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Im Verlage der Deckerſchen Geheimen Ober» Hofbuchbrudere 
find erfchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Entwurf | er 
des Strafgeſetzbuchs ee 
für die Preußiſchen Staaten, H+S 
nebſt dem 
Entwurf des Geſetzes über die Einführung bes Strafgefegbude 
und dem 


Entwurf des Gefeßes über die Kompetenz und das Verfahren 
in dem Bezirfe des Appelationsgerichtähofes zu Köln. 
1847. gr. 8: gebeftet 5 Sgr. 


Motive 
zum Entwurf des Strafgefehbuds 
' fiir die Preußischen Staaten | 


und den damit verbundenen Gefehen vom Jahre 1847. 
1847. gr. 8, geheftet 10 Sgr. 


x 


Ueber Sie Nothwendigkeit | 
der Abſchaffuug der Todesftrafe - 


und Entfernung‘ des $. 8. in dem neneften Entmurfe 
bes, Meußiſchen Straf⸗-Geſebbuches. 


Don J. Wilh. Neumann, 
Juſtiz⸗Kommiſſarius und Bürgermeifler zu Lübben, Mitglied der vereinigten Auisfepäffe 


1848.- gr. 8. geheftet 2% Ser. 


Strafgeſetzbuch 
für das Preußiſche Heer 


1845. gr. 8. geheftet 20 Sgr. 


. 


Kriegs: Artikel 
für das Preußiſche Heer: 
und Berorbmung über die Anmendung derſelben, und 
insbeſonden ver datin vorgeſchtiebenen Miktaiefkrafen. | 
1845. 8. geheftet 5 Sgr. | 
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Ä Verordnung 


über. die Disciplinar- Beſtrafung in der Armee. 
188. “gr. 8. gebeftet 3 Sgr. 


Allerho schfte Derorömmgen 


L die — 
und 
U. über das Verfahren bei Anterſuchungen 


der zwiſchen Offizieren vorfallenden Streitigkeiten 
und Beleidigungen, 


«  fowie' über 
die Behrafung des Zweikampfs unter Offizieren 
1885. 4. & ehefer 4 dar. 


 Grläuterungen 
m den Veroednungen über die Ehrengerichte 
im Dreußifchen Heere 


und über 


die Beftrafnug ber Offiziere wegen Zweilampfs 


von - rs e 
Gehklimee Iuſizrath ud Ode. Alicktr. 
1848, gr. 8. geheftet 15 Ser. 


/ 


StähdteszOrdnnng, 
d. d. Königsberg, den "19ten November -1808, nebft 
Deklaration derielben vom dten Juli 1832, 
den betreffenden Paragraphen der Städte -Drbnung zugefeht. 
5 Bogen gr. 8. gebeftet 6 Sar. 


Revidirte Städte- Ordnung 
für Die Preußiſche Monarchie, 


mit ben dazu gehörigen Verordnungen, d. d. Berlin 
den 17ten März 1831. 


5 Bogen, in 8. a 3 Sur. 


Allgemeine Gehührentose 
für | 
die fümmtlichen Bandes : Juſtiz⸗Eollegia 
in ven Preußifehen Staaten. 
1815. 9 Bogen in Bol. 12 Sgr. 


Allgemeine Gebührentare 
| für bie 
Preußischen Stadt-, auch Land- und Stadtgerichte 
in den großen Städten, — 


welche, mit Ausſchluß des Militairs und der zur Stabt- 


‚ ‚gerichtsbarfeit gezogenen Landbewohner, Zehntauſend 
Einwohner und darüber enthalten. 


1815. 8 Bogen in Fol. 12 Sgr. 


Allgemeine Gebührentare 
für bie 
fämmtlichen Untergerichte in den Preußiſchen Staaten, 
mit Ausnahme der Stadigerichte in den großen Stäbten. | 
1815. 8 Bogen in Fol. 12 Sgr. 


Gebührentare 
für die Juftis-Rommiffarien und Votarien 
' in den Preußifhen Staaten. 
1815. 4 Bogen in Fol. 6 Sgr. 


Geſe tz 
vom 17ten Juli 1846, | 


betreffend das erfahren in den bei dem Kammergericht und 
Kriminalgericht zu Berlin zu führenden Unterfuchungen. 


Verordnung vom 2iften Juli 1846 | 
über das Verfahren in Eivil-Prozeffen. 


Allerhöchfte Kabinetsordre vom Tten April 1847 


"wegen Bublifation der beiden Verordnungen von demſelber 


Tage, betreffend, Die Oeffentlichkeit in den nach dem Gefep: 
vom 17ten Juli 1846 zu führenden Unterſuchungen, ſo wie 
betreffend die Oeffentlichkeit in Civil-Prozeſſen. 


Derordönung vom Tten April 1847, | 
betreffend die Oeffentlichkeit in den nach dem Geſetze vom 
17ten Zuli 1846 zu führenden Unterfuchungen. 
Derorönung vom Tten April 1847, 
betreffend die Oeffentlichkeit in Civil - Progefien. 

1847, gr. 8. zuſammen geheftet 3 Sgr. 


Allgemeine Depofital - Ordnung 
& für die 
©ber- und Untergerichte der fümmtlichen Königlich 
Preußifchen Lande. 
1783. 12 Bogen gr. 8. 12% Sur. 





Allgemeine 
. Zypotbefen = Ordnung 
für bie 
gefammten Königlich Preußischen Staaten. 1784. 


| Rebft Inftruftion für die Ober- und Untergerichte zur Ausfüh- 
ung der Königlichen Verordnung wegen Einrichtung des 
| Hopotheken-Weſens in dem Herzogthum Sachfen, d. d. Berlin 
1820; und Anhang zu diefer Inſtruktion, enthaltend die feit 
der Publikation der Hypotheken-Ordnung von 1783 erfolgten 
Erklärungen, Ergänzungen und Abänderungen derfelben, 
verkürzt geſammelt, d. d. Berlin 1820- 


. 114 Bogen in gr. 8. 15 Sur. 


Allgemeine Gewerbe: Ordnung 
neh ie 
dem EntfchädigungssBefes zu derfelben. 
| 1845. 4 Bogen ar. 8. . geheftet 2% Sur. 
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Feldpolizei - Ordnung 
für alle Lanvestheile, in denen das Allgemeine Landrecht 
Geſetzeskraft har, mit Ausſchluß ver Kreite 
Rees und Duisburg. 


1847. gr. 8. geheftet 3 Ser. 


J Zelltarif 
“für die ‚Jahre 1846, 1847 und 1848, 


uebſt 
den Aehe ven Kabinets⸗Ordres vom 10ten Dftober 1845 
und 28ften Oftober 1846, 


die für einige Waaren= Artikel eintretende Erhöhung 
| ber Eingangs: Zollfähe betreffend. 
s 8 Bogen in fol. 6 Sgr. 


Amtliches Waaren⸗ Berzeichni 
zum Zolltarif 
für die Jahre 1846, 1847 und 1848, 
nebſt Zolltarif und Allerhöchfte Kabinets-Drdre vom 
10ten Oftober 1845. 
. 13 Bogen in gr. 8. gebeftet 15 Ser. 


Der deutſche Zollverein 
——— der Jahre 1834 bis 1845. 
Bon 8. K. 

⸗ Zweite vermehrte Auflage. 
1846. 55 Bagm Reriton-B geheftet 12 59. 


Betrahtungen 


über : 
das Andringen auf erhöhten Schuß der Gewerbſamkeit 
im deutſchen Zollverein gegen. fremde Mitbewerbung. 
- Don 8. 
1846, 3 Bogen in gr. 8. goheftei 74 Ci 


% 


(E UVRES DE FREDERIE LE GRAND 
TOM. I-V. j 
« 184%, imper. 8. geheftet 5 Thir. 15 Sgr. 


Tom. V} uhll WÄ werden. nächstärs ausgegeben, Womit die 
Serie der Oeuvres historiques geschlogsen wird. | 


Fleurs de la poesie francaise 
du dix - neuvieme sieecle, 
extraites des meilleurs poetes, accompagnees de 
notices et precedes d’un traite sur la versification 
| ne 
Fr. Herrmann, Prof. 


1847. 25 Bogen in gr. 8. geheftet 20 Sgr. 
Auf Küpfer Ya inpapier 1 Stan 


DR, 
volfsthümlichen Benennungen 
te Bibiigeniäh Noeuften 

Ein Verſuch 


N von 


3 I: Surngſt, 


Oberlehrer am Gymnaſium zu Bielefeld ac. ac. | 
1847. 8% Bogen in gr. 8. gebeftet 12 Ser. 


C(gauptſächlich für die Befiger von Dörings Atlas.) 
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21 


Auswahl 
neuer und schön blühender 


Gewächse Venezuela s 


beschrieben 
von 
j Hermann Karsten. 
Mit sauber colorirten Abbildungen von C. F. Schmidt. 
1848. I. Heft. gr. 4. geheftet 2 Thlr, 


(Das Il. Heft ist unter der Presse.) 


Briefe über Gärtnerei 
| von 
James Barnes. 
Aus dem Englischen. 
1846. gr. 8. geheftet 22% Ser. 
Die ZN 
Kultur der Frühkartoffeln 
‚im freien Kande, ohne künfllide Wärme. | 
ö Don . | 
. James Cuthill. 
Aus dem Englifhen überfept. | 
Mit einem Begläitungswort von Dr. Kloßſch. 
1847, gr. 8. geheftet 2 Sgr. 


\ 


— s — 


Verhandlungen. 


Des 


Yaucı to Kan Ale 


> 


im Sabre 1848 zufammenberufenen 


Vereinigten ftandifchen Musfchuffes, 


zufammengeftellt 


von 


SB, 


Konigl. Kanzlel- Rath und Büreau-Vorſteher des Vereinigten ſtandiſchen Ansichuffes, 


——— 


Zweiter Band. 





— —— — — — 
Berlin, 1848. 
Belag der Dederfchen Geheimen Ober⸗ Hofbuchdruckerei. 
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Zweite Abtheilung, 
enthaltend. 
die ſtenographiſchen Berichte Der 
| Verhandlungen 
| Ä u: | 
den erften Theil 
| | des | 
Entwurfs zum Strafgefesbud, 
| * den Berbrechen ie — Beſtrafung im Allgemeinen. 


gg, 1 bis 79 incl. 


—— — 
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Erfte Sitzung 
des Vereinigten fländifchen Ausfchuffes. 


Den 17. Januar. 
(Eröffnung der Sipungen des Vereinigten ſtändiſchen Ausſchuſſes.) 


Yente Mittag bald nach 1 Uhr wurden bie Sitzungen des hier 
rſammelten Vereinigten ſtändiſchen Ausſchuſſes eröffnet. Nachdem 
h bie Mitglieder deſſelben in dem Sitzungsſaale des Staatsraths 
Königl. Reſidenzſchloſſe verſammelt hatten, wurde ber Königl. Kom- 
Marius, Staats⸗ und Kabinets-Miniſter von Bodelſchwingh, 
wch eine Deputation davon benachrichtigt. Er fich, unter dem . 
ortritt dieſer Deputation und begleitet yon ben übrigen Staats⸗Mi— 
ern, in bie Verfammlung und hielt folgende Rebe: - 
—— Fürſten, hochgeborene Grafen, edle Herren! 
Hochgeehrte Abgeordnete der Ritterſchaft, Stadt- und Land⸗ 
Gemeinden! 
Se. Majeſtät der König, unſer ee Herr, haben 
ittelſt Allerhöchſten Patents vom Iten 9. M. den Bereinigten Aus- 


zuß Allerhöchſtihrer getreuen Stände auf den heutigen Tag zu ber 


fen und durch Allergnäbigften Befehl von Demfelben Tage Se, 
urchlaucht den Fürflen von Solms - Hohenfolms- Lich zum 
tarichall, -den Oberft-Lieutenant Adolph von Room zu beifen 


tellvertreter, mich aber zu Allerhöchſtihrem Kommiffarins zu ernennen . 


ruht, 
In biefer Eigenfchaft iſt mir ber ehrenvolle Auftrag geworben, 
ı Namen Sr, Majeftät des Königs bie hohe Verſammlung zu er- 


en, | 
Als Beranlaffung Ihrer Berufung ift bereits in bem angeführ- 
t Patente der Wille Sr. Majeftät bezeichnet, den von bem Mini- 
rium für bie Geſetz⸗Reviſion und von einer Staatsraths⸗Kommiſſion 
ngearbeiteten Entwurf des Strafrechtes einer Testen ſtändiſchen Be— 
tachtung zu unterwerfen, vorzugsweiſe um bie von ben einzelnen 
rovinzial⸗Landtagen bei ber Berathung bes früheren — 
udgegebene Verſchiedenheit ber Anſichten in einer ben Bedürfniſſen 
d Wünſchen des geſammten Vaterlandes möglichſt entſprechenden 
eiſe auszugleichen. | 
Gewiß ift die Berathung eines fo bedeutenden Beleb-Entwurfs 
on an und für fi ein wichtiges und folgenreiches Geſchäft; für 
II. = 1 
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und aber tritt dieſe Wichtigkeit um jo mehr hervor, als dieſes Gel 
zugleich die Beſtimmung hat, bie längit gefühlte Anomahe zu beſeit 
gen, daß im Namen beifelben Königs von werfchiebenen Richtern d 
Zandes ein und daſſelbe Verbrechen mit Strafen belegt wird, wel 
nach Art und Maß höchſt verſchieden find, ja daß eine und bief 
Handlung in dem einen Theile der Monarchie als ein ſchweres Be 


ftraflos bleibt. So und nicht anders aber Tann es fein, - 1 Ian 


Dwede Feine Opfer nicht verfagt werben bürfen, baß, 


Königs Majeſtät angeordnete und von Ew. Durchlaucht im Einv 
nehmen mit den Herren Provinzial-Marfchällen berufene vorbereite 
Abtheilung ihre Arbeiten bereits fo weit gefördert hat, daß in bi 
U N Hindernig mehr befteht. 
’ Im Vertrauen auf bie unferem theuren Baterlande fo vielf 
bewährte Gnade ber allwaltenden Vorſehung hoffen Se. Majeftät 
König zuverfichtlich, Daß auch diefe Verfammlung für Thron und L 
eine — daß ſie das gemeinſame Band, welches 
Provinzen unter ſich und ale mit dem Throne verbindet, befeſtig 


biefe Derbindung immer enger fließen möge. 
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In diefem Vertrauen, in biefer offnung — erfläre ich auf 
Alerhöchſten Befehl Sr. Majeftät des Königs den Bereinigten flän- 
biihen Ausſchuß auf die Dauer von 4 Boden für eröffnet. = 


Hierauf richtete der Landtags - Marfchall, Fürſt Solms zu 
Hohenfolms = Lich, "folgende Worte an die Verfammlung: 

Meine Herren! Indem ich mich anſchicke, den Vorfig in unfe- 
rer Berfammlung zu übernehmen, will ich Sie nur in wenigen Wor- 
Im um Ahre El und um Ihre allerſeitige Freunbliche Untere 
tübung bitten, Die Umftände, unter welchen wir unfere Aufgabe 
u Iöfen haben, find nicht ohne eigenthümliche Schwierigkeiten. . In— 
effen Dürfen wir nicht zweifelt, daß dem ung Alle befeelenben red⸗ 
ichen Eifer, dem Könige und dem Vaterlande nach Kräften zu die⸗ 
un, bie Ueberwindung dieſer Schwierigkeiten gelingen werde. 

Zunächſt liegt mir nun ob, — Mitglieder zu bezeichnen, 
niche ich erſuche, die Geſchäfte des Sekretariats zu übernehmen, 

Es find dies bie Abgeordneten 

Siegfried, i 
Freiherr von Patow, 
KRufhfe, 
Dittrich, 
Braun, 
Ditthold, 
Braſſert und 
Freiherr von Gudenau. 


Weiter habe ich der Verſammlung anzuzeigen, daß, um dem 
z. 22 her Geſchäfts Ordnung zu genügen, wieder dieſelben ſtenogra⸗ 
hifchen Kräfte gewonnen worden ſind, welche ſich auf dein Vereinig⸗ 
en Landtage vollkvmmen bewährt gezeigt haben. Der 8. 22 enthält weiter 
ie Beftimmung, baß bie Menograbbitchen Berichte ohne weitere Cen- 
ur mit Nennung der Namen durch vollftändigen Abbrud in ber 
Allg. Preußiſchen Zeitung zur öffentlichen Kenntniß gebracht 
verden follen, wenn dies von ber Verſammlung gemlinfcht wird, 
Ich bringe dies in Verbindung mit einer Stelle bed $. 15, wo es 
ſeißt, daß bei Fragen, über welche ſich eine Meinungs-Verſchieden— 
yeit nicht geäußert hat, eine Abſtimnmung nicht erforderlich ſei. Ich werde 
fo, wenn Feine entgegenftehenbe Bemerkung fid) erhebt, von der Vor⸗ 
möjegung . — daß die Verſammlung bie Abſicht habe, daß 
ieſe Veröffentlichung erfolge. Ä 

(Es ergreift Niemand das Wort.) 

Und da are Borausfebung ſich begründet gezeigt hat, ſo werde 
ch das weiter Erforderliche in diefer Beziehung veranlaſſen. 

Weitere Gegenftände find für die heutige Eröffnungs-Sitzung 
it Horgefehen. Die nächſte Sitzung wird morgen um 10 Uhr 
tattfinden, und es iſt Fein Hinderniß vorhanden, gleich in berfelben 
Sigung bie Berathung des Strafrecht3 zu beginnen, ba ber Bericht 
ſchon geftern zur Vertheilung gefommen it, B 

Und nun, meine Herren, laffen Sie une biefe — re 
ung mit einem Ausdrucke fchließen, in welchem wir uns Alle 
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fammt und ſonders betheiligen, mit bem Ausbrude ber Ergebenhrit 
für Se. Majeftät den König, welche wir in das kurze Wort fallen: 
Se. Majeftät der König lebe ho! 
(Ein breimaliges Lebehoch wiederholt fih in der ganzen 
Berfammlung.) 
Hierauf wird biete Sröffnungs- Sibung um Punkt 32 Uhr ge 
offen. i 
5 Wnmtliche. Mitglieder des Ausſchuſſes begaben ſich ſodann ir 
die Gemächer Sr. Majeftät bes Königs, woſelbſt dieſelben durch die 
Provinzial⸗ Marſchälle oder deren Stellvertreter Sr. Majeſtät vor 
geſtellt wurden. 


Zweite Sitzung 
des Vereinigten ſtändiſchen Ausſchuſſes. | 
Den 18. Januar. 3* 


(Die Stellung und Kompetenz des Vereinigien Karel Ausſchuſſes. — 
Erdffnung ber Verhandlungen über den Enimurf des trafgejeh uches. — 
Einleitung, des Abtheilungs - Gutachtens, — Vorfragen über das Ge— 
richtöverfahren u, |. mw. — Verhandlungen über $. 41 ded Entwurfe, die 
Anwendung der preußiſchen Strafgeſetze betreffend. — Soll das Straß 

efegbuch, feiner Faſſung nach, für das Volk ober für den Richter br 
A mmt fein? — Berhandlungen über $. 2 bed Entwurfs, in ix 





der Anwendbarkeit des Strafgefebes auf die im Auslande von preuft 
Eh I a begangenen Verbrechen. — Verhandlungen über S. 
es Entwurfs hinfichtlich der yon Ausländern begangenen Verbrechen.) 


Die Sigung beginnt nach % auf 11 Uhr unter Vorfig des Land⸗ 
tags⸗Marſchalls, Fürſten zu Solms. i 
Als Secretaire fungiren die Abgeordn. Freiherr von Guben 
und Siegfried. | 
Marſchall: Meine Herren, wir beginnen mit Verlefung bei 
Allerhöchſten ropoſitions⸗Dekretes in Bezug auf bie Vorlegung bei 
Strafgeſetzbuches. ch bitte ben Herrn Sccretair, das Propolitiond 
Dekret zu verlefen. 
(Die Borlefung erfolgt durch den Seeretair, von Gudenau. All 
Mitglieder ber Verfammlung erbeben fidh.) Ä 
Marſchall: Eine Mittheilung des Herm Regierungs - Kom 
miſſars enthält die Nachricht, daß die Geheimen Juſtizräthe Bifche 
und Simons Auftrag erhalten haben, ben Berathungen unferer Der 
ammlung über bas Strafgeleb uch beizumohnen. in allgemeine 
ngelegenheiten hat Graf Schwerin fih um das Wort gemeldet, 
Graf Schwerin: Meine Herren, ich erlaube mir zuerſt dai 
Wort zu nehmen, weil mir durch einen von Ihnen Allen fehr be 
bauerten Umftand ber Vorzug zu Theil geworben iſt, Borfibender ba 
sorberathenben Abtheifung zu werden, und in biefer Eigenfchaft all 
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Drgan ber vorberathenden Abtheilung habe ich eine Erklärung abzu- 
jeben, welche ben Standpunkt bezeichnet, von welchem die Abtbeilung 
uegegangen it, als fie bie Berathung bes Strafgefeßbuches begann. 
r al die auf einftimmigem Beſchluß ber Abtheilung beruht, 
autet ſo: 

Bevor die Verfammlung in bie Berathung eintritt, habe ich im 
Namen ber vorbereitenden Abtheilung zu erklären, daß in ihrem 
Shoße bereits in Erwägung — obe dieſelbe in Einklang mit 


en Wahlen zum Vereinigten ſtändiſchen Ausfchuffe und unbeſchadet 


er bei benfelben son emem Theile ber Abgeorbneten abgegebenen 
rilärungen und gemachten Vorbehalte ftattfinden könne. 

Die Abtheilung iſt der Meinung gewelen, daß diefe Erklärungen 
nd Vorbehalte durdy die Berathung des Entwurfs zum Strafgefeg- 
he ın Feiner Weife alterirt werben, indem dadurch in bie fir ber 
BT Landtag in Anſpruch genommenen Rechte nicht eingegrif- 
2 wird, - ' 


Sie hat baher — um fo mehr, als bis jeßt dem Ausfchuffe ane 


re Vorlagen und Anträge nicht gemacht find und foldhe auch kaum 
s erwarten fein dürften — dafür gehalten, daß eine weitere Erör- 
rung über bie Stellung des Ausfchuffes unter foldhen Umſtänden 
bſt in Hinblick auf den Allerhöchſten Landtags⸗Abſchied und das 
tlaſſene Geſchäfts-Reglement vom 2. Dezember 1847 nicht erforber- 
ch und bemgemäß nicht wünfchenswerth erfcheine. 

Diejenigen Mitglieder der Abtheilung, welche die Wahlen zu den 
höfchüffen ohne Vorbehalt angenommen haben, und unter biefen be= 
mmberd Diejenigen, welche bie Kompetenz des Landtags - Ausſchuſſes 
berhaupt als unzweifelhaft anerkennen, konnten um fo — 
rflärung aus voller Ueberzeugung beitreten, und es hofft die Ab- 
heilung daher, daß fie auch in ber hohen Verfammlung von Feiner 
Seite Widerſpruch finden möge. 

Abgeordn. von Auerswald: In Verfolg der eben von bem 
zorſitzenden der Abtheilung vernommenen Worte, muß ich daran er= 
mern, baß ber erfte Vereinigte Landtag an Se. Majeſtät faft ein- 
immig und auf Grund früherer Geſetze bie Bitte gerichtet hat: 
die Verordnung vom 3. Februar 1847 über ben Vereinigten: ſtän— 
Hr Ausſchuß und beffen Befugniffe Allergnädigft abändern und 
iefem Ausſchuſſe, dem Vereinigten Landtage gegenüber, Feine weite- 
en Befugnifle einräumen zu wollen, als ben fländifchen Ausichüffen 
er Provinzinl- Lanbtage biefen leßteren gegenüber beigelegt worden 
ind durch die Allerhöchſte Verorbnung vom 21, uni 1842 in ben 
$. 2 und 4.” Nachdem des Könige Majeſtät Allergnäbigft verhei- 
en, biefe Bitte in forgfame Erwägung zu ziehen, 9 die Wahlen 
u dem zur Begutachtung des Strafgefepbuches au berufenden ſtän⸗ 
chen Aust theils ohne, theils aber mit verfchiebenartigen Er⸗ 
frungen und Vorbehalten vollzogen. Hiernach find viele Mitglieder 
3 Ausſchuſſes der Üeberzeugung,.. daß fie nur ein bedingtes 
Mandat, eine bedingte Berechtigung haben, und Diele 
on benen, welche bier auf ben Ruf Sr. Majeftät erfchienen find, 
im in’ bie Begutachtung des bereitd von den Provinzial» Ständen 
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berathenen Strafgefebbuches einzugehen, können feit Erlaß des Aller- 
höchſien Landtags-Abfchiebes vom 24. Juli und in Betracht bes Ge- 

schäfts-Neglements für den Vereinigten Ausſchuß vom 2. Dezember 
‘ 4847 dies nur mit ber Ha und ehrfurchtsvollen Erklärung thun, 
baß fie zu anderen Berathbungen und Handlungen fid 
außer Stand gefebt fehen würden. Nachdem ich von biejem 
Stanbpunfte aus, der auch der meinige ift, als Mitglied der Abthei— 
Yung, dem Beſchluſſe und‘ ber Erklärung berfelben beigetreten bin — 
zu meiner großen Befriedigung in mwefentlicher Webereinflimmung mit 
dem geehrten Vorſitzenden bertefben — babe ich geglaubt, ei auf | 
den Grund binweifen zu müffen, ber eine ſolche Ausſprache nicht in | 
unfere Willkür geftellt, fondern unferer Treue und Wahrhaftigkeit zur 
unabweislichen Pflicht gemacht hat. Sch habe Dies gethan für mid 
und zugleich zu der wohl im Intereſſe der hoben Verfammlung Tie- 
enden Vermeidung zahlreicher gleichartiger Erflärungen, im Einver- 
Hänbniffe mit den Abgeorbneten: Grabow, Camphaufen, yon Sau- 
fen-Tarputfchen, von Saucken-Julienfelde, Graf von Hompeſch, Brä⸗ 
mer, Naumann, Hüffer, von Brodowski, Graf von Sforzewäti, Hein" 
rich, Keriten, Allnoch, von Potworowski, von Miscewski, Sperling, 
von Pogrell, Braffert, von Kurcewski, Urra, Abegg, Lucanus, Frei: 
herr von Mylius, von Donimiersfi, Kraufe, Hausleutner, Brown, 
Plange, Siegfried, von Eynern, Urban, Schier. 

Abgeorbn. Camphaufen: Der Erklärung, weldhe das vers 
ehrte Mitglied für Sreußen abgegeben bat, babe ich hinzuzufügen, 
baß fie für mich und Andere die Befugnig nicht ausfchließt, fondern 
einſchließt, auf die nähere Erörterung ber Frage, inwiefern bas Straf- 
geſetzbuch die verfaffungsmäßigen Stadien bereits durdlaufen habe 
und inwiefern eine ſchließliche Berathung durch ben Vereinigten Zand- 
“tag. erforderlich fei, im Laufe ber Verhandlungen näher einzugehen, 
und daß ich auf bie Erörterung bDiefer Fragen an geeigneter Stelle 
näher eingehen werde, In dem Augenblide, mo wir zu einem neuen 
— Wirken zuſammentreten, iſt es für Viele von uns uner⸗ 
äßlich, iſt es unſere erſte Pflicht, uns ſelbſt, dem Lande und ber Re- 
ierung über den rechtlichen Standpunkt, von welchem wir ausgehen, 
o klar zu fein, daß darüber ein Zweifel nicht obwalten kant. Da— 
zu halte ich die abgegebene Erklärung ausreichend. Das Volk wird 
wiſſen, daß wir, die wir hier erſchienen ſind, gleich denjenigen, die 
zu erſcheinen abgelehnt haben, gleich denjenigen, welche die Wahlen 
zu dem Ausſchuß zu vollziehen oder anzunehmen ſich geweigert haben, 
an dem Grundſatze feſthalten, daß alle das Perſonen- und Eigen- 
thums⸗Recht und die Steuern betreffenden Geſetze ohne ben Beirath 

des Dereinigten Landtages nicht erlaffen werben Können, baß wir bie- 
- Ten Grundfaß zu vertreten, fo wie ım vorigen Sabre, auch Fünftig 
berechtigt, verpflichtet bleiben wollen. Die Mitglieder bed Vereinig⸗ 
ten Landtages, die nicht um uns find, werben wilfen, daß wir nicht 
gejonnen waren, noch gefonnen fein werben, und Rechte beizumellen, 
bie nach der Anficht des Vereinigten Landtags ihm allein —— 
Die Regierung endlich wird wiſſen, daß nicht, wie ihr Organ dem 
Lande einzureden bemüht geweſen, der Zwieſpalt geſchlichtet iſt, der 
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wiſchen ben thatſächlichen Zuſtänden und ber früheren Geſetzgebun 
heſteht. Um ſo mehr halte ich es für meine Pflicht, die Re — 
hierüber nicht in Zweifel zu laſſen, als der Gang, den ſie am Schluſſe 
»ed Vereinigten Landtags und nach demſelben eingeſchlagen hat, mich 
nit tiefer Betrübniß und mit Sorge für die Zukunft erfüllt. Eine große 
That war geſchehen; nach 30jährigem Harren waren die Vertreter 
ws ganzen Landes in einem Saale verfammelt, und Alle, melde 
viffen, mwie_felten und wie ſchwer großen Verfammlungen die Selbft-' 
eherrſchung gelingt, fahen mit Spannung und nicht ohne Beforgniffe 
hren Schritten entgegen... Wie ilt ber Erfolg geweſen? Das Aus- 
and war erftaunt und ‚uberrafcht über die Mäbigung der Verſamm— 
ung, über ihre treue Ergebenheit gegen den Srften; ed war int 
jweifel, ob es ihre Zurüdhaltung loben oder fie der Schwäche 
eſchuldigen ſollte; es fand den König zu beneiben, ber 
ner folchen Umſtänden eine ſolche Verſammlung berufen und 
me jo ‚glänzende Manifeftation der Treue und Ergebenheit feines 
Bolfes der Welt vor Augen legen konnte. In Preußen aber, wo 
ie Stände bis auf die äußerſte Gränze vorrücten und, weit binüber- 
bogen. bie Hand zur Ausgleichung boten, ift-diefe Hand im Zorne 
urückgeſtoßen worben; S | ö 
(Murren in der Berfammlung.) 
n Preußen haben bie Stände von Seiten der Regierung Zabel und 
lichtbeachtung gefunden, und Aeußerungen des Mißfallend und Un⸗ 
villens, welche in geringem Einklang mit einem monardifchen Staate 
tehen, ber von den Ständen nur Rath, verlangen, fie nur Rath zu 
ttheilen ‚berechtigen will. Ein Wort hätte hingereicht, ben Verfaſ— 
mgöftreit in Preußen auf immer zu beendigen; es iſt nicht geipro- 
hen worden, die Folgen müffen getragen werben; bie Geſchichte aber 
vird richten zwifchen der Regierung und und. Ä 
———— Das Mitglied, welches eben geſprochen hat, hat 
ſich leicht überzeugen können daß ein Ausdruck, deſſen er ſich bedient 
yat, in allen, Theilen des Saales Mißbilligung gefunden hat. Es 
ind bied bie Worte, daß das, was von dem Bereinigten Landtag. 
jelchehen fei, von ber Regierung im Zorne zurüdgewielen worden fer. 
Ich gebe dem Abgeordneten — zu erklären, daß dieſer Ausdruck 
In ihm nicht beabfichtigt, fondern baß.er- ihm in ber Rede nur ent« 
abren fi. > , 
Abgeordn. Camphanfen: Ich würbe eine ſolche Erklärung 
infofern nicht abgeben können, als ich die Thatſache für vorhan— 
ben anfehe. Wenn ber Ausbrud Zorn beanftandet und berfelbe durch 
das Wort Unwillen erfegt wird, fo habe ich meinen Ausdrud dahin 
zu mobifiziren kein Bedenken. — 
Marſchall: Was ich geſagt habe, bezog fi allerdings ge— 
rade auf ben erwähnten Ausdruck, und nachdem bie Zurüdnahme 
beffelben Zeugniß abgelegt hat von ber Anſicht bes Abgeprdneten, ſo 
it es zweäͤmaͤßig, den Werth; der Worte nicht weiter zu meflen, fon= 
dern fi) am die Gefinnung bes Abgeordneten zu halten. Wir gehen 
über Diefen Punkt hinaus. —— | — 
Abgeordn. von Platen: Wenn bei den verſchiedenen Erklä— 
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rungen, bie abgegeben worben find, mein Name nicht genannt worden ifl, 
fo befinde ich mich dennoch in ber Lage, mich den beiden erflen anzu⸗ 
ſchließen, ba ich nur in Folge eines beftimmten Mandates hier er- 
schienen bin, Ich halte es für meine Pflicht, um über meine Gtel- 
Jung feinen Zweifel obwalten zu laffen, zu erflären, Daß, wenn id 
gleich die Beflimmung vom 3. Februar vorigen Jahres für rechts⸗ 
. verbindlich erachte, ich Dennoch außer Stande fein werbe, über bie 
Gränzen bed mir ertheilten Manbates hinaus Handlungen vorzuneh- 
men ober Beſchlüſſe auszuführen: 
Bire-Marihall von Rochow: Es find hier verfchiedene Mei- 
nungen über bie Kompetenz biefer Verſammlung ausgeſprochen wor⸗ 
ben. Niemand Fann mehr ala ich jede Meinung ehren, wenn fie auf 
redlicher Veberzeugung beruht, ja, ich babe einen wahren Reſpekt vor 
ſolchen Meinungen, wenn fie auch den meinigen ſchnurſtracks entgegen- 
gefebt find. Hiernach iſt es nicht meine Abficht, zu unterfischen, in« 
wiefern biefe Meinungen begründet find, und mid; auf eine Wiber- 
Yegung berfelben einzulaffen. Sch fühle aber das Bebürfnig, meine 
eigene Anficht einfach Daneben hinzuſtellen. Diefe gebt dahin, Daß 
die hiefige Verfammlung, da fie auf Grund bes Geſetzes vom 3. Fe⸗ 
bruar berufen ih ale die Rechte und Befugniffe hat, welche ihr bie 
Verordnung beilegt, und daß sch mich nicht allein für befuat, ſondern 
fowohl in Beziehung auf den Allerhöchiten Gefebgeber, als in Be- 
zug auf diejenigen, welche ich bier zu vertreten die Ehre habe, für 
verpflichtet halte, vorkommenden Falls alle jene Befugniffe und Rechte, 
welche mir das Geſetz als Mitglied bes Ausſchuſſes beilegt, auszu- 
üben, Die ftändifche Dun vom 3. Februar ift ein aus meh⸗ 
reren Gliedern beſtehendes Ganzes, das Haupiglied if ber Vereinigte 
Landtag. Zu biefem Landtage berufen, haben wir alle demſelben ge- 
Dan Rechte und Befugniſſe auf das allervollſtändigſte ausgeübt. 
er Bereinigte Ausschuß ıft das zweite Glied, ieſes Inſtitut hat 
wenig Beifall gefunden. Möge mir ſelbſt es nun gefallen oder nicht, 
darauf wird es nicht ankommen, ich werde nichtsdeſtoweniger meine 
Verpflichtungen ausüben müſſen: fo lange nicht etwas Anberes von 
Sr. Majeftät befohlen iſt. Unmoͤglich würde ich verfuchen Fönnen, 
ein Glied aus dieſer ftänbifchen Kette abaulöfen, ohne Willkür zu 
üben unb das Geſetz zu verleben. Daß wir hier verfammelt find, beruht 
"einzig und allein auf dem Patente vom 3. Februar; eine andere Ber- 
anlaffung, ein anderer Grund zu unferer Verſammlung iſt nicht vor- 
handen, und wir haben daher nicht mehr und nicht weniger Rechte, 
als das Patent und giebt. Anders ift es mit bem Einzelnen, der in 
biefer Berfammlung erſcheint. Diefen Einzelnen zwingt das Geſetz 
weder, zu erſcheinen, noch zwingt es ihn, dieſe oder jene Befugniß 
auszuüben. 

„Hierdurch, glaube ich, iſt die Freiheit eines, Jeden, feine wahre 
Sreiheit geſichert. ch komme nun zu ber Schlubfolgerung. Syeder 
Einzelne möge alfo feine Meberzeugung, wie fie auch —* möge, feſt⸗ 

alten, er möge in ber Ausübung feiner Rechte fo weit gehen, als 
ihm fein Gewiſſen erlaubt. Das flimmt vollfommen überein mit bem, 
was Diejenigen erFlärt haben, welche gewiffe Rechte gewahrt haben 
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oder in Folge der Wahrung gemilfer Rechte gewählt worden find. 
Aber aufben Charakter der Berfammlung kann bies nicht den mindeſten 
Einfluß haben, der bleibt nach meiner Ueberzeugung ganz berfelbe, 
b. h. wir find und bilden ben Ausſchuß nad bem Patent vom 3. ' 
Februar. Es wird nun auch gewiß Niemand der Meinung fein, ir- 
— einen Verſuch wagen zu-wollen, ung. a eine andere Ver⸗ 
ammlung zu Fonftituiren, als diejenige, welche Se, Mäjeſtät berufen 
bat, eine Verſammlung mit anderen, mit wenigeren Rechten, Hier⸗ 
nach bin ich, der vollſtändigen Ueberzeugung, daß jede weitere Die«- 
kuſſion über dieſen Punft zu gar feinem praftifchen Refultate führen 
ann, und richte die Bitte an den Herrn Marfchall, der hoben Ver— 
fammlung vorzuichlagen, daß fie über biefen Gegenſtand hinweggehe 
und fi fo bald wie möglich zu ber wichtigen ausführlichen — — 
höchſten Propoſition wende. 
(Don mehreren Seiten: Sehr gut!) 

“ Landtags: Kommiffer: Nur wenige Worte werde ih Na« 
Er ne Gouvernements ber fo eben. gehörten Debatte hinzugufü« 
gen haben. > 

. Bon einem Mitgliede der hoben Verfammlung ift die Gefchichte 
unferes ftändifchen Lebens durchgegangen worden; es bat baflelbe 
ſcharf Fritifirt und namentlich die Entfchlüffe der Regierung bitter 
getadelt. Ich glaube nicht, daß es am Ort und an ber Zeit ve 
auf dieſe Diskuſſion einzugehen, fie würde und auf baffelbe Feld füh⸗ 
zen, welches den Vereinigten Landtag Wochen lang befchäftigt bat, 
und überbied wirklich die Gränze bes Gebiets überfchreiten, welche 
dem Vereinigten Ausschuß durch das Geſetz gerogen it, und bies 
glaube ich am forgfältigften in einem Augenblick vermeiden zu emüffen, 
wo beffen Kompetenz angegriffen wird. Darum fchweige ich bier- 
über, Im Webrigen aber Hehe bie Sache ſo einfach, und es iſt von 
den wenigen Rednern, welche darüber geſprochen haben, ber Stande 
punkt meines Erachtens von beiden Seiten fo vollftändig beleuchtet 
worben, baß ich kaum etwas Neues hinzugufügen habe, Nichtsdeſto⸗ 
weniger glaube ich es ber Regierung ſchuldig zu fein, auch ihren 
Standpunft fo genau zu bezeichnen, daß baritber Fein Zweifel be⸗ 
fiehen bleiben kann. RC 

Des Könige Majeftät haben durch den Landtags- Abſchied, vom 
24, Juli v. 3. ausdrüdlich erklärt, daß ber Vereinigte ſtändiſche 
Ausſchuß, fo lange Feine gefeßliche Abänderung erfolge, alle Diefenigen 
Befugniſſe habe, welche ihm bie Verordnung vom 3. Februar 9. J. 
beilege. Eine Abänderung des gefeblichen Zuſtandes ift aber feitbem 
nicht erfolgt und. Fonnte ohne Verlegung des Königlichen Wortes 
nicht erfolgen, weil _fih Se. Majeſtät in der Botfchaft vom 27. Juni 
v. J. ausdrücklich dahin ausgeferochen hatten, daß Sie bie Anträge 
bes Vereinigten Landtags auf Abänderung ber Gefebe vom 3. Fe— 
bruar und namentlich diejenigen auf Beſchränkung ber Befugniffe 
des ſtändiſchen Ausfchuffes zwar in jorgfältige — nehmen, ſich 
die Allerhöchſte Entſchließung aber bis Eli vorbehalten wollten, - 
wo jene. Geſetze in allen ihren verfchiedenen Stadien ausgeführt fein 
würden, Dieſer Zeitpunft war noch nicht eingetreten, und Niemand 
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burfte daher erwarten, daß Se. Majeſtät eine Aenderung in dieſem 
Punkte ſchon jetzt gefeglich feftftelen würben. Demnach ıft nad) ber 
deutlichen Erklärung bes a re ber jebt berufene und 
ger verfammelte Vereinigte ſtändiſche Ausſchuß mit allen benjenigen 

echten und Befugniffen- befleibet, weldye ihm die zweite Verordnung 
som 3. Februar zumeift, und jedes einzelne Mitglied ber Berfamm- 
Sung hat bie volle Befugniß, jich_biefer Rechte in ihrem ganzen Um- 
fange; zu bedienen, während ber Regierung bie Verpflichtung obliegt, 
Jeden, der ſich diefer Rechte bedient, in deren Ausübung zu ſchützen. 
Sie wird biefer Pflicht nachkommen. 

Wie aber die Regierung bei ihrer Vorlage an ben Vereinigten 
ftänbifchen Ausfchuß-die Ausübung diefer Rechte nicht in ihrem vollen 
Umfange in. Anfpruch genommen bat — und gerade biejenigen Mit- 
glieder ber hohen Verfammlung, welche in bieler Debatte zuerft aufs 
genen find, follten dies nicht verkennen — fo forbert fie auch son 
einem ber Mitglieder, daß es son feinem Rechte den vollen Gebrauch 
machen folle. Daher lag auch bis dahin noch Fernerlei Beranlaffung 
por, bie Kompetenzfrage bed Vereinigten Ausfchufles bier zur Erörte— 
rung zu ziehen. Uebrigens trete ich der von einem anderen geehrten 
Mitgliebe DEE TSEBENODEREN Anficht völlig bei, daß die Gewiſſen ber 
einzelnen Mitglieder nicht beſchwert werben dürfen, und baß es jebes Ein- 
zelnen Sache ift, nach feiner Ueberzeugung zu bemeffen, wie weit er 
fih ber ihm gebotenen Rechte bedienen ober enthalten wolle. Ich 
laube, daß dies genligen wird, um ben Standpunkt der Regierung 
Feftzuftsllen, und Kähließe mid dem Wunfche an, baß diefe Diskuſſion 
für bie ganze Dauer ber Seffion hiermit gefchloffen fein und bie 
Verfammlung nunmehr zur Loͤſung der ihr zunächſt vorliegenben 
Aufgabe fhreiten und foldhe mit Eifer und Ausdauer zum Ziele 
führen möge. j 

(Mehrere Mitglieder: . Ja wohl! Ja wohl!) 
‚ „Marfchell: Ich halte es nicht für erforderlich, noch irgend 
ein Wort hinzuzufügen, und ſchließe mich dem Vorfchlage an, zur 
Tagesordnung übergugehen. 
‚  &on allen Seiten Zeichen der Zuftimmung.) 

Wir wenden und alfo zur Berathung des Gefeb-Entwurfs über 
das Strafredht. Ich erfuche ben Referenten Naumann, den Bericht 
zu erftatten. 

Referent Naumann (lieft vor): 


Gutachten 

der zur Vorbereitung ernannten Abtheilung des Ver— 
einigten ſtändiſchen Ausſchuſſes, betreffend den Ent— 

wurf eines Strafgeſetzbuchs für die preußiſchen 

Staaten. Be 

In dem Vorberichte zu den Motiven bes vorliegenden Entwurfs 
eined Strafgefebbuches für bie preußifchen Staaten wird bemerkt, 
ba dieſer Entwurf das Ergebniß einer burchgreifenden Revifion bed=- 
‚jenigen Entwurfs fei, welcher im Jahre 1843 ben verfammelten 
Ständen fämmtlicher Provinzen zur Begutachtung _vorgelegen babe. 
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Es iſt nicht zu verkennen, daß bei diefer Revifion bie von ben Pro- 
yinzial= Ständen" gemachten Erinnerungen _in Erwägung gezogen unb 
zum Theil berückiichtigt worden find; außerdem aber —1— wie der 
vben erwähnte Vorbericht angiebt, bie von einzelnen m Be⸗ 
amten und Schriftſtellern ausgegangenen Bemerkungen über ben Ent- 
wurf vom Jahre 1843 berüdiichtigt worden, und es ift ber nunmehr 
dem Vereinigten ſtändiſchen — zur Begutachtung vorgelegte 
Entwurf ſowohl der Form als dem Inhalte nach weſentlich verſchie⸗ 
den von dem früheren Entwurfe. — 

Unter dieſen Umſtänden konnte die a ihr geftellte Auf- 

vor, für die Plenar-Berathungen des Vereinigten ftänbifchen 

usſchuſſes den vorliegenden Sefeb-Entwurf vorzubereiten, 
nicht anders Iöfen, als indem fie den ganzen Geſetz-Entwurf in fei- 
nen einzelnen Beitimmungen durchgegangen ıft unb ihn einerfeits 
unter Berüdfichtigung ber früheren von den einzelnen Provinzial- 
Landtagen gemachten Erinnerungen, anbererfeits aber zugleich in fei= 
nen gegenwärtigen veränderten Beftimmungen felbftftändig geprüft hat. 
Die zur Berathung beftimmten Dauptfragen, welche in einer Zufam- 
menftellung vorgelegt worben find, oe in zwar bauptfächlich auf 
mejentlihe Veränderungen des früheren Entwurfs; allein fie 
erihöpfen  biefe Beränderungen nit, und ihre Beantwor- 
tung allein würde meder eine Prüfung des ganzen —5 
Entwurfes bedingen, noch würde dadurch ber Vereinigte ſtändiſche 
Ausſchuß Gelegenheit erhalten, feine Anſicht über viele der wichtig- 
ften Fragen fund zu geben. Aus diefen Gründen fonnte die Abthei— 
lung ſich auf eine bloße Prüfung dieſer Sragen und auf Vorfchläge 
für bie Beantwortung derſelben nicht beſchränken. Es find dieſe Ira- 
gen bei penjenigen einzelnen Beftimmungen bed Geſetz - Entwurfes, 
an welche fie fich unmittelbar anfchließen, zur Erörterung gezogen 
worden. 
Was die Faſſung ber einzelnen Beſtimmungen anbetrifft, fo kann 
I. die Beratung und Abftimmung des Vereinigten ſtändiſchen Aus- 
huffes hierauf nur inſoweit erfireden, als die Faſſung auf Sinn 
und Inhalt bes Gefeß-Entwurfes von weſentlichem Einfluffe erfcheint, 
- Diefe Gränze war bei Begutachtung des Geſetz = Entwurfes in ber 
Abtheilung möglichft zu berüdlichtigen, und es iſt Daher nur dann 
eine beftimmte veränderte Faſſung vorgefchlngen worden, wenn bie 
Worte des Gefeb - Entwurfes bie.einzelnen Beftimmungen nicht ge= 
nügend klar auszubrüden fohienen, oder wenn eine materiell verfchie- 
bene ober neue Beſtimmung vorzufchlagen angemeffen erfchien. Allein - 
bierbei Fonnte doch nicht überall jtehen geblieben werben. Die Be⸗ 
krachtung, dab das Geſetz zunächſt fir das Volk beftimmt ift, bem 
e3 als Norm für feine Handlungen dienen fol, daB es baher noth- 
wenbig in einfacher, Harer und allgemein verftändlicher Sprache, ab- 
gefaßt fein muß, macht es unvermeiblich, auch darauf zu achten, daß 
diefen Anforderungen genligt werde, Die Abtheilung hat baher nicht 
umhin gekonnt, auch in Dieter Beaiehung bie einzelnen Beſtimmungen 
“einer Prüfung zu unterwerfen, und fie behält ſich vor, das Ergebniß 
diefer Prüfung und bie danach erforderlichen, auf Die Faſſung bezüge 
lichen Anträge am Schluffe ihres Berichts zuſammenzuſtellen. 
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In Betreff der Eintheilung des Gefeh - Entwurfs‘ in befondere 
Abſchniite findet bie RE bie Sonberung ber allgemei= 
nen Beftimmungen, über bie Gränzen ber Anwendung der Strafge- 
feße, über die Strafen überhaupt u. |. w., wie fle der erfte Theil 
umfaßt, von ben auf bie einzelnen ſtrafbaren Handlungen bezüglichen 
Beſtimmungen angemeffen; dagegen wird fich bie weitere Sonderung 
ber einzelnen Materien und bie Ueberſchrift ber Theile und Titel, in 
welche der Geſetz - Entwurf zerfällt, nothwendig mobifiziren müſſen, 
wenn biejenigen Vorſchläge, welche bem Vereinigten ſtändiſchen Aus» 
‚gufle von der Abtheilung empfohlen werden, Billigung erhalten, 
ie bies am geeignetften gefchehen möge, wirb der Final⸗-Redaction 
des Gefebes vorzubehalten fein. z 
Mehrere Fragen, welche die wichtigften Aufgaben bes Entwurfs, 
fo wie bie Prinzipien ber Strafgefeßgebung und ihre — in 
* Ai eſetorg oder die konſequente Durchführung in demſelben, 
etreffen, ha 
zur definitiven Entſcheidung nicht vorbereitet werden können. Derar⸗ 
tige Fragen ſind: 
ob das vorliegende materielle Strafgeſetzbuch eine beſtimmte Prozeß- 
form vorausſetze; u 
ob eine beftimmte Entfcheibung über bie Zweckmäßigkeit beffelben 


ohne gleichzeitige Kenntniß einer zu gewärtigenden neuen 


Eu Du, möglich fei; 
ob — wenn eine neue, allen Zanbestheilen des Staats gemeinſame 
Brogei-Dronung nicht gu gewärtigen ſtehe — ber Strafgeſetz- 
ntwurf ben Prozeß» Formen nach den, gegenwärtig in ben 
verſchiedenen Landestheilen in Kraft beftebenden Prozeß⸗Ord⸗ 


nungen entſprechen und namentlich die Gerichts⸗Verfaſſung in 


ber Rhein-Provinz nicht beeinträchtigen werde. - 
Terner gehören hieran bie ragen: 
ob Geldſtrafen ale Kriminalftrafen entbehrlich feien; 
ob der Berluft der bürgerlichen Ehre nur neben ber Zuchthausſtrafe 
eintreten bürfe, oder ob darauf auch neben anderen Strafen 
erfannt werben könne; 
ob das Geſetz dem Richter nicht blos die Abmeſſung der Strafe, 
Ka Ka Die Wahl zwifchen verfehiebenen Strafarten über 
affen dürfe; 
ob der Richter ermächtigt werben folle, in geringen Fällen, ober 
wenn Milberungsgründe vorwalten, auf, der Art nach, Niedri= 
gere als die gejeßlichen Strafen zu erfennen; 
ob es zuläfftg fei, die Beftrafung von Vergehen in befonderen Fäl— 
- Jen oder unter gewiflen Verhältniffen von Dem Antrage einer 
Privatperfon abhängig zu machen. 

Die Abtheilung iſt —23— geweſen, die Beurtheilung dieſer und 
ähnlicher Fragen ſchon bei Prüfung bes allgemeinen Theil dee Ent— 
wurfs vorzubereiten, allein bie definitive Entfcheidung wird erft erfol= 
gen können, wenn nach Prüfung der Beftimmungen über die einzel- 
nen Verbrechen und beren Strafen eine Tonfretere Auffaffung gewon- 
nen ıfk, und es wird vorbehalten, am Schluffe biefes Berichts auf 
jene Tragen nochmals zurückzukommen. 


- 


en bei Berathung des allgemeinen Theiles des Entwurfs. 
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Abgeordn. Steinbed: Wenn ich die Gebulb ber hohen Ver— 
fammlung, vielleicht etwas länger in EN nehme, als ich felbit 
wünfche, fo geſchieht es um der Wichtigkeit des Gegenftandes willen 
und deshalb, weil es mir durchaus nothwendig fiheint, von vornher⸗ 
ein feit den Standpunkt gewonnen zu haben, von welchem prinzipiell 
auszugehen ift, um bei Beurtheilung ber einzelnen Paragraphen bes 
Geſetzes eine Tonfequent durchgeführte Anſicht feithalten zu Tönen, 

ch erlaube mir dieſe Nachſicht ber hohen Verſammlung vielleicht 
beshalb in Anfpruch nehmen zu bürfen, weil ic, felbft in ber Lage 
geweſen bin, eine Maſſe von a yruegen in ben Bereichen ber Kri⸗ 
minal = Oefebgebung zu fammeln, _wie nicht allen bier. anwefenden 
us möglich gewefen fein dürfte, und weil mir Gelegenheit 
en war, im Laufe einer bebeutenden Reihe von Sahren nicht 


- 


ege 
Bios bie preußifche Kriminal-Gefebgebung, fondern auch das Krimie 


nal-Verfahren eines Zheiles der öſterreichiſchen Monarchie kennen zu 
lernen, welches bier vieleicht auch einige EAU, SEENEHEN möchte. 
— Ob jemals ber Zeitpunft, und bei welchem Volke er eintreten 
wird, wo Das, was wir jebt Kriminalweſen nennen, gänzlich in- phi= 
lanthropiſche Inftitutionen ſich auflöfen wird, ift eine Frage, bie zu ber 
Reihe von öragen von dem ewigen Srieben u. ſ. w. gehört, welde 
FUIMIORENIDEr peeulation anbeimfallen. in foldyes deal muß 
aber auch yon benen, bie an bie Erfüllung ve 

ind Auge gefaßt werben, wenn fie bei dem Verfahren über Strafen 
und bei ber Seititellung von Strafen felbft dasjenige berüdfichtigen 
wollen, was wir zu berüdfichtigen haben, ba das Kriminalweſen nichts 
Stehenbleibendes und Petrifizirtes, ſondern etwas in fortfchreitender 
Entwidelung Begriffenes ift, etwas, was ſich ber Gefchichte ber 
Menſchheit und des einzelnen Volkes unmittelbar anfchließt. Es lehrt 
bie Sefchichte des Kriminalrechts, daß zu allen Zeiten, wenn in dem 


europäiſchen Völkerverkehr große — n ſtattgefunden haben, 


man dann auch an die Reviſton ber Kriminal⸗Geſetzgebung gegangen 
if, und das Studium ber Kriminal -Geſetzgebung in ben einzelnen 
Perioden iſt höchft lehrreich, um ben Geiſt eines Volkes in biefen 
erioben aufzufaffen. Auch wir find in einem folden Moment und 
tadium angelangt. Die großen, durch Europa gegangenen Erfchütteruns 
gen haben uns aufmerkfam gemacht barauf, daß bie ganze fittliche Welt 
in dem Stabium eines großen Forfſchrities ſich befindet, — Politik, 
Sittlichfeit und juriſtiſche Anfichten durchdringen ſich gegenfeitig mehr 
als je, und es iſt nothwendig, fie alle gleichzeitig ind Auge zu fallen, 
wenn unfer Werk ein glüdliches werben fol. Wir haben — dies 
läßt fich nicht leugnen — in ber ande Monarchie einen großen 
Sortfchritt damals gemacht, ald das 
ins Leben trat, Wir haben [eben aber einen Zeitraum von mehr 
als funfzig Jahren vorübergehen fehen, und es haben bie Berhält- 
niffe fi jo ge geändert, es haben fich die Anfichten ber 
P ſelbſt auf einen Standpunkt geſtellt, der damals ganz fremd, 
alſo unbeachtet geblieben. Aber es iſt nicht die Theyrie, welche uns 
lehren ſoll, denn die Theorie bleibt ohne Praxis ſtets blind und die 
Praxis ohne Theorie ſteis lahm, wie einer unſerer geiſtreichſten Mit⸗ 


elben nicht glauben, 
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bürger ausgefprochen, — Theorie und Praris müffen ſich durch⸗ 
Ba, dann Fünnen fie Leben fchaffen, und gerade auf ein foldyes 
lebendiges Schaffen fommt es an, wo es ſich um ar Inter⸗ 
eſſen der Menſchheit handelt; wo Alles, was den Menſchen heilig 
und werth iſt: Vermögen, Leben, Freiheit und Ehre, gleichzeitig be— 
rührt wird. Man bat vom theoretiſchen Standpunkte aus ung 
Theorieen der Abſchreckung, ber Prävention, ber Correction, der Ver⸗ 
geltung gegeben, und alle dieſe Iheorieen haben in der Anwendung 


da, wo fie ın bie vereinzelten en übergegangen, ihre Un⸗ 


tauglichkeit bewährt. Nut wo und jo weit fie in einander verſchmol⸗ 
zen, gleichzeitig belebt von dem Hauche einer würdigen Auffaffung ber 
meifölde Natur in die Gefebgebung übergefloffen, haben fie ſich 
bewährt. Ein foldhes Verſchmelzen und Beleben iſt es, was wir ber 
ber und vorliegenden zu erreichen. und bemühen wollen. Nun aber 
befteben in unferem Staate zwei Gejeßgebungen neben einander, um 


deren Vereinigung es ſich handelt. Beide Gefebgebungen find ur— 


ſprünglich N Natur. Die eine bat fih im Verlaufe ber. 
Zeit ausge 
‚ Staaten in ihrem Gange mit ſich führte; Die andere blieb zum a 
erhalten, warb aber ausgebildet in ber Form, wie es das franzsfilch- 
politifch = juriftifche Wefen mit fich führte. £ 
Ä Sp. finden wir fie übergegangen in jenes Geſetzbuch, melches 
ſowohl in der Form, als in dem Wefen unferen deutfchen Brüdern 
9 theuer, fo werth ift, daß ſie diefes Gut zu ben. fohönften Gütern 
ed politifchen Dafeins zählen und im Allgemeinen mit Necht zäh- 
len. So weit e3 möglich. ift, daß wir das germanifche Prinzip, 
welches in beiden Geſetzen waltet, in beiden ausgleichen, fo weit es 
möglich ift, Laß wir das, was eine rauhe Zeit und ein beöpotifcher 
Orlehache, in bie rheinifche Geſetzgebung hineinpflanzte, mildern und 
bem Geiſte der Humanifät verfühnen Eönnen, fo weit, fcheint es, iſt 
es unſere Pflicht, daß mir, befonbers die ben alten Provinzen ange= 
hörenden Mitglieder biefer Berfammlung, und alle Mühe geben, Da= 
hin zu ftreben, diefes zu bewirken. Eben fo werben unfere rheini— 
ſchen Brüber, wir können dies überzeugt fein, gern anerkennen: daß 
in unferem Allgemeinen Tandrechte und in unferen damit in Verbin— 
dung flehenden Geſetzen Vieles enthalten iſt, was dem ©eifte ber 
Humanität mehr entfpricht, als was bie franzöfifchen auf beutfchen 
Boden übertragen haben. Wir dürfen hoffen, daß fie nicht eigen- 
finnig, fondern befonnen feſthalten werben an bem, was ihnen werth 
iſt, alfo gern bereit fein werden, wo es barauf anfommt, das Vor— 
handene aufzuopfern und das Beffere zu nehmen, gern und bie Hand 
dazu bieten werben. — Was die Formen betrifft, fo find fie gerade 
vorzugsweiſe bei Dem Kriminalvecht mit dem Weſen innig verfehmol- 
en. Ohne Form ift das Wefen tobt, Es iſt nicht gleichgültig, 
There von hoher Bedeutung, ob wir bie eine ober bie anbere Form 
für das Kriminglverfahren wählen, allein auch hier fommt es bar- 
uf an, das Ideal ins Auge zu fallen und dieſes Ideal gerade fo 
weit zu verfolgen, als es ber bermalige gegebene geichichtlich entmif- 
felte Zuftand des Stants erlaubt und gebietet, Es ift bier zur Zeit 


* 


ildet, in der Form, wie es die ganze Verfaſſung deutſcher 
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aber nicht ber Ort, weiter zu entwideln, was durch geiſtreiche Schrift⸗ 
fteller ſchon meitläuftig erörtert worben ift, nämlich a Ele 
ber Strafrechtöpflege darin, beſteht, daß bie richterliche, auf Rechts⸗ 
anſicht gegrümbete Entſcheidung ſich vereinige mit ber Stimme bes 
Volkes; mit einem Worte: bob das Ideal des Strafgerichts ⸗Ver⸗ 
fahrens darin befteht, bag man bie Geſchwornengerichte als Baſis 
anfehe, auf welche fich alle materielle Strafgefeße zurüchzubeziehen 
haben.” Db diefes Geſchwornengericht die engliſche, franzöſiſche ober 
irgend eine andere Form annimmt, Tann bei Seite geftellt werben. 
Hier kommt ed nur, barauf an, die Idee feitzuhnlten. — Dies ift es, 
was ich ber geehrten Berfammlung vorzutragen gehabt habe, mit bem 
Wunſche, daß unfer Wirken ein Fräftiges, ein nachhaltiges ſei; daß 
e3 die Herzen am Rhein, an der Ober, an ber et und der Weich 
fel feiter und inniger verfchmehe; Daß das Volk wilfe, daß Ein 
Recht über ihm maltet, daß in diefem die wahre ©leichheit vor dem . 
©efebe herrſche, und daß von biefem Geſichtspunkte aus das Geſetz 
feine Weihe empfangen habe. nn 

Korreferent Abgeordn. von Mylius: Ich flimme aus vollem 
Herzen den Worten bei, bie von dem geehrten Mitgliebe der Ritter- 
halt aus Schleſien gefprocdhen worden find; namentlich aber auch im 
Ssntereffe der et welche ich zu vertreten die, Ehre habe. Auch 
ich glaube, daß jebt der Zeitpunkt gefommen ift, wo eine Berfchmel- 
zung ber Formen möglich iftz sch alanbe aber au, daß jebt ber 
Zeitpunft ba ift, wo ber Beruf ber Seit für bie Gefeßgebung, erfannt 
wird, weil er nicht weggeleugnet werben mag, weil wir in ein Sta— 
dium ber politiichen Bildung gekommen find, wo bie eigentliche Be— 
deutung besjenigen, was mar unter ber rheinifchen Inſtitution be= 
zeichnet, immer klarer heroortritt. Der Kern ber rheinifchen Inſtitu— 
tion befteht in dem frei und felbfifländig entwidelten Stante-Bürger- 
thume, emanzipirt bon der bevormunbenden Verwaltung, welche früher 
das germaniſche Selbftbewußtfein und die Elemente des beutfchen 
Volkes feit vielen Jahren unterdrädt hat, welche durch die großartige 
Schöpfung Sr. Majeftät des Könige durch ben Vereinigten Landtag 

biefem Stanbpunfte politifcher Entwidelung gediehen find.  Des- 
—* glaube ich, daß bier der Moment fein wird, wo eine Verſchmel⸗ 
zung besjenigen, was wir behalten wollen, und deſſen, was Sie wün- 
ſchen mögen, möglich und erwünfcht ift, und ich pflichte ber Anſicht 
des Rebners vor mir bei, bab eine folche Vereinigung in ben Prozeß- 
ormen am beften zu erreichen ift, daß aber auch hier bie Möglichkeit 
urch die Einheit der Prozeßform bedingt wird. 

Abgeordn. von Donimiersti: Tie Abtheilung erklärt, wie 
wir eben gehört haben, baß fie mehrere wichtige Fragen nicht zur 
definitiven Entfcheivung vorbereiten Fonnte und deshalb am Schluffe 
darauf zurückkommen will. Darunter find drei Tragen wegen bes 
Strafverfahrens. Nach meiner Ueberzeugung ift es unmöglich, daß. 
wir das Strafgefeß begutachten können, wenn wir und nicht Far 
machen, in welchen Normen das Verfahren geltend gemacht werben 
fol, Es ift unbedingt für Feinen Theil des Rechts das a 
fahren von fo großer Bedeutung, als gerade für Das Strafrecht; bier 
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ſteht Form und Wefen in ber genaueften ee au einander, wie 
dies eben von einem Redner ſchon bemerkt iſt. Auf dem preußifchen 
Landtage gingen wir bei ber Begutachtung bes Entwurfs yon ber 
Annahme aus, daß bie Kriminal-Ordnung von 1805 unverändert blei- 
ben werde, weil bamals nicht bie geringfte Erwähnung von einer 


Umarbeitung derſelben geſchah, fo ſehr wir auch biefelbe für wün—⸗ 


ſchenswerth erachteten. Seitbem iſt das Geſetz vom 17. Juli 1846 
“ergangen. Dieſes hebt bie frühere Kriminal-Ordnung weſentlich auf, 
Das Anquifitiond= und Relations Verfahren. beftebt nicht mehr, bie 
Entfcheidung des Richters hängt nicht von ber Gefchidlichkeit bes 
Inquirenten, noch von ben Anlichten der Referenten ab; vor feinen 
Augen erfolgt die Anklage, Beweisaufnahme und Bertheibigung des 
Angeklagten, er ſieht Alles felbft, was ihm früher in dicken Aften- 
% en zufammengefchrieben ward, Er nimmt jebt zwifchen dem An— 

äger und bem Angeklagten feine natürliche Stellung ein. Nad 
Anhörung der Thatfachen fpricht er jebt nach feiner freien Ueberzeu⸗ 
gung, unabhängig von allen poſitiven Beweisregeln, das Schuldig 
aus. Aufgehoben find deshalb alle außerorbentlidhen Strafen, "die 
in Tonfequenter Ausbildung der Beweistheorie entflanden waren, bie 
nad Größe der Indizien böher oder geringer feitgefeßt wurden, 
Hohn fprechend aller Gerechtigkeit, da der Angeklagte nur fchulbig 
oder nicht fchulbig ſein kann. Hier bei dem mangelhaften Indizien⸗Beweiſe 
tritt vorzüglich der Unterfchied hervor zwifchen Dem unfrigen und Dem Ver⸗ 
fahrenin der Rhein⸗Provinz. Dort fißen den Richtern unparteiifche Män⸗ 
ner aus dem Volfe zur Seite, welche nad) gerzuer Peine ber That⸗ 
ſachen erflären, ob der Angeklagte das Verbrechen begangen habe 


—oder nicht. Durch dieſe Erflärung erhält ber Richter den vollſtändi— 


ringen, während ber Richter bei uns nach feiner freien Uebergeugung 
ben mangelhaften Beweis vervollſtändigt und das Schuldig ausfpricht. 
Wenn bei der Abfaffung des Allgemeinen Landrechts ein zu ängitliches 
Beſtreben beſtand, für jeden einzelnen Fall eine befonbere geſetzliche 
Beitimmung zu geben, um bie richterliche Willkür zu befchränfen, und 
aus eben dem Grunde eite Menge pofitiver Bemweisregeln in ber 
Krimmal-Drdnung aufgenommen wurben, fo fcheint man jebt bei bem 
Geſetze vom 17. Juli 1846 in das andere Ertrem verfallen zu ſein; 
man hat dem Richter mehr Rechte eingeräumt, ala zu feiner Function 


- gen Beweis, und dann, erft kann er bag Fine pe in Anwendung 


gehören. Vorausgeſetzt, daß bie Unabhängigkeit des Richters ne 


ib, Fönnen wir feinem Ermeffen bei Anwendung ber Strafgefeße heute, 


erwägend bie gründliche, willenfchaftliche Bildung unferer Suriften, 


einen möglichſt großen Spielraum laſſen, aber nie geftatten, daß ber 
Richter im Strafprozeffe nach feiner Ueberzeugung den mangelhaften 
“ Beweis vervollſtändige. Dadurch würde er Zeuge und Richter zu⸗ 

gleich. Nach Aufhebung der Beweis⸗Theorie im Strafprozeife wird 
die Einführung der Sethivorenen eine Nothwendigkeit. Man trägt, 
wie es Di Bedenken, biefes Inſtitut bei ung einzuführen, weil 
eö Feine hiftorifche Baſis hier hat, vielmehr will man durch das neue 
Berfahren ven Webergang dazu bilden. Mit ber ſtändiſchen Ver- 


faffung weniaftens wird dieſes Inſtitut im vollſtändigen Einklange 


Reben; denn fo wie jene bem Volke eine Mitwirkung bei ber Geſetz⸗ 
gebung einräumt, fo dieſes bei ber Ausübung bes wichtigften Theiles 
ber Rechtspflege, mo es das Leben, bie Freiheit und die Ehre ber 
Unterthanen gilt. Neben ber Stäbte-Drbnung und anderen Einrich- 
tunger aus den jahren yon 1807 bis 1815 wird biefes Inſtitut 
einen neuen Grundpfeiler bilden, auf welchem ſich ein lebendigeres 
Rechts - Bewußtfein und ein gefunber ae SrBanienne bei ung 
entwideln wird, Es ift nicht meine Abfiht, von den Vorzügen ber 
Geihwornengerichte zu fprechen, ich will nur andeuten, baß wir fie 
nach Aufhebung ber Beweis-Theorie im Strafprogeffe über furz ober 
lang befommen müffen. Cs erfcheint baher am zweckmäßigſten, daß 
wir bei der Begutachtung biefer Strafgefete in Betreff des Prozeß- 
Verfahrens son einem gleichen Standpunfte mit ben Abgeordneten 
ber Rhein-Provinz ausgehen. 

Referent Abgeorbn. Naumann: ch babe nur die Abficht, bie 
——— auf den Geſichtspunkt aufmerkſam zu machen, welcher 
ſich in ber Abtheilung geltend gemacht hat, und weshalb die Erör- 
terung biefer Frage gleich im * der Berathung nicht zweckmäßig 
erſchienen iſt. ie Anſichten, welche von den Herren, die vor mir 
geſprochen haben, entwickelt worden ſind, ſind auch in der Abtheilung 
von vielen Mitgliedern, vielleicht von ber Majorität, anerkannt wor= 
ben, fie hatten biefelbe Anficht, welche entwickelt worben iſt. Es iſt 
aber vorgezogen worben, bie Frage: ob nur unter Vorausſetzung 
einer beftimmten Prozeßform das Kriminalrecht zu berathen fei, bie an 
ben Schluß ber Berathung vorzubehalten,- weil man nad) erfolgter 
Beratbung ber Beitimmungen bed Geſetzentwurfes beffer werbe prüs 
fen können, ob gerade biefes materielle Recht in der Art, wie es bier 
gegeben werben foll, nothwendig ein öffentliches und ein Verfahren 
por Geſchwornen bedinge ober nicht. eshalb war bie Abtheilung 
ber Meinung, ſich nicht von vornherein auf biefe Frage einzulaffen, 
— die Entſcheidung über dieſelbe für den Schluß nach Berathung 

er einzelnen Beſtimmungen vorzubehalten. 

Re Ich habe angenommen, baß bie biöherigen Aeu⸗ 
Berungen ſich auf das Geſetz im Allgemeinen bezogen, und in biefer 
Beziehung waren fie vollſtändig zuläſſig. Nach den Erläuterungen, 
welche ber Referent gegeben hat, wirb es ber Verfammlung zwed⸗ 
mäßig erfheinen, baß wir ben Gegenſtand in biefem Augenblide nicht 
weiter verfolgen und zu den einzelnen Paragraphen übergehen. 

Abgeorbn. von Sauden-Tarputicdyen: Ich glaube doch, daß 
ed nicht ganz zwedmäßig fein wird, wenigitens en als Viele, 
zu denen auch ich mich zähle, ſich in einem Beſchluß vereinigen wer- 
den. Ich glaube nicht, bag wir heute einen Antrag ftellen werben; 
es iſt aber nothwendig, baß wir bei jedem $., in welchem wir für 
ein Vergehen bie Strafe feitfeben, und bewußt werben, in welcher 
Form wir fie wollen. Es iſt alſo höchſt wichtig, bag bie Verſamm⸗ 
Jung, ehe fie ſich über den 8. ausſpricht, ſich der Ueberzeugung hin⸗ 

ebe, baß in einer neuen beſſeren Prozeßordnung und nicht allein darin, 
onbern auch in ber Bildung von Gefchwornengerichten das 
geſetzbuch nur feine richtige Anwendung finden kann. Diefes glaube 
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ich, ift wirklich nothwendig, weil wir am Schluffe dahin kommen 
konnten, daß wir einen Antrag flellten, gegen ben wir und durch 
unſere früheren Befchlüffe gebunden hätten, 
Juſtiz - Minifter Uhden: Ich muß bemerken, daß bie Sache 
durchaus nicht vorbereitet ift, um über die Trage zu biafutiren und 
zu befchließen, ob DONE N. ober das Gefeb vom 17. Juli 
1846, auf beifen Ausbehnung ber Vereinigte a 9 einſtimmig 
angetragen bat, eintreten ſollen. — Zu einer gründlichen Berathung 
— bedarf es einer anderen Vorlage, und man Fam es der Ver- 


ammlung ſelbſt nicht zumuthen, daß fie ohne weitere Vorbereitung 


hierüber einen Beſchluß faffe. 

Abgeordn. Wodiczka: ch Tann der Anſicht des Herrn von 
Saucken nicht beitreten. Auch in der Abtheilung iſt dieſe Frage zur 
Sprache gekommen; man bat aber einſtimmig b 1 en, baß bie 
Stage: ob ein Antrag auf Erlaffung der Kriminal⸗Prozeßordnung 
und Gefchwornengerichte zu ftellen ſei? zuletzt berathen werben folle, 
Ich fliege mich dem Referenten an und glaube, daß wir unbedingt 
an bie Erörterung des Geſetzentwurfes fünnen. Mich wenig- 

end wird das Fehlen ber Prozeß-Ordnung nicht abhalten, meine 
nficht über den ganzen Geift des Gefebentwurfes auszuſprechen. 

Abgeordn. Neumann: Es würde vielleicht möglich IE au 
einer beffimmten Anficht zu gelangen, ob dieſe Frage ſchon jet ober 
beffer bei Prüfung ber Einführungs- Verorbnung verhandelt werben 
könnte. Sch erlaube mir gleichfalls auf einen Punkt aufmerkſam zu 
machen, weshalb auf bem Provinzial-Lanbtage im ber Provinz Bran⸗ 
denburg biefe Srage zur Erörterung gezogen und ebenfalld ein des— 
fallfiger Borbehalt gemacht worben iſt. Es wirb die Shafgefeh- 
gebung durch den Entwurf nämlich fo wefentlich verändert, daß es 
einer EICRDELEN, DE SEUNS unterliegen muß, in welcher Form biefer 
zur Anwendung kommen foll, indem ber Unterthan nicht im Stanbe 
- it, aus dem neuen Strafgefebe ſich zu unterrichten, was eine ſtraf⸗ 
bare Handlung tft und welches — ſie konſtituirt und welche 
Strafe darau gelest it. Der Entwurf ift nur eme Norm für den 
Richter. Der Richter kann nach wiffenf en Gründen ſich bei ber 
Anwendung des Strafgejebed einen Anhalt ſchaffen, nicht aber der 
Untertban, Wie wird dieſer alfo im Stande fein, firh näher Darüber 
ge unterrichten, was iſt ftrafbar, welde Strafe trifft jedes Dey 

rechen. Dies Tann nur en durch Die Art feiner Betheiligung 
bei der Rechtöpflege, und dieſe Tann nur durch bie Prozeß⸗Ordnung 
regulirt werben, Wenn wir das alte Striminal-Verfahren neben Dies 
fem Gefepe beftehen laffen, find Rechtöverlebungen unvermeiblich, ob 
die Dandlungen nach dem neuen Geſetze beugtheilt werben, barüber 
wird aljo gewiß jebes Mitglied ber Berfammlung Beruhigung haben 
. wollen, und es iſt nothwendig, barüber zu einer beflimmten Eut- 
ſcheidung ber Trage zu kommen, ob bei Berathung des Einführungs- 
Geſetzes diefer Gegenſtand zur Diskuſſion geftellt werden wird, mit 
— DR: in welcher Form dns Kriminal⸗Verfahren ſtatt⸗ 
a NDER ION, zZ 

Abgeordn. Graf v. Schwerin: Ich wollte nur zu ber Bemer⸗ 
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fung bed Referenten bas hinzuzufügen mir erlauben, baß, wie ich 
glaube, wir-und vor allen Dingen klar machen müffen, von welchen 
orausfebungen bad Gouvernement bei ber Vorlage bes Gefehes 
angegangen ift, und ob wir ihnen zuftimmen ober, wenn bie Vor⸗ 
Inge damit nicht in Einklang zu bringen ift, ob wir fie dann nicht 
annehmen. Diefe Dorauslekungen, welche wir haben Dürfen, bat 
ber Herr Regierungs⸗Kommiſſar in feiner Eröffuungsrebe' Far ent- 
widelt, indem er ſagte, es fei zu erwarten, daß in ber nächften 
Friſt Das öffentliche und mündliche Striminalverfahren auch in ben 
alten Provinzen eingeführt. werben würde, Wir werben alfo bei 
jedem $. feben müflen, ob er für das öffentlihe und mündliche 
Verfahren nee net fcheine ober nicht. Wollte die Berfammlung eine 
andere Baſis hr bie Beratbung gewinnen, wollte fie den Wunſch 
ausſprechen, daß bie Geſchwornengerichte in den älteren Provinzen 
eingeführt werben möchten, fo .würbe bied nur in Form einer Petition 
eicheben Fünnen, und eine foldhe, glaube ich, kann nicht in der Ab⸗ 
cht ber Berfammlung liegen. Es bleibt alfo nichts Anderes übrig, 
als dieſe einzelnen Beſtimmungen bes Gefebed herauszunehmen und 
jeden 8. anzuſehen, ob er für biefed Verfahren paßt oder nicht, und 
dann, je nachbem er bafür paſſend erfcheint ober nicht, ihn anzit 
nehmen ober zu verwerfen. 
Juſtiz⸗Miniſter Uhden: Ich bemerfe zu bem, was ber geehrte 
Redner fo eben geiprochen bat, daß die Drganifation ber Gerichte 
bereits im sollen Gange if, um, dem Verſprechen Sr. Majeſtät des 
Königs gemäß, das mündliche und öffentliche Kriminalverfahren überall . 
einzuführen. Wenn ein früherer Redner geiußert hat, es würde 
fein Unterthan aus dem Strafgeſetzbuch erfehen können, was Rede | 
tens fei, welche Strafe auf ein Berbrechen folge, fo muß ich bas 
entfchieben in Abrede ftellen, da das Gefeb ſich beutlich ausſpricht. 
Ich glaube, ber Redner verwechfelt das Materielle mit ber Form, 
wie anb zu überführen ift, ob er ein Unrecht begangen habe, 
Das Gefeb vom 17. Suli 1846 giebt in biefer Beziehung die erfor« ' 
berliche Garantie. ine Kritik bed Kriminal⸗ Progeß-Berfahrene 
überhaupt, liegt, wie ſchon bemerkt worben, aus dem gegenwärtigen 
Kreife ber Diskuffton.. Un, | 
Abgeordn, von Donimiersfi: Es iſt durchaus nicht ‚eine 
Petition, fondern ein Beſchluß nöthig, daß wir bie Fragen, auf welche 
die Abtheilung am Schluffe zurückkommen will, jest ſchon beantwor« 
ten und beftimmen, von welchem Geſichtspunkte wir in Betreff ber 
- Progeorbnung bei ber Begutachtung der Strafgefeße ausgehen. Wit 
müflen bei Begutachtung des Entwurfes wiffen, in welder Form bie 
einzelnen Beitimmungen geltend gemacht werben follen. Deshalb 
babe ich in wenig Momenten ben Unterfchieb angebeutet, ber zwiſchen 
dem Verfahren in ber Rheinprovinz und bem nach bem Geſetze vom 
17. Juli 1846 befteht, und daß es unbedingt am zwechmäßigſten er⸗ 
Scheint, mit dem Abgeorbneten ber Rheinprovinz in biefer Beziehung 
son einem gleichen Standpunkte auszugehen. - i 
Juſtiz⸗ Miniſter Peg Sch bemerfe, daß bie Ausführungs- 
Derorbnung gerade dieſe Abmerchungen enthält und das Allerhöchſte 
. 2* — 
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Berforechen ertbeilt worben ift, daß Deffentlichfeit und Münblichkeit 
— Geſeße vom 17. Juli 1846 eingeführt werben ſollen; id 
Iaube alfo, daß die Verſammlung eine gute Grundlage haben wird. 
8 werben vielleicht bei der Ausführungs- Verordnung noch manche 
Bedenken zur Sprache kommen und dort erörtert werben. 
Abgesrdn. Tamphaufen: Zur Sache felbit babe ich für jest 
feine Bemerkung zu maden, fondern nur zu verfichern, daß bie von | 
mehreren Seiten vernommenen Neußerungen mid) mit Befriedigung 
erfüllen. Zu ber Bemerkung bes Abgeordn. aus Pommern, baß, 
wenn bie Verfammlung ben vorgejchlagenen Antrag ftellen follte, ich 
dies nicht als eine Petition von bebenkliher Natur anſehe. Der | 
Ausſchuß hat die Begutachtung bed Strafgefeßes vorzunehmen, und 
er kann bei biefer Begutachtung bie Anfiht ausiprechen, baß er Die 
Anwendung bes rheiniſchen Bertahrens erforberlih halte, und daß er 
bei feiner Berathung hiervon ausgegangen fei. Ich würbe dies nicht 
als eine Petition, fondern ald eine gutachtliche Aeußerung anfehen. 
Abgeorbn. Neumann: ch erlaube mir darauf aufmerffant zus 
machen, baß ber Herr Juli Minifter jebenfalle ein Mißverftändnig 
bei mir vorausgefeßt hat. Es ift nicht meine Anfiht, daß bas neue 
ee .fo abe fei, daß überhaupt Fein Menſch ih eine 
Kenniniß darüber verfchaffen könne, mas Verbrechen fei unb was für 
eine Strafe barauf gefeßt iſt, ich glaube aber bemerken zu müffen, 
daß das neue Strafgeſetz ſich — von dem bisherigen unter⸗ 
ſcheidet, welches eine Menge von Kaſuiſtik und Spezialitäten enthält, 
Nach meiner Meberzeugung ift bad neue Strafgefeß, wie es daſteht, 
ff allein für den wiſſenſchaftlich gebildeten Juriſten als Norm zu 
etrachten. Der gemeine Dann iſt nicht im Stande, darüber zu ur⸗ 
eilen. Es wirb ihm zwar Are geboten, durch Deffent- 
Jichkeit und Mündlichkeit des Geriihtsverfahrens fih nähere Kenntniß 
au verichaffen. Es kommt bier aber wiederum barauf an, - wie bas 
Berfahren beſchaffen if, ob wir Geſchwornengerichte ober ſtändige 
Richter haben. Ständige Richter würben es babin bringen, Daß ſich 
bald ein Gerichtsgebrauch bilbete, ber bedenklicher ift, als alle Kaſuiſtik 
ber Be Geſetzgebung, und da num bie en rung 
bes Falles gebenkt, daß nach ber Kriminalorbnung vom Jahre 180 
das neue Strafgefeß zur Anwendung kommen Tönnte, fo ſcheint es 
mir nothwendig, daß Died auf irgend eine Weile ausgeglichen werben 
müſſe, weil ich beide neben emander als unverträglid —*8 — 
, Marſchall: Der Abgeordnete v. Donimieroli beharrt darauf, ba 
bie Berathung nicht füglich vorgenommen werben könnte, ohne daß 
man ſich verſtändige über die Grundlage, die ihr zu geben ſei, eine 
Grundlage, die fih auf das Gerichtöverfahren bezieht: Sein Antrag 
fm alfo dahin, bag man fich verftänbigen möge, eine ſolche gemein- 





ame Grundlage anzuerkennen. Nun ıfl es aber doch deutlich, daß 
ie Berfammlung biefe Anerkennung nicht ausfprechen kann, ohne daß 
fie fich darüber einige, ob das eine ober das andere Gerichtsverfahren 
durchaus wünſchenswerth erfcheine und a feine Vorbereitung 
und fpätere Einführung zu erbitten fei. Daß aber die Berfammlung 
dazu gelange, iſt nicht anders als durch eine Beſchlußnahme möglich, 


— 
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eine Beichlußnahme, welche fich beziehen ‚würbe auf die Vorbereitun 
und fpätere Einführung ber Gejchwornengerichte, und gerade biele 
Beſchlußnahme iſt es, welche, wie fchon hinreichend aus ji rt worben 
sit, für dieſen Augenblid nicht vorbereitet iſt. Auch ich muß 
von meinem Standpunkte aus bei ber Anficht — daß der 
Gegenſtand an ſich noch nicht die Vorbereitung erfahren habe, welche 
ihn zur weiteren Behandlung im Augenblick geeignet machen könnte. 
Es würde ſich deshalb nur fragen, ob in Beziehung auf das 
im Allgemeinen noch andere Bemerkungen zu machen find, und wäre 
dies nicht der Fall, fo würde ich ber Anſicht bes non ber 
Abtheilung und der Anficht der Referenten Folge zu geben haben, 
welche babin geht, daß man anhebe mit der Beratbung ber einzelnen 
PaRSEan en. 

bgeordn. — Es iſt von ber Abtheilung ange» 
tragen worden, daß Bemerkungen über das Allgemeine am Schluſſe 
folgen ſollen. Ich würde alſo auf die Frage: ob keine Bemerkungen 
7 Allgemeinen mehr zu machen ſeien? nicht mit Sa antworten - 

Önnen,. 

Warſchall: ‚Wohl, aber. ob dem Vorſchlage ber Abtheilung, 
jebt auf die allgemeinen Fragen nicht einzugehen, beizuftimmen fer, 
bied wäre zu bejaben oder Doc durch Feinen Wiberfpruch zu ver⸗ 
neinen. 

Abgeorbn. Rraufe: Ich habe blos vom praktiſchen Stand⸗ 
punkte aus zu bemerfen, daß ich bei Durchleſung bes Strafgeſetzbuches 
die Bemerkung gemacht habe, daß barin bem Richter ein ſehr großes Feld 
gegeben iſt. Ich fee dabei immer voraus, daß nicht einzelne Rich- 
ter daſſelbe in Ausführung bringen würden, fonbern formirte Berichtes 
follte das Erſtere jetzt noch ber Fall fein, jo würde mir das Feld des 
Richters zu groß erfcheinen. Das ift das Einzige, was ich zu be= 
merken habe, und eö hängt mit ben bereitd gemachten Anträgen zu⸗ 
fammen, daß man eine größere Sicherheit habe, daß biefes weite - 
Feld nicht überfehritten werbe. Sr 

Marſchall: Wir würden alfo nun zu ben einzelnen 88. über⸗ 
geben. % zwar zuerft zu $. 1. Wollen Sie S. 1 verlefen. 

eferent: 


erent: | | 
F. 1. Die preußifchen Strafgefeße find anzuwenden auf alle im 
Inlande begangenen Verbrechen, ohne Unterfchieb, ob biefelben von 
preußifchen Unterthanen ober von Ausländern verübt find. 
Korreferent: Es ift bereits von ber a barauf hin« 
gewiefen worben, daß jebenfalld bie Art der Faſſung des Entwurfes 
auch eine Prüfung ber Form und namentlich der Ausdrucksweiſe noth⸗ 
a: macht. 

3 find hierauf auch in ber Abtheilung von ben Referenten An⸗ 
träge genommen worben, unb es iſt bas-Einverftändniß Ya daß 
es den Referenten freiſtehen ſolle, am Schluſſe der Berathung des 
A ei felbft hieran die einzelnen Bemerkungen zu rei- 
ben, welche fie als Rügen der Form oder als nicht fcharfe und prä— 
zife Ausdrudsweiſe zu bezeichnen DVeranlaffung finden. Indeſſen, ba 
die erfte Veranlaffung zu einer ſolchen Bemerkung hier vorliegt, fo 


‘ 





> 
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es ſich Bei daß bie Sprache bes Gejeh - Entwurfes 9 ee 
e 


berartige Abänberungen wünfdhendwerth ger Es tritt bei allen 
olchen Strafbeftimmungen nicht das Bild ‚beifen, was beftraft werben 
oll, in fo Fonkreter und anſchaulicher Weife hervor, wie für bie all- 
gemeine Berftänblichkeit zweckniäßig ıft. So würde es 3. B. bier viel richti= 
er heißen: „ſind anwendbar u.ſ.w.“; benn dadurch wirb Dem SEBNle bes | 
efebes mehr Feſtigkeit und eine größere nn pege en, ala 
wenn ed heißt: „finb anzuwenden‘, wo erſt bie Mittelöperfon bes 
Richters in Anfpruch genommen wird. So ift gegen ben $. 1 ein- 
zuwenden, baß der 2te Satz ß heißt: „auf alle im Inlande began⸗ 
genen Verbrechen ohne Unterſchied, ob dieſelben von He Un⸗ 
kerthanen ober von Ausländern verübt ſind“, was zum Theil über- 
mil: erfcheint, ba es gewiß nie in Zweifel gezogen werben kann, 
daß das preußiſche Strafgefeß auf alle im Inlande begangenen Ver- 
brechen anzuwenden iſt, wenn fle von preußiichen Unterthbanen began- 
gen find, Wenn ber g. 1 überhaupt etwas rg fol, fo ge⸗ 
nügt es, wenn es heißt: „ſind anwendbar auf alle in nreubiichen Ä 
Staaten verübten Verbrechen, felbft wenn fie von Ausländern verübt 
worden find.“ Eine folde in das Eimzelne und Spezielle gebenbe 
Kritik der. einzelnen Worte des Gefebes würde jedoch, das ift Die An= 
cht, welche bie Abtheilung mit den Referenten gemeinichaftlich bat, 
ier zu weit führen. Es würbe bie zu ben verwideltiten Conteſta⸗— 
tionen führen, da Manches Sie Anficht des Einzelnen fein Tann, was 
yon ber Majorität ber Derfammlung nicht getheilt wird, und dadurch 
Erörterungen veranlagt wärben, bie burd einzelne Beſchlußna hmen 
fhwer zu erledigen fein werben und auch biefer hohen Verſammlung 
gegenüber nit gwedmäßig in biefer Weite zu erörtern find, Daber, 
wie ich bereits angebeutet, iſt bie Abthellung ber Anficht gewefen, 
einen allgemeinen Antrag in Bezug auf bie Form am Schluffe ber 
Berathung vorzubehalten, da es hier auf allgemeine Prinzipien an- 
kommt, beren Erörterung eine genaue Kenntniß bes Detaild voraus⸗ 
ſetzt. Da aber. bier ber erfte Fall vorliegt, fo babe ich geglaubt, 
dieſe allgemeine Bemerkung binfichtlich ber Form machen zu müſſen, 
um folde Fälle, wo fie vorkommen, betreffenden Orts als folche zu 
— die am Schluſſe zu jenem Antrage zum Anhalt dienen 
nnen. j 
uftiz-Minifter von Savigny: Ich glaube nicht, daß eine 
fo zahlreiche — Re it, das, was man ne 
im firengfien Sinne bed Wortes nennt, zu prüfen, zu begutachten, 
md es heit auch die Anficht ber Referenten dahin zu ale. In 


vielen Zällen wird bie Saflung fo fehr mit bem Inhalte verwebt 


—* daß man ben Inhalt nicht beurtheilen Tann, ohne auf die Faſ⸗ 
ung überzugehen. De wirb Beides identiſch. Dies if im vor⸗ 
liegenden Paragraphen — der Fall. Es verſteht ſich von ſelbſt, 
ab bie Regierung jeben Rath, ber ihr gegeben wird, fei es son ber 
genen Berfammlang, fei es von ber Abtheilung oder von einzelnen 
tgliebern, in Beziehung auf bie le bei der am Schluſſe vor- 
zunehfnenden Redaction des Geſetzes ſorgfältig benußen wirb; allein 
ih muß, wiederholen, und es fcheint auch die Meinung ber Heferen- 
ten dahin zu gehen, baß bie eigentliche Faſſung nicht zum Gegenftanb 
ber Diskuſſion in diefer Berfammlung gemacht werden kam. So 
wird auch am Ende erwogen werden, wovon ich mich auf den er 
Blick nicht überzeugen Tann, ob ber Ausdruck „anwendbar populairer 
fei, ala „anzuwenden“. Eben fo wenig kann ich mich überzeugen, 


daß die Worte: „ohne Unterſchied, ob_biejelben von preußiſchen Unter-- 


thanen oder von Ausländern verübt find“, weniger beutlicy- ſind, als 
wenn es beißt: „auch wenn ſie von Ausländern verübt find”. In—⸗ 
beffen glaube ich, im Uebereinftimmung mit ben Referenten unb ber 
Abtheilung, daß man fich alle .L Baffungs- Bemerkun en notiren 
und fpäterhin forgfältig erwägen, bier aber nicht zum Gegenſtande 
ber Beihlußnahme machen könne. | 

Landtags - Kommiffar: Zur Unterftibung ber Anſicht, 
welche son meinem verehrten — fo eben ausgeſprochen wurde, 
erlaube ich mir auf ben 6.15 des 
welcher ausdrücklich befagt: „Die Berathung und Abftimmung des 
‚Bereinigten ſtändiſchen Ausſchuſſes darf ſich auf bie Faſſung ber 
Geſetz⸗ ober Verorbnungd- Entwürfe nur inſoweit erftreden, als bie 
or ung auf Sinn und Inhalt berfelben von weſentlichem Einfluß 
en Tann.’ 

Abgeorbn. Eomphanfen: Was ich zu fagen hatte, iſt zwar 
im Weſentlichen bereits durch ben Herrn Korreferenten vorgetragen 
worben,, inbeffen wünſche ich noch einige Worte hinzuzufügen. Die 
Abtheilung erinmert an bie Vorſchrift des Reglemente, wonach auf 
die Sollen an ſich nicht einzugehen iſt, und ich fepe voraus, wäre 
biefe En auch nicht erlaſſen worden, daß der Ausſchuß dennoch 
nicht bie Neigung baben würbe, an ber Redaction bes Steafgeieben 
au arbeiten und feine bem Inhalte gewibmeten Kräfte an ber 
einzelner Werte zu zerſplittern; allein der Sal, ber im Reglement 
vorgefeben ift und wovon ber Herr Zuftiz-Minifter glaubt, daß er hier 
nicht worliege, fcheint mir allerbings vorhanden, und es fcheint mir 


fernerbin, daß nicht nach dem Borfchlage des Referenten eine Aeu⸗ 


Berung Darüber bis zum Schluffe der Berathung verihoben werben 
möge, fonbern daß eine folde Aeußerung ber Berfammlung gegest- 
wärhe ſchon völlig zuläffig wäre. Es handelt ſich —T davon, ob 
ber Ausſchuß empfehlen wolle, daß das Geſetzbuch fi in — 
Sprache an ben Bürger, an das Volk, oder ob er für richtiger 
hält, daß es ſich an ben Richter wende. Erfolgt eine ſolche Yeupe- 
zung, fo wurde die Verfammlung bie Anwendung berfelben, infofern 


fie von ber Regierung aboptirt würde, ber Regierung felbft überlafe. 


[4 


\ 


eglements aufmerkſam zu machen, 


ritik 


— 
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en Können. Dffenbar flieht bas Eine feſt, daß 8. 1 nicht zum Bür- 
Ye fondern a Richter ſpricht. Er Kant: u Richter follft, went 
ein. Verbrechen begangen worben if, bie preußifchen ©efebe anwen- 
ben, Died würbe a burch bie Umänderung in „anwendbar“ nicht 
befeitigt fein: Der Artifel folte einfach ſagen, daß bie Verbrechen 
nach preußifchen u beftraft werben. Denken wir uns einen 
Augenblid, daß ber Gefebgeber, um ein Strafgefeb zu verfündigen, 
auf hoher Tribüne ftehe und das Bolt um fi verfammelt 
babe. Wie wird er ſich auöbrüden® Gr wird fagen: 
"Mer von Euch mit Meberlegung morbet, wird mit bem 
Tobe beſtraft; er wirb aber nicht auf bie eine Geite das 
Bolt, auf die andere ben Richter ftellen und fi an ben Rich— 
ter mit ben Worten wenden: Wer von ihnen einen überlegten Mord 
begeht, den folft Du mit dem Tode beftrafen. Wenn man ba 33 
einwenbet, es ſei dies bios ein formelles Bedenken und das Geſetz 
dem Volke dennoch verſtändlich, fo würde man mit dieſer Einwen— 
bung noch weiter gehen können. Stellen wir und vor, daß neben 
bem Richter noch ein britter Mann flehe, ber Gefebgeber an biefen 
ch wende und r% fages Wer von ibhnen- einen überlegten Morb 
egeht, den ſollſt Du hinrichtn. Mon würde hier aud behaupten 
fönnen, das Volk wifle Durch ben Befehl der Hinrichtung fchon, Baß.ber 
Mord mit dem Tode beftraft werben und daß ber Richter dus To— 
desurtheil fprechen folle. Allein die Sache hat nicht blos einen for⸗ 
mellen Einwand, fonbern eine jebr materielle Bedeutung. Wenn ber 
Geſetzgeber ſich nur an ben Richter wenbet, fo glaubt er auch allen 
Anforderungen entfprochen zu haben, wenn angenommen werben kann, 
daß das, was er * t, für den Richter verſtändlich {ei und er ftellt 
an ſich nicht bie —— daß es auch für das Volk verſtändlich 
ſei. Darauf aber kommt es ausſchließlich an, denn ber innere Nich- 
ter Tann uns nicht in allen Fällen darüber Auskunft geben, was 
firafbar feiz es giebt viele Vergehen, die nar deshalb ſtrafbar find, 
weil das Geſetzbuch de ftrafbar erklärt. Noch weniger giebt der in- 
nnere Richter Auskunft über ben Brad ber Strafbarkeit; darüber muß 
ber Bürger Belehrung im Geſetze fuchen, und daß das Strafgefeb- 
buch Diele Belehrung gebe, if feine wichtigfte Aufgabe. Wenn ber 
Geſetzgeber ſich biefe ufgabe ftellt, \ iſt davon * ein bedeuten⸗ 
ber Einfluß auf Die Deutlichkeit und Beſtimmtheit ber Faſſung zu er- 
warten. Ich rebe nicht in der Abficht, um eine veränderte Faſſung 
des $. 1 vorzufchlagen ober in fpäteren Fällen, wo bie Nebeform: 
„ſind anzuwenden“ Mich wieberbolt, darauf zurückzukommen, fonbern 
um ed der Verfammlung anheimzugeben, ihre Anſicht barüber auszit- 
prechen, ob fie es für nüglich unb nöthig erachtet, Daß das Gefeß in 
J— nicht an den Richter, ſondern an Das Volk gerich⸗ 
et fei. 
Mearfchell: Der Abgeorbn. Grabow hat das Wort, falls fick 
feine Aeußerung auf benfelben Gegenftand bezieht.— 
ee Grabow: Auf benfelben Gegenftand. Auch ich bin 
der Anficht, bie von bem Sorreferenten und vielen Mitgliedern bes 
hochverehrten Musfchuffes ausgeſprochen worben ift, daß das Gefeb 
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im Imperativ feine Beſtimmungen zu treffen babe, bin aber. nicht 
emeint, weiter auf biefe Disfufflon einzu the weil wir aus dem 
Munde des Herrn Juftiz-Minifterd fchon ** ren haben, daß bei der 
definitiven Redaction dieſer Punkt, der hier zur Sprache gekommen 
iſt, noch weiter berückſichtigt werden fol. Ich habe nur in Betreff 
der Ueberfchrift des erften Zitelö eine kurze Bemerfung zu machen, 
Sie bezieht ſich darauf, baß bier geagt ift, „von ben Gränzen ber 
Anweſtung der Strafgeſetze“. - Ich bin nämlich ber Anficht, jr 


HR ganze-Zitel die verbindende Kraft und ben Umfang bed Strafe - 


geſetzes — ich glaube baber, bag wir nicht an bie Spitze 
des ganzen Titels fehen Fünnen „Gränzen der Anwendung“, denn es 
muß vorher fchon feſtſtehen, daß und mie das Geſetz angemenbet 
werben fol, Ich würde baber, als Faſſungsfrage, anheimgeben, 
die Weberjchrift dahin zu mobifiziren: „Von ben Oanblungen: und 
Perfonen, weldhe dem Strafgefeße unterworfen find.” Ich glaube, 
daß dadurch der Inhalt des Zitels fich ee herausſtellt. 
Abgeordn. Graf von Schwerin: Da in Bezug auf den Titel und 
den — ein beſtimmter Antrag nicht vorliegt, ſo kann 
ich mich einer Widerlegung enthalten, und nur in Bezug auf das, 
was von dem Abgeordneten der Rhein-Provinz im Anfange ſeiner 


Rede geſagt wurde, daß es nothwendig ſei, daß der Ausſchuß von 


vornherein ſich die Ueberzeugung verſchaffe, ob das I wie bies 
nothwenbig, an’ das Volk oder an ben her gerichtet fet, "erwiebern, 


bag wir geglaubt haben, es fei für jest unmöglich, barüber eine. 


Veberzeugung zu: gewinnen, ebe wir im Einzelnen geprüft haben, ob 
nicht bereit3 bie Regierung bielenigen Rüdfichten genommen hat, bie 
zu nehmen find. Meiner Meinung nach, Tann man weder fagen, 
da das Gefeb nur eine Anwerfung für bas Volk fei, noch auch, 
daß es nur für den Richter beftimmt fer. Beide müſſen ſich are 
bebienen. Das Volk bat es als Grundlage für die Kenntniß ber 
Rechtmäßigkeit feiner Handlungen und ber Richter als eine Anwei— 
fung für kein Berfahren zu betrachten. Man kann weber das Eine 
u behaupten, baß es nur für dad Volk fei, noch das Andere, 
daß es nur für ben Richter fei, unb wir haben geglaubt, baß beide 
Rüdjichten neben einander beſtehen müffen, unb vorausgefeht, baß 
bie Regierung biefe Rüdfihten auch hat vorwalten Taffen wollen. 
Ob dies nicht der Hall gewefen, wie ber Sorreferent bei $. 1 bereits 
bemerflich machte, bas bat bie Abtheilung nicht bei 8. 1 beurtheilen 
zu können, ſondern an ben Schluß der Berathung verweilen zu 
müſſen geglaubt, weil ſie dann erjt zu jagen im Stande, Die Regie— 
sung babe biefe Rüdfichten nicht gehörig. gewürdigt, und gu bitten, 
baß fie mehr gewürbigt werben. Das ift der Grund, warum Die 
Abtheilung glaubte, über den Paragraph hinweggehen zu müſſen. 
Juſtizminiſter von Savigny: Das geehrte Mitglied, welches fo 
eben geiprochen, bat ganz bie Sukentionee ausgebrüdt, bie bei ber 
Regierung obgemaltet haben bei der Faſſung bed Geſetzes. Es war 
bie Abficht, dem Richter Vorſchriften und dem Volke eine Erflärung 
zu geben, was es in Folge ber Begehung eines Verbrechens zu er⸗ 
karten habe. Ob es gelungen fei, Died mit ber gehbrigen Deutlich“ 


- 


1 


ſpricht und ſich durch allgemeine Verſtändli 


2 


keit auszu eben, das iſt eine Faſſungsfrage; ber bie Ablicht kann 
ein mei ein. „0.0. + 

Marſchall: Es fragt ſich, ob ber Abgeorbnete Camphauſen da- 
son ausgegangen ift, daß hierüber eine Befchlußfaffung der Ver⸗ 
fammlung —* nden möge. — 

Abgeordn. Camphauſen: Ich bin dieſer Meinung durchaus. 
u Hurfser! Oder ob es blos feine Abficht gewefen, pr Sache 
zur oo. e zu bringen. 





georbn. Tamphaufen: Nein, ich wünſche und Balte für 


nothwendig, baß die Verfammlung ſich darüber fürmlih und jet er- 
Häre, ba viele Diskuſſionen für bie Zukunft mit Eimemmale dadurch 
abgejchnitten würden. Um fo mehr halte ich Dies für wichtig, meil 
ber Ausſchuß felbft ven Standpunkt, von dem aus er das Geſetz beur- 
theilen will, wählen muß. Wir Alle ſtehen nicht auf dem Stand- 
yunfte bes Richters, fonbern wir werben fragen: Iſt es uns klar? 
Wir können die Begutachtung nur von dem Standpunkte bed Volkes 
aus ‚übernehmen. 
Abgeorbn. Frhr. von Gaffron: Es hat fi in ber vorbereiten- 
den Abtheilung bei der Berathung ber einzelnen Paragraphen allerdings 


‚mehrfach herausgeftellt, Daß eine prägifere Faſſung, eine Fategoriichere 


Erklärung über-bie Anwendung ber Strafen hier und ba wünſchens— 





werth fe. Es find in einzelnen Fällen Parallelen mit dem code 
Napoleon gezogen worden, ber ſich fehr nl und beitimmt aud= 


feit auszeichnet. Wenn 


ich mich auch der Anficht des Herrn Juſtiz⸗Miniſters anfchließe und 


das Reglement maßgebend ift, daß wir nicht berufen finb, und auf 


die Faflung direkt einzulaffen, fo glaube ich doch, daß es zweckmäßig 
ift, wenn bei ben Paragraphen, wo biefer Fall eintritt, wenigſtens ange= 


deutet wird, baß hier eine Aenderung ber Faſſung wünſchenswerth if, damit 


bei dem ——— ſpeziell darauf Rüchſicht genommen werben 


könne. — Vorſch 
daß eine beſondere Abſtimmung nicht nothwendig fein wird, 


ag dürfte vielleicht. zur Vereinigung führen, fo 


Abgeorbn. von Auerswald: Ich glaube den Abgeordneten. ber 


Rheinprovinz bahın verfianden zu haben, daß mo möglich jebt ſchon 
ein Beichluß barüber gefaßt werben möchte, welche er daſſun 
des Geſetzbuches —— erſcheine. Ich weiß nicht, © id 


4 


ihn recht verftanden; wenn dies aber ber Fall ift, fo muß ich bemer- 
Ten, daß ich zwar feine Anficht über die Sache, wie die des Kor⸗ 


seferenten, vollkommen theile und nicht nur feiner Anficht bin, daß 
eine ſolche populäre und dem Bolfe zugängliche Faſſung nothwendig 


it, fondern auch als Mitglied der Abtheilung für meine ——— | 


Ueberzeugung getvonnen habe, daß eine foldhe in bem Geſetzentwurf 


nicht durchgängig vorhanden, auch dafür flimmen zu müffen glaube, 
daß die Derfammlung ihre Zuſtimmung zu ben hier gewählten Faſſun⸗ 
gen nicht gebe; wenn tch aber erwäge, J von den Mitgliedern, die 
aben, kaum vorauszuſetzen 
iſt, daß ſie das Strafgeſetzbuch bereits ſo genau durchgegangen haben, 
chem jetzt 


nicht an der Abtheilung Theil genommen 
daß fie ſich auch mit der Faſſung in biefem Sinne, in we 
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bavon bie — beſchäftigt haben, ſo beſorge ich, daß eine Ab⸗ 
ſtimmung zu dieſer Stunde darüber, ob man einen Tadel gegen 
die Faſſung ausſprechen wolle, ſchwerlich zu einem Reſultate führen 
mürbe, Ich glaube, daß bie Berfammlung ganz zu demfelben Zwede 
gelangen und mit größerem Bewußtſein biefes Urtheil fällen wird, 
wenn es am Stufe ber Berathung geſchieht. Darum bitte ich ben 
Abgeorbneten ber Rheinprovinz, fernen Antrag dahin zu modifiziren, 
bag wir und vorbehalten, jeder. für ſich im Stillen feine Kritif baran 
zu üben ober auch nad) dem Antrage eines früheren Redners bei 
jedem Paragraphen uns ee zu machen, aber am, Schluffe 
nur erſt definitio entſcheiden; wobei ich mich ausdrüdlich Dagegen 
verwahre und yon dem Herrn Juſtiz⸗Miniſter nicht mißverſtanden zu 
werben wünſchte, ald läge mir ber Wunſch nahe, bie Verfammlung 
möge über bie fpezielle Faffung ber einzelnen Paragraphen a aus⸗ 
laſſen. Es kommt nur darauf an; ob wir finden, daß das Geſetzbuch 
in dem Styl, Ton abgefaßt iſt, wie wir es wünſchen, und dazu 
müſſen wir es erſt durchgehen. 


dem ne Der Abgeorbnete ber Rheinprovinz felbft hat ge= 


fie noch nicht Ey fein. Es wird berfelben nicht bebürfen, weil 
ini 


präfndiziren, babin entſcheiden können, es folle das Geſetzbuch nur 
an das Volk gerichtet fein, was ausichlöffe, daß es auch für bem 
- Richter eine Inſtruction fein könne. Diefe er bie ich. 
mir hervorzuheben erlaubt habe, und. von benen ber 
Miniiter anerkannt bat, daß ſie bie Regierung geleitet haben, ob fie 
binreschenb erwogen worden find, wird nur am Schluffe ber Beras 
thung zu beurtheilen fein, und darauf allein Fümmt ed an. Es würde 
alfo die Abftimmung in biefem Augenblide über den Grundſatz noch 
weniger zum Ziele führen, als über einen beftimmien Paragraphen. 
Korreferent Frhr. von Mylius: Ich wollte mir dem verehrten 
Re der Rheinprovin Baar noch zu erinnern erlauben, daß 
bie Abſtimmung über Bielen rundfaß ſchwerlich zu einem Refultat 
führen würde, als bie nachher allgemein zu ſtellenden Anträge noch 
mehr anbere Motive zu einer ganz veränderten Form abgeben werben, 
Sp wird ed namentlid ein Motion für viele Beftimmungen, was bie 
ar Faſſung betrifft, been aß dahin gefehen werben müffe, 
aß jede Beftimmung möglichſt felbfiftändig daſtehe, daß fie nicht auf 


err Juſtiz⸗ 
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dieſes Dans 8 Fa den ; H ar a nad; 
ber Referenten Anficht in dem Strafgeſetzbuche wiederholt vorfommen. 
Es eine ganze Reihe von en Geſichtspunkten een 
werben müffen, bie in ber nämlichen Kategorie ftehen, und biefe wer— 
ben am Schluffe zu einem allgemeinen Antrage und fo der Berathung 
ber Berfammlung unterlegt werben. Das find bie Motive, melde bie 
Abtheilung beftimmt haben, einftweilen von ber näheren Erörterung 
einzelner Gefichtöpunfte abzuſehen und fich biefelben vorzubehalten, 
wenn bie Prüfung bed Ganzen ihr Ende gefunden bat. 

Graf Renard: Ich halte es in der Wefenheit für vollfommen 
Teihgültig, ob wir gegenwärtig darüber abſtimmen. Soll bie 
affung des Geſetzes mehr imperativ nnd an das Volk gerichtet 

oder wie im Entwurfe eine ———— für den Richter fein; in der 
Sache ſelbſt aber, glaube ich, kommen wir eher zum Ziele und erfpa- 
sen eine große Zeit, wenn wir, bem Untrage bes Abgeorbneten ber 
Rheinprovinz gemäß, 9 darüber Beſchluß faſſen. Faſſen wir nicht 
Beſchluß, wiederholt ſich dieſelbe Debatte bei jedem DR 
Gegenftande, melde nad einer Abſtimmung für immer bejeitigt 
erſcheint. Das erite Geſetzbuch, bie 10 Gebote Gottes, ſprechen 
Imperativ. Wir Eönnen unfer Geſetzbuch, wenn aud nicht jo kurz, 
doch kürzer faffen, wenn wir biefe Sprachform beibehalten, 

.  Abgeorbn. von Auerswald: Ich wollte dem, was fo eben ge⸗ 
ost worden ift, doch entgegenftellen, daß es nicht allein darauf an- 
ommen kann, daß wir einen fchnellen zeitabfürgenden Beſchluß faffen, 
. Tonbern baß er von jedem Mitgliede mit Bewußtfein gefaßt werben 
könne. Iſt dieſe Vorausfegung richtig, und it auch nur Einer in 
ber Berfammlung, welder fagt: „Ich weiß nicht, wie ich dazu komme, 
biefen Beichluß zu faſſen, da mir noch zweifelhaft if, ob Beranlaffung 
zu bemfelben vorliegt,” — fo muß ich wünfchen, baß die Beichluß- 
nahme noch ausgeſehzt wirb. 

Referent: Die Abtheilung hat biefe Srage beratben, wie aus 

bem Bericht ©. 2. hervorgeht. Sie hat ausdrücklich darin gefagt, 
baß fie, was bie Faſſung ber einzelnen Beftimmungen anbetrifft ni 
in den Schranfen gehalten habe, weldhe von Seiten bes Herrn 
Regierungd = Kommifjärd vorhin angegeben worden find. Sie bat 
ferner aeg, daB fie eine veränderte beftimmte Saffung nur dann 
werbe beantragen, wenn ed ſich um ben Sinn des Gefebes handelt. 
Endlich bat fie gefagt, baß fie fich in biefen Gränzen nicht immer 
bat halten Fönnen, weil die Betrachtung, daß das Geſetz zunächſt 
ür das Volk beſtimmt iſt und deshalb in einfacher allgemein ver— 
ändlicher Sprache abgefaßt fein. müſſe, es unvermeidlich mache, 
arauf zu achten, J dieſen Anforderungen genügt werde. Durch 
dieſe Worte hat bie Abtheilung ihre Anſicht ausgeſprochen, und fie 
hat nicht für zweckmäßig gehalten, daß die hohe Verfammlung einen 
beitimmten Befchluß von vorn herein hierüber falfe, fordern fie ift 
ber Meinung geweſen, baß fie in biefer Beziehung bie einzelnen 
Beſtimmungen einer Prüfung unterwerfe und ſich vorbehalte, das 
Ergebniß derfelben und Die banady- erforderlichen, auf bie" Faſſung 


anbere Braug nehme, baß es nicht wie im 2. 8. heiße: „Eben fo find 
u. ſ. w.“ Es i 
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bezüglichen Anträge am Schluſſe ihres Berichts — 
Dieſes Verfahren muß meines Erachtens Billigung erhalten; es wirb 
durch alle Gründe unterftüßt, welche vorhin fchon geltend gemacht 
worden find. Sept ausbrüdlich zu fagen, und darauf würde e3 nur 
ankommen, bie Faſſung folle An oder fo fein, sft in biefem Augenblid 
unmöglich; es kann nur im Allgemeinen ber Geſichtspunkt angedeutet 
werden, welcher für die Faſſung maßgebend ſein mag, und dieſer iſt 
bereits angegeben. Ich halte auch dafür, daß man ſtillſchweigend 
bie Anſicht ber Abtheilung gebilligt hat, bie auf ber 2ten Seite aus⸗ 
geiprochen worden ift, und ich glaube, daß, wenn das gebilligt worben 
ft, man über bie Frage jebt hinweggehen kann. 

j m. Graf Bneifenau: Ss wollte mir nur bie Bemer- 
ung er 


auben, bag, wenn bie hohe Verfammlung einen Beſchluß 


faffen Ir ein Antrag barauf ihr vorliegen muß; bis jeßt aber habe 
sch nody feinen beſtimmten Antrag gehört. 

Abgeordn. Var ml : Ich glaube benn doch, baß meine 
Worte einen beftimmt formulirten Antrag enthalten haben, der auch 
der hoben Verſammlung im —— klar und verſtändlich gewor⸗ 
den iſt. Nachdem jedoch ſo viele Freunde mich erſucht 5 mei⸗ 
nerſeits davon abzuſtehen, fo werde ich mich in dieſer Nothwendig- 
keit beſinden, weil ich befürchten muß, daß biejenigen, welche für bie 
Sache find, ſich Dagegen erklären werben, weil fie bie Entfcheibun 
nicht an ber Zeit halten; aber ich kann nicht unbemerkt Iaflen, ba 
dad Berfahren, welches ber geehrte Herr Referent vorfchlägt, einen 
bebeutenden Mebelftand bat, Es handelt ſich nämlich bier von 8. 4, 
wo wir das Wort finden: „bie Ay Ar Strafgeiebe find anzu⸗ 
wenden‘, unb “ glaube, die hohe Verſammlung könnte und follte 
vorbereitet fein, ji, obwohl in dieſen Worten ein bebeutended Prin« 
zip ausgeſprochen ift, barüber zu erflären, ob fie biefes Prinzip ans 
nehmen will oder nicht. Ich mache zugleich auf ben Mebelftand aufe 
merkfam, daß es ſchwer je wird, im Laufe ber Diskuflion bie jedes⸗ 
malige Wieberfehr berfelben Erörterungen zu vermeiden, und baß, 
wenn wir Alles bis zum Schluſſe serie wollen, die vorbereis 
tende Disfuffton ein zmeifelhaftes Nefultat geben würde, Die Her⸗ 
ren find jedoch ber entgegengefeäten Anficht, und ich nehme daher nur 
für von Erna verftanden an, baß auf biefe Frage fpeziell am Schluffe 
aurücdgegangen werde. SUR 

bgeorbn. Graf von Schwerin: Ich glaube mit dem Herrn 
Referenten einverſtanden fein zu Tönnen, bob es — ankommt, 
ob bie hohe Verſammlung bie Anſicht ber Abtheilung theilt, daß das 
Geſetz, als für das Volk beſtimmt, dem es als Norm dienen ſoll, in 
einer faßlichen Sprache und allgemein ver — Art abgefaßt 
werden ſoll. Die hohe Verſammlung wird dieſe Anſicht — und 
es wird dies auch die Anſicht der Regierung ſein, wie ich aus den 


Worten des Herrn Juſtiz⸗Miniſters annehmen zu können glaube. 


Wenn alſo darin Uebereinſtimmung zwiſchen der Verſammlung und 
Regierung flattfindet, fo glaube ich, wird bies Veranlaſſung fein, die⸗ 
fen Gegenſtand jet zu verlaffen. = | 

Landtags = Kommiffar: Die Abſicht ber Regierung kann 
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nur dahin gehen, das are jo deutlich ale möglich zu madhen, ba 
mit e8 für jeben urtheils ie Menichen verftändlih werbe, aud 
Tann Fein Zweifel barüber beiieben, baß bie Geſetze fowohl für das 
Bolt, als ben Richter beftimmt find, Ueber dieſe beiden Punkte 
fheint auch in ber hohen Berfammlung Feine Meinungsverſchiedenheit 
u ——— und dieſe reduzirt ſich daher anf bie einfache Frage: ob 
bei jedem einzelnen Paragrappen bie Stellung ber Worte fo zu wäh- 
Yen fei, daß fie an bas Volk und nicht an ben Richter gerichtet er= 
figeinen. Ich glaube aber, daß ohne Gefahr ber Beitverfchwendung 
die Srage, ob bie Faſſung des Geſetzes a biefed Punktes 
noch einer burchgreifenden Veränderung bebürfe, fo lange auf ſich be- 
been könne, bis durch bie von ber nn Verfammlung anſcheinenb 
beichloffene paragraphenweiſe Durchge ung bed Gefeh - Entwurfd je- 
bem geehrten Mitgliede Gelegenheit gegeben fein wird, feine Beden⸗ 
ten in biefer Beziehung auszuſprechen. Diefe werben in das Proto- 
- ol niedergelegt, und wirb fi am Schluffe Jeder ein Bild darüber 
machen können, ob und in wie vielen Punkten bie Faſſung "gegen 
* Anſicht verſtoße. Auch Die Regierung erhält dadurch hinläng⸗ 
iche Veranlaſſung, bie Faſſung, fo weit ſhunlich, nach der Anſicht 
ber hohen Verſammlung zu berichtigen. Wenn biefe Anſicht ale rich- 
Kg angenommen wird, jo, glaube id bag zur weiteren Diefuffion und 
Erörterung bed Geſetzes übergegangen werben könnte. 
Marſchall: Der Abgeordnete Grabow hat. fi noch. nicht 
- barüber ausgefprochen, ob er wünſche, 5 fein Vorſchlag, der dahin 
ging, den Titel fo zu verändern, baß er heiße: „Von ben Perfonen 
u My Gegenſtand einer Abftimmung werben möge, 
Abgeordn. Grabow: Ich babe mein Bebenfen nur ald eine 
— angeregt und werde durch die Erklärung des Herrn 
Juſtiz-⸗Miniſters beſtimmt, von weiterer Diskuſſion abzuſtehen, da 
ein jedes —— ſeine Bedenken nur zu Protokoll zu geben hat, 
um demnächſt bei der Final⸗Redaction Berückſichtigung zu finden. 
arſchall: Das war ber Gegenſtand meiner Frage, und bie 
Antwort iſt vollſtändig erſchöpfend. Es ift alfo Feine weitere Frag⸗ 
Reilung Fi bewirken, ——— wir können zu $. 2 übergehen. 
eferent: 
‚9.2 Eben fo find bie preußifchen Zach anzuwenden auf 
die im Auslande von preußiichen Unterthanen begangenen Verbrechen, 
Wenn jedoch bie im Auslande von einem preugifchen Unterthan 
- . begangene — in den Geſetzen des Auslandes nicht mit Strafe 
bedroht iſt, fo ſoll das preußiſche Strafgeſetz darauf nur dann ange— 
wendet werden, wenn die Handlung ER 
entweder ein Verbrechen gegen ben preußifchen Stant enthält, 
oder in ber Abſicht, das preußiſche Strafgefeb zu umgehen, im 
ee * a i eo 
ußer biefen beiden Fällen fol eine foldhe Handlung ſtraflos bleiben. 
Es erſcheint unbedenklich, die preußiſchen —2 auch auf 
die von preußiſchen Unterthanen im Auslande begangenen Verbrechen 
zur Anwendung zu bringen, und es kann nur eitelhaft fein, wie 
weit Diefe Regel in dem Falle zu reftringiren fei, wenn bie begangene 
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Handlung in den Geſetzen bed Auslandes nicht mit Strafe bedroht 
fein follte. Der Entwurf will nur dann das preußifche Strafgefeb 
zur Anwendung bringen laffen, 

wenn die Handlung ein Verbrechen gegen ben preußifchen Staat 

enthält, ober wenn fie in der Abfiht, das preußifche Strafgefeg 

au umgeben, im Auslanbe vorgenommen ift. | 

- Allem einerſeits iſt dagegen zu bemerken, daß es nicht genligt, 
nur Verbrechen gegen ben — Staat ſelbſt ſtrafbar zu er⸗ 
klären. Nicht bios ihrem Staate gegenüber müſſen preußiſche ünter⸗ 
thanen, wenn von dieſer Auffaffung ausgegangen wird, ſich aller 
Orten an das preußifche Geſetz gebunden achten, fondern mit 
gleichem Grunde allen Berfonen gegenüber, mit welchen fie burch 
das Genoſſenſchafts⸗Verhältniß im Staate verbunden find. 

Andererſeits ift zu erinnern, baß "die. Abficht, Das preußifche 
Geſetz zu umgehen, allein Fein ausreichender Grund ift, eine im Aus. - 
Innde begangene und nad) den Geſetzen des Auslandes nicht en 
Handlung mit Strafe zu bebroßen, wenn weber ber Staat felbft, 
noch eines feiner Mitglieber_ durch die Handlung verlegt wird, 
Abgeſehen hiervon würbe bie Beſtimmung in ber Anwendung Schwie- 
rigfeiten finden, weil bie Abficht, das preußifche Geſetz zu umgehen, 
in den ſeltenſten Fällen — fein würde. Aus dieſen Rüd- 
fichten ſchon würde dieſe ———— beſſer ganz wegzulaſſen ſein, 
und fie wird ganz entbehrlich, mern nicht bios im Auslande von 
preußifiden Unterthanen verübte Verbrechen gegen ten preußifchen 
Staat, fondern auch Verbrechen gegen preußiſche Unterthanen nad 
preußiichen Strafgefeben beftraft erben. _ 

ſchitet Abtheilung hat mit 6 gegen 5 Stimmen beſchloſſen, vor⸗ 
daß angetragen werde, das preußiſche Strafgeſetz nicht blos in dem 
Falle für anwendbar zu erklären, wenn bie im Auslande von einem 
preubiicien Untertban begangene Handlung ein Verbrechen gegen 
- den preußifchen Stant enthält, fordern auch in bem Falle, wenn 
. eine folde Handlung ein Verbrechen gegen einen preußifchen Un⸗ 
terthan enthält. Ä 
- Berner aber bat die Abtheilung mit 10 Stimmen gegen 1 
Stimme befchloffen, vorzufchlagen, 5 ae 
daß angetragen werbe, die Beflimmung, wonach auch auf bie in 
der —328— das preußiſche Geſetz zu umgehen, im Auslande vor⸗ 
genommenen Handlungen, das preußiſche Strafgeſetz angewendet 
werden ſolle, fortzulaſſen. 

Abgeordn. von Saucen » Julienfelde: Die Abtheilung hat 
vorgeſchlagen, daß ber erſte Satz des Paragraphen unverändert 
bleibe und der zweite Theil deifelben fallen gelaffen werde, und fg 
weit ftimme ich ihr bei, fie. hat aber audy einen Zuſatz beliebt, und 
gegen biefen — a in feiner Allgemeinheit — muß ich mir 
das Wort erlauben. Cr fcheint mir einestheils unbillig, anberentheils . 
unausführlich. Unbillig, weil er verlangt, daß Viele nach Geſetzen 
gerichtet werben follen, bie fie weber Fenuen, noch kennen können. Ich 
erinnere beiſpielsweiſe an alle Bang: Untertbanen, bie vielleicht 19 
Sabre in Mexiko u. ſ. mw. leben und doch preußifche Untertbanen ge= 
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blieben find. Wie follen Fe wie ihre Kinder nach unferen Geſetzen 

erichtet werben, bie während ihrer Abmwefenheit erlaffen wurben? 

arin fcheint mir eine Ungerechtigkeit zu liegen. Dann [cheint er 
mir aber auch unausführbar, wie nach preußiichen Geſetzen jedes Ge— 
feb erft von einem beftimmten Tage der Publication an in Kraft 
tritt, Dieſer Publicationstag aber ift felbit verfchieben in unferen 
Drovinzen, er richtet fih nach ber Entfernung von ber Haupiſtadt. 
Wir fünnen aber Teinen Tag ber Publication fi das Ausland, ge= 
fchweige für andere Welttheile, feitfeben, und darum muß ich mich 
gegen ben Paragraphen; ausſprechen. - 

Juſtiz⸗ Minifter von Savigny: Es find gegen S. 2 überhaupt 
zwei verjchiebene Emmenbungen erhoben worben ; erftens wird vor= 
gefchlagen, daß dem Satze: a | 

Ar die Hanblung ein Verbrechen gegen den preußifchen Staat 

enthält“, 

eine Erweiterung gegeben werde, die dahin gerichtet iſt: 
— ben- preußiſchen Staat ober gegen preußiſche Unter— 
tbanen.’ 

Zweitens wurde vorgefchlagen, ben folgenden Satz: 

„Oder in ber Abficht, das preußifche Geſetz zu umgehen“, 
wegzulaffen. Ich muß bier mit ber Bemerkung anfangen, daß bie 
beiden ir bie bier beitritten werben, von einer jehr mäßigen praf= 
tifchen Erheblichleit find, unk zwar aus folgenden Gründen: Es find 
war bie Strafgefebe ber verfihiebenen Staaten außerorbentlich ver- 
Ken in An 5 bes Maßes und ber Art ber einzelnen Straf- 

eftimmungen, aber es iſt biefe DVerfchtebenheit ungleich geringer in 
Anfehung der Zahl der für en angenommenen Handlungen; ben 
die am meilten als Verbrechen vorfommenden Hanblungen find 
bei ben verſchiedenen Nationen auch als Berbrechen angefe- 
ben, und fo if alfo bie Zahl der bei uns firafbareı, 
anberwärts firaflofen Handlungen nicht groß, und es find 
biefe Handlungen, was bie fpäter bei und zu verbängende 
Strafe betrifft, nicht von beſonderer Wichtigkeit. — Was nım beit 
eriten Punkt betrifft, wonach beftimmt werben fol, daß eine Hand- 
- Jung, von einem preußifchen Untertban im Auslande vorgenommen 

egen einen anberen preußifchen Untertban, auch dann nach preußi- 

; (dem Geſetz beftraft werben fol, wenn bie Handlung nad) bem Ge— 

ſetze bes Strafrechteö bed Auslandes ftraflos iſt, jo bin ich bereit, 


bie Gründe anzugeben, welche biefe Beftimmung in bem vorgeleaten 


- Entwurfe veranlaßt haben. Es iſt zunächſt die Nüdficht auf ben 
Gall, ben theilmeife aud ein geehrter Redner erwähnt bat: went 
preußifche Untertbanen längere Zeit im Auslande fi aufhalten. 
Dann Tann allerdings bei Verbrechen diefer Art, welche jebodh, In 
wieberhole ed, Verbrechen von weniger bebenfliher Natur find, un 

wobei I bie Natur bes ln weit weniger, als bei anderen, 
von felbft verſteht — das Bewußtſein ber Shratbasteit biefer Hands 
lungen verfchwunben fein. Wenn Jemand ſolche Handlungen oft ver⸗ 
üben flieht, ohne daß fle zur Unterfuhung und Strafe gezogen wer- 
ben, ſo können fie nachher yon ihm mit bem Bewußtiein der Unſchuld 
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vorgenommen werben, was durch ein Beifpiel beutlicher werben wird. 
Wenn zwei Preußen ſich eine längere Zeit in einem Lande aufhalten, 
wo ber Wucher Feiner Strafe unterliegt, wenn fie alfo wucheriſche Handlun⸗ 
gen immer ftraflod begehen fehen, fo kann man möglicherweiſe annehmen, 


daß biefe Handlungen von ihnen ohne das Bewußtſein der Strafbar« 


keit vorgenommen werden, und wenn nun jene Preußen nachher in 
unferen Staat zurüdfehren, fo könnte es äls eine Härte betrachtet 
werden, wenn das preußifche Wuchergeſetz auf fie.angewenbet werben 
follte. Das ift ber Gelichtöpunft, von weldhem man ausgegangen iſt, 
indem man biefen Punkt nicht mit aufgenommen bat, ihn nicht gleich⸗ 
geftelt hat dem Falle der Verlekung gegen den preußiſchen Staat. 
Was den anderen Punkt betrifft, ben & ‚ der auch als Ausnahme 
aufgeftellt wurde, bie Abficht, das preußifche Gefeb zu umgehen, fo 
ift eingewendet worden, es fer dieſe Abficht beim Aufenthalte im Aus 
lande 5 — zu konſtatiren, der Beweis ſei ſehr ſchwer zu führen. 
Dieſer Umſtand aber kann das Prinzip nicht umſtoßen, denn wenn 
der Beweis nicht geführt werden kann, ſo verſteht es ſich von ſelbſt, 
dag Die Strafe nicht vollzogen werben kann, wie bei jebem anderen 
Verbrechen. Prinzipiell iſt es richtig, daß, wenn ein Unterthan une 
ſeres Landes die Gränzen deſſelben verläßt, um eine bei ung ftrafbare 


Handlung ftraflos zu machen, bie Strafe nach unſeren Geſetzen voll- 


zogen wird, und auch hier wirb ein Beifpiel "bie Sache deutlicher 
machen. In mandjen Ländern ift ber Zweikampf nicht firafbar, zwei 
reußen bereben fich zum- Duell, gehen über.die Gränze, um ben 
weifampf zu vollziehen und kehren dann zurüd, Hier wird es un⸗ 
zweifelhaft fein, daß ſie nur in der Abficht über die Gränz gingen, 
um bem Gefebe zu entgehen, welches in biefem Galle mıt vollen 


Rechte auf fie angewendet werben würde, Das it ber Geſichtspunkt, 


son welchem ausgehend man ben Entwurf abgefaßt hat, wobei i 
wieberholen muß, daß biefe Fälle weber häufig, noch — in Be⸗ 
zug auf bie unbebingte Anwendung ber Geſetze überhaupt find, 

. Abgeordn. Sperling: Ih muß_geftehen, daß id) in einer 
Beziehung etwas ftrenger bin, als ber Herr Juftiz-Minifter und mein 
verehrter Herr Kollege bier zu meiner Seite. Der Staat ıfl ver- 
pflichtet, feinen Mitgliedern ben Rechtsſchutz wirklich zu, Fa gr 
den er durch bie -Strafgefege ihnen augefichert bat, und ich will im 
Beziehung auf die Vergehen, bie gegen jeine Mitglieder von anderem 
Staats - Unterthanen begangen werden, das Geſetz in gllen Fällen 
zur Anwendung gebracht nie, feinem Staats⸗Unterthan die Ente 
ſchuldigung zu. gut kommen Iaffen, daß er ſich längere Zeit im Aus- 
Yanbe befunden babe. Statt deffen würde uh ihm nur anheim ge⸗ 


ben, aus dem Unterthanen⸗Verbande ganz auszutreten. Bleibt er in 


bemfelben, ſo muß er auch bie Pflichten erfüllen, bie er gegen das 
Vaterland —— ‚hat, und ſich mit ben Gefeben deſſelben in 


Bekanntfihaft erhalten, Ich trete demnach dem Gutachten ber Ab⸗ 


theilung bei, Dan bem Entwurfe hinzugufügen fein würde, daß das 
Strafgeſetz gegen | 

Anwendung komme, wenn die Verbrechen gegen preußiſche Untertha⸗ 
nen begangen worben, nicht blos bann, wenn fle gegen ben preußie 


D. 


en preußiſchen Unterthan auch in dem Falle zur 
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ſchen Stant gerichtet find... Dennoch Bi ich die Beftimmung, be- 
züglich ber bricht, bie preußiichen Gelege zu umgehen, für haltbar 
und nothwendig, denn ber Stant ift verpflichtet, auch ben Fremden 
Schub anstehen au laſſen, bie ſich zeitweife in feinem Gebiete auf- 
—— und in Beziehung auf ſie iſt es —— denkbar, daß jene 

eſtimmung zur Anwendung gebracht werden kann, namentlich in 
dem von dem Herrn uf - Minifter angeführten Falle, mern 
mit einem Fremden, der fich zeitweife bier autbielt ein Duell außer- 
halb der Landesgränze verabredet wird, In bem vorliegenden Pa- 
ragraphen handelt es ſich außerdem auch um Verbrechen, bie außer 
dem eben bemerften Falle gegen Auswärtige verlibt find, - In Be— 
treff folder erhebt der Staat einen Rechtsgrund zur Strafe nur durch 
feine völferrechtlichen Beziehungen. Er kann Verbrechen gegen auswärtige - 
Staaten und Unterthanen nur infofern verfolgen, als der völferrecht- 
liche Frieden dadurch geftört wird, den er aufrecht zu erhalten ver- 
pflichtet if. So wie ihm aber in folchen Falle nicht zugemuthet 
werben Tann, eine andere Strafe aufjuerlegent, ald er in feinem Ge- 
feße angedroht und als rechtlich anerkannt hat, fo würde er anberer- 
jeitö wieder zu weit geben, wenn er ein härteres Uebel auf das Ver— 
brechen wollte folgen laſſen, als ber auswärtige Staat felbft als hin- 
reichende Genugthuung fir feme Stants-Mitglieder erklärt bat. Er 
muß alfo, wenn ber auswärtige Staat eine milbere oder gar Feine 
. Strafe feitftellt, das auswärtige Strafgefeb gelten laſſen. In dem 
Entwurfe iſt nur an den Fall gedacht worben, wenn ber auswärtige 
Staat gänzliche Straflofigfeit ftatuirt bat, Ich . aber barın 
feine Konſequenz, daß der Fall anders behandelt ift, wenn er zwar 
eine Strafe, aber eine mildere, als ber preußifche Staat,“ angedroht 
bat, Wenn in den Motiven gefagt ift, daß der milbere Charakter 
ber ausländiſchen Strafbeflimmung oft ſchwer zu ermitteln fei, fo geht 
meine Anficht dahin, Daß diefelbe Schwierigkeit auch bei Erörterung 
über bie gänzliche Straflofigfeit obwalte. Ueberhaupt wird Die 
Schwierigkeit in allen Fällen nur barin beftehen, ben gefeb- 
lichen Begriff des Verbrechens, Den Thatbeftand nach ber auslän- 
diſchen Geſetzgebung feftzuftelen. Wenn man biefen feftitellen milk, 
wird man immer auf bie frembe Gefeßgebung näher eingehen müffen, 
und fobalb er. Eee ft, wird man auch damit vertraut fein, ob 
die fremde Geſetzgebung gänzliche Straflofigkeit oder nur eine mil- 
dere Strafe ausgeſprochen hat. Es ift in den Motiven ausgefpro= 
chen, w. wenn das ausländiſche Gefeb eine mildere Strafe an— 
drohen ſollte, dem Angeklagten der Nachweis barüber überlaffen 
bleibe, und ber preußifche Richter darauf doch immer würde Rückſicht 
‚ nehmen können. Ich fehe aber nicht ab, warum man dem Angeklagten 
biefen Nachweis obtrudiren mil. Es ift mit dem Prinzip der Ge— 
techtigfeit nicht vereinbar, daß das richterliche Urtheil, welches ſtets 
die Strafe ausfprechen muß, welches das Geſetz angebroht hat, von 
bem Beweiſe bes Angeklagten abhängig gemacht. werbe, und ich ftelle 
anheim, den $.2 dahin zu mobifiziren, bag in ben Fällen, in welchen 
preußifche Unterthanen gegen auswärtige Staaten ober auswärtige 
Unterthanen Verbrechen verübt haben und die auswärtige Gefebge-. 
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bung eine milbere Strafe beftimmt,. biefe Geſetzgebung ihnen eben fo 
zu fatten Fomme, als in bem alle gänzlicyer ans 
Regierungs -Kommiſſar Bifchoff: Der Antrag bes verebr- 

ten Rebners, welder fo eben fprach, gebt im Wefentlichen da- 
bin, das Prinzip des Allgemeinen Landrechts beizubehalten und in 
ben Entwurf wieder aufzunehmen; er trägt darauf an, daß bei aus- 
wärts begangenen Verbrechen das ausländiſche Geſetz, infofern es 
milder ift, zur Anwendung kommen fol. In praktiſcher Beziehung 
it demnach bie Prüfung dieſes Antrags eine Sache ber Erfahrung. 
Es ei aber behauptet werben, ba bie landrechtlichen Beftimmungen 
au großen Uebelftänden Anlaß gegeben haben. Es find in Dreuben 
Wechſel⸗Fälſchungen Gegenſtand der Unterfuchung geworben, welche 
in England, Amerika, Rußland und Schweden begangen waren, Bei 
Abfaſſung des Erfenniniffes mußten bie Straf- Gefeßgebungen aller 
jener Ränder zu Rathe gezogen werben, Diefer Zwang, bem aus- 
ländiſchen·Strafgeſetz nachauforfchen und dafjelbe mit bem preußifchen 
abzuwägen, bringt den Nichter in große Derlegenheit; namentlich, 
wenn man erwägt, bag in den meilten auswärtigen Stanten bag 
Strafrecht nicht m einem einfachen, einzelnen Gefegbuche, ſondern, 
wie zur Zeit bei und, in einem’ Kompler von mannigfachern 
Vorſchriften beruht. Auch Fommt in Betracht, daß bie auglän- 
diſchen Straf= Gefebgebungen nicht felten Strafen beflimmen, melde 
dem ypreußifchen Strafrecht unbekannt find, die fich bier nicht voll— 
freien laffen, und von denen man nicht weiß, ob man fie für härter 
oder milber, als bie hier — Strafen, erachten ſoll. Dies 
gilt beiſpielsweiſe von der Strafe der Deportation, welche in der 
engliſchen Geſetzgebung für eine große Anzahl von Verbrechen ange- 
ordnet -ift. Aus allem dieſem ergiebt ih, dag der landrechtliche 
Grundſatz in praftifcher Beziehung, faft unausführbar iſt. Aber auch 
„aus inneren Gründen ift das Prinzip gerechtfertigt, — der preußiſche 
Richter in allen Fällen, wo ſeine Strafgewalt überhaupt begründet 
nur bie preußiſchen Strafgeſetze anwenden muß. Denn in dieſen 
eſetzen bat ber preußiſche Gefebgeber. ausgeſprochen, nicht nur, 
welde Handlungen er überhaupt für ftrafwürbig hält, ſondern auch, 
daß gerade nur bie son ihm beftimmten Strafen und weber größere: 
noch geringere als eben biefe erforberlich find, um den Zweden ber 
GStrafgefebgebung zu genügen. Die im Entwurf aufgenommene - 
Modific ation hinchtlid ber in den ausländiſchen Geſetzen als firaf- 
los anerkannten Handlungen rechtfertigt ſich aus Billigkeitsgründen 
und kann in praktiſcher Beziehung. die erwähnten Schwierigkeiten nicht 
seranlaffen, überhaupt find ber Fälle, wo eine Handlung nad) aus= 
wärtigem Recht als ftraflos anzunehmen ift, ae ‚wenige 
und, wie vom Herrn Suftiz-Minifter I bie Gefebgebung bereitö be- 
merft worden ol in ber Regel mur ſolche, bie einen fchwereren poli⸗ 
zeilichen Charakter haben, wie Hazardfpiel, Wucher und dergleichen, 
Abgeordn. Sabricius: Ich wollte mir nur bie Bemerkung 
erlauben, baß es mir dem Prinzip zu widerſprechen ſcheint, Ver— 
brechen, welche von Ausländern im Auslande begangen wurben, nach 
preußiſchem Rechte zu beftrafen. Wenn ein Sreufe im Auslande 
2 vd 3% 


/ 


egen das Ausland fih vergeht, ſo wird er danach zu beuriheilen 
ein. .» 9, + 0 * — 
(Der Stenograph hat den Redner nicht weiter verſtehen können.) 
Korreferent Freiherr von: Mylius: Sch halte es für erfor⸗ 
derlich, noch mit einigen Bemerkungen das Gutachten der Abtheilung 
zu vertheidigen. Zunächſt iſt von Seiten des — Mini⸗ 
ſters geſagt worden — und dies iſt allerdingg eine Behauptung, bie 
nicht Uhl zu beftreiten ift — baß von großer praktiſcher Wichtig⸗ 
keit die Beſtimmung des Entwurfs hier nicht ſein werde. Ein Ei 
zu untergeorbneted Intereſſe, ein gar zu geringes Intereſſe ihr. bei- 
aulegen, dazu bürfte aber doch bann'namentlich. Feine Veranlaffung 
fein, wenn don der Vorausſetzung ausgegangen wirb, baß bie mate- 
sielle Beſtimmung bed Entwurfs, wie fie hier vorliegt, zum Geſetz 
erhoben wird, ba es allerdings Dinge mancher Art giebt, die hier— 
nach verboten fein werben, obwohl ſie im Auslande ſtraffrei fein wer⸗ 
den. Ich erwähne nur mandye der Vergehen, melde mit dem Titel 
ber poltifchen bezeichnet werben, wie bie Verbrechen gegen ben beut⸗ 
ſchen Bund, Berbrechen gegen die Sittlichfeit, idy ertnähne namentlich 
auch die Verbrechen in Beziehung auf die Religion und gebe an— 
beim, zu bebenfen, ob nicht eine le wegen einer im Aus⸗ 
lande begangenen Gottesläfterung nach der Beftimmung bed Ent- 
wurfs, und — dieſes Paragraphen, zuläſſig fen würde, je— 
denfalls aber zu ben Dingen gehört, die keinenfälls Ba 
esicheitten werben. Es iſt nun zweitens gelost iworben, daß ber Fall 
des Entwurfs, wenn eine Hanblung ein Verbrechen gegen ben preu— 
Bilden Staat enthält, wohl ber einzige fei, wo eine Strafe eintreten 
dürfe, daß es aber nicht zweckmäß den werde, den Untertbanen 
einen gleichen Schuß angedeihen zu laffen, und man bat dabet na- 
mentlich auf das Beifpiel bes Wuchers hingewieſen. Ich glaube je⸗ 
doch, daß eine andere Beftimmung bereitd vorhanden ift, wonach der⸗ 
jenige, welcher im Bewußtfein ber Unſchuld gehandelt hat, frei yon 
“ Strafe ift, denn er wirb die Eigenfchaft als Unterthan byr fernen 
Aufenthalt im Auslande in einer gewiſſen Zeit verlieren, es wirb 
derjenige, ber fi im Auslande eine gewiffe Zeit aufgehalten bat, 
nicht mehr preußifcher Unterkhan fein und beshalb nicht mehr für 
ſtrafbar erachtet werben Fönnen im Sinne des Paragraphen des Ent- 
wurfs. Hat er aber einer äußeren Verletung fi Yhlbr gemacht, 
und hat er einen Anderen durch Umgehung ber Wu ergejebe betro⸗ 
en ober verlegt, fo iſt er mit Recht firafbar, und es Tann ihm das 
ewußtſein ber Unſchuld nicht zu Gute kommen. Es iſt überhaupt 
bier eine Gr bie durch das ganze Kriminalrecht hindurchgeht, wor⸗ 
auf mehr gejehen werben en 5 auf bas Innere bes Menfchen, auf 
fein — 2 — oder au die Pu Rechtsverletzung, und bier iſt 
meine perfönliche in bie, daß gerabe für Die Unwenbung der 
trafen Das innere Bemußtfein des Menfchen nicht maßgebend 
fein kann; iſt ber äußere Nechtöfreis eines Dritten verlebt 
worden, und nur in biefem Sale, fo ift bie Strafe gerechtfertigt. 
. Dinfichtlich des zweiten Falles des $. 2: „Es fol auch eine Han 
Jung ſtrafbar fein, welde in ber Abficht, das preußifche Geſetz zu 
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umgeben, im Auslande vorgenommen ift“, fo hat auch bier bie Ab⸗ 


theilung darauf angetragen, dieſen zweiten Satz zu ſireichen, indem 
fie der Anficht if, daß er mit dem erften Oaupt-Prinzip, weldjes bie 
Motive des Entwurfes als Teitend anerkennt, d. h. mit dem Prinzipe 
der Zerritorialität, nicht vereinbar fe, Wozu follte es am Enbe ie 


ren, eine foldhe Ausnahme aufzuftellen, die, meines Erachtens, einen 


anderen Grund nicht hat, ala, daß man es für eine Nothwendigkeit 
des Staatszweckes erachtet, ben einzelnen Unterthan, felbft wenn 
er bie Landesgränzen verläßt, zu bevormunden, feine Handlungen zu 


überwachen und darauf zu fehen, ob fein Bewußtſein und u runde» 


fe mit den Grundſätzen des Strafrechts in Widerſpruch treten. 


Ich glaube, daß, ſo lange eine äußere Verletzung nicht vorliegt, von 


bem Grundſatze ber Zerritorialität nicht abgewichen, und nicht auf bie 
Anficht übergegangen werben muß, als feien einzelne Rechte dem 
Unterthan, dur die Geburt angeboren, von welchen er auch 
ee der Landesgränze ſich nicht freimnchen dürfe. —* glaube, 
daß die Anträge der Abtheilung vollſtändig gerechtfertig ſein 
werben, und wünſche, daß fie den Beifall ber hoben Verſamm⸗ 
lung finden mögen. Die zuleht von bem geehrten Abgeorbneten der 
Stadt Sa N angeregte Frage: Ob e8 nicht zweckmäßiger fet, 
die milbere Strafgefeßgebung Anwendung finden zu laſſen, wie es 
im Allg. Landrechte vorgeſchrieben ift, tft auch in ber Abtheilung 
zur Sprache gebracht worden. Aus den von dem Herrn Kommiſſar 
Ey — erwähnten Zwermäßigfeitögründen habe ich bier auch die. 
Beitimmung bes Entwurfs für gerechtfertigt gehalten, ich glaube 
nämlich nid, bag wegen ber Berhältniffe, welche vorhin hier erör⸗ 
tert worben ſind, es zweckmäßig jei, den Grundſatz auszuſprechen, 
daß immer die gelindere Strafbeſtimmung in Anwendung gebracht 
werden ſoll, weil der Fall vorkommen kann und, zu den hänfigeren 
ehört, wo es unmöglich iſt, mit Beſtimmtheit zu ſagen, welche 
trafbeftimmung iſt die gelindere. NER 

geordn. Camphäufen: Ich gehöre nichtöbeftoweniger zu 
benjenigen, welche ſich dem Antrage des Abgeordneten von Königs- 


berg anfchließen, daß nämlich in allen Fällen, fe wie das Landrecht 


bracht werben fol. Die großen prafti benfen — und biefe 
at man vorzugsweiſe dem entgegengeftellt — würden gänzlich ver⸗ 
chwinden, wenn man ben Grundſaß angenommen hätte, bie Ver- 
techen im Inlande werben beftraft und Die im Auslande begangenen 
zur dann, wenn fie einen Inländer verlegen ober gegen bie Sicher- 
I be3 Staates gerichtet find, fo daß jeder Staat ın feinem Tande 
ir Aufrechthaltung ber Geſetze und ber Drbnung und für bie De= 
firafung ber Verbrechen zu Din © Vielleicht würbe es Zeit⸗ 


vorgefehen bat, bie. milbere Strafgefeg a Anwendung ge= 
hen 


aufwand fein, Sich länger über biefen Satz zu verbreiten, weil der⸗ 
% e hier wenig Anerkennung zu finden ſcheint. Wenn aber zugege- 
n wird, daß bie im Auslande begangenen Verbrechen im Inlande 


beftraft werben follen, fo wirb daraus nothwendig folgen, daß guch 
nur die Geſetze des Auslanded angewendet werben können, bie Ge⸗ 
febe bes Ortes, wo bie Danblung begangen war, wie ein fehr alter 
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Grundſatz beftimmt. Dafür, meine Herren, hat ber Minifter von 
Savigny fehr bedeutende Gründe angeführt, bie ich anerfenne und 
für höchft geeignet halte, das zu wiberlegen, tond gegen Die Anwen⸗ 
dung preußiher Geſetze auf im Anslande begangene Berbrechen von 
derfelben Seite geſagt wurde, Das praktiſche Bedenken ericheint mir 
nicht erheblich genug, um beshalb über das wirkliche Recht hinaus- 
zugehen. Da es dem preußiichen Richter ſchwer fei, die ausländi- 
Schen Geſetze zu Fennen, ift zugugeben, aber nicht daraus zu fchließen, 
daß er fle nicht Fennen müſſe. Da, wo der Grundfag im Civilrechte 

ilt, daß die Handlung nad) den Geſetzen bed Ortes, wo fie flatt- 
—* beurtheilt werben müſſe, da involvirt dies auch für ben Richter 


. die Kenntniß ber auswärtigen Gefepe. Auf bad Bedenken, daB in . 


verfehiedenen Ländern verſchiedene Strafarten beftehen, iſt zu entgeg- 
nen, baß in jebem Lande auch dem Richter ein gewiffer Spielraum 
gelaffen iſt, innerhalb beffen er die Strafen anwenden kann, und es 
wird ſich felten fo ftellen, daß mit eng biefes Spielraums noch 
Zweifel für ihn bleiben, ob die inländifche Strafe nicht zu hoch fer. 
Was 3. B. die Deportation anlangt, fo ſcheint es mir nicht zweifel- 
baft, daß fie jedenfalls eine Sreiheitöftrafe ift und alfo in eine ent— 
ſprechende — verwandelt werden kann, inſoweit im ande— 
ren Lande noch eine Entziehung der Freiheit fortdauert. Ich würde daher 
bei dieſem Paragraphen, ſo wie der Abgeordnete von Königsberg, der 
Meinung ſein, daß die Beſtimmung des Allg. Landrechts, wonach die 
mildeſte Geſetzgebung jedesmal angewendet wird, hergeſtellt werde, 
aus dem beſonderen Grunde noch, weil ein abſolutes Unrecht nur 
ſtattfinden kann, wenn man zu harte Strafen auflegt, nicht aber, 
wenn man im Falle des Zweifels die mildere Strafe anwendet, welche 
vielmehr in biefem Falle immer angewendet werben fol. Das erfen- 
nen alle Länder an, welche die Begnabigung zulaffen, daß eine au 
milde Strafe nicht abfolut unrecht fein könne. Ich habe noch einen 
anderen Punkt zu $. 2 zu erinnern. Sch verftehe nämlich nicht, was 
ein Verbrechen gegen ben preußifchen Staat iſt, und wünfche, Daß bas 
Geſetz, da es einmal für mich undeutlich iſt und für viele Andere 
wohl and, fo gefaßt werde, daß Jedermann es verfteben Fan. Ich 
verſtehe wohl, daß, wenn Jemand Hochverrath im Anslande begeht, 
bied ein Verbrechen gegen den Staat iſt. Vielleicht würbe man es 
nicht zweifelhaft finden, daß bie Verfertigung falfcher preußifcher Tha⸗ 
ler im Auslande ein Verbrechen gegen den Staat fei. Ob aber ber 
Agent einer Geſellſchaft zur Erleichterung ber Auswanderung, 3. B. 
in Antwerpen ober in Hayre, wenn er preußifche Unterthanen zur 
Auswanderung verleitet, ein Verbrechen gegen ben preußifchen Stant 
begebe, ift allerdings zweifelhaft. Auch würde man zweife ai fin- 
den, ob ein Ausländer wegen eines im Auslande gefehriebenen Buches 
eines Berbrechend gegen den preußifchen Staat Re: werben 
könne. Sch wünſche, daß bad Geſetz ſich klar barüber ausfpredhe, 
daß es beiſpielsweiſe die Verletzung der al des preußifchen 
Staats und Münz-Verbrechen bezeichne, ober daß irgend eine anbere 
beftimmte Bezeichnung gegeben werde, woraus beutlich zu erfennen, 
was ein Verbrechen gegen ben Staat fei. | 
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Abgeorbn. Sperling: Für den Grundſatz, daß bie Ver— 
bredden, bie im Auslande begangen werben, nur nad) ben Gefeben 
des Ortes ber That beurtheilt werben, fpricht außer feiner inneren 
Ratur gerabe ber Umftand, daß dieſer Grundſatz ſchon von dem Allg. 
Landrechte anerkannt und über 50 jahre in Anwendung gewelen it, 
ohne daß für die Juſtiz daraus Verlegenheiten und a dei 
hervorgegangen find. Der Einwand, daß es im Auslande Strafen 
—— könne, die bei uns nicht in Ausführung kommen können, läßt 
ich durch die Geſetzgebung beſeitigen, und es barf deshalb ein Haupt⸗ 
Grundſatz des Rechts nicht aufgegeben werben. Außerbem erlaube 
ich mir, bie hohe Verſammlung darauf aufmerkfam zu machen, bag 
im $. 2 nur eines alles gebacht iſt, ber faft niemals vorkommen 
wird, da allein völferrechtlichen Beziehungen ſtehende Stanten auf bem 
Standpunkte der Gefittung und des Rechts ftehen, Daß wohl angenommen 
werben fann, baß diejenige Hanblung, welche ein Staat für ein Verbrechen 
anfiebt, aud) von Dem anderen ebenfalld dafür anerfannt werben wird. Der - 
einzige Unterfchieb zwiſchen beneingelnen Öefeßgebungen wird hauptfächlich 
darın beitehen, baß-bie Skaten verſchieden beitimmt worden. 
würde alſo durch unveränderte Annahme bes $. 2 gerabe über bie 
größere Zahl von Fällen, bie zur Cognition gelangen, hinweggegan- 
gen und bie allgemeinen Prinzipien des Rechts verleßt werben, 

Juſtiz⸗Miniſter Uhden: Es muß als richtig zugegeben werben, 
daß, wenn man ben Grundſatz ber Zerritorialität ſtreng feſthält, dann 
ftet3 die milbere Geſetzgebung ala ſolche in —— kommen 
mußte. Der Grundſatz iſt in der Beſtimmung anerkannt, daß, wenn 
eine Handlung nach ber auswärtigen Gejebgebung nicht ſtraf bar iſt, dann 
in ber Regel feine Strafe eintreten fol. Die Regierung bat das 
ſehr wohl gefühlt und bat ſich zu dem Vorſchlage nur aus ber 
Rückficht — weil es Fälle giebt, wo eine Gleichſtellung ber 
verfchiebenen Strafen nicht ausführbar if, wie dergleichen wirklich in 
der Praris vorgefommen find. Außerdem läßt ſich aber auch das 
Strafmaß nicht immer mit Sicyerheit ermitteln. Ich will nur auf 
bie Schwierigkeit aufmerffam machen, ba, wo bie Carolina noch Ge⸗ 
febeöfraft hat. Diele hat bie härteiten Strafen; fie droht mit Feuer⸗ 
tod, Säcken und dergl. Die Wiffenfchaft und bie Praxis haben biefe 
harten Strafen gemildert, aber dad Maß biefer Milverung läßt ſich 
nicht fo genau beftimmen, da Praxis und Rechtslehrer in biefer Be- 
ziehung nicht immer im Einklang find. Hierzu ommt ein anderer 
Grundfaß, daß das Gouvernement bem Richter nicht bie Verpflichtung 
auferlegen will, nach ausländifchen Geſetzen zu entſcheiden, vielmehr 
hat er nur nach ben heimifchen zu urtheilen, wie Dies auch in ande» 
ren Staaten ber Fall sit. Es iſt ferner geſagt worden, im Civil⸗ 
zechte müßten ſich die Richter doch um bie fremden Geſetze kümmern. 
Das ift in einer. Beziehung richtig und hängt. mit dem Re tsgrund⸗ 
ſatze zuſammen, nämlich locus regit actum. Aber das Geſetz zwingt 
den Richter nicht, das ausländiſche Geſetz zu kennen, ſondern es muß 
von ber betreffenden Partei ber Beweis über bie Exiſtenz und Rechts- 
gültigfeit ber behaupteten gefeplichen Beſtimmung beigebracht wer⸗ 
ben. Es ift fobann Yon ber Abtheilung in Antrag gebracht, bie Be⸗ 
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mung fortzulaſſen, wonach auch auf die in der Abſicht, das preu⸗ 
Eile Sees — he im Auslande vorgenommene Handlung bas 
preußiſche Strafgeſeß angewendet werben fol.“ Ich will mir für jept 
nur die Bemerkung erlauben, daß biefe Beſtimmung Feine unpraktifche 
iſt, da Fälle der Art nicht zu ben feltenen gehören, ſondern ſowohl 
in ber Abein- Provinz, wie in ben alten Provinzen vorgekom⸗ 


men find. F 

Abgeordn. Freiherr von Wolff⸗Metternich: Obwohl es im All 
gemeinen nicht ohne Bedenken ericheint, von bem Grundſatze locus 
regit actum, wie ſolches andy ber Abgeordnete für Königeberg be⸗ 
merkt * abzugehen und von dem Prinzipe der Territorialität eine 
Ausnahme zu geſtatten, fo ſcheint mir doch bie Ausnahme, bie in 
dem Entwürfe von bem Prinzipe ber Zerritorialität gemacht werben 
ift, wohl gerechtfertigt. Man könnte allerbings fagen, wenn bas im 
Auslande beaangene -Berbrechen nad deſſen Strafgefeben ftraflos 
oder minder * bar iſt, ſo könne bes Verbrechers zufällige Rückfehr 
ins Inland kein höheres Strafmaß begründen, ‚man könnte ſagen, 
bie dafür geltend gemachten Gegengrünbe feien nicht haltbar, man 
könnte meinen, es habe die Rechtsauffindimg Feine große Schwierig- 
Nkeit, weil mit wenigen Ausnahmen im Auslande body überall Rechts⸗ 
bücher eriftiren und das maßgebende Recht felbft da burch Korreſpon⸗ 
benz leicht zu ermitteln möglich fei, wo nad Novellen, nach ber 


“ * Sraris und Rechtöcontumen im Auslande gefprochen werde. Allein 


es muß nicht außer Erwägung. bleiben, baß eine be Korrefpondenz 
. für das Strafverfahren, welches wir in Ausſicht haben, ſeine großen 
‚Schwierigkeiten bat, indem hei dem öffentlichen und mündlichen Ber- 
fahren das Urtel fogleich gefunden werden muß unb alſo eine 
Korreſpondenz nit Füglih mit bem Auslande erſt ſtattfinden kann. 
Schon aus diefem Grunde und nad dem, was vom Miniſiertiſche da⸗ 
I eltend gemacht ift, halte ich_bie Ausnahme von dem Prinzipe 

er Territorialität, wie ber $. 2 folde enthält, für volllommen ges 
rechtfertigt. Wenn aber nach bem Gutachten bed vorberathenben 
Ausſchuſſes noch darüber binausgegangen und auch Handlungen, ger 
gen einen preußifchen Unterthan verübt, zur Ahndung follen gezogen 
‚werden, fo en mir bied doch in Feiner Weiſe gerechtfertigt. In 
der Faſſung des Entwurfes Tann ich nur eine gerechte Würbigung 
und Berückſichtigung ber internationalen Nerhältniffe erkennen, denn 
| e Berbrechen, woburd Private verlept werben, finden überall 
in ben Rechtsbüchern, welche doch allen civiliſirten Bölkern nicht feh- 
Ien können, ihre Strafen, wogegen auf germgfügige Vergehen und 
bei unbebentenben Berleßungen ein Strafverfahren eintreten zu laſſen, 
gu weit führen würbe und ber Würbe ber —— Geſetzgebung 
nicht I entſprechen ſcheint. Sch werde deshalb für unveränberte 
Beibehaltung bed Paragraphen mich erklären. 

Abgesrdn. von Uechtritz: Ich will mir nur zwei kurze Bes 
merfungen erlauben, bezüglich ber Beftimmung des Entwurfs: „Gben 
fo find bie gi Strafgefebe anzumenben auf bie im Auslanbe 
Son preußiichen Untertbanen begangenen Berbrechen.” Ich glaube 
mich ganz dem Gutachten ber bebeilung eineätheils ans ben vom 
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ihr angeführten Gründen, auderentheils aus ben vollkommen überzeu⸗ 
genden Örünben des Herrn Kommiſſars anfchließen zu müſſen. Es iſt 
aber für" die Mobifizirung ber Vorſchläge bes Entwurfes beſonders 
bie Anſicht geltend gemacht worben, das Prinzip ber Milde erforbere, 
bie Mobificntionen eintreten zu laſſen, welche das Allgemeine Lande 
recht in dieſer Beziehung enthält, ch glaube aber, baß biefes 


ri 
Beichleunigung erforbert, und inlofern wie ich aus ben angeführten 
Gründen entnommen babe, daß nad den Prinzipien bes Landrechts 
das Unterſuchungs - Verfahren ungeheuer ausgebeht werben koönne, 


nie fin, feet, Unerfuhunge- Bf bie größfälige | 


dürfte ſich das Prinzip ber Milde in das entgegengefehte verwandeln 


und Die praktiſche Schwierigkeit fi) ungemem vergrößern. In 
anderer Beziehung erlaube ich mir der Anficht beizutreten, welche das 
geehrte Dütg ieb bier geäußert hat, Wenn ich mich auf dem volks⸗ 
thümlichen Standpunkt ſtelle, fo muß ich geſtehen, daß ich Die Be- 


Km für zu allgemein halte, und daß es wünſchenswerth er⸗ 
eint, 


ir biefe Faſſung eine andere zu finden. 


Abgeorbn, Graf von Schwerin: Ach babe nur bemerken: | 


wollen, daß ich ben Grundſatz, welcher in diefem Paragraphen liegt, 
für vollfommen gererhifertigt halten muß, und zwar 118 bem Ge⸗ 
ſichtopunkte, daß ich es für den größten Borzug bes preußifchen Un⸗ 
tertbanen halte, daß er überall, wo er iſt, — — 

heurtheilt wird. Wenn mit dem Vollsbewußiſein die Geſetzgebung 


iſchen Geſetzen 


fortſchreitet und wir hoffen und erwarten dürfen, daß fernerhin nur 


Geſetze gegeben werden, die berathen ſind durch die Vertrening des 
Landes, 5 können wir annehmen, daß für jeden preußiſchen Unter⸗ 
than das preußiſche Strafgeſetzbuch dasjenige 9 wird, was ſeinem 
Rechtobewußtſein das adäquateſte iſt, dann muß es für einen Vorzug 
erachtet werden, wenn er nach dieſen Geſetzen beurtheilt wird, überall, 
wo er/ſich befindet, und ich glaube daher, gegen dieſen Grundſatz 
dürfen wir uim fo weniger etwas erinnern, als wir Alle nur wünſchen 


müſſen, daß auch die Strafgeſetzgebung niemals ben Boden der Volls⸗ 
keit verla 


thümlich ſſe. Was aber die Abänderung des Ausnahmefalles 
betrifft, welche bie Abtbeilung vorgeſchlagen hat, fo muß = bemer⸗ 
Ten, daß ich mich nicht in ber Majſorität, ſondern in ber Minorität 
. ber Abtheilung befunden babe. Ich habe nicht für nothwendig ges 
halten, diefe Ausnahme, ‚bie ich an fich für gerechtfertigt erachte, wei⸗ 


ter ng als die Sicherheit des Staates unumgänglich erfor⸗ 


dert. Gerade bier in einem Galle, wie in ber zweiten Linie bemerkt 
worben ift, birfte es nicht mit dem Rechtsbewußtſein abäquat fein, 
einen preubifchen Unterthan nach peeußiichen Geſetzen zu befirafen 
in dem Fall, wenn ein preußiſcher Unterthan fich lange im Nuslanbe 


aufgehalten bat, wo eine Handlun firafiog it, und er doch nach 


reußiſchem Geſetz für biefe Handlung beftraft werben fol. Es 

mt pi ni Aal ah, daß man auf bie Motive ber That eitte 
gehe, wie ber Herr Korreferent gefagt hat. Der Gall liegt nicht 
vor; ig weiche von feiner Anſicht ab, dag man immer nur auf Die 
äußere That und nicht auf die Motive zu ſehen habe. Es gieht 
mehrere Rechtsmoinente, wo es nach bem Rechtsbewußtſein eine Un- 
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erechtigkeit fein mwürbe, das Gefeg im vollen Maße anzuwenden. 
Das ift ein folder Ausnahmefall, wie er bier gegeben if, und bier 
muß der Staat bem Rechtsbewußtſein fo weit nachgeben, wie er e8 
ohne Gefährdung ber ©erechtigfeit thun Tann. Er darf mur Dann 
ftrafen, wenn es feine eigene Sicherheit fordert, wenn es gegen ‚ben 
preußifchen Staat ift. ch * alſo den Grundſatz des 8. 2 für 
vollkommen gerechtfertigt, ich bin gegen bie Meinung ber Majorität 
ber Abtheilung, bin aber mit ber Bemerkung ber geehrten Abgeordneten 
von der Rhein» Provinz und Schleften einverftanden, daß es wün⸗ 
fehenswerthfei, den Ausdruck: „Gegen ben preußiſchen Staat“, zu 
prägifiren, indem man bie einzelnen Verbrechen nennt. 
Abgeordn. Dittrich: Im Spntereffe der Befchleunigung fpreche 
ich mich ebenfalls gegen die landrechtliche Senn aus, eben fo 
egen den eriten Antrag, weil ich darin eine Schärfung gegen Die 
Betimmung bed Entwurfs finde und nicht alaube, daß es zwedmäßig 
ſei, wenn bie erfte Abänderung, welche bie Berfammlung gegen den 
—— vornimmt, eine — fein ſollte, denn nach dem Ent- 
wurfe ſoll im vorliegenden Falle Strafloſigkeit eintreten, nach dem 
Antrage der Abtheilung aber der Thäter geſtraft werden. Dagegen 
ſpreche ich mich für den zweiten Antrag der Abtheilung aus, weil 
erhebliche Verbrechen überall, alſo auch im Auslande geſtraft werden. 
Abgeordn. von Saucken⸗-Tarputſchen: ch glaube mich ſchon 
früher, vor dem Abgeordneten ver Rhein⸗Provinz, gemeldet zu 
haben. Ich glaubte auch, daß Se. Durchlaucht ber Herr Landtags— 
Marſchall durch ein freundliches Zunicken ſolches anerkaunt habe. — 
Ich habe mich wohl in Beidem geirrt. Es iſt nun das, was ich ſa⸗ 
gen wollte, größtentheils durch ben Abgeordneten aus ber Rhein⸗Pro— 
Hinz gejagt worben, und ich würbe nicht Das Wort nehmen, wenn ich 
nicht vor ber Abflimmung etwas auf eine un, Herrn Ju⸗ 
ſtiz⸗Miniſters zu enigegnen hätte. Der Herr Juſtiz⸗Miniſter erflärte, 
es wären in anberen Staaten auch vergleichen geſetzliche Beftimmun- 
Er vorhanden. Ich muß fügen, wenn auch noch jo viele Staaten 
olche Beftimmungen * an deren Stelle wir beſſere wünſchen, ſo 
werden wir in Preußen hierin nie Anſtand finden, eine Gelegenheit 
vorübergehen zu laſſen, um das Beſſere hinzuſtellen. Wenn andere 
Staaten etwas Mangelhaftes haben, ſo darf dies nicht für uns eine 
ri fein, dieſes auch beizubehalten. Der Herr Mi- 
nilter ber Gefeßgebung ſagte, der. Begriff von Unrecht fände fih in 
allen Staaten, und in allen Staaten feien Verbrechen mit Strafe 
belegt, nur das Strafmaß fei ungleich. Sei es anders, fo fei es 
ausnahmsweiſer Natur. Ich vermag biefe- Behauptung nicht anzu⸗ 


erkennen. Nach meiner geringen Anficht verhält es fi andere. Cs 


eng, bie in anderen Staaten aber gar nicht oder nicht fo ſtreng 
Eh werben. Ich will nur anführen: ge Ta- 
bei der Regierung, Nichtachtung freinder Herrſcher und Staaten, Cenfur=" 
* —* und andere mehr. Dies find in manchen Staaten gar Feine 
vhrechen. - 


| (Murren.) 


Fe Verbrechen, die nach unferem Strafgefebbuch sußerorbentlich 
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Sch bitke, mich zu hören. Es giebt Staaten, wo auch derartiger 
Zabel. erlaubt if, Bet und aber werben fchwere ——— auf 
nach manchen Begriffen nicht fo ftrafbare Hanblungen geſetzt. Ich 
muß alfo dabei verharren, daß e8 Verbrechen giebt, bie in anderen 
Staaten nicht fo ftrafbar erfcheinen, als bei und, ja, daß Verbrechen 
dort ganz firaflos find, die nach unferen Gefeben ſchweren Strafen 
ne — Ihh ß foble Aerh 

uſtiz⸗ Miniſter Uhden: muß mir auf die Aeußerung des 
ſehr geehrten Redners doch eine Berichtigung geſtatten. Denn ge⸗ 
ſagt worden iſt, es würde bei und jeder Tadel der Landesgeſetze ıc. 
beſtraft, ſo iſt das nicht richtig. Der betreffende Paragraph des 
Landrechts verordnet: „Frecher, unehrerbietiger Tadel, um Mißver⸗ 
gnügen zu veranlaſſen.“ Hierin liegt ein großer Unterſchied. So 
viel mir befannt ift, wirb much nach fremden ©efeben ein ſolches Be— 
nehmen beftraft. 

Abgeordn. von Byla: Der Abgeordnete ber Stabt Köln hat 
den Antrag geftellt, die ne bes $. 2: „Berbrechen gegen 
den preufilgen Staat”, zu fpezialifiren. So fehr ich auch die An—⸗ 
ficht im Allgemeinen theile, daß im Strafgeſetzbuch jede ftrafbare 
Danblung fo genau ale möglich bezeichnet werben müffe, fo kann idy 
doch in diefem Falle mich feinem Antrage nicht aufchließen, und zwar 
deswegen, weil ich eine Unmöglichkeit barin finde. Der befte Beweis 
dafür wirb dadurch geliefert, daß, ungenchket ein Abgeordneter aus 
der Provinz Schleften, jo wie ein Abgeorbneter von Pommern, fich 
bafür erklärt, Fein genauer Antrag auf Abänderung geftellt worben 
ift, Sch. glaube wenigſtens, es wird ſehr ſchwierig fein. Die Vers 
brechen gegen ben preußifchen Stant find übrigens im Gefeh-Entwurfe 

enau angegeben, und ich glaube, bag man fidh darauf allein be= 
hränfen muß. j | 

Abgeordn. von Saucen: Tarputfhen: Ich babe vergeflen, 

u bemerfen, daß bei und „frecher“ Tadel voransgefeht wird, Der 

eariff- „frech“ ift aber jehr vage, unb bie höheren nt find 
häufig felbft fehr verfchiebener Anſicht. Was der eine fredy gefun- 
den, Bat ber andere nicht bafür gehalten. in Gerichtshof hat für 
baffelbe Vergehen eine fehr harte Strafe erkannt, während die bö- 
here Inſtanz den Angeklagten völlig freigefprodien und es bat fehr 
nahe gelegen, ed hat oft nur von einer Stimme abgeyen en, ob eine 
harte Sreiheitsftrafe oder bie völlige Freiſprechung erfolgte, 

Juſtiz⸗ Minifter Uhden: Ich kann nur erwiedern, daß viel⸗ 
ni bie Faſſung des Geſetzes ſchlecht fein mag ober wenigitens 
nicht präzife genug. Es iſt aber noch ein anderes Requiſit erforder⸗ 
lich, nämlich die — von Unzufriedenheit und Mißvergnü⸗ 
gen der Bürger gegen die = al — — 

Abgeordn. Graf von Schwerin: Es iſt mir ber Vorwurf 
gemacht worden, baß ich Feinen beſtimmten Vorſchlag für Abände⸗ 
rung ber Faſſung gemacht habe, Ich wäre bereit, eine olche Faſ⸗ 
ſung zu beantragen, daß nämlich geſagt würde, ſtatt Verbrechen 7 
en ben preußifchen Stant, „Hochverrath, Landesverrath und Maje⸗ 

ätsbheleibigung.“ | 


[4 





j 44 


Referent Raumann: Ich fühle das Bebürfnig, bie An⸗ 
ſicht der Majorität der Abtheilung nochmals zu vertheidigen. Der 


Sefeb- Entwurf gebt im erſten Paragraphen davon aus, daß ber 


Grundfab der Zerritorialität an bie eg geſtellt werde. Diefem 
Srundfabe entiprechend, kommt ed darauf an, daß das Recht im ei- 
genen Stante Geltung erhalte. Es wirb baber jede Handlung eines 
eußifchen Unterthanen im preußifchen Staate nach preußiſchen Ge⸗ 
Ihn zu beurtbeilen fein. Nach biefem Srundfape würbe eine Hand⸗ 
g eines preußifchen Unterthanen, außerhalb des preußiihen Staa⸗ 


468 unternommen, wicht nach -preußifchen Gefeben zu beurtbeilen fein. 


Soll dies gefehehen, fo muß ein befonberer Grund vorliegen, und 
biefer Grund kann nur darin gefunden werben, daß entweder ber 
preußifche Staat, dem ber Unterthan zur Treue verpflichtet ift, ober 
. ein prenßifcher Untertban verlegt wird. SS bem nicht fo, iſt nicht 
einer von Beiden verlebt, fo befteht Fein Verbrechen, fo beſteht kein 
Beleibigter; benn bie preußifchen Geſetze können unmöglich alle Welt 
nad preußifchen Grundſaͤtzen und nad preußifchen Strafgefeben 
ſchützen. Hat alfo ber Staat Fein befonberes Intereſſe, ſich ſelbſt 
oder feine Unterthanen zu fchüben, fo, glaube ich, liegt für ihn Teine 
Beranlaffung vor, die Handlungen feiner Unterthanen im Auslande 
nach Geſetzen zu beurtheilen. Deshalb ſprach die Majorität 
ber : theilung die Meinung aus, ber Paragraph müſſe modifizirt 
werden. 
Abgeordn. Graf von Schwerin: Die Abtheilung hat das Fei- 
nesweges beantragt, fie 7 ben Haren ben ber erſte Satz bes 
ragraphen aufſtellt, dag preußiſche Unterthanen überall nach preu- 
iſchen Geſetzen zu beſtrafen, angenommen; gegen dieſen Grundſatz 
iſt von der Verſammlung ebenfalls nichts erinnert, damit iſt aber 
nicht vereinbar, was das beantragte Amendement will, daß man das 
mildere Geſetz des Auslandes anwende. 
Noch weniger aber gebt dies bei den Handlungen, von denen 
ber zweite Sag ſpricht, denn dies find ja gerade nur im Auslande 
ganz 


afloſe. 
as die Abtheilung beantragt, bezieht ſich lediglich auf dieſe 
letzten Handlungen, ſie will dieſe nicht nur ſtrafen, wenn ſie Verbre⸗ 
* gegen. den Staat, fondern auch wenn fle Verbrechen gegen ben 
taais ungen betreffen. 
‚Der Antrag if alfo eine Verſchärfung, bie mir auch, wie ich 
ſchon früher gejagt, nicht gerechtfertigt erjcheint. 
‚Referent Abgeorbn. Naumann: Die Bemerkung ift gen rich⸗ 
tig; ich habe mich falſch ausgedrückt. Die Majorität der Abtheilung 
der Anſicht, daß weiter gegangen werden — als der Geſetz⸗ 
twurf will. Dies Verſechen iſt indeß ohne Einfluß anf bie yon 
wir entwidelten Gründe. Ich behalte mir vor, wegen beö zweiten 
Vorſchlages noch ein Wort zu fagen. 
iz⸗Miniſter von Savigny: Ich muß bem beitreten, was 
ber Abgeorbnete aus Pommern erkt bat, Es war bies ber wahre 
Sinn des Antrages der Majorität ber Abtheilung, und ich hebe bies 
beshalb hervor, weil font ber Sinn ganz verfannt werben wirbe. 
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Es iſt nicht bie Abficht geweſen, He ein Preuße, ber fi in Frank⸗ 
reich aufhält und bort * anzoſen ermordet, nach ſeiner — 
in Preußen ſtraflos ſein ſoll. Die Verletzung gegen den preußiſchen 
Staat und gegen preußiſche Unterthanen ſoll nur Gegenſtand ber 
Unterfuchung fein, wenn bie Haublung in ben Gefeßen des Auslandes 
met mit Strafe bedroht if, Im Gegentheil, eö verftände ſich wor 
ſelbſt „daß, ſollte die Handlung im Auslande beſtraft werben, das 
preugifche Geſetz auch auf anle Untertbanen angewendet werde, 
alſo beim Raube, Morde, Diebftahle u. f. w. e 
‚ Referent Naumann: In biefem Sinne hat ſich auch die Ab⸗ 
theilung erflärt, und es kann nur von ben Fällen die Rebe fein, in 
denen eine Handlung nach den Gefeben des Auslandes ſtraflos fein 
Würde, Wenn nach dem erften Vorſchlage ber Abtheilung das Ge⸗ 
feß geändert werben bürfte, fo bebielte ‚die Beftimmung im zweiten 
Satze des Paragraphen, daß bie Beftrafung nach preußifchen Ge— 
ſetzen erfolgen fole, wenn bie Handlung im Auslande vorgenommert 
worben, um das preußiſche Geſetz zu umgehen, Feine ee 

Die Maforität war der Meinung, bag bie Abficht, das Geſetz 
zu umgeben, am fich nicht firafbar ſei. Es iſt dies ber erfte Grund. 
Der zweite Grund liegt darin, baß in Tonfreten Fällen es ſchwer 
fein werbe, biefe Abficht nachzuweiſen. Diefe beiden Gründe haben - 
en re geleitet, und ich werde fie hierin bei ber Abflimmung 
unterftüßen; 

Landtags » Kommifler: 9 laube mit wenigen Worten 
mich über ben letzten Antrag ber Abtheilung en zu müſſen, 
welcher dahin geht bag bie Abficht, das preußiſche Geſetz zu um- 
geben, keinen Grund abgeben bürfe,. einen länder zu beftrafen, ber- 
im Auslande eine bafelbit ftraflofe, aber nach unferen Gefeben ftraf- 
bare Handlung begeht. Meines Erachtens erfordert bie Würde des 
preußifchen Staates und des prenßifchen Volkes die Aufrechterhaltung 
ber entgegengefeßten Beſtimmung des Gefeb-Entwurfö; benn es Fam . 
nicht geduldet werben, daß Jemand, ber mit Bewußtſein ein Ver⸗ 
brechen begeht, ſich dadurch der Strafe entziehe, daß er bie ul 
Grängze überfchreitet. Das Beifpiel des Duelle it (don angeführt, 
Es iſt bei uns mit theilmeife — Strafen belegt, in anderen 
Staaten nicht. Soll es nun geſtattet fein, daß zwei preußiſche Unter- 
thanen mit dem Bewußtſein, ein Verbrechen zu begehen, jenfeits ber 
preußifchen Gränze fich Schlagen, daß Eimer den Anderen töbtet, und 
daß darauf ber Sieger zurüdtehrt und fein Leben lang jtraflos bleibt, 
blos deshalb, weil bas Berbredyen zwei Schritte über ber Gränze 
geleben iſt? Eben fo ift ber Wucher bei und frafbar, in anderen 

ändern Hnnen über dieſe zweifelhafte Rechte- Materie andere Be— 
fimmungen gelten, Ich frage aber, ob es ber Würbe der Obrigfeit 
und bes Landes angemeflen iſt, daß en Unterthanen in das 
nächſte Nachbar-Dorf gehen, bort zur Umgehüng des heimifchen Ge- - 
febes einen wucherifchen Kontrakt abfchließen, zürüdkehren und flrafe 
los bie Früchte ihres Wuchers genießen. Ich will noch ein brittes 
Beifpiel anführen, die Bigamie. Wen einer nach Konſtantinopel 
geht und ſich dort eine zweite Frau antenmen läßt, foll ber Ver⸗ 


tz 
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brecher deshalb firaflos fein, weil bie türkifchen En tie Viel⸗ 
— ne Gewiß nicht. Die Ehre des preußiihen Staates 
und des preußifchen Volkes erfordert es, daß ben preußiſchen Straf- 
gefeßen nicht auf diefe Weife Hohn gefprocdyen werde. 

Abgeordn. Graf von Schwerin: ch wollte nur noch bie 
Bemerkung machen, daß ber zweite Antrag der Abtheilung nur Da- 
burch gereihtfertigt if, daß bie erfte Abftimmung fo ausgefallen, wie 
efcheben. Nachdem bie Abtheilung ben — hatte, 
—* fie den zweiten Satz nicht — für erforderlich, weil ſie ſich 
nicht einen Fall denken konnte, wo nicht augleich eine Verlebung bes 
preußiſchen Staates oder eines preußiichen Untertbanen flattgefunden 
abe. Nimmt die Berfammlung die Meinung ber Abtheilung ım er- 

Ä * Falle nicht an, fügt ſie nicht hinzu, daß auch Verbrechen gegen 
preußiſche Unterthanen geſtraft werben follen, auch wenn ſie nach Dem 
Geſetz des, Auslandes ſtraflos, fo würde bei Vielen nicht mehr ein 
Grund vorhanden fein, den lebten Satz zu ftreichen. 

Landtags - Kommiffar: Ih gebe vollfommen zu, daB Die 
Annahme bed Aften Antrages der Abtheilung ben zweiten viel weni— 
ger bedenklich macht; aber nichtebeftoweniger halte ich lebteren auch 
unter jener Vorausſetzung nicht > zuläſſig. Denn aud Ausländer 
bebürfen bes vollen Schußes unſerer Geſetze, und es find dergleichen 
Verbrechen gebenfbar, woburd Fein Inländer le wird. Ich ci— 
tire hier nochmals die Bigamie. Wie kann man behaupten, daß ſolche 
jedesmal eine Verletzung der erſten Frau enthalte, oder daß dieſe ſtets 
eine dieſſeitigt Unterthanin fein müſſe? — 

Abgeordn. Neumann: Ich muß mich dem anſchließen, was Der 
Herr Landtags⸗Kommiſſar fo eben En bat, Ich halte den Weg- 
fall des lebten Sabes nad dem Vorſchlage ber Abtheilung nicht für 
gerechtfertigt durch bag, was biefelbe auszuführen verfucht bat. Es 

“Tann. nicht blos das Aeußere ber That, ed muß ber rechtswidrige 
Wille nicht minder beftraft werden. Wenn biefer- entfchieben feſtſteht 
und ein Verbrechen von zwei Preußen im Auslande zur Umgehung 
bed Geſetzes begangen wird, auch wenn fie beide einverftanden find 
und feiner verlept wird, fo febe ich nicht ein, warum dies ſtraflos 
«bleiben und jener Satz aus bem Strafrechte weggelaffen werben folle. 

Referent Abgeordn. Naumann: Es ift bier die Rede Yon 
Handlungen, die nah den Gefeben des Auslandes firaflos und 

egen Perfonen gerichtet find, welche nicht preuß. Unterthanen find. 

8 trifft nicht zu, wenn gejagt wird, es gehen zwei preuß. Unter- 
thanen über die Grenze, um Wucher zu treiben, ſich & buelliren; es 
trifft auch nicht das Beifpiel von der Bigamie zu. ie Bigamie iſt 
zunächſt an ber Rechte des anderen Ehegatten. Kehrte aber 
ein in Bigamie lebender preuß. Unterthan zurück, fo beſtände Das 
Berbrechen fort, fo wäre er immer noch ftrafbar. Der Umſtand, daß 
autreffende Beiſpiele nicht angeführt werben, beftärft mich immer 
mehr in ber Meinung, daß die Abtbeilung die richtige Anficht begt. 

Suftiz- Minifter Uhden: Sch — erwidern, daß es 

erade der dolus malus iſt, der böſe Vorſatz, der eine That zum 
Verbrechen ſtempelt. Wenn ein preußiſcher Unterthan daher blos zu 


N 
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dem Zwecke, das preuß. Geſetz zu umgehen, fid nach dem Auslande 
begiebt und dort ein Verbrechen verübt, fo, glaube ich, erfordert es 
He ee bleibe bes Gefebes, daß eine ſolche Handlung nicht unge» 
aft bleibe, 

Abgegron. Camphaufen: Ich hatte das hervorheben wollen, 
was ber Neferent ‚bereitö hervorgehoben hat, daß nämlich, Die ange— 
führten Beifpiele für den Fall nicht paſſen. Außerdem möchte ich 
mir bie Bemerkung geftatten, baß ich zwar bie Gefinnung ehre und 
achte, aus welcher. bie Würbe bed Staats angerufen wird, bie Regie 
rungsvorſchläge zu begründen; ich möchte aber auch wünſchen, nicht 
au verkennen, baß ed andere Stanten giebt, welche ihre Würde eben 
fo hochachten und welche dergleichen Beitimmungen nicht getroffen 
haben, und möchte hervorheben, daß ſolche Beftimmungen auch bazır 
dienen, dem Allerfleinften und Unverfänglichiten nachzuſpüren und ber 
Staats - Polizei die Gewalt einzuräumen, um Alles in Unterfuchung 
zu ziehen. Sch wünſche, baß der Ausschuß diefe beiden Rückſichten 
ungetrennt beachten möge. — 

Abgeordn. Sperling: Die Zweideutigkeit geht daraus hervor, 
daß zwei Katégorieen von Verbrechen in einem Paragraphen zuſam⸗ 
mengefaßt find, nämlich Verbrechen gegen den preuß. Staat und 
Staatsuntertkanen und Verbreiken gegen fremde Staaten und Un- 
terthanen. Auf die erfteren bezieht ſich ber Vorſchlag der Abtheilung ; 
auf die leßteren der Antrag, ben ich gemacht habe. Es bleibt aber 
zwiſchen jenen Fällen noch ein Sal übrig, nämlich ber, ben ich vor— 
bin ſchon ——— habe, wenn ein Fremder ſich im Preuß. Staate 
aufhält, der letztere ihm in Folge deſſen den Schutz ſeiner Geſetze 
ſchuldig iſt, und ein preuß. Unterthan ſich mit ihm über die Grenze 
begiebt, um dort ein Verbrechen zu begehen. Für dieſen Fall muß 
die Beſtimmung ſtehen bleiben. — 

Marſchall: Wenn Niemand weiter bad Wort verlangt, fo 
kommen wir zur. Abſtimmung. Die erfle Trage ift zu richten auf 
den erſten Vorſchlag der Abtheilung, welcher Seite 5. in deu erften 
fieben Zeilen enthalten ift. In beiden Fällen, bie Frage mag ver— 
neint ober bejaht werden, ſcheint es erforderlich, eine weitere Frage 
auf ben zweiten Antrag der Abtheilung zu.richten, und eine britte 
Trage anf ben Borfchlag bed Abgeorbneten Sperling, und biefe letz⸗ 
tere fo zu faffens Soll beantragt werben, daß in ben fraglichen 
Fällen die milbere Auslegung immer zur Anwendung fomme? 

Abgenrbn.. Camphaufen: Hatten Durchlaucht nicht auch eine 
vierte Frage ftellen wollen, wegen Flarer Bezeichnung der Verbrechen 
gegen den Staat? . : 

Marſchall: Es fcheint dies eben fo behandelt werben zu kön— 
— De vorhin der Vorſchlag des Abgeordneten Grabow behandelt 
worden ift. Ä ö 

Abgeordn. Camphauſen: Dadurch würden wir nicht zur 
Klarheit über die Anficht ber Verſammlung gelangen. 

Marfhalls Wenn der Antragfteller es wünfcht, fo fteht Fein 
Bebenfen entgegen, baß eine vierte Frage geftellt werde, Jetzt würbe 
ich die Diskuſſion für gefchloffen zu erflären haben. Wir Fommen 


J 


nun zur Abſtimmung. 
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Abgeorbn. von Saucen s ulienfelde: Ich erlaube mir bie 


« Bitte an bes Herrn Marfchalle Durchlaucht, die Arage- Stellung zu 


‚Antrag, den d 


imbern. Wie ſie jebt iſt, würden viele Herren präjudizirt werben. 
Wie ſoll man entſcheiden, ob Handlungen ſtrafbar ſind, ehe man weiß, 
welche Handlungen eigentlich gemeint ſind? und noch wiſſen wir nicht, 
was Altes unter Verbrechen gegen den Staat verſtanden wird. 
erlaube mir daher bie Bitte, J eine ſolche Erklärung vorangehe. 
Warſchall: Mir ſcheint Die Ordnung, melde bie Abtheilung 
vorgeſchlagen nat verfolgt werben zu Fönnen, umd es foll ber erſte 
e Abtheilung gemacht bat, zuerft zur Fragſtellung kom⸗ 
men. Die Frage Inutet Ip: 
„Tritt bie Verfammlung dem Borfchlage ber us bei, daß 
sngetragen werbe, das preußifhe Strafgefeb nicht blos in dem 
Sale für anwendbar zu erflären, wenn die im Außlande von einem 
preußifchen Unterthan begangene Handlung ein Verbrechen gegen 
den en Staat enthält, —— auch in dem Falle, wenn 
A —— andlung ein Verbrechen gegen einen preußiſchen Unter⸗ 
than enthält. “ — 
Diejenigen, welche bie Frage mit Ja beantworten, würden das 
durch Auffteben au erfennen geben. 2 
Das Refultat der Abftimmung ift folgendes: Mit Ja haben 
geftimmt 55, mit Nein AO Stimmen. | 
Was num die Art des Zählens betrifft, fo würbe ich bitten, daß 
die Serretaire, welche eben nicht ar das Zählen in u. Pro⸗ 
vinzen jedesmal übernehmen, und bet ben Provinzen, beren Secretaire 


zu fungiren haben, Die Marſchälle das Zählen beforgen. Einer ber 
"beiden fungirenden Serretaire wirb dann das Refultat von benen, bie 


es ‘gefunden, einholen. So würde #8 fih auf bie leichteſte Art be⸗ 
werfftelligen laffen. ’ | 
Candtags⸗Kommiſſar: ch erlaube mir darauf aufınerf- 
fam zu machen, daß nach ben Beitimmungen bes Gefebes das Re— 
inltat biefer Abftimmung ein foldhes iſt, wo aud bie Anſicht ber 
Minorität in dem an Se. Majeftät zu richtenden u. e⸗ 
tragen werden muß. Es waren nicht zwei Drittel der Stimmen für 
die Aenderung des Geſetzes. 

Marfchall: Ya, 1 verhält es ſich. 

Graf Renard: Darf ich mir noch eine Frage erlauben. Da 
ein Amendement die Mehrheit der Verſammlung erhalten hat, ſo 
wirb wohl Die Frage, ob der Entwurf fo, wie er da: iſt, angenom⸗ 
men werde, nicht mehr geftellt werben können. i u 


Marſchall: Nein. | Ä 
Abgeordn. von Auerswald: Darf ih noch um das Wort 


bitten? Ich = das Wort zurüdgehalten, weil ich ber eriten Trage 


nicht m a ar be ſich fbe Fregeſtelleng ſelbſt 
Warſchall: Es würde nur auf die Frageſtellung ſelbſt zu 
en haben, Die Diekuffion über bie Sache Sa allerdingo ges 
offen. 
Abgeordn. von Auerswalds Ich wollte nicht über die Brage 
ſtellung ſprechen, Tonbern über bie zweite Sage ſelbſt in Folge ber 
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eben geſchehenen Abſtimmung, wenn mir wenige Worte barliber ver⸗ 
ftattet find. Sch habe nämlich die erfle frage bejaht, in’ der Vor⸗ 
auzfebung und Hoffnung, baß in ber zweiten ebenfalld ber Abthei⸗ 
lung beigetreten würbe, unb ich Tann biefe Hoffnung nicht aufgeben, 
ſelbſt nach bem, was ber Herr Landtags -Kommiſſar dagegen geingt 
bat; Denn wenn ich mir dem feltenen Tall_vergegenwärtige, baß ein 
Berbrechen, welches in ben preußiichen Staaten befrafl wird, in 
einem benachbarten Stante nicht ſtrafbar ift, daß ferner dies Ver⸗ 
brechen von einem preußiſchen Unterthanen in biefem fremben Staate 
vegüngen wird, und ich mir enblich vergegenwärtige, daß es bei bie= 
fem feltenen Falle nicht bios barauf anfommt, bag bas Verbrechen 
begangen, fondern auch, in welcher Abſicht es begangen worben, fo 
kann ich mich nicht davon überzeugen, bag ber Giaat, der es unter- 
läßt, einen ſo feltenen Fall zu rügen, unb es unterläßt, ber Abſicht 
bed Verbrechens nachauforfchen, feine Würde verletzt. Im Gegen- 
theil halte ıch es für eine ber Würbe eines jeben Staates gefähr- 
liche Sache, ſich auf das Feld der Unterfuchung ber Oebantm unb 

fichten zu begeben. Es ift dies ein Feld, wo fich am meiften bie 
menſchliche Ohnmacht wie Die menſchliche Willkür zeigt. kann 
alſo die Anſicht bes Herrn Landtags⸗Kommiſſars in dieſer Beziehung 
durchaus nicht theilen. 

Candtags⸗RKommiſſar: Da einmal bie Diskuſſion ſich er⸗ 
neuert hat, ſo glaube ich auch das Recht in Anſpruch nehmen zu 
dürfen, noch einige Worte zu erwiedern, und benutze dieſe Gelegen⸗ 
heit zunächſt, den mir von dem geehrten Herrn Referenten gemachten 
Vorwurf zurückzuweiſen, daß die von mir angeführten le nicht 
zutreffend ſeien. Sie treffen unbeftreitbar zu in dem allerdings noch 
ungewwiffen Salle, wenn das eben mit einfacher Majorität angenom«- 
mene Amenbement bei ber fchließlichen Rebaction bes Geſetzes nicht . 
berücklichtigt werben Dr Denn dann würde es Keinen Unterſchied 
mathen, ob ber burd ein im Auslande begangenes Derbrechen Ver⸗ 
letzte ein preußifcher Unterthan iſt oder nicht. Die Beifpiele verlie- 
ren aber auch dann ihre Gültigkeit nicht, wenn bie Negier ſich 
entſchließen ſollte, den Anträgen der Majorität des . zu 
folgen, denn es iſt bereits von einem anderen Mitgliede hervorgeho⸗ 
ben worden, daß Fremde gleichen Anſpruch auf —* haben, 
als bieffeitige. Unterthanen, und daß eö für bie Beurtheilung eines 
Berbrecheng keinen Unterſchied machen darf, ob ein frember ‚ober. ein 
bieffeitiger Unterthan dadurch verlegt fei. Wird dies aber zugeſtan⸗ 
den, ſo bleiben die Beiſpiele für beide Eventualitäten geltend. 

Zur Sache aber frage ich noch einmal, ob das Bewußtſein ber 
Pflicht, das preußiſche Straf ei zu ehren, dadurch abgefunben wer- 
den könne, daß ich ben su über bie Gränze ſetze? Gewiß nicht. 
Begehe ich ein Verbrechen, jo verlebe ich das hier mehrfach hervor⸗ 
gehobene ——— des — ls, ich mag es im Inlande oder 
m Auslande begeben; nicht auf bie Scholle kann es dabei ankommen, 
auf welche ich meinen Fuß fepe — 

Wenn angeführt wird, es ſei ſchwer, die Abſicht zu bewei⸗ 
ſen, ſo gebe ich das zu, aber es iſt keinesweges unmöglich. 

II. .4 
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Wenn zwoei Nachbarn zu einem im Auslanbe wohnenden Richter 
gehen, mit dem ſie ſonſt nicht verkehren, um einen wucheriſchen Kon⸗ 
traft aufnehmen zu Inffen, wird nicht die Präſumtion bafür ſtreiten, 
daß fie es in ber Abficht gethan haben, das Landesgeſetz zu verlegen? 
Der Richter wird in ſolchen und ähnlichen Fällen bie firafbare Nb- 
ſicht nicht überfehen. Darum bleibe ih bei der Anſicht fieben,. daß 
bie Würbe bed Staates und Bolfes verlegt wirb, wenn wir geflatten, 
daß zum Dohne der Geſetze von preußifchen Unterthanen gegen Preu⸗ 
2 ober Fremde Verbrechen im Auslande ftraflod begangen werben 
önnen. | 
Juſtiz-⸗Miniſter Uhden: Ich babe nur hinzuzufügen, daß auch 
durch das Geſtändniß der dolus bewieſen werden ſann. 
Warſchall: Meine Herren, ich bin wahrlich Fein Feind von 
Disfuflionen, ſonſt wäre ich He “ Hl Stelle. | 
| | erterfeit.) 
Aber ich muß auch fagen, daß sch es für einen durchaus nicht unbe» 
denklichen Umſtand halte, wenn, nachdem von bem Vorſttzenden bie 
Disfuffion für geſchloſſen erflärt worben iſt, und zwar beshalb, weil 
ſich Niemand mehr um das Wort gemeldet hat, nachher die Diekuf- 
Kon über. denfelben Gegenſtand noch einmal ihren vollen Anfang 
nehme. Ich bin alfo der Meinung, baß wir bei ber Frageſteliung 
verbleiben. | 
SEE (Zeichen der Zuflimmung.) | 
Die zweite Frage bezieht ſich auf ben zweiten Borfchlag ber Abthei⸗ 
kung. Wollen Sie benfelben noch einmal verlefen. 
(Seeretair verlieft ben Antrag:) 
„Die Beſtimmung, wonach auch auf- bie in ber Abficht, das preu- 
Bifche Grfeb gu umgehen, im Auslande vorgenommenen Hanblun- 
gen bad preußiſche Strafgefeb angewendet werben folle, fortiu- 
allen.’ i 


— — 
Die mit Fa die Frage beantworten, werben dies durch Aufſtehen 
zu erkennen geben. ae 
(Die Stimmen werben gezählt.) 
R nr Srage it verneint; für Ja haben 32, für Nein 67 ge⸗ 
immt. —— 
Marſchall: Die nächſte Frage lauiet auf ven Antrag: 
„sn ben Fällen, in welchen das Verbrechen gegen ben preußifchen 
Staat ober einen preußifchen Unterthan in bem Gefebe des Aut 
landes nicht mit Strafe, bedroht iſt.“ 
Juſtiz⸗Miniſter Uhden: Würde es nicht ganz dem Sinne ent- 
fprecyen, wenn gefragt würde: . 

foll immer die mildere Strafe in Anwendung Tommen? 
| (Bielfettiges Sa.) 

- fe “ a ve rer — 

Marſchall: So hatte ich es im Anfange gefaßt. Nur 
auf eine Bemerkung des Antragſtellers habe ich —E—— auf 
die in Rede ſtehenden Fälle hinzugefügt. 

„„, Abgeorbu. Graf von Schwerin: Meiner Meinung nach ſcheint 
dieſe Frageſtellung nicht zu geben, denn man giebt babei ben erſten 
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Grundſatz des Geſetzes auf, wonach überall preußiſche Unterthanen 
nach preußifchem Geſetze beitraft werben. &% in der Frage 2 e⸗ 
nommenen Falle giebt es alſo gar nicht, Noch weniger kann bie 
Frage auf das zweite Alinea geftellt werben, denn danach hat bas 
Ausland gar Feine mildere Strafe, denn es ift eben von foldyen Hand 
lungen bie Rebe, die im Auslande ganz ftraflos find. 

‚ Abgeorbn. Sperling: Die: Krage, über welche jebt abge- ° 
ſtimmt wird, betrifft nur Verbrechen, Die gegen den preußiichen Staat 
und preußifche Staats⸗Unterthanen verlibt werben, es find alfo bie 
Verbrechen noch nicht erledigt, die im Anslande gegen fremde Stan- 
ten und Ausländer begangen werben. | 

Abgeordn, Graf von Schwerin: Sch habe vorausgeſetzt, daß 
der Srundfab, den die Abtheilung flir angemelfen erfannt bat und 
auch von der Berfammlung angenommen iR, feſtſteht, daß für preu- 
ßiſche Unterthanen das preußiſche Gefeb —— und xur für Fälle, 
die im Auslande flraflos find, foll die bezeichnete Ausnahme ftatt- 
finden. Hier kann alfo von einer milberen Strafe nicht Die Rebe fein. 

re Schr. von Patow: dh bin auch ber Anſicht, denn 
es beißt: | | n | 

„Eben fo find die preußiſchen Strafgefebe anzuwenden auf bie im 

Auslande von preußifchen Untertbanen begangenen Verbrechen,” 
Diefer Grundſatz iſt ausprüdlich aufgeftellt worden. _ 

Referent: Das Monitum ifk gewiß richtig; ich glaube aber 
auch, daß das Mitglied aus Königsberg die Abficht gehabt hat, den 
Geſetz - Entwurf zu ergänzen durch eine Beſtimmung in dem Sinne, 
den er eben angegeben bat. Alſo: es follen in den Fällen, wenn 
Handlungen der Art im Auslande vorgenommen, diefe nicht burchaus nad 
preußifchem Geſetze beurtheilt werben, fonbern es foll, wenn das Aus- 
land eine milbere Strafe hat, auch den preußischen Unterthanen die 
mildere Strafe ber Geſetze des Auslandes zu ſtatten Fommen. Als 
ein Amenbement zu dieſem Paragraphen würde ich dies nicht auf- 
faffen, wohl aber als einen Vorſchlag zu einer ergänzenden Beſtim⸗ 
mung des ganzen Geſetzes. BR ER: 

Abgeordn. Sperling: Wir haben abgeftimmt über ben Vor⸗ 
ſhlag der ET biefer Iautet: i , 

„Das preußifche Strafgefeß nicht blos in dem Falle für anwend⸗ 
bar zu erklären, wenn bie im Auslande von einem preußifchen Un« 
tertban begangene Handlung ein Verbrechen gegen ben preußiſchen 
Staat: enthält, ſondern auch in dem Kalle, wenn eine ſolche Hand⸗ 
lung ein Verbrechen gegen einen preußiſchen Unterthan enthält.’ 

Es ift alfo bier immer nur von Verbrechen die Rede, die ge= 
gen Han preußifchen Stant und preußifche Unterthanen begangen wor- 
den nd, e ; 

Abgeorbn. Graf von Schwerin: Es if bas ein Mibver- 
ſtändniß, was ans ber Faſſung bes Gutachtens vielleicht hervorge- 
angen if. Die Abtheilung hat ausdrücklich den Grundſatz auöge- 
———— daß man ſich mit dem im Entwurfe ausgeſprochenen Grund⸗ 
ſatz einverſtanden erkläre, und nachdem, die Anſicht ausgeſprochen 
worden, daß die Verſammlung dieſe Meinung thejle, daß bie preu- 
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iſchen Unterthanen überall nach, preußiſchem Geſetze beſtraft werben 
ollen, iſt erſt zu ben Vorſchlägen der Abtheilung, bie ſich an das 
zweite Alinea anreihen, übergegangen worden, und bei biefem kann 
nicht davon die Rede ſein, daß das mildere Geſetz im Auslande 
elte. 
Abgeordn. Sperling: Die Abſtimmung muß entſcheiden. 
Dieſe iſt erfolgt, und indem ich für das Gutachten ber Abtheilung 
flimmte, sone ich es nicht ausgedehnt willen, wie jebt angenom- 
Abgeordn. Graf von Schwerin: Die Meinung der Abthei- _ 
lung ift gewejen, wie ber Herr Referent beftätigen wirb, daß nur | 
von ben im Auslande firafiofen Fällen bie Rebe iſt. | 
Referent :. Der Oefepentwurf hat bie Beflimmungen bes 
Landrechts nicht wieder aufgenommen, daß in ben Fällen, wenn eine 
Handlung nad den Geſetzen des Inlandes und des Auslanbes, wo 
bie That begangen worden, ftrafbar iſt, alsdann immer bas milbere 


. 


/ 


Geſetz zur Anwendung kommen fol. Es iſt in der Abthetlung da— 


yon Die Rede geweien, ob ſich dies rechtfertige, und die Abtheilung 


al der. Meinung gewefen, ja, es rechtfertige ih, Daher iſt Tem 


machen geweſen und alfo auch Fein Vorſchlag gemacht worden. Das 
ift der Grund, warum bie Abtheilung in ihrem Berichte nichts dar⸗ 
über gejagt hat. Sie iſt einverflanden mit dem Grundſatze, wel- 
hen ber Gefep-Entwurf anerkennt. Deſſenungeachtet verfenne ich 
nicht, daß ber Vorſchlag des Herrn Abgeorbneten- aus Königsberg 
ber Erwägung in biefer Verfammlung unterworfen werben muß, ob- 
gleich ich feine Anficht werfünlich nicht theile. 

— Graf von Schwerin: Ich glaube, die Sache iſt 

unzweifelhaft richtig. Es kommt darauf an, was eigentlich gefragt 
werben ſoll, nämlich, ob ber Grundſatz, den das Geſetz ausſpricht, 
hierdurch in Frage geſtellt werben foll? | 
Referent:. Es würde fih um bie Frage handeln: „Sol in 
ben Geſetz⸗ Entwurf eine Beftimmung — werden, wonach 
Handlungen, die nach dem Geſetze des Auslandes ſtrafbar find, von 
Ei — Unterthanen im Auslande verübt, nach biefem ausländi— 
chen Geſetze —— werben ſollen, falls danach die Strafe eine mil- 
dere fein würde?“ 

Marſchall: Es fallen alfo aus ber Faffung, bie vorhin vor⸗ 


onitum an ben Gefeb- Entwurf, von Seiten der Abtbeilung zu 


geſchagen worden iſt, blos die Worte aus: 
” 


ei ben in Rebe ſtehenden Fällen.“ 
Die Trage würde heißen: 
„Sol beantragt werben, baß bei ben im Auslande begangenen 
Verbrechen auch in dem Dale wenn eine foldhe Handlung ein Ver⸗ 
brechen gegen den preußiſchen Staat ober einen preußifchen Unter- 
than enthält, das milbere Gefeb bes Auslanbes zur Anwendung 
fommen möge?” 
Abgeordn. — Es ſteht die Frage: 
„Soll überhaupt Die Beſtimmung bes Landrechts ftehen bleiben 2 
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Marfhall:e Die Mitglieder, welche die Frage bejahen, wür⸗ 
ben dies durch Aufftehen u lee geben. — 
(Die Stimmen werden gezählt.) 
Das Reſultat iſt folgendes: Mit Nein haben geſtimmt 72, mit Ja 


26, die Frage iſt alſo verneint, und wir kommen nun zur vierten Frage, 


welche ſo lauten würde: 
„Soll die Spezialiſtrung der Verbrechen gegen den preußiſchen Staat 
beantragt werben?” 


Abgeorbn. Graf von Schwerin: Sch erlaubte mir vorhin 


einige Verbrechen vorzufchlagen. v glaube, wir würben mit ber fo 
eben geftellten Frage nicht weiter Tommen, fonbern wir müflen, wenn 
wir ben Wunſch ausſprechen, daß die Verbrechen fpezialifirt werben, 
die beftimmten Verbrechen bezeichnen und aufnehmen. Ich hatte mir 
erlaubt, Hochverrath, Landesverrath und Mafeftätsbeleibigung zu be⸗ 
zeichnen; das war aber ein Vorſchlag ex abrupto, und ich weiß nicht, 
ob er umfaffend genug ifl, und ich würbe mich Mobificationen beffel- 
beu gern ———— 
bgeordn. Camphauſen: Es würde darauf ankommen, ob 
man die Erwartung und das Vertrauen habe, daß der Begriff nicht 
zu weit gefaßt werben würde. So wie ihn ber Abgeordnete vor- 
Schlägt, ift er zu weit, denn im, Entwurfe ſteht ˖ſehr Vieles unter der 
Rubrik Hochverrath, Xandeöverratb und . Majeftätsbeleidigung. 
Bil * Spezialiſirung ſogleich, ſo würde es mir einfach ſchei⸗ 
nen, zu ſetzen: 
„Derbrechen gegen bie Sicherheit bes Staats und Münzverbre⸗ 
en 


Referent Naumann: Sch bin ber Meinung, bag mit Spezia- 
liſtrung ber Berbrechen nicht durchzukommen if. Es fteht dem noch 
entgegen, baß ber Begriff ber Majeſtäts-Beleidigung durch Diefes 
Wort im Gefeb nicht ausgebrüdt ift, fondern daß gewilfe Handlun⸗ 
gen für ſtrafbar erflärt werben, weldye ber II, Titel: Beleidigungen 
der Majeftät und der Mitalieber des Königlichen Hanfes, behandeltz 
aber der Ausdrud „Majeftäte-Beleidigung” ift in ben einzelnen Be— 
— nicht gebraucht. Ich wollte —*— nur zeigen, daß mit 
biefem Ausdruck die Sache nicht deutlicher wird. —— und 
Landesverrath ſind definirt, aber auch nicht in allen Fällen ſind die 
dahin gehörigen Handlungen ſo bezeichnet. Dagegen kommen andere 
Verbrechen, wie das der Mün —— nicht unter den politiſchen 
Verbrechen vor, und es iſt die Frage, ob nicht auch außer ben Münz⸗ 
verbrechen bie eine ober andere Handlung gegen ben preußifchen 
Staat als eine folche bezeichnet werben mühe, welche nach Vorſchrift 
bes vorliegenden Paragraphen zu beſtrafen wäre. Ich würde vor- 
(lagen, den allgemeinen Wunſch in bas Protokoll nieberzulegen, daß 
bie Verbrechen ſpezialiſirt werben möchten, ftatt des allgemeinen Aus⸗ 
druckes: Verbrechen gegen preußifchen Staat. Nachdem wir bie ein⸗ 
zelnen Beftimmungen des Geſeßes werben burchgegangen haben, wer 
den wir bie Fälle vor. Augen haben, welche bei der vorliegenden 
ang gemeint find, und dann danach den Paragraphen ergän⸗ 
zen können. | 
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Abgeorbn. Graf von Schwerin: Es feheint mir nicht richtig 
au fein, was ſowohl ber Abgeordnete aus der Ahein - Provinz, wie 
auch der Herr Neferent gejagt bat, wir haben beftimmte Stategorieen 
von Verbrechen: Hochverrath, Landesverrath, Majeftäts - Beleidigung 
find ausdrücklich im Geſetzbuche befinirt, Hat die hohe Verſammlung 
die Anficht, daß Handlungen darunter find, bie nicht dahin gehören, 
fo mag fie das bei ben einzelnen Abfchnitten in Erwägung nehmen 
und diejenigen Handlungen berausbringen aus biefem Titel, weldye 
fie nicht für: Majeſtäts - Beleidigung u. |. w. hält; aber das wirb 
immer’ fteben bleiben müſſen, —— „Landesverrath und 
Majeſtäts-⸗Beleidigung zu den Verbrechen gehören, die gegen bie Si— 
cherbeit des Staates gerichtet find. Der Begriff mag im Entwurf 
zu weit gefaßt fein, aber man wirb zugeſtehen müffen, baß die Ma- 
jeſtäts Ne: immer .au denjenigen Verbrechen recht eigentlich 
gehört, die gegen den preußifchen Staat gerichtet finb, weil Die Ehr- 
furcht vor der Majeltät zu ben Grundpfeilern des Staats gehört. 
Ich habe daher nichts Dagegen, wenn man auch die Müngverbrecdhen 
noch nehmen will; aber wir Tommen nicht aus dem Dilemma Yer- 
aus, gewinnen Teinen feſten Boden, wenn wir nicht fagen: Wir 

wünſchen flatt der Worte „Verbrechen gegen ben preußifchen Staat“ 
bie Faffung: ‚Verbrechen des Sehvrralbe, Landesverraths, Maje⸗ 
ſtäts⸗Beleidigung, Münzverbrechen u. ſ. w. | 
Abgeordn. Steinbed: Ich wollte auch dem Wunfche des ge- 
ehrten Mitgliedes beipflichten, aber zugleich bemerken, daß er uner- 
reichbar erſcheint, benn es giebt gewiſſe Verbrechen, die ſich als Vers 
brechen gegen ven Staat darftellen und beffenungenchtet einen zwei⸗ 
telhaften Charakter tragen, ob fie hierher gehören ober nicht. Da- 
bin zähle ich 3. DB. den Landfriedensbruch, Verlebungen, welche eine 
allgemeine Gefahr zur Folge haben, 3. B. dad Durchſtechen von 
Dämmen, die ſich an ben Kandesgrängen befinden, Munitiond-Entwen- 
dungen, bie dahin führen, daß militairifhe Maßregeln unmöglich ge- 
macht werben u. |. w. Mithin fcheint e3 wünſchenswerth, barauf 
aufmerffam zu machen, baß die Legislation biefe Verbredyen bei ber 
Redaction des Geſetzes fpezialifiren und genau bezeichnen möge. 
Marfchall: Und dahin ging gerade audy der — des Ab⸗ 
geordneten Camphauſen. Mir ſcheint es auch, daß auf ſolche Weiſe 
am erſten zum Ziele zu kommen ſei, da es mir Bedenken zu unterlie⸗ 
en ſcheint, nochmals die Diskuſſion darüber zu eröffnen, welche Ver⸗ 
rechen "darunter zu ſubſumiren ſein möchten, und darum bin id 
ber Meinung noch immer, baß bie Sragftellung fo geftellt werde, wie 
e fonform mit dem Antrage bes Abgeorbneten Camphaufen ift, daß 
e alſo heiße: „Sol beantragt werden, daß die Spezialifirung ber 
— gegen den preußiſchen Staat in das Geſetz aufgenommen 
werde? 
.Abgeordn. ent von Schwerin: Ich kann mich noch immer 
nicht Überzeugen, daß wir hiermit irgenbiwie weiter komnien. | 

Knien: Bommilar: Wenn biefer Antrag. von ber hu 
ben Berfammlung geftellt werben follte, fo würde ſich bie Verwaltung 
vorbehalten müflen, die verlangte Spezialifirung zu proponiren. Dann 
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aber ſchiene es auch gerathen, bie Spezialifirnag ſelbſt fo lange aus⸗ 
aufeben, bis bie Debatte über bie dahin gehörigen Gtrafaefege- voll- 

Juſltiz⸗ Minifter von Savigny: Zur Erläuterung erlaube ih 
mir noch Folgendes beizubringen. Die Trage, ob es zweckmäßiß fei, 
find die Verbrechen zu ſpezialiſixen, iſt ſchon früher bei Vorbereitung 
bes vorgelegten Entwurfes reiflich erwogen worben, Viele find da⸗ 
für gewefen, daß man auf biefe Weile fpezialifiren möge, es find 
viele Vorſchläge darauf gerichtet. worden; zuletzt jedoch hat man ſich 
überzeugt, ba ed zwedmäßiger fei, Died ber Beurtheilung des Rich⸗ 
ters zu überlaſſen. 

Vice-Marſchall von Rochow: Ich fchlage vos, daß man ben 
Beſchluß darüber, ob fpezinlifirt werben folle, jeßt noch nicht faffe, 
fondern aufſchiebe, bis Die Vorlage der Regierung erfchienen iſt, da⸗ 
mit man fich in der Möglicheit ſehe, zu beurtbeilen, ob bie Spezinlie 
ſirung ausführbar fei. 

. nötags » Rommiffar: Ich muß mir geflatten, ein Fleines 
Mißverfländuß zu berichtigen. Sch babe gefagt, daß die Vorlage 
ber Regierung notbwendig wäre, wenn — Spezialiſirung ein Aus 
trag geſtellt werben ſollte; wird ein folder Antrag nicht geftellt, 
tritt die hohe Verſammlung vielmehr der Unficht der Regierung das 
bin bei, baß seine folge Spezialiſirung nicht nöthig ſei, bern daß 
es vielmehr, wie von dem Herrn Minifter der Gefeßgebung erörtert 
worben ift, wegen ber Schwierigkeit dem jedesmaligen Ermeſſen bed 
Richters zu überlaffen fei, welche Verbrechen der Vorſchrift bes Ge- 
ſetzes zu fubfumiren feien, dann ift zu einer folchen Vorlage Feine 
Beranlaffung vorhanden. Sollte aber ein Antrag der Spezialifiruug 
geftellt werden, fo wiirde bie Verwaltung aus Achtung gegen bie 

nträge ber hohen Berfammlung ben Verſuch einer folden Vorlage 
‚ machen und biefe ber weiteren Debatte zum Grunde zu legen. fein. 

Bice-Marfchall von Rochow: Ich glaube nur, daß eine. ſolche 
Anficht von ber: hohen Berfammlung nody nicht mit Sicherheit aus⸗ 

efprochen werben kann, weil fie das Gefeb noch nicht durchgegangen 

at, und meil fie bie Schwierigkeiten, bie jid) nad) ber Erklärung. 
bes Herm Juſtiz⸗Miniſters gefunden haben, noch nicht kennt. Krk 
wenn fie biefe Fennt, wirb ein folder Vorfchlag von ihr auögehen‘ , 
fönnen. Mein Antrag gebt wiederholt dahin, zu bitten, bag und 
die erwähnte Vorlage gemacht werde, um aus berfelben beurtbeilen 
zu Fönnen, ob uns ein Antrag angemeflen ſcheint. | 

Marfchall: Die Anficht der Berfammlung wird fi am boll- 
ſtändigſten entnehmen laſſen, wenn ich die Srage ſtelle: wünſcht bie 
Berfammlung, daß ihr eine ſolche Spezialifirung ber fraglichen Berr 
brechen vorgelegt werben möge? Diejenigen, welche dies mit ja beant- 
worten, würben bfed mit Aufitehen zu erkennen geben. 

(Es erhebt Ach fait die ganze Verſammlung.) 
Mir Fommen nunmehr zu 6. 3. Ä 
Referent Naumann: - i 


„8. 3. 
Ausländer find für die im Auslande, begangenen Verbrechen 
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von preußffchen Richtern nur dann zu beftrafen, wenn ihre Hanb- 
lung na ein Verbrechen gegen den preußiſchen Staat ent- 
hält ober einen — —X verletzt. 

Die Beſtrafung ſoll in dieſen Fällen u Baden Geſetzen 
erfolgen. Wenn jedoch bie gegen einen preußiſchen Unterthan ver⸗ 


übte Handlung in dem Gefehe bes Auslandes nicht mit Strafe 


bedroht ift, fo fol dieſelbe ſtraflos aa 


® + 
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Gegen bie Beſtimmung,“ 
bag Ausländer für bie im Auslande begangenen Verbrechen über- 


haupt von preußifchen Richtern nachz preußifchen Gefeben beftraft 


werben bürfen, 

iſt bemerkt worben, daß bied gegen ben Grundſatz der Territorialität 
verftoße. Der Ausländer habe feine Veranlaffung, bei Handlungen 
in feinem Baterlande bie preußifchen Gefebe zu beachten, und biefe 
Handlungen Eönnten ihm niemals als ftrafbar angerechnet werben, 
wenn fle gleich gegen den preußifchen Staat gerichtet feien ober preu- 
piige Unterthanen verlebten. ‚Ausländer in diefem Falle mit Strafe 
toben, febe Beforgniß voraus, bie der Würbe bed preußiichen 
‚Staats nicht entfpräche, und bie Anwendung einer foldhen Beftim- 
mung würde zu unvermeiblidden Schwierigkeiten und Verwickelungen 
mit dem Auslanbe führen, weil fie unter Umftänden Perfonen tref- 
en Könnte, bie lediglich im Sntereffe ihres Vaterlandes zu den für 
ftrafbar erflärten Handlungen veranlaßt worben fein. Stelle ſich bie 
othwendigkeit bar, fich gegen — la von Ausländern ge⸗ 
gen ben ger taat zu fihern, fo müffe dies in entfprechen- 
er Weife durch Staats⸗Verträge geichehen, nicht aber durch Be- 

—— im Strafgeſetzbuche. 

Folgende aus dieſen Grlinden geſtellte Anträge: 

1) die ganze Beſtimmung des S. 3 aus dem Geſetze fortzulaſſen, 

2) eine babe gehende Beitimmung zu fubflitutren: 
„Ausländer find in biefem alle ($. 2) nad preußifchen 
Geſetzen zu frafen, wenn bie Handlung nach ben fie bin- 

‚, „benben Geſegen des Auslandes ftrafbar if, —“ 
read nur von reſp. 4 und 2 Mitgliedern ber Äbtheilung unter- 

i wor en. ’ - 

Die Majorität ber Abtheilung verkennt zwar nicht bie Richtig. 
keit der angeführten Bedenken, fie hält aber bafür, daß ohne berglei- 
hen Beftimmungen, wie fle in ben $. 3 aufgenommen worden int, 
ber preußifhe Staat unter Umſtänden Fein Mittel beſitzen würde, ſich 

egen feindfelige Unternehmungen von Ausländern zu ſichern. Spl- 

Er Unternehmungen gegenüber feien bie Beftimmungen bes $. 3 

A eln der Nothwehr zur eigenen Sicherheit, und deshalb bei- 
en. : 


aube 

‚  MWerbings aber kann es Fälle geben, in welchen Rückſichten ge- 
bieten, Ausnahmen eintreten zu laſſen, und deshalb wirb es ange- 
meflen fein, bie Beſtimmungen bed S. 3 fakultatio zu faffen. ie 
er Ar bat mit 10 Stimmen gegen 1 Stimme befihloffen, vor⸗ 
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daß angetragen werbe, bie Beſtimmung des $. 3 dahin zu faſſen: 
„Ausländer können für bie im Auslande begangenen Ber- 
brechen von preußifchen Richtern nach preußifchen Gefeben 
beftraft werben, wenn Ei Handlungen. entweber ein Ver⸗ 
brechen gegen ben preußißchen Staat enthalten oder einen 
preußifchen Unterthan. verlegen Wenn jedoch bie gegen 
einen preußifchen Unterthan verübte Handlung in dem Ge- 
febe bes Auslandes nicht mit ‚Strafe bedroht ift, fo fol 

-  biefelbe ftraflos bleiben.” \ 

Juſtiz⸗ Minifter von Savigny: Der Herr Referent bat fo - 
eben audeinandergefebt, daß die Abtheilung_im Ganzen bem Entmurfe 
beigetreten .ift, mit. der Maßgabe, daß bas, was im Entwurfe als 
abfolut vorgeſchrieben iſt, in eine fakultative Beftimmung umgeänbert 
werbe, Gegen biefe Umänberung mwürbe das Gouvernement nichts, 
einzuwenben haben. Die Regierung hat fl gefagt, was ohne Zweifel 
bie Abtheilung geleitet haben mag, daß nämlich bei Fällen Bil 
Art völferrechtlihe Rückſichten in Betracht kommen koͤnnen; -aber 
gerade mit Rückſicht darauf wird man fidh nicht befchränfen bürfen 
anf bloße Berwanblung bes „Sollen” in „Können“, fondern 
ed müßte genau beitimmt werben, wem dieſes Ermeſſen beigelegt 
werben Die: al gerabe aber, fo wie bie Beachtung ber mög— 
licherweiſe eintretenden völferrechtlichen Rüdfichten, würde, glaube ich, 
ber richterlichen Beurtheilufg nicht unterliegen können, ſondern ber 
Beurtbeilung ber Regierung, und ed würde bann von dem Alntrage 
ber Regierung abhängig zu machen Ka ob eine Handlung biefer - 
Art zur Beftrafung zu zieben fe. ch glaube, dieje Maßgabe wirb ' 
ch bie Regierung fehr gut gefallen laſſen können, zumal ber Bor- 
lag der Abtheilung nicht bad Wefen des Paragraphen alterirk. 

Referent Naumann: Allerdings wird es einer berartigen Be- 
ſtimmung bebürfen, wie eben von dem Herrn Minifter ber Su 
amseinanbergefebt worben. if. Gegen eine ſolche Beſtimmung aber 
haben ſich die Landtage von 1843 mit großer Majorität erflärt, weil 
fie zu anderen Schwierigkeiten führen würbe, Sich meinerfeitd muß 
als Amenbement die Anficht der Minorität der Abtheilung geltend 
machen und bitte bes Herrn Marſchalls Durchlaucht, baß er frage, 
ob der Borfchlag, die ganze Beftimmung im $. 3 le: "Die 
gefeßliche Unterftügung finde? Eventuell wenn bied verworfen wer⸗ 
den follte, würde ber zmeite Antrag ber Minorität ber Abtheilung 
zur Berathung Tommen können, weldyer- Antrag dahin geht: 

„daß Ausländer in dieſem Falle. ($. 2) na preußitihen Geſetzen 
au ſtrafen find, wenn bie Handlung nach den ſie bindenden Ge— 
ſetzen des Auslandes ſtrafbar iſt.“ | 
Diefe beiden Anträge behalte ich mir vor, weiter zu entwideln, wenn 
fe die nöthige Unterflügung gefunden haben. 
Marſchall: Es iſt inter zu ermitteln, ob ber erneuerte 
Antrag der Minorität eine au h In = 8 Stimmen findet. 
: (Es geſchieht. 
Er wird nun eventuell zur Frageſtellung kommen. 
Korreferent Freiherr von Mylius: Dem Herrn Geſetzgebungs⸗ 
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dings bie falultative Faſſung vorzuſchlagen bie Anſicht ber Abtheilung 
eweſen iſt, daß es aber bedenklich erſcheint, das Prinzip auszufpre- 
en, daß es hier a einen beftimmten Antrag ankomme, einen 
Grundſatz, der in ber Ausbehnung, wie er im Entwurfe vorkommt, 
zu benen gehört, ‚welche von vielen Seiten unb namentlich vom Herrn 
a am entihiebenften angefochten worden. Wenn bas Prinzip, 
welches bie rheiniſche Gefebgebung für fi) hat, burchgeführt wird, 
dann werben Verbrechen ober Vergehen, bie von Antragen anderer 


’ 


Minifer f enüber wollte ich mir zu bemerken erlauben, baß aller- 


erfonen abbäng gemacht werben, nur auf die Fürzeite Zahl be 
hränft werben Dürfen, denn es wirb dadurch ber — aufge⸗ 
ellt werben müſſen, daß in allen Fällen ber Staat das Recht ber 
öffentlichen Klage hat und ſich nie dieſes Rechtes in irgenb einer 
Weiſe begeben darf. Wenn der Staat aber das Recht der öffent- 
lichen Klage bat und es im Prozeſſe durchführt, fo hat er auch feine 
Drgane, durch welche er biefed Recht ausüben laſſen kann. Halle völ- 
kerrechtliche Grundſätze vorkommen, irgend — nicht eintre⸗ 
ten zu laſſen, dazu iſt durch die Organiſation der Gerichte und die 
Verfaſſung ber ſämmtlichen Juſtizbehörden geeignete Fürſorge gege- 
ben. Es würde alſo Die Anſicht, daß ein Antrag ber Regierung 
Dazu geböre und bies bier ausdrücklich ausgeſprochen werben müffe, 
nicht zu befürworten fein; es bürfte vielmehr bas Prinzip, wie es 
ver Vorſchlag der Abtheilung enthält, We fafultative Faſſung flatt 
ber gebietenden zu feßen, bas einzig Richtige fein. 

Juſtiz⸗Miniſter von ER Ich glaube, daß bier ein klei⸗ 
nes Mißverſtändniß obwaltet, die Anſichten dürften fich näher Reben, 
ala es ſcheint. enn ich den Herrn Korreferenten recht verſtanden 
habe, ſo geht ſeine Meinung dahin, es ſolle davon abhängen, ob der 
Staats⸗Anwalt darauf antrage ober nicht; ber Staats⸗-Anwalt iſt 
aber bei ben Gerichten dad Organ der Regierung und kann im Na- 
men ber Regierung allein feine Anträge ftellen, womit bem Bebürf- 
niſſe derfelben genügt fein mürbe. . 

Korreferent Freiherr von Mylius: Ich würde nur dagegen 
au erinnern haben, baß ein beftimmter Antrag bie Bebingung bes 
Strafantrags werben fol. Im Allgemeinen würde ber Fall der⸗ 
felbe fein, da der Stants- Anwalt, wenn er eine Anweiſung erhielte, 
nicht zu nerfolgen, Feine Möglichkeit fiir fich hätte, Das Geſetz anzu— 
wenden, alſo faktiſch würde die Sache diefelbe fein, und ich würde 
mich nur im Jutereſſe des Prinzips, was vielfach zur Sprade ge- 
bracht wird, bagegen erklären, ben Antrag zur Bedingung ber Straf- 


"barkeit zu machen. 


‚ Abgeorbn. Neumann: Jh mürbe nad bem Vorfchlage ber 
Minorität darauf antragen, den $. 3 ganz wegzulaffen Denn bas 


poſitive Strafredt eined Stantes kann ala ſolches Feine Beitimmung 


barüber enthalten, welches Vergehen ein Ausländer im Auslande be» 
geht, welche Strafe ihn treffen fol, es kann nur die Unterthanen 
ben Strafen unterwerfen. Es ift der Ausländer in Folge bed Ter⸗ 
ritorialitäts- Prinzips nur inſoweit Dem einheimifchen Strafgefebe zu 
unterwerfen, ald er im Inlande ein Verbrechen begangen hat, Durch 
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- völferrechtliche Einigung allein, nicht durch das einheimiſche Strafrecht 
wäre gu einer. Strafbarfeit zu gelangen; es giebt aber Fein feites 
Strafrechtö- Prinzip, welches dazu ii Ni allein ausreicht, Es han— 
beit fi zunächft Barum, ob ber-frembe Staat für baffelbe Verbre- 
chen auch diefelbe Strafe, oder menigftens eine andere ausſpricht, oder 
gar Feine. Für das Ausland eriftirt das preußifche Strafgefeb nun 
gar nicht, und es — ſich alſo, ob der Ausländer den preußiſchen 
Staat als ſolchen verletzt oder nicht. Thut er dies, ſo wird er ein 
ſpezieller Feind deſſelben, und es tritt ein Kriegsrecht ein. Dies 
führt dahin, daß er, wenn man ſeiner habhaft werden kann, gefaßt 


und auf den Grund des Strebens, ihn möglich gerecht zu behandeln, 


nach preußiſchem Strafgeſetze beftraft wird, Aber es entſteht nun 
die Trage, ob daſſelbe auch auf den Fall Anwendung finden Tann, 


b 


wenn ein preußifcher Unterthan von einem Ausländer, der die Hand - 


lung im Auelande begangen bat, verlegt wird, und bies halte ich 
nicht für auläflig ,. Deshalb ih für ben Wegfall des Paragraphen 


ſtimmen mug, ber in ein einheimiſches Strafgefeb nicht zu gehören. 


ſcheint. 
Abgeordn. Graf von Schwerin: Ich bin in der Abtheilung 
ebenfalls in ber Minorität geweſen; ich habe auf gänzliche Strei— 
hung des Paragraphen angetragen, weil ich. darin Fein Prinzip er- 
kannt babe. Sch glaube, das Strafrecht des Staats läßt ſich nur 
fo rechtfertigen, daß es einestheild auf die Staats » Einwohner An— 


wendung findet, weil fie befonders perfünlich dem Staate verpflichtet, _ 


ober auf Sanblungen, welche innerhalb des Staatsgebietes vorfallen. 
Ausländer, die im Auslande Verbrechen begeben, können aber weder 
unter bie eine, noch die andere Kategarie gebracht werben, unb des⸗ 
halb elite fich der Paragraph nicht. Wenn. von ber Majorität 
angeführt wird, daß allerdings im Prinzip die Richtigkeit dieſes Be— 
denkens anerfannt werden müffe, aber fir ben preußifchen Staat es 


nothwendig fei, ſich vertheidigen zu Fönnen, fo glaube ich, bedarf er 


deffen nicht, er hat das Recht, Gewalt mit Gewalt zu vertreiben, er 
bat auch die Kraft, ſich dieſes Rechtes zu bedienen, foldye Hanblun- 
gen ber Ausländer, die mit Gewalt fein Recht verleben, mit Ge— 
walt zurüdzutreiben, andere Handlungen aber, aud) ‚gegen ihn gerich⸗ 
tet, bat er die Kraft, überfeben. zu können, und, es ıft Fein Grund, 
von dem: Prinzive abzumweidhen, daß nur das Gebiet, innerhalb beffen 
ein Verbrechen geichieht, oder bie Untertbanenpflicht das Kriterium 
ber Strafbarkeit iſt. | S 
Juſtiz-Miniſter Uhden: Was zunächſt die Beftimmung be— 


trifft, daß die preußiſchen Geſetze wider den Ausländer wegen Ber- - 


brechen gegen den preußiſchen Staat zur Anwendung kommen ſollen, 
ſo könnte in vielen Fällen von einem forum delicti commissi die 
Rede fein. Allein abgeſehen davon, fo fragt es fi, ob ein Aus- 
länber, ber 3.8. A ben preußifchen Staat fonfpirirt hat und in den⸗ 


felben kommt, ſtraflos gelafjen werden fol? Man bat gefagt, man 


könne ja bie Gewalt wie gegen jeden Feind, fo aud gegen ihn an« 
wenden. Wenn die Regierung Dagegen vorjchlägt, dieſer Verbrecher 


ſoll einem preußiſchen Unterthan gleich geachtet werben, alfo nah - 
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geſetzlicher Form und. nach beitimmten Geſetzen — werben, fü 


ME daß ein eblerer Grundſatz, als wenn man fagt, man wende Ge— 
malt gegen ihn an. Eben fo erſcheint biefelbe Beſtimmung gerecht- 
- fertigt, wenn nur ein preußifcher Unterkhan verlegt ift, denn wenn 
3. B. ein Ausländer einen Preußen im Auslande mordet und dann 
nach Preußen kommt, fo könnte doch eine folche That nicht ungefühnt 
bleiben und ber Verbrecher ftraflos umhergehen. | 
Abgeordn. Sperling: Auch ich bin ber Anficht, daß burdy 
bie Faffung dieſes Paragraphen ber erfte Grundſatz des Rechtes ver- 
Vet wird, der dahin gebt, daß Feine Strafe den treffen darf, dem 
ſie nicht angedroht ft, und trete ber Minorität ber Abthei- 
„lung bet, welche für die We elle des Paragraphen ſtimmt. Sollte 
- ber Beichluß der hohen Verſammlung anders ausfallen und ber 
Grundfab beibehalten werben, daß ber preußifche Staat auch Ber- 
brechen, welche son Ausländern im Auslande begangen werben, be= 
ftrafen Fönne, fo wäre Died nur möglich, indem er an bie Stelle des 
fremben Staates tritt, fein Strafrecht gegen beffen Unterthanen aus- 
brügflich oder ftillfchweigend überfommt, Dann handelt er nur als 
Drgan des fremden Staates, Fann nur die Gefebe des fremben 
Stunted anwenden. Ich erlaube mir baher bei biefem Paragphen 
ebenfalls den Vorſchlag zu machen, die Beſtimmung des em. 
Landrechts aufzunehmen, wonach die im Auslande verübten Ver— 
brechen der Ausländer nach den Oeſetzen des Orts der That zu be— 
urtheilen wären, ee mit dem Zufabe, daß ihnen die Beflim- 
mungen bes preußifchen Gefebed dann zu fintten kommen follen, 
wenn folche milder wären. 5 = 
Abgeorbn. Steinbed: Der Paragraph, welder. hier vorliegt, 
ftreift jedenfalls in das Völkerrecht hinüber und gehört daher näch 
meiner Ueberzeugung nicht in das Kriminalrecht des preußifchen Staa— 
tes. Es ift bereitö von einem anberen Rebner auseinandergefebt 
worden, wie ber preußifche Stant fich bier gegenüber ben Verbrechern 
in ein Verhältniß ſetzt, mo er in bie Rechte bes fremden Staates 
eintritt, diefe Rechte verwaltet, ohne dazu eine Befugniß nachweifen 
zu Fönnen, wenn nicht völferrechtliche Verträge foldhe begründen. Es 
ift Dagegen bemerkt worben, daß es bebenktich 
bie von öffentlichen Verbrechen gefchieben find, firaflos zu Iaffen, ſo— 
bald ber Verbrecher in die Gewalt bes preußifchen Staates gerathen 
feiz und allerdings ſcheint dies zuvörderſt auf den Grundſätzen einer 
gewiffen Billigfeit zu beruhen, auf ben ——A des Schutzes, den 
der Staat feinen Unterthanen fchulbig if. Allen es tritt bier ein 
wechfeljeitiges Verhältniß ein, wir müflen auch den ig Stant 
‚in Betracht ziehen, deſſen Unterthanen an ben Untert 
fremden Staates innerhalb bes oe Verbrechen verübt hätten 
und in bie Macht ihres urſprünglichen Staates zurüdgerathen find. 
Der Staat wirb ſie beftrafen, bas Fönnen wir auch vorausfeken, fo- 
bald von Privat-Verbredhen, von Mord und Todtfchlag bie Rede ift. 
Ich würbe alſo aus biefer Rückſicht den Paragraphen ſchon in Bezug 
auf die Privat-Verbrechen zurückweiſen müllen in das Gebiet des 
Volkerrechts. Noch mehr ift dies ber Hall, wo es ſich um öffentliche 
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fei, Privat-Verbrechen, _ 


anen beffelben - 
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Verbrechen handelt. Es iſt möglich, daß ein Anslänber int Auslande 
etwas begeht, was Ai ir im höchſten Grabe nachtheilig, nach ben , 
Geſetzen eine eigenen Landes aber lobenswerth iſt. Daſſelbe kann 
umgekehrt bei uns ber Fall fein. Ich will an geſchichtliche Erfah— 
rungen und große une Namen nicht fpeziell erinnern; wo aber 
ber Grundſatz ber Gewalt entfcheibet, daß ber Verbrecher, wo er er- 
griffen und nicht wohin er gehört, gerichtet würbe, von einem Staate 
aboptirt wird, fo Faun es nicht ausbleiben, daß auch andere Staaten 
benfelben Grandſatz aboptiren, woburd wir in ein Fritifches Verhält- 
niß verjebt werben können, wenn andere Staaten gegen preußifche 
Bürger, die in ihre Gewalt — Retorſion anwenden wollten. 
Abgeordn. Wodiczka: Nachdem mehrere Redner ſich gegen den 
Faras aphen ausgeſprochen haben, befinde ich mich in einer peinlichen 
age, ba ich bie ht der Majorität ber Abtheilung verfechten will. 
Ich will zwar zugeben, baß ber Paragraph gegen ben Grundfaß ber 
Zerritorialität verſtößt, ich finde aber, daß ihn ber Staat nothwenbig 
bedarf, befonbers, wenn man, wie ich, der Anficht ift, baß der Staat 
berechtigt iſt, zu feiner eigenen Sicherheit Mapregeln ber Nothwehr 
zu ergreifen. Namentlich ſtimmt mit für ben Paragraphen 
bie Rückſicht, daß ber Staat fi ohne denſelben unmöglich gegen 
Eonfpirationen im Auslande ſchützen kann. 
Candtags-⸗Kommiſſar: Wenn Niemand dad Wort ergreift, fo 
erbitte ich e& mir, und zwar nur in Bezug auf ben einen heil bes 
Paragraphen, welcher von Verbrechen von Ausländern gegen ben 
preußiſchen Staat handelt, Der Gefebentwurf ift bes Prinzips 
“wegen angegriffen, indem man fagt, es könne bie preußifche Straf- 
gewalt nur gegen preußifche Unterthbanen ober gegen Verbrechen, bie 
ae —* Gebiet verübt worden, geltend gemacht werben, 
Ich glaube mid) nicht mit Bekämpfung des Prinzips aufhalten 
zu dürfen, en bies nicht ſchwer werben würde, inbem id 
vermeine, bag felbit unter Anerkennung jenes Prinzips bie DBe- 
fiimmung des Paragraphen wenigftens für bie Hauptfälle ur 
recht erhalten werben Tünne. . Es handelt fi nämlich um ben Fall, 
. wo ein Verbrechen gegen ben A aha Staat im Auslande Fonzie 
pirt wird, So lange nun ber Verbrecher im Auslande if, fällt feine 
Beſtrafung von. felbit weg; in dem Angenblide aber, wo er ben 
Fuß auf preußifchen Boden febt, verfällt er dem praustlgen le 
benn-er hat nicht aufgehört, ein Verbrecher gegen den preußiichen 
Staat zu fein. — Nehmen wir an: er habe gegen die Sicherheit 
unferes Staates Eonfpirirt, deſſen Umſturz vorbereitet; das Ver⸗ 
brechen iſt nicht Tonfummirt; betritt er nun das preußifche ZTerri- 
torium, fo darf man gewiß annehmen, daß er nicht aufgehört habe, 
ein, Verſchwörer, ein Hochverräther zu fein; in BR orausſetzung 
wird er nach unſeren Geſetzen a ,‚ und ” aube felbft theo⸗ 
un mit vollem Recht. — Borzügli aber halte ich praktiſch bie 
Aufrechterhaltung bes Grundſatzes fir nothbwenbig, wenn man 
nicht ben in biejer Berfammlung auch Grundſatz anneh- 
men will, baß ber Ausländer in biefem Falle rechtlos fer, ine 
folge Theorie wäre. freilich bequemer; ber ausländiſche Staatsver⸗ 


_62 


brecher ‘wäre bann feber willkürlichen Sirafe verfallen, aber ich 
glaube nicht, daß die Adoption eines folchen Grundſatzes der Würde 
des preußiſchen Staates a daß fie a Beben zu recht⸗ 
fertigen ſei, bin vielmehr ber Meinung, daß bie Beibehaltung ber 
Borkhrift bes Entwurfs bumaner und juribifch richtiger fe. Kaum 
glaube ich, Daß bie Anſicht: derjenige, welcher gegen unferen Staat 
offen konſpirirt hat, folle völlig ſtraflos bleiben, in ber hohen Ver— 
fammlung Anklang finden Fönne,. Würbe fle angenommen, fo bliebe 
nur übrig, einen —1*— Verbrecher, wenn er den preußiſchen Boden 
betritt, über die Grenze zurückzuſchaffen; meines Erachtens iſt es 
aber damit nicht genug, er muß es auch fühlen, daB er nicht unges 
ſtraft den preußifchen Staat angreifen und dennoch feine Gaftfreiheit 
in a nehmen bürfe. 

Abgeordn. von Saucen » Julienfelde: Ih muß dem Herrn 
Miniſter erwibern, daß ich bisher geglaubt habe und noch ber Anſicht 
lebe, daß ber Hochverratb — mas jelbft der Wortlaut fagt — ber 
höchſte Verrath fei, deſſen ſich ein Unterthan fthuldig machen Fönne, 
. nämlich der Berrath an feinem Landesherrn. Sch frage aber, ob ſich 

Jemand bed Hochverraths gegen jemand Anders —* machen 
fönne, als gegen ben Landesherrn? Nach der Anſicht des Herrn 
Miniſters aber könnte ſich Jemand des Hochverraths durd) dieſelbe 
Handlung ſchuldig machen, durch welche- er ber Bürgerkrone feines 

Baterlandes würdig werbe, 

Abgeordn. Graf von Schwerin: Ach wollte dem Herrn Land⸗ 
tags⸗Kommiſſar nicht erwibern; weil aber diefer Punkt einmal angeregt 
worden ift, jo muß ich bemerken, daß ein Ausländer nicht ein Hoch⸗ 
verräther gegen den preußiſchen Statt fein köme. Man muß preu- 

Bifcher Unterthan fein, jonft kann man einen Hochverrath nicht be- 
gehen, weil eben in bem Bruch der fchuldigen Treue und Ehrfurcht 
das Kriterium liegt. - 

Landtags = Kommiffar: ch will, wenn Sie ben Hochver⸗ 
rath eines Ausländers gegen das Oberhaupt unferes Staates ver- 
-werfen, bann ein anderes Beifpiel wählen: ben Aufruhr, und 
fragen, ob nicht ein Ausländer im Auslande zur Erregung eines Auf- 
ruhrs in einem unferer Staaten Ha fein kann? — und ob das 
nicht ein Verbrechen gegen ben preußifchen Staat fei, ob es ftraflos 
bleiben folle? . . 

Dire-Marfihall von Rochow: Der Königl, Herr Kommiffar bat 
ben Paragraphen in Beziehung auf Verbrechen gegen ben preußiſchen 
Staat in Schutz genommen; id muß ihm auch wegen Berbredyen 
gegen breubihe Untertbanen dad Wort reben, und erlaube mir ein 
Beifpiel anzuführen: Man benfe fih, daß eine Bande von böhmi- 
fchen Schmugglern gegen einen Gränzauffeher Rache ausüben wolle, 
Sie Inden ihn über bie Gränze hinüber und fchlagen ihn tobt. Nach 
wenigen Tagen werben fie auf Dem biefleitigen Gebiet ergriffen. 
Sollen fie dann firaflos bleiben? ich glaube nicht. Das Gefeb 
muß über fie walten. 

Abgeordn. Graf von Kenard: Ich glaube nicht, daß Verbrechen 
son Ausländern gegen ben preußiſchen Staat ftrafles bleiben, nech 
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— nicht Maßregeln von vorn herein gegen ſolche Verbrecher ergreifen 
en; ich glaube nur, daß ein Paragraph, ber von Handlungen ber 
nöhönber iin -Auslande fpricht, nicht in ein preußhifches Rrimimalsecht 
gehört. Will bie Regierung Milde üben, und ſolches Verbrechen 
eines Ausländers nad preubifchen Geſetzen richten, fo mag fie es 
thun; aber hierher gehört dieſe Beftimmung nicht. 

Juſtiz⸗Miniſter Uhden: Ich glaube, daß es bei ben: Gerichten 
das größte Bebenken erregen würde, mern nicht in bem Strafrechte _ 
oder ſonft irgendwo eine ſolche Beitimmung angenommen würbe, und 
barum muß ich dringend baranf beftehen. 

Abgeordn. Sperling: Wenn man an ben Fall benfen wollte, 
daß (jemand ganz rechtlos wäre, fo Fünnte es allerbinas etwas für 
ſich haben und fogar human erſcheinen, wenn wir uns feiner anneh- 
. men und ihn in einem preuß. Hefärgniß verwahren wollten. Aber 

an dieſen Fall iſt nicht zu deuken, eben ſo wenig an den, welchen 
ber Herr Marſchall der Provinz Brandenburg angeführt hat, wonach 
uslänber, pie ein Verbrechen gegen unfere Landesgeſetze begangen 
haben, ſtraflos bleiben würben, wenn bie vorliegende Beitimmung in 
unfer Strafrecht nicht aufgenommen würde. Denn Preußen ſieht 
mit allen benachbarten Ländern und allen civilifirten Staaten in völ- 
ferrechtlicher Verbindung, und es würde auf biefem Wege bie Beftra- 
fung der von Ausländern gegen ben preußiichen Staat begangenen 
Berbrechen feitens bes betreffenden auswärtigen Staates berbei- 
führen fünnen. ES würde alfo die Gerechtigkeit nicht beeinträdktigt 
werben, wenn bie Beftimmung biefes Paragraphen fortfiele. 

Resierungs ⸗Kommiſſar Bifchoff: Es erſcheint, mißlich, viel 
Gewicht auf den völlerrechtlichen Schuß zu legen, weicher bem 
preußifchen Staat und den preußifchen Unterthanen burc bie aus— 
wärtigen Staaten zu Theil werben möchte. Beiſpielsweiſe iſt es 
Grundfab des franzöfifchen San, h Berbrechen, welche von 
= ofen im Auslande gegen Nichtfranzofen begangen werben, in 

a nicht beftraft werden. Wenn alio ein Franzoſe einen 
Untertbanen bei uns ums Leben gebracht hätte, fo würbe bie fran⸗ 
zöfifche Regierung nicht einfchreiten. : 

Kandtage » Kommiffar: Gegen bie Erwiderung bes ehren- 
wertben Deputisten ber Stadt Königsberg glaube ich anführen au 

‚ daß völkerrechtliche Berträge nur in Friedenszeiten Eu 
wirben, Daß aber ber Fall, um ben es fich hier handelt, auch leicht 
jun Rriegszeiten vorkommen kann. Nun ich zwar wohl, daß in 
ſolchen Zeiten gewöhnlich ein, wie man zu fagen pflegt, Furzer Pro⸗ 
sch mad wird, aber sch glaube nicht, daß eine ſolche Prozedur 
zur Regel werben dürfe und in das Strafrecht aufzunehmen fei. 
Deshalb beharre ich bei der Meinung, daß das Stehenbleiben dieſes 
Paragraphen eine Nothwendigkeit ſei. — 

orseferent Freiherr von Mylius: Es iſt von dem Herrn Mar⸗ 
ſchall der Provinz Brandenburg ein Fall angegeben worden, der zu 
Erläuterungen Anlaß gegeben Bat. Es ift des Falles gebarht wor⸗ 
ben, -wo Ausländer ein Vergeben im Auslande gegen einen Gränz- 
auffcher begangen haben, unb es wurde baranf gejagt, es ſei ber 
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völferrechtliche Verkehr Yon ber Art, daß ein ſolches Verbrechen in 
Frankreich firaflos bleiben würde. Ich muß geftehen, — ich glaube, 
daß, wenn ein Verbrechen, wie das vorbezeichnete, in Belgien oder 
Frankreich gegen einen preußiſchen Unterthanen begangen würde, bie 
belgischen, oder franzöfifihen Gerichte von felbft, br: das Einfchrei- 
ten der Regierung abzuwarten, bas Straf di negen ben per 
unbedenflih anwenden würden. Zur Sache 9 übergehend, glaube 


ich, das Amendement unterſtützen zu N benn ed können Hand⸗ 


lungen son Ausländern in ben et des Strafrechtö gezogen wer- 
ben, von benen es vielleicht zweckmäßiger erfcheint, daß fie bemfelben 
nicht unterworfen werben. Es ift das Verhältniß des Krieges er- 
‚ wähnt worden. Ein ähnliches Verhältniß hat fi in dieſen Tagen 
zugetragen. Ich frage 3. B., wenn Verbrechen von Ausländern be= 
angen worben find, wie wir fie in ber Schweiz haben begehen ſehen, 
Fönnen wir bort ara bie als Frevler gegen bie öffentliche Ord⸗ 
nung —— nd und möglicherweiſe preußiſche Unterthanen 

verletzt haben, zur Unterſuchung ziehen, wenn ſie bie Gränze 
betreten? Sie haben im Ras gehandelt, . Wenn der Para= 
graph aber in unferem Geſetzbuche ſtände, -wie er hier lautet, fo müßters 
wir gegen fie einfihreiten. Es ſpricht ber Paragraph daher einen 


\ 


Grundſatz aus, der in ben feltenften Fällen zur Anwendung gebracht 


werden Fan und ba, wo biefes möglich, aus äußeren Gründen auf- 
"gegeben werben muß, weshalb der Antrag, benfelben au ftreichen, zu 
unterftüben fein. wird. | 

Ne ee le! : ee in meiner Erklärung 
bie Artifel 5. u. f. ber franzöflichen Strafprozeßordnung vor Augen 
gehabt, nach welchen bie von einem Franzoſen im Auslande begangenen 

erbrechen im Allgemeinen nicht ſtrafbar find, 

Abgeordn. Camphauſen: Mit Ausnahme bes Falles, welcher 
es —— betrifft, das gegen die Sicherheit bed Staates ge- 
richtet iſt. 

Juſtiz⸗Miniſter Uhden: Sch glaube, dag, wenn dieſe Beſtim⸗ 
mung nicht aufgenommen würde, der preußiſche Staat der einzige 
wäre, in deſſen wi ran: ich eine ſolche Lücke fände. 

Abgeordn. von 
. Paragraph ganz megbliebe, in manden Sällen eine Lücke entſtehen 
würde, und zwar in Bezug auf ben preußifchen Staat und bie Mit- 
lieder deſſelben. Ich bin awar mit ben Mitgliedern unferer Ber- 
ammlung einverftanden, welche einen Hochverrath nur bann erfen- 
nen, wenn er von Unterthanen gegen den Landesherrn, gegen bas 
Vaterland begangen wird; W bin aber ber Meinung, 834 > B. 
Anſtiftung von Aufruhr, Landfriedensbruch auch von Anderen als Un⸗ 


v 


—terthanen bes Staates begangen werben könne. Dann iſt erwähnt 


worben, baß wir mit allen Nachbarſtaaten in einem folchen völker⸗ 
Ben Berhältniffe ftänden, daß e8 uns leicht werben würbe, bie 
Beſtrafung durch dem jenfeitigen Stant KR ae finde 

gegenwärtig nicht ——— Beiſpiele on len, ich kann aber 
verfihern, daß höchſt beklagenswerthe Beiſpiele von Lebens- und 
Körperverlegung. durch Untertbanen yon Nachbarſtaaten gegen bieflei- 


affron: Ich bin ber Meinung, bag, wenn ber’ 
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tige Staatsbürger Rattgefunben haben und von ber auswärtigen Re⸗ 


sierung eine Genugthuung nicht gewährt worden tft. 

Marfchall: Wenn Niemand das Wort verlangt, jo iſt zuerſt 
zu ermitteln, ob ber Vorſchlag des Abgeordneten Sperling die ge= 
ſchäftsordnungsmäßige Unterflügung findet, _ - 


Abgeordn. Graf von Schwerin: Es würbe nur bie frage au | 


ftellen fein, ob der Paragraph geftrichen werben fol, | 
Warſchall: Wir find noch nicht an ber Abftimmung, ſondern 


erſt an ber Unterflübungsfrage in Bezug auf ben Vorfchlag des Abe - 


georbneten Sperling, und es käme barauf. an, ob biefer Borfchlag 
noch vorher weiter motivirt werden ſoll. Es iſt zu wünſchen, daß, ehe 
wit zur Abflimmung kommen, über ſämmtliche Vorſchläge diskutirt fer, 

Abgeoidn. Sperling: Mein Antrag iſt dahin gegangen, daß, 
wenn nicht ber Paragraph) ganz geftrichen wirb, in Berleburg auf 
Ausländer bie Beftimmung getroffen werde, nr ſie nach den Gefeben 
des Oris bes veribten Verbrechens zu beurtbeilen feien, ihnen je= 
doch zu Gute kommen folle, wenn unfere. Geſetzgebung eine milbere 
Beſtimmung enthalten follte. 

Abgeoron. Graf von Schwerin: So lange wir nicht miffen, ob 
die Berfammlung die Anficht ber Minorität ber Abtheilung theilt, 
wonads ber Paragrapt geftrichen, werben foll, fo Iange können wir 
über den Antrag des Abgeordn. sen nicht fachgemäßg abſtimmen. 

Marfchall: Wenn Teine weitere Bemerkung gemacht wirb, fo 
würden wir immer erft zu bem Antrage ber Majorität der Abtheilung 
fommen, unb wäre er bis jebt no 
wäre jebt der Augenblick dazu gefommen. 

Abgeordn. Graf von Schwerin: Ich wollte mir nur bie-Be- 
merkung erlauben, daß ich ben Antrag ber Majorität ber Abtheilung 
ſo verſtanden habe, wie er von dem * Miniſter der Geſetzgebung 

anden worden iſt. Das Falultative kann nur den Sinn haben, 
baß bie Staatsgewalt einfchreiten ſoll, wenn nicht befondere Ruͤckſich⸗ 
ten es verbieten. Nach ber Anficht, welche ber Herr Referent autf= 


geſtellt hat, baß ber Staat überall einfchreiten müfle, wo ein Recht 


nicht hinreichend diskutirt, ſo 


verlegt wird, würbe fi) das Fakultative nicht rechtfertigen. Weil 


aber Säle eintreten können, wo aus höheren Rüdſichten frafbare 
Handlungen son Ausländern im Inlande zu beitrafen nicht zwed⸗ 
mägı ——— man dieſe Beſtimmung fakultativ ſtellen wollen. 
Abgeoron, Abegg: Ich glaube, daß bie Frage, ob ber Para⸗ 
graph ganz wegfallen fol, zuerſt zu ſtellen iſt. Wenn ber Paragraph 
icht verworfen ‚wird, fo Tann man für eine Mobification ſtimmen; 
man kann aber für eine Mobification nicht ſtimmen, wenn man. für 
den Wegfall des ganzen Paragraphen iſt. 
Marfchall: Es könnte body zuerft bie Frage auf den Antrag ber 
Majorität der Abtbeilung geftellt werben, und es hätte berjenige, 
welcher ſich der zweiten Anſicht anfchließt, biefe erſte Trage zu ver⸗ 
neinen. Aber ich babe auch Nichts dagegen, daß in dieſem bejon- 
deren Zalle bie Frage zuerſt auf: die Anficht ber Minorität ber Abe 
theilung geſiellt wird, wonnd ber ganze aragraph — aufgenom⸗ 
IL 


Frage wäre alfo zu fte 
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‚ men werben fol. Sin fcheint die Diskuſſion reif zu fein, und Die 
len. Sie beißt: 

„Beſchließt die en auf Wegfall des $. 3. anzutragen?“ 
and die, welde auf den Wegfall bes Paragraphen antragen wollen, 
würden died burch Aufſtehen zu erkennen geben. | 

| (Eine Anzahl der Mitglieder erhebt fid.) 
Es iſt erfichtlih, daß ſich nicht die Majorität für. ben vr 
erflärt hat, Es würde nun ber Borfchlag der, Majorität ber Ab- 
theilung zur Abftimmung kommen. 
_ _ Abgeorbn. Sperling: Cs würbe noch mein Amendement zur 
Abſtimmung zu bringen fein. r 
Warſchall: Es if fein Hindernig vorhanden, bie Trage zuerft 
auf ben Antrag ber Abtheilung zu ftellen. 

Juſtiz⸗Miniſter Uhden: Von Seiten bed Gouvernements ift 
durchaus Nichts gegen biefen Antrag zu erinnern. 

Abgeordn. von Eynern: Ich möchte mir die frage erlauben, ob 
es in ber Abficht bes Geſetzes liege, eine ſolche Handlung noch zu 
beftrafen, bie ſchon im Auslande beftraft worden iſt. Es ift hierin 
ein großer Unterfchied zu machen, ob dieſe Beitrafung ſchon geſchehen 
ober nicht; denn wenn eine verbrecheriſche Handlung von einem 

usländer im Auslande bereits geſühnt worden iſt, ſo .. 


J 


(Diele Stimmen: Das enthält Ss. 4) - 
Dann muß ich mir vorbehalten, bei $. 4. etwa Darauf zurüd- 
zukommen. 
Marſchall: Es iſt alſo Fein Hinderniß vorhanden, zur Abſtim⸗ 
mung über den Antrag der Majorität der Abtheilung zu kommen. 
geordnu. Graf von Schwerin: Darf ich mir nach der Abſtim⸗ 
“mung noch eine Bemerkung erlauben? ch wollte nur fragen, ob bie 
Verſammlung nicht ber Meinung wäre, baß es angemefjen erſcheine, 
euch bier die Verbrechen gegen den preußiichen Staat zu präzifiren? 
WMarſchall: Es kann noch fpäterhin eine Abſtimmung baranf 
gerichtet werben. 5 | 
——— Das würde nicht nöthig ſein. 

ee (Mehrere Stimmen: Das iſt nicht nöthig.) 
(Der Seerretair verlieft den Antrag der Majorität ber Abtheilung.) 
‚ Der Antrag Inutet bahin, daß dahin angetragen werde, bie Bes 
fimmung bes $. 3 dahin zu fallen: — 

„Ausländer können für die im Auslande begangenen Verbrechen 

von preußiſchen Richtern nach preußiſchen Geſetzen beſtraft werden, 

wenn ihre Handlungen entweder ein Verbrechen gegen ben preußi⸗ 
ſſchen Staat enthalten oder einen Fallen Unterthanen verleßen. 
Wenn jebod bie di en emen preußifchen Unterthanen verübte 

Handlung in, bem n e bes Auslandes nicht mit Strafe bebroht 

ift, fo ſoll diefelbe ſtraflos bleiben.” 

- Marfchall: Diejenigen, welde bie Frage bejahen, würden 
das durch Aufftehen zu erkennen geben. 

BR „Es erheben fich fehr viele Mitglieber.) 
Die Frage iſt bejaht. Sch frage noch, ob Graf son Schwerin 


‘ 
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neh auf bie Srageftellu Zeoen Prgfirung ber Verbrechen gegen , 


den preußifchen Staat be m 
Abgeordn. Graf von Schwerin: Es bedarf deffen nicht, ba ber 
Herr Landtags ⸗Kommiſſar erklärt, daß bie Anſicht fei, überall; 
wo im on von Verbrechen gegen ben preußifchen Staat die Rebe 
fei, die einzelnen barunter begriffenen Verbrechen zu nenien. - 
Marſchall: Ich habe mod bekannt zu machen, daß morgen bis 
zu Anfang der Sitzung bie — der Stenographen in 


einem ber anſtoßenden Zimmer nachgeſehen werben können. Die 


nüchſte Sitzung wird morgen um 10 Uhr ftattfinden. 
(Schluß ber Sipung um 3 Uhr Nachmittags.) 





, Dritte Sigung 
- 9es' Dereinigten ftändifchen Ausfchuffes. 
» Den 19 Jannar. 


(Berbandlungen über bie 65, A, 5 und 6 bed Entwurfs in Betreff der An⸗ 
wendung ber Strafgefehe auf im Auslande verübte Verbrechen, Milttair- 
perfonen und binfichtlich des au leiſtenden Schabenerfabes; — ferner 
über den zweiten Titel: ‚Don den Strafen: Allgemeines; Prinziv 
ber Ehale und Eintheilung ber Verbrechen. — Art und Maß 


6 7, At 
der Strafe. — 9, 8. Die Todesſtrafe: Sou ihre Abſchaffung bean⸗ 


tagt werben?) 


Die Sitzung beginnt gegen halb elf Uhr unter Vorſitz bes 
Landtago⸗ Marfhäls, Fürften zu Solms, mit Verlefung. des Er« 
A Pen 8 durch ben Secretair, Abgeorbneten Siegfried. 


Es wird fogleih bie Berlefung des zweiten 


arſchall: 
Protokolls folgen können. 
(Dies geſchieht hierauf ebenfalls durch ben Serretair, 
Abgeordneten Siegfried.) 


Abgeordn: Abegg: So viel ich mich erinnere, bat ber Graf 


Schwerin ben eine dir gemacht, daß bie Sperialifatton berenigen 
Berbrechen, melde hierumter zu verftehen felen, vorbehalten werde, 
als der Beichluß gefaßt wurbe, daß das Gutachten der Kommiſſion 
anzune ei. —* vermiſſe dies im Protokolle. 

ecretair Abgeordn. Siegfried: Dies ſteht ſchon im Pro- 


e. | | 

Abgeorbn. Abegg: Nun noch eine zweite Bemerkung. Im 
Gntachten der Abtheilung Seite 6 heißt es: | 

„Wenn jedoch bie. gegen einen preußifchen Unterthan verübte 
Handiung in dem Geſeße des Auslandes nicht mit Strafe bebroht 
iſt, ſo ſoll dieſelbe ſtraflos bleiben.“ — 

Der Schlaf der Sitzung bat mich verhindert, anf einen Drud« 


febles aufmerkſam zu machen, ben ich a will, Es wird 
* - : 


\ 
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inzuzufügen fein „ober Staat.” Bei ber Wichtigkeit ber Sache 
un Mi für verpflichtet, barauf aufmerkfam zu maden, ſelbſt 
wenn ich mich irren ſollte. i 

Abgeordn. Graf von Schwerin: Da, we bie Erflärung bes 
Heren Landtags⸗Kommiſſars über die allgemeine Trage wiedergegeben 
ift, bat er, wenn ich mich recht erinnere, gefagt: obgleich er für bie 
Regierung das Recht nicht aufgeben könne, auch diejenigen Befug- 
niffe bes Ausfchuffes in en zu nehmen, wie fie das Geſetz vom 
3. Februar gegeben habe, fo folge Daraus body nicht, daß die Regie- 
rung fich bicles Rechtes im vollen Umfange bebienen wolle und be— 
bienen werde, und baß fie wünſche, daß man fidh beffelben im vollen 
Umfange bediene. ch glaube, der Herr Landtags - Kommilfar hat 
dies gefagt, und ich wünſchte es im Protokolle zu ſehen. 

Landtags » RKommiffar: Ich glaube, bie Stenographie, die 
. mir in biefem Augenblide nicht, vorliegt, wird darüber bie genügenbite 
Auskunft geben, So meit meine Erinnerung reicht, habe ich gefagt: 
„wie bie Regierung nicht bie Rechte des Ausfchuffes in ihrem vollen 
Umfange in Anſpruch genommen habe, — fo forbere I auch nicht 
son ben Mitgliedern der Verfammlung, daß fie ſich dieler Rechte in 
ihrem vollen Umfange bedienen müßten.‘ 

(Biele Stimmen: Aa! Sa!) 
Die Stenugrapbie wirb es auch zeigen. | 
(Hierauf verlieft ber — He betreffende Stelle bes Pro- 
Ä okolls.) 

Die Stelle des Protokolls bezeichnet nicht genau, was ich ge— 
jagt babe, Ich habe nicht geſagt: en Se. —2 an dem ge⸗ 
gr enen Worte feithalten wolle”, fondern mein Ausdruck war: „obne 

erlegung bes Königlichen Wortes habe bis jetzt nichts geändert 
werben Tonnen.” Nach bem Protokolle Fönnte man annehmen, es ſei 
son einem neuen Entſchluß. des Königs bie Rebe gewefen. Mebrigens 
lege ich auf bie Ausdr ücke bes Protokolls Feinen zu großen Werth, 
ba bie Stenographieen bie Worte ber Redner wiebergeben und fonft 
bie Protokolle erklären und ergänzen müſſen. — 

Abgeordn. Abegg: Ich nehme meine beiden Anträge zurüd, 

Dice - Marfchall: Es iſt eine Aeußerung von mir aufge» 
nommen worden, bie, wenn ich nicht irre, anders gemefen if. Darf 
ich ben Herrn Secretair bitten, bie paar Worte zu Iefen bei Gele— 
genheit des Antrages darauf, daß eine Spezinlifirung erfolgen folle, 


was Verbrechen gegen ben Staat fei. - 
(Der Secretair Abgeordn. Siegfried verlieft auch biefe Stelle bes 
Protokolls.) 


Diefe Bemerkung iſt von mir nicht ausgegangen. Was ich ge⸗ 
fagt babe, betraf nur den Wunſch, daß von Seiten ber Regierun 
und erſt eine Vorlage gemacht werben möge, um zu beurtheilen, o 
a ne und möglich fei, eine ſolche Spezinlifirung vor⸗ 

ehmen, 

Abgeorbn, von Byla: Ich habe dieſe Erklärung abgegeben, 
weiche im Protokolle aufgenommen ift, nicht En von ——— 

Marſchall: Die zweite Bemerkung iſt alſo erlebiat, bie 
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erfte wirb ind Protofoll aufgenommen werben, und wenn weiter Feine 
Bemerkung erfolgt, fo iſt das Protokoll für genehmigt zu erklären. 

‚ Serretair Abgeordn. Siegfried: Se, Durchlaucht haben zwei 
Eingaben an das Sekretariat — 35 zur Berichtgebung an bie 
Verſammlung. Die eine vom Buchhändler Reimarus, bie andere 
von dem Geheimen Ober» Hofbuchbruder Decker, weldye Se, Durch⸗ 
laucht und die Vereinigte Ausſchüſſe mit dem Erſuchen an eganden 
haben, es möge ihnen geftattet werben, den Drud und Debit ber 
Berhandlungen, welche in ben ftenographifchen Berichten erjchemen, 
für fich zu nehmen. Der Buchhändler Reimarus. bezieht ſich auf das, 
was er früber geleiftet, und verfpricht billigen Preis. Auch ber 
Buchdruder Deder verheißt ſchnelle Beförderung und billigen Preis 
und befindet ſich beſonders dazu in ber Lage, ba ihm ber Saß zu 
Gebote ſteht, den er für die Zeitung gefebt Di Er bittet, e8 möge 
ihm vorzugsweiſe dad Zugeſtändniß gegeben werben. 

Als Berichterfiatter 9 ich mich dahin aus, wie ich dafür 
alte, daß es nicht zweddienlich wäre, eine Bevorzugung, ſondern 
reie Konkurrenz eintreten zu laſſen, ba Feine Garantie für die Wohl- 
eilheit ba if, Reimarus bat außer angemeffener Einrichtung auch 
guten Drud geliefert, ber Zeitungsbrud aber iſt weniger gut, und 
noch weniger wirb es ber Wieberabbruf fein. 

Marſchall: Wenn Feine Bemerkung erfolgt, fo ift das Ein- 
verſtändniß der Verfammlung mit bem zum Berichte aufgeforberten 
Sekretariate vorandzufeßen. 

Serretair Abgeordn. Siegfried: Es. würde vielleicht noch 
eine Nachricht an beibe Herren zu richten fein. 

Merfhall:e Das Sekretariat wird biefe Benachrichtigung 
übernebmen. : 

Abgeorbn. von Auerswald: Wenn ic recht verfianben habe 

ebt Der Antrag dahin, nur eventuell durch Geſtattung ber Materia⸗ 

Gm ben Unternehmer überhaupt in bie Tage zu verfeßen, ben Drud 
bald bewirfen zu Fünnen, und fofern dies richtig iſt, würde ich ſehr 
dafür ftimmen. 

engel: Mer den Drud und bie Belanntmachung ver⸗ 
anlaſſen will, würbe ſich freilich an nichts Auderes zu halten haben, 
ala an das, was bie Zeitung enthält: Etwas Anderes würbe ihm 
nicht zugänglichefein, man würde es wenigftend nicht Mehreren mit 
gleichen Bortheilen augänglich machen können. ze 

Wir fommen nun zur Berichterftattung über $. 4, | 

Abgeorbn. Graf von Galen: Wenn ich den Königlichen Herrn 
Rommiflar recht verſtanden babe, fo ſcheint er mir auf bie Steno— 
gtaphie ein größeres Gewicht gelegt zu haben, als bisher anerkannt 
worben if. Das Protokoll PN bad, was unfere Verhandlungen in 
ber Kürze giebt, es wird vorgelefen, und wir Fonftatiren ed, es iſt 
eine Urkunde und enthält Alles, was in ber Verfammlung vorgefom- 
men if. Die Stenographie Eontrolliren wir nicht, fie wird nicht vor⸗ 
Helefen, wir nehmen he nicht als Urkunde an; daher, glaube ich nicht, 
daß die Stenpgraphie als etwas das Protofoll Ergänzendes betrach⸗ 
tet werben Jana, wenn fie zumal nicht mit dem übereinſtimmt, was 
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bier von einem Mitgliebe nefagt worden iſt, noch Daß bann bie @tenn- 
graphie einen richtigeren Anhaltpunkt geben fo, als bas Protokoll, 

Marſchall: Es if gewiß nichts anzuführen, was dem ent- 
- gegengefebt werben könnte, unb um auf ben vorliegenden Fall zurück⸗ 
aufommen, fo wird vorbehalten werben künnen, was biöher in ähn⸗ 
lichen Fällen gefchehen ift, daß es nämlich dem Seeretair überlaffen 
“bleibe, über einzelne Worte mit bem Königlichen Herm Kommiſſar 
fich zu verſtändigen. \ 

Abgeorbir. von Sauden » Tarputfchen: Das Protokoll kann 
bo nur das fein, was und vorgetragen worben, unb was wir an⸗ 

enommen haben, und möge eine Berichtigung vorkommen, von wel⸗ 
her Seite fie wolle, fo gehört fie nicht zu dem Protofolle, welches 
son ber Berfammlung geprüft unb angenommen wird. Ich trete 
bem Abgeorbneten aus Weltfalen bei, baß bie Protokolle bie be⸗ 
ſtimmte und entſcheidende Norm finb für das, was hier vorgefom- 
men iſt. Die ftennarapbifchen Berichte find nur die weitere Aus— 
je; Nie kann das, was in benfelben im Miberfpruch mit dem . 
Protokolle ſteht, mehr Glaubwürdigkeit als biefe felb haben. Das 
"würbe unferen Protofollen allen. Werth nehmen, fie zurückſetzen. SL 
glaube, daß mir eine Nachtragung und Aenderung in Seinem Tall, 

ohne Ausnahme der Perfon, in It Protofollen geftatten können. 
Marſchall: Der ausgefprodenen Anſicht hatte ih mich ſchon 
—* angeſchloſſen. Was aber den vorliegenden Fall betrifft, fo 
abe ich abſichtlich das Sekretariat genannt, weil man zu ihm das 
volle Vertrauen haben kann, daß, wenn bei einer verfuchten Berftän- 
digung etwas vorkommt, wovon es bie Meinung bat, daß es in ber 
Berfammlung noch einmal vorzulegen fei, ber Serretair ohne Zwei— 
fel fi a finden wirb, ed abermals vorzutragen unb eine neue 
Genehmigung der Berfammlung zu provsziren. 

Landtags - Rommiffer: Die Beftimmung des Reglements 
in 5. 18 lautet: | 
„Das Über die Berathung und beren Ergebniffe aufzumehmende 

Protokoll muß, außer einer kurzen Darſtellung bes gefchichtlichen 
Verlaufs ber Verhandlung, 
a. bie zur Abſtimmung gebrachten Iragen in wörtlidder Faſſung, 
- b. bie Refultate der Abſtimmungen und — 
c. bie ohne Abſtimmung gefaßten Beſchlüſſe 
ib ſſo hier bie > ch 
s find alſo hier diejenigen Punkte vorgeſchrieben, welche das 
Protokoll enthalten muß, und in welchen —3 es daher allein 
maßgebend iſt. "ch glaube nicht gejagt zu haben, daß ich auf-ben 
Inhalt der ‘Protofolle Fein Gewicht lege, und daß bie Stenographie 
biefelben berichtigen folle, fondern mein Ausbrud ging wohl mir da⸗ 
in, daß ich auf bie Worte bes Protokolls Fein beſonderes Gewicht 
ege, weil fie durch bie Stenographie ergänzt würden. Hierdurch 
babe ich bie Glaubivürdigkeit und Wichtigkeit bes Protofolle um fo 
Weniger beeinträchtigen wollen, als ich mit dem geehrten Deputirten 
ber weſtfäliſchen Ritterfhaft dahin völlig übereinfimme, daß nur das 
rotokoll den offiziellen Ausdruck ber geſammten Verfammlung ent⸗ 


* 
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halte; eben beöhalb iſt aber and nur bie Aufnahme ber eigentlich 
weſentlichen Punkte in dem Protokolle —— 

Secretair Siegfried: In ſolchen Füllen iſt auch beim Ver— 
einigten Landtage, wenn nachträgliche Berichtigungen eingingen, die 
Genehmigung der Verſammlung eingeholt. 

Warſchall: Wir kommen zu 8. 4. 

Referent (lieſt vor)ꝛ | 

$. 4. Wenn ein Verbrechen gegen ben preußifchen Staat ver“ 
übt, der Angefchuldigte aber im Auslande entweder freigefprochen 
oder gelinber geftraft wird, als nach den preußiſchen Geſetzen zuläffig 
iſt, ſo fol ein neues Strafverfahren vor ben preußifchen Gerichten 
gegen ben —— eingeleitet werden, ohne Unterſchied, ob 
derſelbe ein preußiſcher Unterthan oder ein Ausländer iſt. Inſofern 

jedoch nach preußiſchen Geſetzen auf Freiheitsſtrafe oder Geldbuße zu 
erkennen iſt, muß vom Richter auf bie bereits im Auslande erlittene 
Strafe Rüdiiht genommen werden. 

i — Abtheilung äußert ſich über dieſen Paragraphen folgen- 
ermaßen: = 

„Außer ben Bedenken, welche von der Minorität der Abtheilung 
gegen bie Beſtimmungen bes $. 3 erhoben und gegen die Anwen- 
dung ber Beffimmungen bes 5. 4 auf Ausländer eben jo geltend ge= 
macht worben firb, wurbe gegen bie —— eines neuen Straf⸗ 
Verfahrens gegen Angeſchuldigte, welche ſchon Dee deſſelben Ver⸗ 
brechens in Unterſuchung geſtanden haben, und über welche bereits 
erkannt worben fei, erinnert, daß eine berartige Bellimmung gegen 
ben Grundſatz verſtoße, wonach ——— über welche erfannt wor⸗ 
den, nicht nochmals wegen derſelben That vor Gericht geſtellt werden 
bürfen, wenn bie in ben Erkenntniſſen nicht — worden ſei. 
Eine dringende Veranlaſſung, von dieſem Grundſatze abzuweichen, 
liege nicht vor, da kein beſonderer Nachtheil zu beſorgen ſtehe, wenn 
nicht die ganze Strenge des preußiſchen Strafgeſetzes die Verbrecher 
im Auslande träfe oder —2 n einzelnen Fällen vielleicht zur 
Ungebühr freigefprocdhen würden. Fernet wurde auf die Schwierig⸗ 
keit der Bewels⸗Aufnahme bei einem Verfahren nach ben Beſtimmun⸗ 
gen bes g. 4 unb auf ben in ben meilten Fällen beshalb zweifelhaf- 
ten Erfolg aufmerkſam gemacht. — 

Aus denſelben Gründen, welche bie Majorität bei ben Beſchlüſſen 
mg. 3 — haben, iſt von der Abtheilung mit 8 gegen 3 Stit- 
men ber Antrag abgelehnt worden, . 

Die Beitimmung bes $. 4 ganz aus bem RE u 
ſtreichen, bie Abtheilung erklaͤrt ſich vielmehr für Beibehaltung dieſer 
Beſtimmung, jedoch mit ber Mobification, - : 

baß biefelbe nur fakultativ gefaßt werde. \ 

Derfelbe Grund, welder für bie fakultative Faſſung des $. 3 
ſpricht, gilt a bier, und bie Abtheilung ſchlägt vor, 

anzutragen, daß bem entfprechenb bie Beftimmung des $. 4 ge⸗ 
. änbert werde. — * 
Juſtig Miniſter von Savigny: Es hängt ber Antrag ber 
Abtheſiung ganz aufammen mit bem, was fie beantragte Über den 


44 


. mit Rüdfiht auf den zum $. 3 gefaßten 


N 
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vorbergehenbden Paragrapben, worliber bereits Beſchlußnahme ſtattge⸗ 

Ha Arie vie Berwanblung ber abfoluten Beſtimmung 
in eine fakultative kann bei biefem Paragraphen eben fo wenig wie 
bei dem vorhergehenden bie Regierung ein Bebenfen haben. Inſo⸗ 


. 





fern alfo würde bie Regierung mit bem Antrage ber Abtheilung ganz 


aufrieden fein können, u 
Abgeordn. Abegg: Sch —— mich der Meinung ber Minori- 
tät an und trage baher darauf an, daß biefer Paragraph geftrichen 
werde. Es fommt wohl bei re einer Shrate nicht fo ſehr 
barauf an, wie bart fie treffe, als daß der Werbrecher zu bem Be⸗ 
wußtſein gelange, ex ſei ſchuldig gewefen, er babe eben ein Verbrechen 
begangen. Wenn aljo ein ereubiücher Unterthan oder ein Ausländer 
im Auslande wegen eines Verbrechens gegen Preußen beftraft wor- 
ben ift, fo muß man annehmen, baß er zu biefer Erfenniniß gekom⸗ 
men ſei. Sch glaube daher nicht, daß es ber Würbe bes preußifchen 
Staats — iſt, noch auf das erhöhte Strafmaß anzutragen. Die 
Minorität bat bereits einen Rechts-Grundſatz hervorgehoben, über 
ben ſich diejenigen zu erklären haben, welche Die Meinung ber Wiffen- 
haft zu mwürbigen willen. Aber ich erlaube mir eine andere Anficht 
eroorzubeben. Wenn ein Ausländen fpäter nach Preußen kommt 
umb bier noch einmal vor Gericht geftellt werben foll, fa fragt ſich, 
ob der Staat, dem ber Ausländer angehört, fich das gefallen laſſen 
wird. Er wird, ber fremde Staat, feine Gefebe FR rg halten 
wollen, er wird nicht zugeben wollen, baß ein von ihm beftrafter Un- 
terthan nod einmal in bem fremden Staate beftraft werde. Wenig⸗ 
ſtens würde ich mich tief gekränkt fühlen, wenn Preußens Geſetze im 
Auslande nicht eben ſo geachtet würden. Ich glaube daher, daß ein 
mächtiger Staat gewiß ſich eine zweite Vorgerichtſtellung eines ſeiner 
Unterthanen in Preußen nicht gefallen laſſen wird, und ich habe eine 
viel zu hohe Meinung von der Würde unſeres Staates, als daß ich 
laube, daß derſelbe gegen einen minder mächtigen Staat etwas ver⸗ 
uchen ſollte, was er gegen mächtigere Siaaten nicht unternimmt. 
us dieſem Grunde fchlage ich vor, daß dieſer Paragraph wegfällt. 
Abgeordn. ep no : Ich alaube, daß 
eſchluß· die Beibehaltu 
des 8. A durch die —2 geboten iſt. Sowohl 6. 3-wie $. 


beruhen auf dem Grundſaßze, dab bie Rechte des preußiſchen Staates 


nägenden Schuß nicht finden Fünnen. Der fremde Staat, wel 


vor dem ausländiſchen Richter nad ber Natur, ber Dinge einen de 
ben Berbrecher zur Unterfuhung zieht und nach feinen Gefeben-be- 


urtheilt, vertritt deshalb eigentlich nur bie Stelle yon Preußen, und 


. Anterwer 


letzteres ift berechtigt, zu fragen, ob ber Verbrecher, welcher fich gegen 
ben preußiſchen Stant vergangen bat, bie Strafe Arch bat, Bet e 
ihm nach preußiſchen Dee hätte auferlegt werben müffen. Der 
reußifche Staat de daher jeden Berbrecher biefer Art, ſobald fick 
erfelbe nn in Preußen betreten läßt, einer nochmaligen Unterfuchung 
en amd, falls er findet, daß ber Angefchulbigte im Auslande 
gelinder als nach dieſſeitigen Geſetzen beftraft worden ift, mit einer 
zuſätzlichen Strafe belegen. Cine Unbill Können andere. Staaten. 


2 
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ii nicht erbliden, weil Preußen nur. von. feinen ihm durch bie 
atur ber Berbältniffe gegebenen Rechte Gebrauch macht. 

Marfchall: Es m: nun zu ermitteln, ob ber Borfchlag des 
Abgeorbneten Abegg bie erforderliche Unterflüpung von acht "Mitglie- 


bern findet, 
(Es geichieht.) 


Abgeorbn. Sperling: Es war meine Abficht, gegen die ma- 


terielle Beſtimmung bieles — anzukämpfen, nachdem aber 
meine Amenbements geſtern gefallen find, würde ich ber hohen Ver- 
fammlung eine Synfonfeguenz zumutben, wenn ich bei meinem. Vor⸗ 
ſatze ſtehen bleiben wollte. Ich trete der Anſicht bes Herrn Miti- 
ſters bei, daß der Paragraph des Entwurfes angenommen werden 
muß, nachdem geſtern die hohe Verſammlung beſchloſſen hat, daß in 
allen Fällen das preußiſche Geſetz zur Anwendung kommen ſoll. Deun 
alsdann ſcheint es ganz in der Ordnung zu ſein, daß der preußiſche 
Richter bie Prävention bes auswärtigen nicht achte und, um feine 
Landesgeſetze in Anwendung zu bringen, eine Unterfuchung, abgefehen 
son der ım Auslande ſchon fintigefundenen, eröffne. 3 babe aber 
noch eine anbere Bemerkung zu machen. Die Wirkfamfeit eines jeben 
Gtrafgeiehes erforbert nothwendig, daß es beſtimmt fer, noch mehr 
aber, daß es für jeden einzelnen an, für den es angebroht iſt, auch 
wirklich zur Anwendung Tomme. Diefem Erforbernife iſt aber bie 
fakultative Faſſung, welche die Abtheilung vorgefchlagen bat, nicht 
entiprechend. Man klagt fchon häufig über den weiten Spielraum, 


ben man bem Richter in ber Abwägung bed Strafmapes giebt. Hier 


aber _foll es fogar von ber Willkür des Nichters abhängen, ob über⸗ 
baupt eine Unterfuchung gu eröffnen, das Strafgefeb in einem an 


und für ſich dazu geeigneten Halle zur Anwendung zu bringen ſei. 


In feinem Kriminal⸗Geſetzbuche wird man ein Beijpiel ber Art fin⸗ 
ben. Die hohe Berfammlung hat geftern bei Dem vorigen Paragraphen 
einen ſolchen Fall ſtatuirt, sch-bitte Sie, es bei biefem Ginen bewen⸗ 
ben zu laſſen und wenigſtens bei bem $. A nicht auf ben Antrag ber 
Abtheilung einzugeben, Inder biefen Paragraphen in ber beftimmten 
Faſſung, welche er im Entwurfe bat, anzunehmen. | 
Korreferent Schr. von Mylius: Außer ben allgemeinen Grün- 
ben, welche geftern für bie fakultative Faſſung geltend gemacht worben 
find, giebt es bier a 240 einen praktiſchen, Der darauf 
eruht, ob irgendwo ber Anklage-Prozeh eriftirt. Das Geſetz würbe 
eine Unmöglichkeit beflimmen, wenn es gebieten auftreten wollte und 
vorfchreiben, es follen bie Ausländer ohne alle Ausnahme und unter 
lien Umftänden im Inlande vor den preußifchen Richter geftellt wer⸗ 
ten, denn es kann wohl der Fall fein, daß bie Fälle fo geftaltet find, 
daß es eine Unmöglichkeit ift, einen Beweis binzuftellen, und in einem 


folchen Falle kann der Staats- Behörde unmöglich bie Pflicht an 


legt werben, einen Prozeß bervorzurufen, von bem gewiß iſt, daß er 
zu Feinem Ende führen wird. Deshalb ift die fakultative Faſſung 
bier wünſchenswerth. Was die Sache felbit betrifft, fo bin ich nicht 
der Meinung, daß bie Konfequenz, welde bie Annahme des $. 3 
berheigeführt bat, gebieterifch erheiiche, auch ben in Rebe ſtehenden 


— 
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6. 4 zu vertbeibigen; ich glaube vielmehr unb berufe mich deshalb 
auf bie bei $. 3 angeführten Gründe, daß bier "ebenfalls Gründe 
enug-vorhgnden find, aus welchen es zwedmäßig fei, eine folche 
eitimmung, wie fie 6. 4 enthält, nicht aufzunehmen. Namentlich 
bin ich ber Anſicht, daß der Dinblid auf den Schuß, welden ber 
Staat ſich .felbit zu gewähren hat, es nicht erforberlich macht, hier 
eine Strafbeftimmung eintreten zu laffen. Namentlich dürfte bier 
wieder maßgebend fen, mas geitern bei verfchiebenen anderen Erür- 
terungen geltenb gemacht worben it, baß ba, wo es fi) von Ver⸗ 
brechen gegen ben Staat handelt, eine genaue Speziahifirung ber 
Derbrechen wünſchenawerth tft, welche an son ber hoben Ver⸗ 
fammlung verJangt wurde. 

Referent: Ich gehöre zu ben Mitgliebern ber Abtheilung, 
welche ſich in ber Minorität befunden haben; auch ich bin ber An- 
fiht, daß S.4 zu ftreichen fei, und daß bies Feine. Inkonſequenz ge= 
gen 8. 3 involviren würde. Sch bin ber Meinung, daß gerade in 
dem geftern gefaßten Befchluffe, $. 3 fakultativ zu faffen, ein Motiv 
liegt, 6. 4 zu ftreichen. Es ift Fein Grund vorhanden, jemanben 
zur Unterfuchung zu ziehen, wenn er im Auslande er ee 
auch freigefprochen worben ift. Ich fehe feinen Grund dafür ab, 
immer nur bie höchſt mögliche Strafe eintreten zu laſſen. Ich will 
augeben, — einzelne Inkonvenienzen daraus enffpringen können, aber 
ſolcher möglichen Fälle wegen eine Regel durch das Geſetz aufzuftel- 
len, fcheint nicht angemeſſen. Daß Jemand nicht zweimal wegen 
deſſelben Verbrechens beftraft werde, iſt ein fo richtiger, allgemein 
anerkannter Grundſatz, daß nur aus ſehr triftigen. Gründen davon 
abgewichen werben barf. Solche Gründe find Bier aber nicht vor⸗ 
. handen, und barum bin ich ber Meinung, daß S. A ohne Gefahe 
geftrichen werben kann. | WE 2 

Abgeorbn. Neumann: ch. bin ebenfalls ber Anficht, daß bie 
— nicht bedingt, daß mit $. A eben ſo vorgegangen 
werbe, wie mit 6. 3, beibe fcheinen nicht in nothwendigem inneren 
Zuſammenhange zu ftehen, wie ber Here Regierungd-Stommiffar an⸗ 
nn bat, und ich muß geiteben, baß feine Grünbe mich eigent- 

nicht überzeugt habe. % war im Benriffe, basjenige anzu= 
führen, was von ben Herren — und Korreferenten angeführt 
worden iſt, und ich will mich daher darauf beſchränken, zu bemerken, 
daß hier der Fall vorhanden iſt, wo eine Strafgeſetzgebung in den 
Bereich einer anderen eingreifen würde, ein Uebelſtand, welcher jeden⸗ 
falls vermieden werden muß. Wenn man ferner annimmt, daß das 
Straf⸗Erkenntniß ſtets ein abſolutes Recht darſtellt, ſo muß man auch 
annehmen, daß das, was einmal erkannt iſt, die angemeſſene Strafe 
ausmacht, welche nicht verändert werben Tann, unb es wilrbe nicht 
Darauf anfommen, ob noch eine höhere Strafe zu erreichen fei. Auch 
infofern muß ich mich auf ben Herrn Referenten beziehen, d 
. nicht darauf ankommen Fönne, überall bie höchſte Strafe zu erreichen, 
. Sollte jedoch ber —— dennoch angenommen werben, fo wirbe 

wohl wieder bie Frage entitehen, ob hier nicht ein Unterjchieb jelt- 
zuhalten fein bürfte zwiſchen preußifchen Untertbanen und Auslä 
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bern, wie er geſtern ſchon von einem Abgeordneten ber Rhein⸗Pro⸗ 
vinz in Beziehung auf F. 3 angeführt worden iſt. 

Regierungs - Kommtiifar et : Einer Erweiterung ber Bes 
fimmung beö $. 4 auf bie im Auslande gegen preußifche Untertha⸗ 
nen a ans Berbrechen wird: eö nicht bedürfen. Da gegen bie 
einzelnen Untertbanen nur gemeine Verbrechen begangen werben kön⸗ 
nen, fo ift zu erwarten, 9— wenn darüber im Auslande eine Unter⸗ 
ſuchung eingeleitet und ein Urtheil abgefaßt wird, dies Urtheil auch 
den allgemeinen Prinzipien entſprechen und demgemäß eine ange⸗ 
meſſene Strafe ——— werden wird. 

Abgeordn. von Auerswald: Was ich zur Sache ſagen 
wollte, iſt durch bie vorhergehenden Bemerkungen erledigt, nur barauf 
wollte ic; Einiges erwiebern, was von bem Herm Regierungs-ommif- 
far und meinem Herrn Nachbar geſagt worben iſt, daß nämlich in 
Konſequenz des geſtern gefaßten Beſchluſſes ber Paragraph ſtehen 
bleiben müffe. Zu dem hierüber bereits Geſagten will ich nur einen 
Moment hinzufügen, woraus, meines Ermeſſens, hervorgeht, daß hier 
eine Konſequenz in der angedeuteten Art nicht Platz greift. Der 
Hauptgrund, ber geſtern für ben früheren Paragraphen angeführt 
wurbe, war ber vom Herrn Landtags⸗Kommiſſar mit fo großer Ener- 

ie ausgeführte, daß es zur Behauptung ber Würbe des preußifchen 

taates Kr fei, jenen Paragraphen aufzunehmen, dag durch 
feine Weglaſſung das Gefühl des preußiſchen Staatsbürgers verlebt 
würde. Der Gedanke, daß Verbrechen gegen ben —*— Staat 
irgend ſtraflos bleiben könnten, wurbe in Verbindung geſeßt mit der 
Würde bes Staates, und er bat am wenigſten Wider gr gefunden, 
weil e3 ein Grund ift, ber auf das Gefühl ſich ſtützt. Ich laſſe das 
hingeftellt fein, inwieweit er gültig iſt, glaube aber kaum, daß Je— 


lebt, Br obgleich das Verbrechen bereit3 durch eine“ Strafe —— 
attge⸗ 


i den dürfte. Mir ſind überhaupt nicht hier bie Be— 
ne ——— elmung — 


‚wi ergangen. Sch wieber 
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miſſion ſich wohl bewogen finden könnte, bei bem vorigen Paragra⸗ 
* Ai bie Wünfche der Minorität zu berüdfichtigen. 

SM RN TE: Uhden: ch muß ebenfalls behaupten, baß es 
in ber Konſequenz liegt, gegenwärtig bie Beflimmungen biefes Para- 
grapben anzunehmen. er $. 3 iſt allerdings eine Ausnahme von 
dem fogenannten Zerritorialrechte, indem man einen fremben Unter- 
than firaft, ber im Auslande ein Verbrechen begangen hat und fidy 
bier betreten läßt, und zwar nach preußiichem Geſeße. Diefe Aus- 


- nahme ift aber dadurch gerechtfertigt worben, baß es zum Schuhze bes 


preußifchen Staates und deſſen Unterthanen erforderlich erfcheine, und 
daß mithin Fein Ausländer fich ungeftraft gegen ben preußiſchen Stant 
und die preußifchen Bürger vergehen büre. 
Dieher Grundſatz iſt auch in ben Geſetzgebungen fremder Länder, 
namentlich in Rußland und in Frankreich, anerkannt. Ein Erkenntniß 
eines preußifchen Gerichtshofes wirb als res inter alios acta ange- 
fehen, als etwas, was nicht eriftirt; man kümmert fich nicht Darum, 
»b und wie erfannt worben. Der fremde Stant fpricht die Strafe 
nach feinen Geſetzen aus. Wenn nun die hohe Verſammlung in ber ' 
geftrigen Sitzung beſchloſſen hat, eine Ausnahme von dem allgemei=- 
nen Örinipe ber Territorialität zu machen, fo folgt fomit son felbft, 
daß ebenfalls dieſe Ausnahme eintreten muß , felbit wenn ein Er— 
Ienntniß eined fremden Staates vorhanden iſt. Ein ſolches kann ben 


- einbeimifchen Staat nicht binden. Eine res judicata liegt nicht wor, 


ber angegriffene Staat ift gar nicht gehört, für ihn iſt Fein Erfennt- 
—9 daher, daß, nachdem dieſer frühere 
Beſchluß gefaßt worden Be es in ber Konſequenz liegt, ben gegen- 
wärtigen Paragraphen fo anzunehmen, wie er Yon ber Negierung 
vergefdlagen ift: e 
bgeorbn. ans: dh fühle mich veranlagt, nur auf bie 
Entgegnung bed Deren Horreferenten etwas gu erwibern. (Er be= 
ämpfte meine Anficht über bie fakultative Faſſung des Paragraphen, 
indem er ben Fall anführte, daß möglicherweife ber Beweis ſchwer 
werben möchte, ob. und wie ein im Auslande begangenes Berbredyen 
beſtraft worben fei. Es ift allerdings möglich, daß. ein fokher Fall 


vorkommen kann. Sch glaube aber nicht, daß ein folder einzelner 


Fall bei Aufftellung eines allgemeinen. Primipes von: Einfluß fein 
kann. Wollte man dies annehmen, fo würde biefelbe Rückſicht auch 


bei Unterfuchungen in Betreff der im Inlande begangenen Ber- 


brechen geltend werben können, und würben wir leicht dahin gelangen, 
jede einzelne Strafbeftimmmg, auch bie über Verbrechen, welche im 
Inlande begangen find, fafultativ zu faſſen. Wie bann aber bas 
—7 Geſetz ſich geſtalten möchte, überlaſſe ich jedem Herrn dieſer 
ohen ——— ſelbſt zu ermeſſen. 
Korreferent Freiherr von Mylius: Sch wollte nur den Grunb⸗ 


ſatz aufſtellen und als empfehlungswerth ber hohen Derfammlung vor⸗ 


auftragen mir. erlauben, daß es für den Staat weſentlich fei, ben 
Anklageprogeß in feiner Reinheit fih zu wahren. - Es liegt in dem 
Weſen des Anklageprozeſſes, daß ber Staat das Recht ber öffent- 
Ken Klage hat, und deshaib iſt die fakultative Faſſung bei ber vor— 
liegenden Beſtimmung nothwendig. 
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Abgeordn. Prüfer: Ich muß mich für Beibehaltung bes Paragra⸗ 
phen 2— und würde mir nur ben Zuſatz au Ave — jr 
Derbrechen nicht blos gegen ben preußiichen Staat, fondern auch 
gegen feine einzelnen Unterthanen bier in Frage kommen möchten, 
weil letztere von fo großer Bedeutung fein Fönnen, daß Veranlaffung 
genug vorhanden ift, ſolche Verbrecher zu beſtrafen, wenn fie im SIn« 
Innde hakhaft find. Wenn in bem ‚Paragraphen ber . Unterfehieb 
zwiſchen Inland und Ausland fehr richtig gemacht worben ift, fo 
möchte ich bier bemerken, daß es wohl eine Menge Verbrechen geben 
Tann, welde son Inländern im Auslande gegen Inländer verlibt 
werben können, und welche wirklich dann auch bei den Strafgefeben 
des Rachbarſtaates weber mit ber nötbigen Umſicht, noch, wie wir 
aus Erfahrung genau kennen, bie ich in specie bier nicht aufführen 
will, mit ber richtigen Sorgfalt verurtbeilt und beftraft werben. 
Sehen nan die Inländer ein ſolches Verfahren in ben Nachbarftnaten, 
fo find fie wohl geneigt, darauf auszugeben, um dem unb jenem 
Verbrechen nahe zu kommen. Aber auch gegen Ausländer ift ber 
Paragraph nothwendig und zum Schuhe des Staates und feiner 
Ünterkhanen unentbehrlih, wenn man überhaupt annimmt, baß bie " 
Ausländer, in. Bezug auf bie hier fra u Verbrechen, zum Schutze 
des Staates fo fireng ale a bein t werben müffen, weil Wr 
fremde Staaten gegen unfere Unterthanen in ganz gleicher Weile 
— Wird auch angenommen, daß der Verbrecher nicht zweimal 

eſtraft werben ſoll, ſo ſehe ich doch kinen Grund, warum ein Ver⸗ 
brechen, welches an dem Inländer nach Maßgabe der preußiſchen 
Geſetze geahndet wirb, an dem Ausländer milber beſtraft werben ſoll. 
Daß die Strafe nicht härter ſein ſoll, als wie für den Inländer, 
giebt der Schlutzſatz des Paragraphen zu erkennen, weil bie Strafe, 
die er im Auslande erlitten hat, ihm angerechnet werben muß, welche 

ilberung bem Berbrecher an preußi den Unterthanen freilich nur 
Dann zukommen kann, wenn beifen im Paragraphen gebacht ift. 
Marſchall: Ich will erft ermitteln, ob ber Derihleg des Abe 

eorbneten Prüfer bie erforberliche —— von 8 Mitgliedern 

. Der Vorſchlag bezog fich Darauf, daß die Beflimmungen des 
$. 4. nicht allein auf Verbrechen gegen ben preußiſchen Staat, ſon⸗ 
bern auch gegen preußifche Unterthanen anwendbar fein möchten, 
Wenn er Feine Unterſtützung von 8 Mitgliedern erhält, fo gehen wir 
— — bat fie nicht gefunden, da blos 5 Mitglieder aufge⸗ 

anben find, 

Abgeordn. von Lilien: Echthaufen: Ich kann im Widerfpruche 
mit ber yon bem geehrten Abgeorbneten ber preußifchen Ritterſchaft 
ausgefpeochenen Anſicht es weber ber Würde noch der Sicherheit bes 
—2 Staates entſprechend erachten, daß derſelbe bei Verbrechen, 
die gegen ihn verübt worden ſind, ſich bei dem beruhigen kr was 
dem ausländiichen Richter zu erkennen etwa belieben möchte. ußerbent 
bin ich völlig damit einverſtanden, daß wir burd Streichung bes 
Paragraphen in Wiberfprud; mit bem treten würben, mad wir bereits - 
zu bem vorhergehenden Paragenphen — ‚haben. Den Rüde. 
fichten bes Milde iſt dadurch vollſtändig Genüge geleiftet worben, 
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ſprach, hat bereits das angebeutet, was ich mir zu Ingen erlauben 

wollte. Ich weiß nicht, ob ich mich täuſche, meiner Meinung nady 

aber iſt ———— as, was in dem Baragraphen enthalten ‘ eine 

r bie vorbergebenben 

Paragraphen -angenommen, haben wir ben Grundſatz angenommen, 

aß das preußiſche Sefep auf alle Verbrechen gegen — 
n 


‚jo weit von dem 
Grundſatze abgewichen werben foll, daß die im Auslande erkannte 
Strafe angerechnet werben muß. Es ift alfo in dieſem Paragraphen 
nur eine Begünſtigung bed Angefchuldigten das weſentliche Moment, 
und biefe wirb noch vermehrt burch Die fakultative Faſſung, Inden: 
bie Einleitung ber Unterfuchung für ben Sal, daß im Auslande er=- 
Tannt worden if, nicht unbebingt verlangt werben, fonbern von bem 
Ermeffen des Gouvernements abhängen fol. Mit bes fakultativen 
Faſſung iſt alfo ber Paragraph nur eme a: aramtie für ben 
Angefehulbigten unb ich ſehe deshalb Feine Veranlafjung, ben Para- 
graphen zu reichen. — * 

Abgeordn. Abezs Ein Mitglied auf ber Miniſterbank ſagte 
vorhin, daß nicht alle Stanten bentelben Grundſatz gegen Prruen 
ausübten, der dieſem Paragraphen zum Grunde liegt. In biejem 
Bulle glaube ich, dag man vollflänbige Gegenfeitigfeit eintreten 
laſſen ar bann wirb der Zweck erreicht unb man wird gerecht han⸗ 
bein. Wenn ein großer Verbrecher, b. h. — erſchwoͤrer, 
ein ſolcher, ber einen feindlichen: Einfall in Preußen Mn aus 
bem fremden Lande, wo bie Geſetze auf nicht ausgeführte Hands 
Jungen’ nicht fo ftreng find, wie bei uns, alſo biete nach unſerer 
Anticht nicht fireng genug beftraft werben, dann, geftipt anf bie 
erliktene geringere Strafe, ind Baterland zurüdfäme, fo wlrbe 

en das Recht der Ausweifung haben; ich glaube alfo, ba 
ber Einwand baburd, wiberlegt wird. Was bie Konſequenz anbe⸗ 
trifft, fo muß ich, He bier ber geehrte Herr rechts dieſen Ein- 
wand zum Theil widerlegt bat, doch noch anführen, daß dieſe Ver⸗ 
ammlung nur eine berathenbe ift, daß wir Feine feftflehende Be— 

lüſſe faffen, daß wir uns alfo nicht abhalten Inffen bürfen, bei bem 
tgange in ber Berathung biefes Geſetzes ſolche le au 
ſoſen wie wir ſie für angemeſſen halten. Es wäre nach Beendigung 
er Berathung leicht möglich, daß ber ganze Eindruck bes © etzes 
ſo ſei, daß die Regierung ſich veranlaßt — anſtatt der Majori⸗ 
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tät ber einzelnen. Parsgraphen beizuftimmen, ber Minorität beizu⸗ 
flimmen. ann, bei aller Ehrerbietung, bie ich gegen ben Herrn 
Minifter babe, muß ich erwähnen, daß ich noch nicht gehört habe, . 
daß Rußland als Mufter für die Strafgefepgebung und aufgeſtellt 
worden ift, und. wenn Fein anderer Staat als Rußland ein ähnliches 
Derfahren gegen und beobachtet, eö nicht erwünſcht fei, daß bieles 
Mutter uns ad werde. Sollten hingegen andere Staaten ein 
ähnliches Verfahren beobachten, fo füge ich mich Hat — 
Juſtiz⸗Miniſter Uhden: J * auch Frankreich genannt und 
muß zugleich bemerken, daß ich Rußland nicht als Mufter in ber Ge⸗ 
ſetzgebung aufgeftellt habe. Ich babe mir. Fein Urtheil über Rußland 
und feine Gejepgebung angemaßt, fonbern nur im Allgemeinen ante 
gefprochen, daß gerade bie beiden Stanten, die uns in Oſten unb 
Meften begränzen, benfelben Grundſatz haben, ber in dieſen Para« 
raphen aufgeftellt if, was baher von großer Wichtigkeit fein bürfte, 
enn ferner gefagt worden iſt, Daß es beſſer wäre, auf @egenfeitig- 
Teit der Staaten unter einander zu fommen, fo liegt es nicht in ber 
Macht der —8 Regierung, dieſe Gegenſeitigkeit zu erzwingen; 
dadurch aber, daß die faklultative Faſſung von dem Gouvernement 
wahrſcheinlich angenommen werben dürfte, iſt vollſtändig dem vorge⸗ 
beugt, daß man nicht eine Gegenſeitigkeit unter Umſtänden eintreten . 
laſſen könnte. ee 
Abgeordn. von Platen: Ich kann mid mit ber Anficht der _ 
Herren nicht einverſtanden erflären, welche ausgeſprochen haben, e& 
liege fogar eine Garantie, eine erleichternde Beſtimmung in bem 
Paragraphen für benjenigen vor, ber ein Verbrechen begangen, des⸗ 
wegen vom Auslanbe bereits beitraft ft und dann außerdem Fr 
= preußiſchen Geſetzen zur Verantwortung —— werden ſoll, 
‚am nachträglich nach dieſen etwanig ein höheres Maß ber Strafe 
au empfangen. Sch finde im Gegentheil, daß nach dieſer Beitime . 
mung der, Stant hier ſchärfer abmigt, und muß mic; deshalb den⸗ 
jenigen anfchließen, welde Dies a al Abwägen der Würbe bes 
Staates nicht angemeſſen finden, r auch aus bem praktiſchen 
Geſichtopunkte muß. i 
wurfes erklären. Es iſt ſchon geſtern von dem Herrn Regierungo⸗ 
Kommiſſar geſagt worben, es Ei ſehr fchwer: bei ber Vergleihung 
ber in ben fremben Geſetzbüchern ausgefprochenen Strafen mit ben 
reußifchen- ein richtiges Verhältniß herauszufinden. Wenn hun im 
uslande eine Strafe erkannt worben tft, alſo nach der Beſtimmnn 
des Keen Paragraphen ungmweifelhafti angerechnet werben muß, 
fo frage ih, ob die angebentete Schwierigkeit nicht dieſelbe bleiben, 
ob es in Preußen bem Richter nicht fehr ſchwer werben wirb, einen 
rihtigen Maßſtab aufzufinden? Ich führe das Beifpiel an, welches 
der ei Regierungs ⸗Kommiſſarius felbft gebraucht bt nämlich bie 
Strafe. ber Deportation. Wenn ein Ausländer mit Deportation be⸗ 
ae worden ift und nach preußifchen Geſetzen num nachträglich auch 
np Verantwortung gezogen wird, fo frage ich, wie ſoll ihm bie 
Strafe der Deportation angerechnet werben? Alſo much in ber Praris 
halte ich biefe Beftimmung nicht. für gut ausführbar und wiederhole, 


mich gegen biefe Beftimmung bes Geſetzent-⸗· 


und 6, wo von 


En 


daß ich es ber Würbe bed Staates nicht angemeffen finden würde, 
wollte er ſich bei einem fonft nothwendig ber Gerechtigkeit wegen 
erforberlichen . ängftlichen, aber gebäffigen Abwägen ber Strafen 
‚nicht mit ber Sühne begnügen, die durch bie erfolgte Beſtrafung im 
Auslınde für das Vergehen erfolgt iſt — baher, iſt eine Beftrafung 
erfolgt, fo kann es auf bas Mehr ober Weniger nicht anfommen. 
Sch Stimme daher e bas Fortfallen bes 8. 4. | 

Regierungs = Kommilfar Fra Im Entwurfe iſt geſagt 
worden; ‚muß vom Richter auf bie bereits im Auslande erlittene 
Strafe Rüdficht genommen werben. 

Aus biefer Snffung ergiebt ſich, baß hier nicht Yon einem ge— 
nauen Abwägen und Abmeſſen ber erfaunten unb ber zu erfennenden 
en gegen einander die Rebe ift, vielmehr es lediglich dem freien 
und ill gen Ermeſſen des Richters anheimgeſtellt ſein * in welchem 
Maße überhaupt auf bie erlittene Strafe Rückſicht zu nehmen- ift. 
Die Schwierigkeiten, welche bei einer anberen Gelegenheit erwähnt 
worben find, können bier nicht geltend gemacht werben. Vebrigens 
ift die Beftimmung bed 6. 4 nicht eine Schärfung, ſondern eine Mil⸗ 
berung bed Prinzips. Andere Gefepgebungen, welche von. demſelben 
Prinzip ausgehen, haben biefe Milberung nicht angeorbnetz nament- 
üch nicht bie franzöſiſche Ohafpınaen- OTLOUBN, wie ſich aus einer 
Bergleichung ber Art, 5 und 7 ergiebt, Im Art, 7 iß geiagt, daß 
ein im Auslande gegen einen Franzoſen begangenes Verbrechen in 
Frankreich nur dann beftraft werben fol, wenn nicht wegen biefes 
Verbrechens im Auslande bereits eine Unterſuchung eingeleitet und ein 
Erkenntniß abgefabt if. Diefe Befchränfung findet ji im Art. 5 

‚ben gegen Frankreich begangenen Staats - Verbrechen 
bie Rebe ift, nicht, woraus fich dann von of ergiebt, daß wegen 
dieſer letzteren Verbrechen nach franzöſiſchen Geſetzen bie Unterſuchung 
und Beſtrafung erfolgen kann, ohne Rückſicht darauf, ob im Auslande 
bereits auf Strafe erfannt ober eine Freiſprechung ober Begnabigung 
erfolgt ift ober nicht. 

Abgeordn. von Brünned: Ich möchte mir hier body eine Be⸗ 
merfung erlauben. Mir will dm wenn ein Staat Rechte für 
feine Gefeßgebung in Anforud nimmt, fo muß er biejelben Rechte 
einem anderen Stnate gewähren. Nun, frage th: ob e3 nicht der 
MWürbe bed Staates angemelfen it, wenn nach feinen Landesgeſetzen 
ein Berbrecher verurtheilt und beftraft worben ift, biefen nun auch in 
Schub zu nehmen? Das ift das Hauptbebenten, welches ih bei 
$. 4. babe. Iſt einmal ein Verbrechen nach ben Geſetzen bes Landes 

efühnt, fo ift e8 ber Würde bes Staates angemeften, ben Ver⸗ 
recher gegen weitere Verfolgung in — nehmen. 

Abgeordn. Graf von Schwerin: wollte mir nur gegen die 
Bemerkung, welche wir eben gehört haben, ein einziges Wort erlau⸗ 
ben. Wenn man ben Grundſatz aboptiren wollte, bag ein im Aus⸗ 
lande —— Erfenntmiß bier Gültigkeit haben und, wer im Aud- 
lande beitraft worben, hier nicht beſtraft werben folle, fo würde eine 
poſitive Beſtimmung barüber — werden müſſen, durch bloße 
Streichung bes Paragraphen aber nichts erreicht werben, Im vor⸗ 
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bergebenden Paragraphen liegt ein Grundſatz, der durchaus in 
he baß | auswärtige —— nicht Rücklicht nn 
men werben barf. - Soll dies ber Fall fein, fo muß ein Paragrap 
bazu gemacht, nicht aber dieſer Peragrand geftrichen werben; font 
nimmt man alle Garantie für ven Verbrecher weg, bie darin liegt. 
Juſtiz - Minifter Uhden: Ich möchte nur auf einen Umſtand 
am machen, Es ift von einem geehrten Redner, ber früher 
geſprochen, gefagt worden, es Fönnte ein ängſtliches Abwägen fein, 
ob bie im Auslande erkannte Strafe der gefeplichen inländiſchen 
Strafe adäquat fei ober nit, Ich glaube, ein ſolches ängſtliches 
Abwägen wird im praxi nicht vorkommen, Der Vorſchlag ber Re— 
gterung geht —— daß nur dann der Verbrecher zur Verantwor⸗ 
tung gezogen werben ſoll, wenn er gegen ben preußiſchen Staat 
gefündigt hat. Ein fremder Staat ‚hat ein geringeres Intereſſe, daß. 
der Verbrecher beftraft werbe, ber feine Autorität nicht angegriffen 
bat. Es find Daher nur fehr fchwere Verbrechen, welche eine noch⸗ 
malige Unterfuchung wider den Thäter begründen können und werben. - 
Abgeordn, von Eynern: Wir haben eben aus dem Munde bes 
Herrn Stanteminifters gehört, daß die Abficht der in le rar 
gehe, ſchwere Verbrechen, welche im Auslande gegen den Staat 
bgapger werben, nochmals zu Es iſt alſo wahrſcheinlich 
die Abſicht der Regierung, die im Auslande gegen oe 
Unterthanen begangenen Verbrechen nicht nochmals zu beitrafen. 
Darüber finde ich im ganzen Geſetze Feinen Palins, und bas Geſetz 
muß doch eine ſolche Beſtimmung enthalten, Da gerabe aus bem, 
was geftern zu $. 3 befchloffen worben- ft: daß Ausländer oder ne 
länder, fle mögen ein Berbrechen gegen ben preußiſchen Staat oder 
egen preußifihe Unterthbanen begangen haben, von preußi- 
fen Richtern nach preußifchen Geſetzen beitraft werben follen — 
ebenfomwohl hervorgeht, daß ſie auch dann ftrafbar fein follen, wenn. 
fie bereits im Auslande beftraft worden find. Der 8. 4 bezieht ſich 
nur auf Verbrechen gegen den preußifhen Staat und_orbnet 
nur eine Berüdfihtigung ber im Anslande ftattgefundenen Strafen 
an, ohne daß dieſe Stelle fi auf ſolche Handlungen bezieht, welche 
im Aueh: begangen find und preußiſche Untertbanen be- 
troffen haben. : - 
1 — Es iſt dies derſelbe Vorſchlag, welcher vorhin von 
einem Abgeorbneten gemacht worden iſt, ohne bie geſetzliche Unter⸗ 
ſtüturg erhalten. zu haben. . 
eorbn. von Eynern: Mein Borfchlag geht auf’ das Ent- 
————— al ae ce 
Marfchell: Dann if er bier durchgängig nicht vernommen 
worben. Sch Bitte, ihn zu wiederholen. . j ; 
Abgeordn. von Eynern: Ich bin der Anficht, en ein Verbrechen, 
welches im Auslanbe beftraft worden ift, nicht wieder beftraft wer⸗ 
ben darf; namentlich Kein Verbrechen gegen preußiſche Unter 
thanen. Darüber finde ich im Entwurfe Feine Beſtimmung und 
ſhlage deshalb vor, an bie Spitze bes 8. 4. au ſtellen 
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- „Diejenigen Perſonen — Ausländer oder preußiſche Unterihanen, — 
„welche En Aal eine ftrafbare Handlung gegen einen preußi- 
‚schen Untertban begangen haben, follen in dem Sale, daß fe 
„dafür im Auslande bereits beftraft ‚oder freigeſprochen worben 
„nd, wegen berfelben That nicht nochmals vor Gericht geſtellt 
„werden, wenn dies in ben Erkenntniſſen nicht vorbehalten worden iſt.“ 
Inſtiz⸗ Miniſter Uhden: Im ie iſt nicht Die Rebe von 
Berhrechen gegen preußifche Unterthanen, fonbern nur von Verbrechen 
egen ben preußifchen Stant. Wenn daher im Geſetze nicht beitimmt 
iM, daß eine nochmalige Unterfuhung und Beftrafung wegen an 
preußifchen Unterthanen begangener Verbrechen ſtattfinden fol, jo ver- 
ſteht es ſich von felbft, bar ſolche nie eintreten können. 
a: von Eynern: Wenn es ſich von felbit verſteht, fo 
bin ich beruhigt; — aus dem Entwurfe geht bies aber nicht hervor, 





und freut ed mich beöhalb, dies von dem Herrn Inſtiz⸗Miniſter hie 


ausgefprochen zu ſehen. , 
Abgeorbn. von Weiher: Für Streichung des Paragraphen if 
angeführt worden, baß es unrecht märe, einen Verbrecher wegen bef- 
felben Verbrechens zweimal zu beſtrafen. Sch mache noch barauf 
anfmerffam, daß biefer Paragraph ſich weſentlich barauf bezieht, 
wenn ein Verbrecher wegen eines Verbrechens gegen ben preußifchen 
Staat im Auslande freigefprochen wird, Wir haben aber bei $. 3. 
befchloffen, Daß er wegen bes Verbrechens genen den preußifchen 
Staat zur Unterfuchung gezogen werben fol, felbit wenn dies dort 
nicht ſttaffällig ſei. Wollten wir dies hier fireichen, fo würden wir 
dem ge en Beichluffe widerfprechen. 
arſchall: Wenn Niemand weiter fi) um das Wort meldet, 
fo iſt die Diskuſſion für gefchloffen zu erflären, und wir kämen nun 
zur Abflimmung. Die Frage würde lauten: Will die Berfammlung 
darauf antragen, daß $. 4. eine fakultative Faſſung erhalte? 
Abgeorbn. von Brünneck: Erft müffen wir döch wilfen, ob ber 
Paragraph ſtehen bleibt. V 
Dieſer Anſicht ſtimmen viele Mitglieber bei) 
Marſchall: Es iſt dies ber Vorſchlag der Minorität ber Ab⸗ 
theilung; ich bin aber der Meinung, daß der Vorgang, ber geſtern 
ftattgefunden bat, wo unter anderen Umſtänden ein Vorſchlag ber 
Minorität zuerſt zur Abſtimmung kam, nicht Zur Regel gemacht werbe, 
daß vielmehr ber Antrag der Majorität der Abtheilung zur Nbftim- 
_ mung gebracht werde. . 
— von Gudenau: Ich kenne keinen Antrag ber Mino- 
rität. Es iſt alſo nur ein Amendement, den ganzen Paragraphen zu 
ſtreichen. Von ber Abtheilung haben wir nur einen Antrag ent- 
ge enzunehmen, ben Antrag ber Majorität. Die Vorfchläge ber 
norität (find au behandeln, wie Vorfchläge einzelner Mitglieder, 
alfo wie Amendements. A 
Marfhall: Wenn darauf angetragen wird, baß ber Antrag 
auf Wegfall des Paragraphen, als aus der Diskuſſion hervorgebend, 
zuerſt zur Abftimmung Fomme, fo iſt nichts Dagegen zu erinnern. 
Abgeorbn, Cucanus: Es werben viele italieber deo Aus- 


- 


* - 
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ſchaſſes in bie Verlegenheit kommen, gegen die Maferibit gu ſtimmen, 
en fie dafür flimmen würden, wenn ber Antrag der Vlinerität 
ällt. 

Abgeordu. Graf von Schwerin: Mir ſcheint es, ba man füg- 
ih fo fragen Tann, wie ber Herr Landtags -Marſchall vorgefchlagen 
bat. Es iſt jedenfalls nur eine eventuelle Srage; denn wenn ber 
Paragraph geftrichen wird, Fann er natürlich Feine Fafultatine Faſſung 
haben. Für ben Tall aber, wenn feine Beibehaltung flattfinbet, 
fann man immer fragen: ob’er eine fulultative Faſſung erhalten 
ſolle? Ich weiß alfo nicht, wie Jemand präjubizirt werben kann, 
mag nun auch bie eine ober bie andere Frage vorausgeftellt werben. 

(Stimmen durch emander.) 

Marſchall: Meine Herren! Wenn darauf gehalten wird, wie 
ed eben von mehreren Seiten geſchieht, Daß eine andere Frage, auf 
Streichung bes Paragraphen gerichtet, in jebem Re werbe, 
man möge nun bie erite bejahen ober verneinen, fo halte ich es fir 
wedmäßiger, wenn bie Srage auf Streichung bes Paragraphen zuerft 
geftellt wird. Es heißt die Frage: Will die Verfammlung auf Weg- 
all des $. 4. antragen? Diejenigen, welche die Frage bejahen, alto 
auf Streichung des Paragraphen anfragen wollen, werben bies burdy 
Aufſtehen zu erkennen. geben. j 

(Es erhebt fid) nicht die hinreichende Anzahl von Mitgliedern.) 
Er bat die Majorität nicht gefunden. 

Abgeordn. von Sauden - Tarputfchen Es fragt fi nur, 
— one bafür gewonnen find? das müßte body noch unter- 
ucht werden. | 
WMarſchall: Nein, zwei Drittel haben ſich nicht für ben Weg⸗ 
fall des Paragraphen ausgefprochen. | 

Referent, Abgeorbn. Naumann: Da_fih nur eine Minorität 
dafür ausgefprochen bat, fo ift nad bem Geſetze Feine Veranlaſſung 
vorhanden, bie Anſicht zu motiviren. 

Juftiz = Diinifter Uhden: Dies gilt nur für ben Sal, wenn 
gegen einen Geſetzvorſchlag, der vom Goyvernement ausgeht, nur 
eine einfache Majorität h erklärt bat. 

Marſchall: Das i el — 

Eine Stimme: Welches iſt das Reſultat der Abſtimmung? 

Marſchall: Die Abſtimmung hat das Reſultat gehabt, daß 
die Frage verneint worden if, und ich werde nun bie Frage zu ſtellen 
haben, welche hervorgeht aus dem Antsage ber Abtheilung: Will bie 
Berfammlung darauf antragen, daß $. 4. eine fakultative Faſſung 
erhalte? und diejenigen, welche bie rag bejahen, würben aufſtehen. 

(Wird von einer großen Majorität bejaht.) 
Wir lommen nun zu $. 9. NEE: 

Abgeorpn. Müller: Ich babe zu 8. 4, noch eine Bemerkung 
gu machen. Es iſt nicht benfbar, daß ein Verbredden , . . - 

Marſchall; Es bezieht ſich das auf bie Materie bed 6. 4, 
* doch auf bie Materie der Diokuſſion, welche wir eben verlaſſen 

aben, 


6* 


x 


“mitteln. Sch fehe wohl bie 
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Abgeordn. Müller: Rein, es bezieht ſich auf bie jetzige Ab⸗ 
ſtimmung. is 
Marfchell: Wir würden alfo zurückkommen auf den Gegen⸗ 


ſtand, em welchen die Diskuffion geichloffen ift. 


Abgeordn. Müller: Ich möllte mir nur eine Bemerkung er- 


“ jauben. Es bat ber Referent gefagt; daß es unbebenflidh fei, dab 
- Berbrechen, von Ausländern gegen ven —3 — Staat begonnen, 
e 


nochmals beſtraft werben können. Unſere Abtheilung hat geſagt, 
bag ein neuer Paragraph eingeſchaltet werden müſſe, wenn man 
das ge wolle. Diefe beiden Anfichten fleben fi einander 
e enü er, x N 2 " 

u Marfchall: Es kömmt dat nicht mehr darauf an, fle zu ver- 
Schwierigkeit, beide Meinungen zu ver- 

mitteln, wir haben aber biefe Bermittelung jebt nicht mehr zu verfuchen. 
Abgeordn.. Graf von Schwerin: Nur wenn wir ben Para- 


ee geftrichen hätten, hätten wir einen anderen Paragraphen 


ineinbringen müſſen. ; 

Marſchall: Wir fommen zu $. 5. 

Referent: | 

s. 5. Auf Verbrechen preußifcher Militär Perfonen“ finden die 
allgemeinen Stra gefebe nur infoweit Anwendung, als nicht Die Mi- 
litaͤr⸗Geſetze ein Anderes beftimmen. 

F. 6. Das Recht des Beſchädigten auf Schadenerſatz iſt von 
der Beitrafung bed Verbrechens unabhängig. . | 

Die Abtheilung hat Feinen Antrag geſtellt. 

Abgeordn. von Sauden - Tarput — Ich muß bedauern, 
bei dem Abtheilungs- Gutachten keinen Proteſt gegen Ye Para⸗ 
graphen zu finden. Sich erfenne den preußiſchen Soldatenſtand nicht 
als einen abgeſonderten Stand im Staate, der Soldat bleibt viel- 
mehr Staatsbürger vor wie nad, jeder Staatöbürger muß Soldat 
werben, welchem Gott einen ne Körper gegeben hat, Ich fehe 
HER ein, warum ber Soldat, ſo lange er im Dienſte ift, nicht ben» 
felben Strafbeflimmungen für gememe Verbrechen oder Vergehen | 
unterlegt werben fol, wie jeber andere Bürger, Es ift das um fo 
wichtiger, als er nur kurze Zeit im Militärdienſte ſteht, die Straf 
arten anbere find und oft die Strafen bis in fein bürgerliches Leben 


 binüberreichen,, bie er ale Militär empfangen hat. Es find in bei= | 


den Geſetzen, in dem bed Militärs (Kriegs-Artikel) und in bem vor- 
liegenden Strafgeſetz - Entwurf, fo verfchiebenartige Strafen, auf bie 
ich mir im Einzelnen erlauben will, aufmerkſam zu machen. Es iſt 
z. DB. in dem vorliegenden Strafgefep-Entwurf noch davon bie Rede, 
daß bei einer außerordentlichen afe, bie einer erlitten bat, bei 
bem Wiederholungäfalle eine verſchärfte Strafe angewendet werben 
ſoll, während es nad ben a aa nur bei einer ordent- 
lihen —— ſtattfinden ſoll. Auf dieſe Fälle will ich weniger 
Werth legen, weil, wenn wir Oeffentlichkeit und Mündlichkeit erhal⸗ 
ten, wie und zugeſichert worden iſt, ſie weniger bedeutend ſind, indem 
dann auch im Civilrecht nur ordentliche Strafen angewandt werben. 


. &8 giebt aber andere bedeutende Unterſchiede. So fiellt das Straf⸗ 
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geſetzbuch für gemeinen Diebftahl die geringfte Strafe auf 6 Wochen 
und fo weiter ſteigend, das Mihtärftrafgefeb aber bat für Diebſtahl 
bie höchfte Strafe nur mit ber He lie bed Bürgers gleich, mb 
Vergeben oder Berbrechen, die in Gemeinſchaft von Militär - und 
Civil⸗Perſonen begangen, werben vor verfchiedenen Gerichtähöfen 
verhandelt und nad anderer Strafheftiminung geahndet, — was bem 
Nechtöbegriffe eine ſehr unſichere Balls giebt. ch fehe nicht ein, 
warum Verbrechen, wenn fie ein Soldat begeht, weniger bebeutenb 
jein ſollen. Es iſt der Militärftand ein fo ehrenhafter, daß Ber- 
bredyen, von Mn begangen, ‚nicht milder behandelt werben follten, 
im Gegentheil jollen nach ber Ehrenhaftigfeit, nach feiner Stellung 
und Bildung bes Menfchen, die Strafen erhöht werden. Ich bin 
alfo der Meinung und erlaube mir den Antrag, baß alle Militars 
bei allen Vergehen, die in dieſem Gefebe mit Strafe bedroht werben, 
auch demfelben unterworfen und nur bei Disziplinar - Vergehen nady 
tem Striegögefebe beftraft werben. Es kann nicht zweifelhaft fein, 
welche Vergehen als Digziplinarvergeben, und melde ald gemeine 
Vergehen angefehen werden folen. Wir haben etwas Aehnliches 
auch bei allen Beamten, wo audy ben Behörden das Urtheil darüber 
äüberlaffen if. Ich würde mir alfo den Antrag erlauben: „auf 
Verbrechen preußiicher Militärperfonen, bie nicht blos Dienftvergeben 
find, findet das allgemeine Strafgefeb gleichfalld Anwendung, au 
wird ber befonbere Gerichtsſtand bes Militärs rückſichtlich aller na 
dieſem Geſetze mit Strafe bedrohter Handlungen, aufgehoben“. J 
weiß nicht, ob der Antrag Unterftüßung findet. 

(Viele — unterſtützen ben Antrag durch Aufſtehen). 

Abgeordn. von Brünneck: Ich würde für den Fall, daß ein 
Antrag der Art hier Eingang finden ſollte, nichts weiter dagegen 
einzuwenden haben; ſonſt aber würdd ich ˖ mir die Bemerkung erlau- 
ben, daß dieſer Paragraph bier wohl ganz überflüfjtg fein bürfte 
und eigentlich in das Einführungsgefeb gehörte. 

Fufiz-Minifter Uhden: Das ift eine Trage, bie noch ber 
Erwägung bedarf, Wenn aber von dem Redner, der zuvor gefprochen, 
efagt worden ift, daß nn ben Kriegsartikeln, wie fle zuletzt erfchienen 
Kn, ich eine materielle ifereng mit bem vorgelegten Gefeßentwurf 
ergebe, fo halte ich den Antrag allerdings nicht für unbegründet, 
bob, —— von gemeinen Verbrechen bie Rebe iſt, die Kriegs— 
artikel ebenfalls einer Abänderung unterworfen werden müſſen. ie 
bie Rriegsartifel erfchienen, war * neue a a noch 
nicht vorgelegt, und man bat fie daher mit bem damals beftehenden 
Recht in Einflang bringen ln Wird diefes geändert, fo verfteht 
es ſich von felbft, daß mit Publication biefes twurf auch eine 
Mobifieatign ber Kriegsartifel wegen ber gemeinen Verbrechen erfol- 
gen muß unb die Solbaten in biefer Beziehung ben Giviliften gleich- 
geftellt werben müffen. Was endlid ben — betrifft, den 
Militärgerichtsſtand aufzuheben, fo iſt das nicht ein Gegenſtand, ber 
und jet zur Berathung vorliegt. Ich glaube, daß darüber zunächſt 
eine deſondere Petition an Seine Majeſtat ben König gerichtet werben: 
müßte, . Meber die Sache felbit kann aber, meines Erachtens, bie 
hohe Berfammlung für jebt weber diskutiren, noch beſchließen 
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Furſt Wilhelm‘ Radziwill: Es Fünnte dad Mißverſtändniß 
entſtehen, als ob ich mich zur Unterſtützung des Antrages des Ab- 
geordneten aus Preußen erhoben hätte; ich habe mich aber nur 
erhoben, um mid, biefem Antrage entgegen zu ftellen. Ich fchließe 
mich ganz ben Anfichten des Herrn Juſtiz-Miniſters an; ich würde 
es durchaus nicht für bie Stellung des Deered angemeſſen halten, 
wenn ber beſondere Gerichtsftand für das Militär aufgehoben würde. 
Die weiteren Felgen, welche dieſes Geſetz auf das Militärgeleb haben 
wird, Kaffe ich babingeftellt. Uebrigens muß ich noch bie Bemerfung 


machen, daß eine Ausgleichung in Dem, was ber geehrte Abgeorbnete 


aus Preußen über bie Ungleichheit ber Beftrafung der gemeinen Ber- 
brechen im Civil und Miktär anführte, flattfindet, Die nicht zu über⸗ 
feben it. Wir baben in der Militärverfaffung bie Verſehung in bie 
2te Klaffe des Soldatenſtandes, dieſe darf hier nicht außer Acht ge- 
laffen werben, und ich finde, daß fie die Fürzeren Sreibeiteitrafen, 
welche ben gemeinen Verbrecher im Deere treffen, ausreichend kom⸗ 


penjirt. & 

Abgeordn. Sraf von Schwerin: Die Abtheilung hat zwar mır 
nach dem Grundſatze superfluum non nocet nidyts gegen biefen 
Paragraphen zu erinnern gehabt, fie hat ihn aber keinesweges für fo 

folut gefährlich erkennen können, wie ber Abgeordnete aus ber 


sovinz Preußen geſchildert hat. Er enthält, meiner Meinung nach, 


nichts, als ben Ausbrud bes feſtſtehenden Nedhte- Prinzips, daß das 
fpezielle Geſetz, we es eriftirt, immer dem allgemeinen Gefeke vor- 
geht; er ſagt, fo weit bie Militärgefebe Etwas beftimmen, geben fie 
dem allgemeinen Geſetze vor. Das ift ein Grunbfaß, der bier nicht 
hätte ausgefprochen werten dürfen. Es kommt babei nicht barauf 
an, welche Anfichten man von dem Militärgefebe überhaupt und von 
dem Militär-Gerichtskkande bat, aber das wird > nicht geleugnet 
werben Fönnen, daß eben Sjeber, ber einen fpeziellen Beruf erh für 
diefen Beruf auch fpezielle Berpfliddtungen haben wirb, und biefe ver- 
binden ibn noch ganz beſonders. Dies ift in Bezug auf das Mili- 
tär bier ausbrüdlich ausgeſprochen und beshalb hat bie Abtheilung 
—5* — daß fie nichts dagegen zu erinnern habe, wenn ber Sup 

en bleibt, weil er nichts — ſie wird aber auch nichts da⸗ 
gegen m ihn zu flreichen, wenn das bie Berfammlung wünſcht. 

Abgeordn. Freiherr von Gaffron: Sch theile die ausgefprochenen 
Anfichten bes verehrten Abgeorbneten ber preußifchen Ritterjchaft_in« 
foweit, als in ben Kriegsartifeln eine Gleichftellung- ber Beilrafung 
mit ben Civilgeſetzen wünſchenswerth und angemeſſen ift, ba ber Sol- 
betenftand aus dem Volke hervorgeht und als eine abgeſonderte Kaſte 
5 De: zu betrachten iſt. Dagegen kann ich der Anficht der Auf- 
ebung 
Solöstenftand muß das Bewußtfein einer großen Genoſſenſchaft — 
ohne daß ich ihu deswegen bem Bolfe gegenüberfiellen will, — in 
ſich tragen, und ich glaube, daß durch bie Aufhebung des Militär⸗ 
Serichtöftandes dieſes Bewußtfein auf bedenkliche Weife erfchüttert 
werben. würde, ’ ' 

Landtags » KRommiffar: Es if von bem Herrn Juſtiz⸗ 


es Militär - Gerichtöftendes mich nicht anfchließen. Der ° 
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Miniſter bemerklich — daß es die Abſicht des Gonvernements 
—* sa Gefebbuc 

mit dem jetzt vorliegenden Geſetzbuche in möglichſte Uebereinſtimmun 
zu bringen. Dieſe Abſicht wird — von Seiten je Re 

terung durchgeführt werden, weil fie in ber Billigfeit und im Rechte 
egründet iſt. Sollte die hohe Verſammlung ſich bei biejer, Erklä— 
rung und bei ber ferneren Bemerkung beruhigen, baß der Antrag 
auf Abänderung. des Militär- Gerichtefanbes eben fo wenig in Diele 
Diskuſſion gehöre, als ein Antrag auf Abänderung bes Gerichtd- 
— überhaupt, fo würde ich weiter keinen Antrag zu nehmen 
aben; follte aber bie Diskuſſion barüber fortgeleßt werben, ob und 
was in Beziehung auf bie Beftrafung von Milttärperfonen feftzu- 
fepen fei, J würde ich beantragen müſſen, die Verhandlung fo 
lange auszuſetzen, bis ich Gelegenheit hätte, meinen Stollegen, ben 
Herrn Kriegs» Minifter, zu avertiren, damit er hier erfchiene, um 
bie Inte ber Armee bei einem fo wichtigen Punkte felbft ver⸗ 
treten gu önnen. F 

A J Ich babe es Feined- 

weges für gefährlich erklärt, aber wohl für nachtheilig, wenn Bür⸗ 


ger eines Staates von verſchiedenen Oeſetzen gerichtet werden. 


Man wird ſich dann nimmer gewiſſe Kenntnig davon verſchaffen 
können, was heute und über Z oder FJahr auf dieſelben Vergehen 
für Strafen folgen. Sch muß noch demerken, daß ich Feineeweges 
bie Abficht babe, irgendwie biefen ehrenwerthen Stand anzugreifen 


oder ihn anders. ftellen zu wollen, dem —— zu haben in mir F 


manche ſchöne Erinnerung wach erhält. Nach unſerem Geſetzbuche 
kann körperliche Züchtigung nur erkannt werden, wenn vorher ſchon 
die Ehrloſigkeit rechiskräftig erklärt worden iſt; es muß alſo ſchon 
vorher ein ſchweres Verbrechen begangen worden ſein, segen 
können dieſelben Söhne des Landes, wenn ſie Soldaten ſind, bei 
dem erſten se die bie Menfchheit entwürbigenden Schläge 
erhalten. Aus diefem einfachen Grunde babe ich eö für AM: 
pebalten, bie Sache in Anregung zu bringen. Ich muß ferner 
emerken, baß ich um Aufhebung des Militärgerichtsſtandes nur in⸗ 
ne einen Antrag ftellte, ald er über gemeine Verbrechen ent- 
cheibet; über Diszi — erkenne ich an, daß das Militär 
ſeinen eigenen Gerichtoſtand beibehalten muß. Wir wollen aber bie 
Sache noch einmal ins Auge fallen. Der Soldat dient 1 bis 2 bie 
3 Jahre, dann wird er Lanbwehrmann; währenb ber Furzen Zeit 
feines Soldatenftandes wird er nad) ten Kriegsartifeln, als Land⸗ 
wehrmann aber von ben ——— gerichtet. Warum ſoll er num 
für eine fo kurze Periode für ein bürgerliches Vergehen einem anderen 
Gerichtshofe untergeftellt werben? Ich erkläre aber, baß nad) ben 
Erflärungen, bie von ber Minifterbanf ertheilt worben find, id) vor- 
läufig befriedigt bin, denn erſtlich ift und zugeſagt worben, vaf bie 
Kriegsartikel nothwendig nad) dem neuen Stra ann fobalb 69 
vollzogen, umgentbeitet werben unb fo. gleiche Beſtrafung eines jeden 
Unterthanen herbeigeführt, alfo das Prinzip ber Gleichheit vor dem 
Geſetze ber ‚werben folle; ferner iſt gefagt worben, es wlüden 


— * 
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wohl auch binfichtlich der Militärgerichts- Einrichtung Veränderungen 
vorgenommen werden, um fe in mehr Vereinigung mit bem Civil—⸗ 
* zu bringen. Ich vertraue dieſer Abſicht, ich vertraue 
ber und gegebenen Zuſicherung, daß auf dieſe Weiſe bie Verſchieden— 
heiten — werden, und ſtelle demnach ſonſt keinen weiteren 
beſonderen Antrag, — 
Uhden: Ich bin entweder mißverſtanden worben 
oder habe mich rolf ausgebrüdt. Sch babe Feinesweges bie Zu- 
ficherung gegeben, daß in ber ehe Ile etwas werbe 
‚geändert werben, ſondern ich habe ur gejagt: daß, wenn barüber 
bisfutirt werben follte, dies einer ‚befonderen Petition an Seine 
Majeſtät den König ober einer befonderen Geſetzvorlage bebärfe. 
Aber von einem DBerfprechen, baß darauf feitend des Gouvernements 
eingegangen werben würde, babe ich Fein Wort gejagt. 
WMarſchall: Aud von mir ift das nicht vernommen worden. - 
> Hbgeoron. Camphauſen: Die NRüdfichten, welde feitens 
zweier Herren Minifter geltend gemacht worden find und bie ich 
theile, haben mich abgehalten, über ben Militär-Gerichtsſtand, über 
welchen fonft Vieles zu fagen wäre, einzugeben. Ich wünſche nur, 
baß bie Dep along Da2 richtige Berftänbniß bewahre in Be— 
ziehung auf einen Ausbrud, beffen ſich der Herr Landtags⸗Kommiſſar 
bedient bat, indem-er von ber Anficht ausging, baß bie Verſamm— 
Yung ſich zu Anträgen über ben Militär-Gerichtöftand, fo wie über- 
‚ haupt zu Anträgen über bad Gerichtö-Verfahren, nicht berechtigt bal- 
ten könne. Sch habe zu ergänzen, daß, wenn bie Verfammlung audy 
. Anträge in der Art nicht ftellt, Dies — hinwegnehmen kann, daß 
ſie zu den von ihr zu ertheilenden Gutachten ihre Gründe hinzufüge. 
Und ſollten ihren gutachtlichen Aeußerungen in dieſem oder jenem . 

Ne Motive zum Grunde liegen, welche Sch auf das Strafverfahren 
eziehen, jo würde nicht ber geringfte Anſtand beftehen, feitens ber 
hohen Berfammlung dieſe Motive anzugeben. 

‚ Kandtags - Kommiffar: Ich nehme feinen Anftand, bem 
— was ber geehrte Deputirte der Rheinprovinz aug- 
gefprochen hat. Aber dagegen glaube ich mich verwahren zu müffen, 

a mich in dem entgegengeſetzten Sinne ausgeſprochen hätte. 
9 erkenne vollkommen an, daß bie hohe Verſammlung das Recht 
habe, zu petitioniren, daß der Militairgerichtsſtand —— werde; 
sch erkenne volllommen an, daß die hohe Verſammlung das Recht 
hat, bei Entwickelung der Gründe für irgend einen ſich auf die Be— 
rathung des Strafgeſetzbuches beziehenden Antrag die vermeintliche 
Nothwendigkeit der Aenderung des Strafprozeſſes als Motiv anzu— 
führen, aber ich wiederhole, daß bei ben Debatten über das Straf- 
geſetzbuch ein Antrag auf Aufhebung des Militairgerichtöftandes nicht 
erörtert werben Tann, meil er nicht im Bereiche der Propofition Sr. 
Majeftät bes Königs liegt. Sollte eine foldhe Erörterung ſtattfinden, 
$0 müßte ber im ann bezeichnete Weg eingefchlagen werben. 

Abgeordn. Brabow: Nachdem wir vom Herrn —— Minifter 
erfahren haben, daß ber materielle Theil des Militair - Strafgefeg- 
buches in Einklang gefebt werben fol mit dem materiellen Theil bes 
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uns vorgelegten Strafge De jo made ich ben Antrag, daß s,5 
ganz gejtrichen werbe. Ich fehe nämlich nicht ein, wenn biefe Ueber⸗ 
a zwifchen beiden Geſetzen —E N werben foll, wozu 
$. 5 noch für das Strafgefeb son Gültigkeit fein fann. Wenn es 
Rh noch darum handelt, dag in bem materiellen Theil bes Straf. 
geſetzbuches —— A zu einer beſonderen Materie im ma⸗ 
teriellen Theile des a etzbuches verwieſen werben follen, fo ge- 
hören biefe nicht in das Kriminal-Geſetzbuch. Außerdem würbe aber 
$. 5 im Widerſpruch ftehen mit S.2 des Einführungs- Patents, denn 
bort find noch 18 einzelne Geſetze vorbehalten, weldhe neben bem 
Strafrechte noch in Gültigkeit bleiben follen. Eben fo gut wie bas 
Militair-Strafgefeß im $.5 allegirt ift, find auch dieſe 18 einzelnen 
Geſetze noch im $. 5 vorzubehalten, und baher glaube ich, daß 8. 5 
ABEL NS ift, und wieberhole den Antrag, ihn zu ftreichen. 
‚_ Abgeordn. ven Brünned: Das ift ja_ eben mein Antrag, 
ae raph gehöft in das Einführungsgefeb. 
arfchall: —* —— — erforderliche Unterſtützung? 
s geſchieht.) — 

Regierungs- Kommiſſar Biſchoff: Der 8. 5 iſt meines Erach- 
tens nicht zu entbehren. In das —— iſt die Beſtim⸗ 
mung nicht zu verweiſen, weil dort nur von ben objektiven Ein— 
fchränkungen die Rebe tft, welche das Strafgeſetzbuch erleidet; es iſt 
bort geſagt, baß neben dem Strafgefehbudje die in mehreren Mate- 
rien erkaffenen EBEN. nach wie vor in Kraft bleiben. - Hier . 
aber iſt von einer Beichränfung im fubjeftiven Sinne bie 
Rede, weldhe mit Rückſicht darauf, daß im S.1 u, folg. von preußi⸗ 
hen Unterthanen im Allgemeinen die Rebe ift, erforberlich fcheint. 
Selbft wenn in ber Folge im Militairſtrafrecht in Kr ber ge⸗ 
meinen vera auf das bürgerliche Stra Ioeieh ud) ver⸗ 
wiefen werben follte, bebarf es immer noch einzelner Modificationen, 
welche fich theils auf die militairifchen Ehrenftrafen, theild auf einige 
Verbrechen, wie 3.3. den Landesverrath, beziehenz ed wirb demnach 
in Anfehung der Militairperfonen das allgemeine Strafgefebbuch ſtets 
nur ben Charakter eines fubſidiairen Rechts behalten. 

Abgeordn. Wodiczka: Sch Bene nicht, daß der Herr Juſtiz⸗ 
Minifter erklärt hat, daß das Militair⸗Strafgeſetzbuch ganz gleichge- 
ſtellt werben folle dem und vorgelegten Civilftrafgefepe, wenn biejes 
angenommen wirb; er bat nur gefagt, wenn ber Entwurf angenom- 
men werde, folle das Militair- Strafgefehbudh in Bezug auf bie ge= 
meinen Verbrechen inſoweit abgeändert werben, bamit ine Strafen 
zu ben Civilftrafen in vichtigem Verhältniſſe ftehen, d. h. fo weit es 
Die Rückſicht auf die militairifchen Verhältniſſe geftattet, auf iR 
Feine Ungleichheit vor dem Geſetze beftehe. Darum wünſche ich, da 
$. 5 beibehalten werbe. Ä 

Abgeordn. Graf von Schwerin: Wenn bie hohe Verfamm- 
lung barin jetzt mit ber Meinung ber Abtheilung einverſtanden iſt, 
baß ein gefährlicher Grundfab in biefem Paragraphen nicht anöge- 
fprochen it, fo darf man aud hoffen, daß fie der Abtheilung ſich 
barin anfchließen werde, ihm nicht zu Streichen, Wenn er jet geftri- 
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hen wirb, ba er einmal in ben Entwurf aufgenommen ift, fo Jönnte 
man daraus möglicher Weife folgern, bag wir ben allgemeinen 
Grunbfaß nicht angewendet wiflen wollten, während bock wohl un⸗ 
zweifelhaft iſt, er angewendet werben muß, denn fo lange be⸗ 
ſondere militairiſche Geſetze beſtehen, werben biefe auch bem allge- 
meinen Strafgeſetze vorgehen. Ob das Militair⸗Strafgeſetzbuch ab⸗ 
geſchafft werden ſolle, ob in demſelben nur geſagt zu werden braucht, 
bei allgemeinen Verbrechen ſollen bie Strafen des Civil⸗Strafgeſeh⸗ 
buches Anwendung finden, bas iſt eine Frage, bie au erörtern bier 
nicht nothwendig iſt. Sch habe die Meberzeugung, wir thun gut, da 
ber Paragraph einmal im Strafgefep - Entwurfe ſteht, ihn nicht zu 
ftreichen, weil ich ihn für unfchulbig ah s 

arfhell:e Wir Fünnen zur Abſtimmung übergehen, und bie 
Frage würde alfo heißen: Zrägt die VBerfammlung darauf an, daß 
ber $. 5 in Wegfall gebracht werbe? und biefenigen, welche Darauf 
antragen, ae bied durch Aufſtehen zu erkennen zu geben. 

r Antrag bat die Maforität nicht gefunden, und mir fonmen 
nunmehr. zur Beratung bes S. 6. 

Abgeorbn. von Wolff: Metternich: Ich babe mich nicht 
erhoben, um ben Inhalt des Paragraphen anzufechten, ſondern mur 
um bie frage zu ftellen, ob er zwedmäßig im Strafrechte feine Stelle 
— ob er nicht angemeſſener in die Straf» Prozeß - Drbuung 
gehöre 

Regierungs⸗Kommiſſar Bifchoff: Aehnliche Beſtimmungen, 
wie ber $. 6, enthält bie Striminal=- Drbnung von 1805, je⸗ 
boch nicht in ber erforberlichen Präziflon. Der $. 6 bat hauptſäch⸗ 
lich ben Zweck, auszusprechen, daß das Straf = Erfenntniß nicht prä= 
jubizirlich fei für die Civil -Entſchädigungsklagen. Daß man eine 

olche Beitimmung aufnimmt, ift ger angemeffen; auch findet ſich 
a biefelbe Borfchrift im Art, 10 des rheiniſchen Straf- 
geſetzbuches. 

Abgeordn. von Brünneck: So viel ich weiß, hat dieſer Pa⸗ 
ragraph in dem Entwurfe von 1845 keine Aufnahme gefunden, und 
daher habe ich geglaubt, daß er bier auch wegfallen könne. Es iſt 
boch eigentlich eine cioifrechtliche Beſtimmung. Sie febt nur feſt, 
daß buch ein Friminalrechtliches Erfenntniß ein civilrechtlicher An» 
fpruch nicht alterirt, werden Tann. Ich bin dadurch in ber Meinung 
beſtärkt worden, daß nat Paragraph hier überflüffig fei, und es 
ſcheint doch unfere Aufgabe zu fein, bie Zahl ber Paragraphen fo 
weit ald möglich zu vermindern und baber jeden Paragraphen fort- 
zulaffen, ber nicht unbebingt nothwendig iſt. 
Abgeordn. Brabow: ch erachte $. 6 ebenfalls für überflüffig 
im Strafrechte und bin ber Anficht, daß felbft bie Beftimmung nicht 
ind Strafrecht aufgenommen zu werben brauche, da fie in das Givil- 
recht gehört. Außerdem fcheint $. 6 auch nicht den richtigen Plab 
zu haben, denn ber ganze Titel fpricht nur von Anwendung ber Stra- 
fen, und ich fann nicht glauben, daß 8. 6 in dieſe Gränzen mit ein- 
geichloffen fein follte. Aus biefem doppelten Grunde wünſche ich, 
daß biefer Paragraph geftrichen werde. : 
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Abgeorbn. Camphaufens Der Grub, ber vom Herrn Rand» 
tag8 ⸗Kommiſſar angeführt worden ift, iſt zugleich ein wiederholter 
Grund für bie Zwedmäßigfeit ber Anficht, daß das Strafrecht non 
bem Strafverfahren in der Berathung nicht zu trennen ſei. Er bat 
angeführt, daß nad) bem rheinifhen Rechte bie betreffende Beftim- 
mung in der Prozeß⸗Ordnung getroffen ift, daß alfo ein Mangel in 
ber bieffeitigen Sefebgebung befteht, welcher eine Beftimmung bier 
erforderlich macht, die offenbar in ben Prozeß gehört. Sch babe 


bieranf aufmerkſam machen wollen, ala auf einen ber Punkte, beren - 


Sie im Laufe ber Debatte noch viele finden werben. 


Regierunge - Rommilfar Bifchoff; Schon im Entwurfe „von 


1843 findet ſich biefe Beitimmung; von ben Provinzial-Ständen has 
ben ſich nur die rheinischen Stände gegen die Aufnahme derfelben er- 
Märt, die übrigen waren bamit — | 

Abgeordn. von Brünned: Meine Frage war dahin gerichtet, ob 
meine Vorausfegung richtig iſt, daß biefe Beſtimmung nicht in ben 
Entwurf von 1845 aufgenommen war. - " 

— Regierungs⸗Kommiſſar Biſchoff: Man ging davon aus, baf 
er entbehrlich wäre. 

Staats - Minifter von Savigny: Der ganze Entwugf von 
1845 eriftirt in Bezug auf bie jehigen Verhandlungen nicht. Es ift 
ſeit 1843 son ber Regierung fehr viel gefchehen, um bie gegenwär« 
tige Borlage vorzubereiten, aber bie einzelnen Schritte, welche auf 


biefem Wege. en haben, hier zu refapituliren, halte ıch für | 


durdaus unmöglich und unzuläffig. 

Abgeordn. Graf von Schwerin: Ich glaube, daß bier ber 
Ort fein wird, ber hohen Berfammlung Mittheilung darüber zu ma- 
hen, was in Bezug auf dieſe Angelegenheit von ber Abtheilung ge- 
ſchehen ift. Die Abtheilung bat aus mehreren anderen Mittheilungen 
in —— gebracht, daß bereits im Jahre 1845 die Kommiſſion 
der Geſetzgebung eine neue Reviſion vorgenommen hat, und hielt es 
deshalb für ihre Schuldigkeit, bei dem Gouvernement darauf anzu⸗ 
tragen, ihr jur Information biefen Entwurf mitzutheilen. Wir ba« 
ben nun dankbar anzuerkennen, baß mit ber größten Bereitwilligfeit 
ſeitens des Gouvernements darauf eingegangen worden ift, den Mit- 
gliedern der Abtheilung ben ar 1845 mit ben Motiven 
mitzutheilen. Wir haben natürlich diefe Bitte nur ftellen können, 
nicht nur um und zu informiren, Dan auch, um ben: den 
ber hohen Verſammlung die Möglichkeit zu geben. Es befinden ſich 


—— Mitglieder der Abtheilung in dem Beſitz des Entwurfs . 


von 1845 und derjenigen Motive, welche dieſem Entwurfe beigege— 
ben worben find. Wünſcht ein Mitglied der hoben Verſammlung bie- 
jen Entwurf einzufehen oder Kenntniß bavon zu nehmen, fo wird je» 


Fa Mitglied der Abtheilung gern fein Eremplar zur Dispofition _ 
en 


Korreferent: Es ift bier die Rede auf einen Genenftanb- 


gebracht worden, ber allerdings Eingehen meinerfeit als Referent 
in die Sache winfchenswerth macht. Es handelt je nämlih um 
biefenigen Mittheilungen, welche von Seiten ber Abtheilung, nament⸗ 


! 
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lich aber auch son Seiten ber Referenten, bem Gouvernement gegen- _ 
über angefprochen find. Es iſt und namentlich gefagt worden, und 
bies ift die erfte DBeranlaffung, in bem Schreiben des Herrn, Xand- 
tags⸗Kommiſſars, daß namentlich in Bezug auf die Rhein- Provinz Be- 
sathungen von rheinifchen Suriften ftattgefunden haben und ber Ent- 
wurf zum Strafgefeb bort von ihnen begutachtet worben fei. Aus 
Beranlaffung Sifer und gemachten offiziellen Mittheilung it von mir 
der Antrag bei der Abtbeilung geftellt worden, daß und Mittheilung 
gemacht werbe von allen denjenigen Anträgen und Gutachten, welche 
aus Gelegenheit dieſer Berathbung von“ jenen ertheilt worben feien. 
Es ift einitweilen nur mitgetheilt worben erflend eine Privat-Arbeit 
son mehreren Mitgkebern ber dortigen Kommiſſton, welche von dem 
Geſichtspunkte ausging, daß ben materiellen Beſtimmungen des Ent- 
wurfs, einmal feftgehalten, nur eine brauchbare, namentlich für bie 
Form bes rheinifchen Progeffes paſſende Sorm gegeben werben möge, 
und ein Verſuch, biefe Form in eine jelbfttändige Faſſung barzuftel- 
len. Es iſt ferner mitgetheilt worden der Bericht des rheinifchen 
Appellationd-Gerichtöhofes, welcher 1845 von bemjelben an das Ge— 
febgebungs - Minifterium erftattet worben ift und allerdings em fehr 
mejentliches, dankenswerthes Material für die Schluß-Anträge_ leiften 
wird, Mibem bort wefentliche Punkte, welche überhaupt ın den Schluß- 
Anträgen zu biöfutiren fein werben, yon dem Standpunkte bes rhei- 
nifchen Rechtes einer gründlichen und Be allen en Präfung unter« 
worfen werden. Ferner ift uns mitgetheilt worben, mie ber Herr 
Vorſitzende bereits bemerft hat, der Entwurf von 1845 und biejeni- - 
gen Motive, welche der Revifion des Geſetz - Entwurfes von 1843 
zum Grunde gelegt: worden find. Hierauf befchränfen ſich ſämmtliche 
Mittheilungen, und es ift eine wohl zu erörternde Frage, ob nament- 
lich von dem Referenten bei den Schluß - Anträgen, bie- im 
Antereffe des ganzen Landes, im Intereſſe ber onen An 
im Intereſſe Der ganzen Gefebgebung des Staates geftellt 
worden * die höchh ſchwierige Aufgabe vollſtändig wird gelöſt 
werden können, die Aufgabe, deren Endreſultat dahin geht, diejenigen 
Fragen zu beantworten, bie bereits in ber Einleitung des Gulachtens 
der Abtheilung angedeutet worden find und bie weſentlichſten Prinzi- 
pien ber Nechtöpflege und ber Rechtöverfolgung berühren. Es ge= 
hören dahin bie ragen, inwiefern das Prinzip ber öffentlichen Klage 
burchgeführt, von Privat-Derträgen abhängig gemadt und welches 
Strafſyſtem aufgeftellt wird, wie das Verhältniß ber entehrenben zu den 
nicht entehrenden Strafen, wie bie Verhältniffe ber, Jurisdictionen 
ber einzelnen Gerichte fein follen. ch glaube, um alle biefe Fragen 

en ee und umfaffend zu erörtern und zu befpredyen, würbe ein 
ſehr ſchätzungswerthes und nothwendiges Material barin fein, wenn 
und alles dasjenige, was bei Begutachtung des Entwurfs bereitö von 
den rheiniſchen Sri en- geäußert worden ift, zur Kenntnißnahme 
und öffentlich mitgetheilt würde. Sch habe bisjeßt berarkige Anträge zu 
ftellen unterlaffen, aus ben Orunde, weil bie Zeit nicht gefommen 
zu fein ſchien, indem ich fle von ber Ahtbeilung ın dem Stabium ber 
Berathung geftelt zu fehen wünſchte, wo es fih um bie Digkuffton 
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dieſer einzelnen Prinzipfragen handelt. Da aber jetzt die Frage und 
bie Anträge von Seiten ber hohen Verſammlung einmal angeregt 
worden find unb ich meinerfeitö nicht bie Verantwortung übernehmen 
will, biefe Anträge ohne Erörterung. meinerfeits vorübergehen zu 
laſſen, fo habe ich mid verpflichtet gefühlt, bie Anficht, die mich 
wenigſtens bei den fpäteren Anträgen leiten wird, bier bereits aus— 
zufprechen, und ich ftelle dem Herrn Landtags⸗Kommiſſar anheim, mit . 
welchen — er dieſer meiner Anſicht entgegentreten will. 

Abgeordn. Graf“ von Schwerin: ch babe nur zur Ergän- 
sung bed Vortrags, welchen ber Herr Korreferent gemacht hat, noch 
etwas aus dem Schreiben hinzuzufügen, welches der Herr Landtags- 
Kommiſſar in der Sache an mid) gerichtet bat, Es iſt in Diefem 
Schreiben ausdrücklich gefagt worden, daß das Gonvernement bier- 
mit der Verfammlung alles dasjenige mitgetheilt habe, mas es mit- 
zutheilen für geeignet erachtet, es A alfo bie Frage ber Abtheilung 
gegenüber bereits entfchieden, daß das Gouvernement ein Mehreres 
mitzutheilen nicht für geeignet halte. NY Inube, einen Anfpruch 
bes Rechts kann bie Verfammlung niemald haben, noch etwas -mehr 
zu verlangen, und bie Abtbeilung hat baher geglaubt, ſich dabei be— 
rubigen zu müſſen. Sie bat ch befcheiden gemußt, daß es lediglich 
bem Gutbefinden des Gouvernements zu fiberlaffen fei, was es von 
bemjenigen Material, welches es blos zu feiner Information gefam- 
melt bat, mitzutheilen für geeignet erachtet ober nicht, 

Abgeordn. von Auerswald: Sc kann dem mas von bem 
geehrten Vorſitzenden ber Abtheilung, welcher ich auch angehöre, fo 
eben gefagt worben ift, bo; nur cum grano salis beitreten. Wenn 
ich mich des Vorganges recht erinnere, fo war er fo, daß yon dem 
Vorſitzenden an ben Herrn Landtags-Kommiſſar geichrieben und um 
das Material gebeten wurde. Es folgte hieranf ein Schreiben bes 
Herrn Landtags - Kommilfars," worin gewiſſe Materialien bewilligt‘ 
wurben, welches Schreiben aber allerdings eine Faſſung hatte, wor⸗ 
aus Zweifel entftand, ob damit bie Sache abgefchnitten fe, Ich 
babe benfelben nicht darin gefunden, und daß ich nicht Unrecht hatte, 
murbe am demſelben Tage noch entfchieden. Es erfolgte die Mit» 
theilung be3 Entwurfs von 1845 mit ben Motiven, che wir einen 
nenen Antrag gemacht hatten. Daher habe ich das Schreiben bes 
Herrn Landtags Kommiffars Feinesweges fo verftehen können, wie es 
ber Herr Borlibende erklärt, als wäre nun bereits alles das, wird 
man mitzutheilen für zweckmäßig erachtete, mitgetheilt worben. Ich 
halte nicht 2 ausgefchloffen und febe mit Zuverficht voraus, daß, 
wenn im Laufe ber Berathung in der Mbtheilung wie bier ber 
Wunſch ſich motiviren läßt, ein ober das andere Material zu erbal- 
ten, es nicht verweigert werben wirh, und ich möchte bie hobe Ver— 
fammlung bei biefer Gelegenheit gegen ben Ausbrud, welchen Der 
Herr Juſtiz⸗ Minifter gebrauchte, verwahren, indem er fagte: es liegt 
für die heutige Berathung nur ber Entwurf von 1843 vor; was in- 
wifchen vorgegangen, zu erörtern, iſt weder zweckmäßig (— bier 
rende ich ſolcher Autorität gegenüber mein Urtheil —), noch iſt 
es zuläſſig. Dafür, muß ich bemerken, Tann es nur zwei Gründe 
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eben. Die Vorlegung Bann nicht zuläſſig ſein, eimmal, weil fie 
en unnütz und nur zeitraubend iſt; Dies — ich nicht, denn wenn 
ich einen guten aufklärenden und belehrenden Gedanken, ſei es in 
dem Entwurf von 1845 oder in dem Strafrecht des Chans von 
Chiwa finde, fo iſt dies nicht unzweckmäßig für mid, Der andere 
Grund könnte nur ber fein, daß Verhandlungen ftattgefunden hätten, 
bie von preußifchen Beamten oder von unferen preußiſchen Mitunter⸗ 
thanen, welchen ber Entwurf zuerft vorgelegen bat, gekannt und ge- 
flogen werben bürften, von und aber nicht, Dies wäre aber eine 
— die ich unter keinem Umſtande gern hegen möchte, 
und ich. Tann daher durchaus nicht begreifen und einſehen, aus wel- 
em Grunde bie zunelung irgend eined Materials, falls es won 
ichtigkeit ift, für und unguläffig ſei. Sch erlaube mir, ſchließlich 
nur noch zur Sache felbft auszufprechen, daß, wenn ich glei ber 
Berfanmlung entichieven vorbehalte, Materialien noch fordern zu kön⸗ 
nen, ich es body für zweckmäßiger balte, wenn wir ber Abtheilung 
überlaſſen, in den fortjchreitenden Stabien ihrer Berathung diefe in— 
foweit zu fordern, als fie diefelben nicht entbehren zu Fönnen glaubt, 
‘ganz in ber Art, wie ber Herr Korreferent vorhin anbeutete, 
Landtags - Do Schon ehe die Abtheilung ber bo- 
ges Verfammlung bier zufammengetreten war, um bie vorbereitende 
erathung bes Strafgeleßbuches einzuleiten, if im Staats- Minifte- 
. rum bie Sie zur Erörterung gekommen, ob das ganze, im Beſitze 
bes Staats - Minifteriums befmbliche Material ber — Bera⸗ 
thungen über das Strafrecht dieſer Verſammlung ohne Reſtriction 
vorzulegen ſei. Es wurde der Beſchluß gefaßt, in dieſer Beziehung 
zwar mit möglichſter Liberalität zu Werke zu geben, aber nicht anzu= 
erfennen, daß eine Verpflichtung zur unbefchränften Vorlage vorkan- 
den ſei. Ueberwiegende Gründe beftimmten überdies das Staats— 
Miniſterium, gemwifle Beichränfungen als nöthig anzuerkennen. Die 
Gründe glaube ich bier nicht anführen zu mülfen. Wenn in einem 
Schreiben, welches meinerfeits an ben Herrn Vorſitzenden der Ab⸗ 
—— ergangen iſt, ein Zweifel liegen ſoll, ob bie erfolgten Mit- 
theilungen erjchöpft feien ober nicht, fo glaube ich dies dahin auf- 
klären zu können, daß bie — die mit jenem Schreiben an 
den Herrn Vorſitzenden gelangte, die letzte war, bie auf ben gene- 
rellen Antrag ber Abtheilung erfolgen follte. Auf ben fpeziel- 
len Antrag, ber ohne meine VBermittelung unmittelbar an den Hern 
Chef des Juſtiz⸗Miniſteriums ergangen war, ift bereits eine weitere 
fpezielle Mittheilung erfolgt, und füge-ich hinzu, daß, wenn bie Ab⸗ 
theilung ober die hohe BVerfammlung ſich veranlagt finden follte, 
irgend eine fpegielle —— aus den früheren Verhandlungen zu 
begehren, dann von neuem in Erwägung gezogen werben foll, ob es 
nad dem von bem Staats - Minifterium angenommenen Grundſatze 
mitgetheilt werden kann oder nicht, So weit irgenb möglich, werben 
bie Wünfche erfüllt werben. ® 
Juſtiz-Miniſter von Savigny: Ich Fann dem, was der Herr 
Landtags⸗Kommiſſar gefagt hat, nur vollitändig beitreten, und was 
ich gejagt babe, ſoll Feinen anderen Sinn baben.- Alle Gründe, bie 
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für die eine ober anbere Meinung vorgebradkt worden find, können 
auch den verfchiebenen Organen ber jebt verfammelten Ausfchüffe mit- 
getheilt werben; allein bie einzelnen Schritte, welche von ber’ Regie⸗ 
rung geiheben find, um zu einer Weberzeugung und gu ben gegen- 
wärtigen Mittheilungen und Vorlagen zu gelangen, aljo Alles, was 
von den einzelnen Regierungs a en it, kann nur ale 
individuelle Meinung bis zu dem Yugenblide betrachtet werben, mo 
der Regierungs-Beſchluß gefaßt wurde, und man war der Meinung, 
daß biete Schritte der Regierung nicht eigentlich zur Berathung bes 
Vereinigten Ausfchufles gehören, wohl aber alle die Gründe, welche 
zu Tage gefördert worben find,. zur Benupung ber Verſammlung über⸗ 
eben werben Fönnen und, fo viel es gefchehben Tann, aud werben 
übergeben werben. Ich glaube, daß die Mitglieber mit diefer Auf- 
faffung der Sache einverftanben fein werben. * J 
Abgeordn. Sperling: Mein Bedenken hat ſich erledigt, 
Abgeordn. Graf non Schwerin: Ich bemerke, ba das Schrei- 
ben des Herrn Landtags⸗Kommiſſars ausprüdlich die Worte enthält: 
„als letzte Stüde”, und habe nur fagen wollen, daß bie Abtheilung 
ber Meinung war, daß ihr ein Recht nicht zur Seite ftehe, mehr zu 
verlangen, als bie Regierung geben wolle; aber natürlich bleibt es 
ber Verſammlung vorbehalten, einen ferneren Antrag zu machen. 
Abgeordn. Camphauſen: Zu der Erklärung bes Herrn Lanb- 
tags⸗ Kommiſſars hätte ich noch einen Wunſch auszudrücken, den 
Wunſch nämlich, daß, wenn einzelne Mitglieder der Verſammlung, 
welche nicht zur Abtheilung gehören, ein beſonderes Intereſſe haben 
ſollten, einzelne der von der Regierung mitgetheilten Stücke ebenfalls 
zu beſitzen, ein Tall, der namentlich bei Den Abgeordneten ber Rhein⸗ 
Provinz eintreten kann und muß, auf biefen Wunſch billige Rückſicht 
genommen werben möge. 
Landtags » Rommiffar: Diefem Antrage fteht nichts ent⸗ 
egen. Der geehrte Abgeordnete hatte gewünſcht, daß ihm bie ge= 
anımten Verhandlungen mit ben —* — Juriſten nach Köln ge⸗ 
ſchickt werden möchten, man hat aber dieſes Geſuch ablehnen müſſen, 
weil jene Verhandlungen hier unentbehrlich waren. So weit ſie ent⸗ 
behrlich find und zur Miitheilung geeigret erachtet werden, ſtehen ſie 
jedem einzelnen Mitgliede der hohen Verſammlung zu Gebote. 
en: Ich habe nun. noch die Frage zu ftellens ob bie 
ung Dr er : — 
Landtags » RKommiſſar: Darf id mir noch eine —— 
bemerkung erlauben? Es iſt behauptet worden einerſeits, daß dieſer 
Fa als überflüffig zu ſtreichen fei, andererſeits, es bemeife 
eine Aufnahme, daß das Strafverfahren vom Strafrechte nicht ge= 
trennt werben Fünne unb bier ſchon eine Vermengung beiber vorliege. 
Hierauf ermiebere ich, daß e3 zwar zweifelhaft erjcheinen Faun, ob bie 
Vorſchrift dieſes Paragraphen in das Eivil- ober Kriminalrecht ge⸗ 
öre, daß fie aber in der Straf- Prozeß en ihren Plaß nicht 
nben könnte. Denn baß ber — des Beſchädigten keinen 
Einfluß haben kann auf die Art und Weiſe, wie bad Verbrechen er⸗ 
mittelt, durch wen und in welchen Bormen das Straf-Erlenntniß er- 
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folgt, das leuchtet wohl ein, Muß dagegen zugeſtanden werben, baß 
bie Beftimmung Feine poſitive Borhrih bed Strafrechts enthält, fo 
fcheint doch bier, der ſchidllichſte Ort für ihre Aufnahme zu fein. Die 
Ueberſchrift des Titels heißt: | 

„Bon ben Gränzen ber Anwendung ber ee * 

der Paragraph aber beſagt, daß der Schaden, welchen der Verbre— 
cher durch Ausübung des Verbrechens einem Dritten zugefügt bat, 
burch die ihm aufzulegende Strafe nicht geſühnt wird, bob ber Bes 
fchädigte, unabängig Davon, vb ber Verbrecher beftraft oder freige- 
fprochen werde, feinen Entſchädigungs - Anfpruch im eioiftechtlicen 
Wege verfolgen könne; er befchränft alfo gewiſſermaßen Die Gränzen 
bes Strafrechts. 
Uebrigens Ye das vorliegende Gefeb ein allgemeines fein. 
Wollte man baher bie ne bier eliminiren und fle in das 
Civil⸗Geſetzbuch verweifen, jo würde für ben Fall, baß es in biefem 
ober jenem Theile der Monarchie an einer ganz enffprechenben civil⸗ 
rechtlichen Beitimmung fehlte, ein beionderes Gefeß erlaffen werben 
müſſen. Deshalb kann sch mich nicht von der Anficht trennen, daß 
ber re nothwendig ober wenigſtens gerade hier fein richti- 
er aB’ el. 
s ar erent von. Mylius: Ich muß mir erlauben, bem Herrn 
Landtags⸗Kommiſſar gegenüber zu bemerfen, daß die Anficht, ed ge⸗ 
höre ber Paragraph Senbar nicht in die Prozeß⸗Ordnung, -Feines- 
weges ſchon dann getheilt werben dürfte, wenn feſtſteht, daß das Sy- 
ftem des Anklage = Progeffes maßgebend fein fol für Die ganze Mo- 
narchie. Es if Sicher, daß gerade bann, wenn bas Prinzip ber 
öffentlichen Anklage eriftirt und burchgeführt wird, neben biefem Prin- 
zip auch das Prinzip der Privatklage in bemfelben Sale aufrecht er- 
ei werben muß, weil Fälle denkbar find, daß neben bem an 
lichen Intereſſe noch ein Privatintereffe geltend gemacht werben kann, 
Fur ſolche Tale wäre der Grundſatz zu beftimmen: Neben ber öffent- 
lichen Anklage fol auch die Privatklage geftattet werden. Dann ge- 
hört diefe Beftimmung eben fo fiher in den Kriminal-Prozeß, ale 
— Art der Verfolgung einer mit Strafe bedrohten Hand⸗ 
Zuftiz- Miniſter Uhden: Ih muß dem entgegeüſetzen, daß 
bier zwei Geſichtspunkte zu unterſcheiden find, nämlich: 

1) der formelle, d. h. ob Die Entſchädigung in ber Unterfuchung 
ermittelt und feftgeftellt werben folle, unb biefer gehört aller- 
dings in die Prozeß⸗Ordnung, 

2) ber materielle, d. h. ob bie Tun ober Nichtbeftrafung 
beim Rechte auf Entſchädigung präjudiziren Eönne, Diefer ge- 

hört aud) meines Erachtens hierher, und erkläre ich mich des⸗ 
balb mit der Anficht des Herrn Landtags --Kommiffars völlig 
einverftanden. 

Marfchall: Wenn eine Bemerkung weiter nicht erfolgt, fo 
fommen wir zu folgender Trage: Will die Verfammlung auf Weg- 
fall des S. 6 antragen? Diejenigen, welche bie Frage bejahen, wür⸗ 
den das durch Aufitehen au erkennen geben, 
Wird von einer großen Maforität verneint.) 
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Wir Fommen win, ba bie Frage verneint ı * 7: 
Referent Raumanıı (lieft Br hs 


Zweiter Titel 
Bon den Strafen 
„Das in ber Rhein - Provinz geltende Strafgefeb unterfcheibet 
zwiſchen Verbrechen, Vergehen und ee ae rt 
dreigliebrige Eintheilung berubt materiell auf ber ln ebene keit 
der ſtrafbaren Handlungen, an welche ſich die dreifach geſchiebene 
rozeßform anſchließt. Nach dieſer Dreitheilung hat ſich in der 
hein⸗Provinz der Sprachgebrauch gebildet, und mit Bezug auf fie 
wirb nad dem Nechtöbervußtfein des Volles über bie Schwere ber 
frafbaren Handlungen gerichtet, a 
In den vorliegenden Geſetz⸗ Entwurf iſt biefe Dreit a m 
mell nicht 1 worden, und um bei dem Aufgeben biefer 
. Theilung bie für das Strafverfahren in der Rhein-Proyinz beftehent- 
ben Prozeßformen nicht zu alteriren, if in bem Entwurfe des Ge⸗ 
feges über bie Stompetenz und das Verfahren in Strafſachen ber 
Gerichte in, dem Bezirke des rheiniſchen Appellationd - Gerichtöhofes 
u Köln die Kompetenz ber verfchiedenen Gerichte nach ber Abftu- 
* ber Strafen, und zwar bier nach ber im rheiniſchen Rechte bis⸗ 
er maßgebenden — Eintheilung ber ſtrafbaren Handlun⸗ 
gen, an bie Spitze geitellt, Es iſt nicht einleuchtend, weshalb, wenn 
m Bezug auf das Progepverfahren im Weſentlichen bie Dreitbeilung 
beibehalten worben ift, die Begränzung in namentlich gefonberte Ka- 
tegorieen im Strafgefebbuche felbjt nicht aufgenommen werben ſoll. 
Darın, daß 19 ber Sprachgebrauch daran gewöhnt und daß fich das 
Gefühl und das Bewußtſein des Volkes über bie Schwere der Niraf- 
baren Handlungen danach gebilbet bat, Tiegt ein unabweislicher 
Grund, die Dreitheilung im Intereſſe der Rhein⸗Provinz beizubehal- 
ten. Im Intereſſe aller übrigen Landestheile aber liegt es, biefelbe 
Dreitheilung in bas Strafgelehhug aufzunehmen, weil der Erfolg, 
welchen dieſe Theilung in jenem Landestheile gehabt hat, als ein er⸗ 
fprießlicher angefehen, weil es für eine Aufgabe ber Geſetzgebun 
erachtet werben muß, durch beftimmte Ausbrüde die Schwere ber mi 
Strafe bedrohten Handlungen Fenmtlich zu machen und es p erleich⸗ 
tem, daß ſich im Volke eine beftimmte Erkenntniß derſelben bilde, 
wie fie in ber Rhein-Provinz beſteht, in ben fibrigen. Landestheilen 
aber vermißt wird. E 
Wenn nun nach dem Syftem bes vorliegenden Entwurfs durch 
Einführung der Dreitheilung ein von dem Entwurfe anerfanntes 
Prinzip nur beftätigt, Feinesweges aber ein Grundſatz beffelben ange⸗ 
griffen wird, To fpricht für Die durchgreifende formelle Sonberung 
noch ber Umftand, daß ähnliche Inftitutionen, wie ſie bie Rhein- 
Provinz befipt, als dringendes Bebürfniß auch für die Übrigen Tan 
deötheile erfannt werten, daß eine Annäherung an biefelben bereits 
durch das nach dem Gefebe ‘som 17. Juli 1846 bei bem Kammer⸗ 
erichte und. bem Ariminalgerichte zu Berlin eingeführte Strafver- 
ahren finttgefunden hat, Die Ausdehnung deſſelben m für 
HM. 
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einen größeren Umfang zu gewärtigen fteht, daß die Sortbilbung bie- 
ſes Verfahrens zu gleichen ober ähnlichen Snftitutionen —* wird, 
wie ſie in ber Ahein-Proving beſtehen, und daß es daher gerathen 
erſcheint, das maierielle Strafgeſetz mit den Forderungen in Einklang 
au ‚bringen, bie, wie fie für bie Rhein-Provinz fi ſchon gegenwär- 
fig berausftellen, fich fpäter für den ganzen Umfang bes Staates gel⸗ 
tendb machen werben. * 
Die Abtheilung ſchlägt einſtimmig vor, i 
den Antrag zu — * entweder an der Spitze des zweiten 
Titels oder an einer anderen Stelle folgende Beſtimmung 
in das Strafgeſetzbuch aufzunehmen: 
„Handlungen, deren Strafe der Tod oder das Zuchthaus 
—— ei von mehr ala Fünf Jahren ıft, find 
erbrechen; — 
„Handlungen, deren Strafe he oder Strafarbeit 
von Fürzerer Dauer if, find Vergehen; 
„Handlungen, beren Strafe bloße Geldbuße oder Polizei= 
baft ift, find Polizei-⸗Uebertretungen.“ 
Korreferent von Mylius: Ich habe um das Wort gebeten, 
um den Grundſatz bier zu Fa ben auch bie Abthei- 
Yung angenommen hat, und ben ich für bie erite Bedingung balte, 
wenn überhaupt in ben rheinischen Formen das jebige Strafrecht zur 
Anwendung gebracht werben foll, ohne dieſe Formen felbft zu zer= 
ftören. Es Fann nicht geleugnet werden, daß bie Eintheilung. in 
Verbrechen, Vergehungen und Polizei-Contraventionen, wie fie in den 
Rhein- Provinzen eriftirt, zunächſt einen formellen Grund hat; es iſt 
die Nüdjicht auf die Art, wie bie einzelnen ftrafbaren Dandlungen 
serfolat werden. Das rheiniſche Recht ftellt einen Grundſatz auf, 
an deſſen Nichtigfeit mie gezweifelt werben kann, baß bie ſchwerſten 
Anklagen auch die größten Garantieen bieten müflen für die Verthei— 
digung. Indem baber bas rheinifche Recht dieſe Garantie in ber 
Zufammenfesung des Gerichts, im Gefchwornen- Gericht, für Die 
ſchwerſten Anklagen leiſtet, hat es nicht verfannt, daß es eine große 
Menge ftrafbarer Handlungen gebe, die ihrer Natur nach im leichte= 
ften und von Formen freieften Verfahren zur, Unterfuhung gezogen 
werden müſſen. Es find dies die Polizei-Webertretungen, diejenigen 
Handlungen, teren Strafe die geringfte ift und, weil fie bie geringfte 
it, am Ichnellften angewendet werben muß, a : | 
Hierin liegt die Nothwendigkeit, daß eine ganze große Reihe 
son dem Gefebe verbotener Handlungen von ber Art fein werben, 
daß ſie nicht verfolgt werden Fönnen in dem Verfahren vor ben Aſſi— 
fen, weil ihnen das Kriterium ber fchwereren Strafe mangelt, ebenfalls 
nicht verfolgt werben können in bem von Formen freieften Verfahren 
vor dem Einzelnrichter, weil diefer weder ber Anklage noch ber Vers 
theidigung bie gehörige Bürgfchaft leiſtet. Diele Ste Stlaffe ift bie 
Inffe der Vergehen, welche als eine bejondere Kategorie aufzunch- 
men nothwendig erachtet werden muß, Es ift dies ım Allgemeinen 
ein Syſtem, welches aud ber Entwurf.felbft anerkennt, - und es ift 
namentlich in dem Geſetz über die Kompetenz durchzuführen verfucht 
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worden, biefen Unterſchied zwifchen Verbrechen, Vergehen und Polis - 
gei » Uebertretungen auch in ben bort beſtimmten Formen geltend zu 
machen, unb man geht von ber Anficht aus, daß gerade das Gefeß 
innerhalb a Formen auch mit dem, was bie ORbein = Provinz als 
ihr Recht geſchützt wiſſen will, vereinbar ſei. Dieſes ift_jeboch eine 
un, welche sch nicht theile, und bie ausführlich zu beftreiten hier 
vielleicht bereits vorgegriffen fein dürfte, aber doch ſchon jebt emer - 
allgemeinen Würbigung nicht entgehen Tann. Das ganze Kompetenz⸗ 
Geſetz gebt nämlich von der Anficht aus, daß Äußere Kriterien ber 
©trafe —5 werden können, durch welche die Kompetenz der 
Gerichte, der Geſchwornen-Gerichte ſowohl als auch der übrigen, in 
angemeſſener Weiſe regulirt werden dürfte. Eine ſolche äußere 
Gränze it namentlich die Dauer ber Strafe. Sch glaube 
aber nicht, daß dieſe Anficht richtig iſt, indem namentlich für 
die Kompetenz der Gefchworenen = Gerichte ein innerer Grund 
Fe ber überall Anerfennung finden muß und, wo er fle nicht er= 
hält, nothwendigerweiſe zerſtörend wirft; biefer iſt nämlich, baß bie 
Geſchwornen ausschließlich zum Urtheilen über eine Strafe befähigt 
find, über die Fein Gerichtshof nach ihnen entfcheiden kann, nämli 
über die Strafe, bie Ge der politiichen Bebentung im Staate bie 
ſchwerſte ift, über den Verluſt der ftantsbürgerlichen Ehre. Weil die- 
fer innere Grund die Kompetenz der Gefchwornengerichte nothwendig 
regulirt, glaube ih, daß jeder äußere Grund fie verkehrt regulirtz - 
indem baher das Ka a dieſem Grunde bie Anerfennmiß 
in Der Ausdehnung, wie Died erforderlich, verweigert, muß eö bie 
©rundprinzipien der rheinifchen Inſtitutivnen zernichten. Das find 
die allgemeinen Gründe, welche mich beftimmt haben, vor ber Ab- 
tbeilung den Antrag zu ftellen, daß an ber Fa Geſetz = Ent- 
wurfs der Grundfaß ftehe, welchen bier bie Abtheilung angenommen 
bat, der Unterfhied zwiſchen Verbrechen, Vergehen und Polizei- 
Vebertretungen. Sch muß erwarten, ob at Angriffe, bie gegen 
dieſes Syſtem gerichtet find, mich noch dahin führen, einzelie Be— 
hinzuzufügen. _ | 
Abgeordn. von Olfers: Ich bin mitt bem Herrn Koͤrreferenten 
binfichtlich feiner Anficht über den Antrag der Abtheilung ganz ein 
verſtanden, nur fcheint mir, als ob ber Begriff der Verbrechen, Ber- - 
geben und Polizei - ebertretungen in anberer ni geftellt werben 
Önnte. Ich weiß fehr wohl, daß es ſchwierig fein wirb, dieſen 
Begriff feitzuftellen, aber für unmöglich balte ich e3 nicht, und ich 
würde baher darauf antragen, daß die Handlungen als Verbrechen 
Vergehen oder Webertretungen beftimmt bezeichnet werben. ch 
Inube, baß das paſſend fein würde, doch mag vielleicht bie Abthei— 
ung Urſache gehabt haben, anderer Meinung zu fein. Een 
Abgeordn. von Donimiersfi: Hier ergiebt ſich ſchon bie Nich- 
tigfeit ber geftern von mir —— EHER Anficht, dag man bei 
der Besuladtung des rafpeleb ntwurfs durchaus ein beitimmtes 
— HR im Auge: behalten müſſe. In der Eröffnungs-Rebe 
iſt von bem Königlichen — Kommiſſar geſagt worden, da dieſer 
Entwurf den ſchönen Zweck habe, eine — Rechtseinheit und in⸗ 
* — 7* 
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Iaube, wenn ntrag im Allgemeinen nicht aufgenommen wird, 
b yes ber Rhein-Provinz jedenfalls für ſich 
eibehalten. 


Abgeordn. Freiherr von Budenau:, Sch hatte vorausgeſetzt, 
Daß, Se zum Ei gelangte, fi) manche home egen ben Anke 


Gutachtens der — welcher lautet: Handlungen, beren Strafe 
Gefängniß ober Sirafarbei 
So Gebr ich daher für bie Dreitheilung bin und fie für nothwendi 


erathuug zu neh⸗ 
men. Denn wenn ich ben Antrag ber Abtheilung richtig verſtehe, 


ttfinden Fünnten, baß üb t — 38 — 
e ſtattfinden könnten, daß überhaupt außer der Zuchthausſtra 

En beſtehen follen, daß endlich 
für Vergehen Feine Geldbuße ftattfinden Toll, So weit find wir aber 
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sagen präjudizirt, nicht beiftimmen, obgleich ich bem Antrage mit 
euben beipflichte. "Deshalb kann ich bei dem jetzigen Standpunkte 
der Berathung nur ben Vorſchlag machen, an bie Spitze bes ganzen 
—— oder fonft an einer paſſenden Stelle folgende Beſtimmung 
aufzunehmen: „Alle geſetzlich ftrafbaren Handlungen find entweber 
Verbrechen, Bergehen oder Polizeiübertretungen.“ Was hiernach für 
Strafen auf bie eine ober andere Art diefer Hanblungen feſtgeſetzt 
werben follen, müßte einer fpäteren Berathung vorbehalten bleiben, 
Juſtiz⸗Miniſter von Saviany: Der Sprachgebrauch, der dem 
vorgelegten and zum Grunde liegt, ift folgender. Es giebt 
zwei weſentlich verſchiedene Klaſſen von ftrafbaren Handlungen: Ver⸗ 
brechen, die im 2ten Theile, Polizei⸗Vergehen, welche im Zten Theile 
abgehandelt werben. Diefem Sprachgebraude liegt zum Grunde ber 
einfache Gedanke, daß War zwei Rlaffen von Arafbaren Handlungen 
ſpezifiſch von einander verſchieden feien, nicht blos ——— in mehr 
vder weniger ausgedehnten Strafen. Eine weitere nterfcheibung im 
Spracdgebraude it bier nicht vorausgeſetzt. In biefem Spradge- 
brauch aber \ feineöweges ein neuer Gedanke auszuführen verſucht 
worben, vielmehr fchließt ir biefer Sprachgebrauch am dasjenige an, 
was von ber deutſchen Strafrechtöwiffenfchaft in neuerer Zeit immer 
nllgemeiner anerkannt worben if. So viel hier zur Erläuterung des 
Sinnes, in welchem bie Ausdrücke gebrandt find in dem vorgeleg- 
ten — Es wird uns nun von ber Abtheilung vorgeſchlagen, 
an die Stelle dieſes Sprachgebrauches einen anderen zu ſetzen und 
dieſen gleich von vornherein in einem eigenen Paragraphen auszu⸗ 
a mimlich auszufprechen, bag es breierlei Klaſſen von ge 
sen Handlungen gebe, Verbrechen, Vergehen und Polizei-Uebertretun- 
. Woher ift dieſe breigliebrige Eintheilung ber ftrafbaren Hand» 
ngen genommen? Sie ſtammt offenbar aus dem rheiniſchen Straf« 
eſehbuch, aus bem Code p£Enal, und melde Bedeutung bat fie bier 
&. ſteht in unmittelbarer Verbindung mit ber dortigen Straf-Pro- 
zeß = Drönung unb Gerichtsverfaſſung. Cs kommt bort vor: 
crime, delit und contravention. Dies ift gleichbebeutenb mit 
Verbrechen, Vergeben und — ⸗Uebertretung, welche Worte 
ur Ueberſetzung ber franzöſiſchen gebraucht worden jind. Es 
Babe auch ganz unzweifeihaft biefe drei Ausdrücke dieſelbe 
edeutung. "Crime iſt die ſtrafbare Handlung, welche vor 
die Aſſiſen gehört, delit diejenige, die vor das correctionelle Ge⸗ 
richt, mb contravention, bie vor das Polizeigericht gehört. Das 
iſt die Bedentung dieſer Eintheilung. Es iſt num nicht au — 
daß es eine große Wichtigkeit FE durch ſolche feſte Ausdrücke glei 
ennen au können, wie verſchiedene Klaſſen von Gerichten thätig 
werden, um ſtrafbare Handlungen zu verfolgen. Es iſt aber, wie oft 
erklärt worden iſt, die entſchiedene Abſicht der Regierung, bie Gerichts⸗ 
Berfaffung und das Straf - Progepverfahren am Rhe n nicht zu än⸗ 
bern, alſo auch das jetzt beabfichtigte Strafgeſetzbuch mit dieſer ver- 
unftreitig ein gewiſſer Vortheil 
darin liegt, die Anwendung dieſer es: durch eine feſte 
Terminoogie anſchaulich zu machen und zu erleichtern, würde andy 


einbarlich zu halten. Snfofern a i 
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doafüur zu forgen fein, daß dieſer Vortheil ber Rhein = Provinz nicht 


4® 


' 


entgebe, Meiner Ueberzeu ung nach iſt durch bie Faſſung bes Kom⸗ 
etenz ⸗Geſetzes für bie Erhaltung dieſes Vortheils in ber Rhein- 
—* hinreichend geſorgt. Wenn wir aber tiefer auf die le 
eingeben unb fragen, was ift ber Grund dieſes verſchiedenen Verfah- 
rens, nach welchem gemwilfe Handlungen vor den Aflifen, andere vor 
dem correctionelfen Gerichte, noch anbere vor dem Polizeigerichte ver⸗ 
banbelt werben, fo ift offenbar die Abficht, wie auch ſchon von meh— 
zeren geehrten Rednern erklärt worben ıft, daß burch die mit Ge= - 
\ iworenen verbundenen Affifen eine höhere Garantie gegeben werbe 
ür bie Ausübung ber Gerechtigfeit in Bezug auf ſchwere Verbrechen, 
4) im Intereſſe des Staats, damit Fein Berbrocben unbe Ki bleibe, 2) im 
Intereſſe des Angefchulbigten, den wir und immer als möglicherweife un= 
ſchuldig denken müflen, damit Fein Unfchulbiger irrthümlich beftraft 
werbe. Nun aber frage ichs Iſt eine Tolche Garantie für die Ge— 
zechtigfeit im-Sintereffe des Staates und bed Angefchuldigten nicht 
nöthig und wünfchenswerth un für die 2te Klaſſe firafharer Hand= 
Jungen? Iſt es dem Stante, iſt es dem Angeſchuldigten gleichgültig, 
wenn die Rede von einem einfachen Diebſtahle iſt, der bis auf —* 
beſtraft werden kann? Niemand wird das behaupten. Konſequenterweiſe 
müßte alſo eigentlich dieſe Garantie durch alle Klaſſen ſtrafbarer 
Handlungen burchgeführt werben. Warum geſchieht das nicht? Es 
eſchieht nicht wegen ber abſoluten Unmöglichkeit, wegen ber völligen 
nausführbarfeit. Es werben ungefähr 20 bis 30mal fo viel Saden 
vor bie correctionellen Gerichte gebracht, als vor bie Aflifen, es 
wäre aber — die Kräfte herbeizuſchaffen, die nöthig wären, 
um alle Sachen — vor den Geſchwornen zu verhandeln. 
Alſo hat man, ſich dem ehe der Notbwenbigfeit fügend), — was 
nicht zu tabeln ift — zwiſchen mehr wichtigen unb minder wichtigere 
ee einen Unterſchied gemacht, und auch das iſt nicht zu 
abeln. - | 
Nur mug man fi) nicht der Täuſchung bingeben, als ob ber 
Unterſchied ein priuzipieller wäre. Der Unterſchied ift nur burchge= 
ührt worden, weil es unmöglich wäre, alle Sachen mit glei voll⸗ 
änbiger Garantie zu verfehen, bie man daher beſchränkt hat auf 
bie verhältnigmäßig geringe Anzahl ber ſchwerſten Fälle. Man Tönnte 
allerdings fragen, da bier bie eigentliche Gränze gezogen ift, nad 
einer gewiflen Dauer ber aller, afen; warum gerabe bier, warum 
nicht anderswo? Diefer Einwurf muß zurückgewieſen werben, benn 
überall, wo bas Geſetz eine gewiſſe Zeit- Gränze annimmt, ift eine 
gewiſſe Willkür nothwendig, iſt alfo nicht zu tabeln, wenn fie an« 
ewendet wird... Es wurde zwar noch hinzugefügt, eö fei noch außer 
a ae ein prinzipieller Unterfchied barın anzunehmen, ba 
bie Fler Strafen, welche ausfchließend die Ehre entziehen, nur vor 
ben Aſſiſen verhandelt werben Eönnen. Dies zieht die Frage aber 
auf ein anbered Gebiet, und dies greift I weit, daß darüber HR 
in dem gegenwärtigen Augenblick unmöglich eine Entſcheidung gefaßk 
werden Tann, jondern vericdhoben werben muß, wohin ich mich vor⸗ 


läufig erkläre, bis zu dem Punkte ber ganzen Diekuffion, mo über 
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die Natur ber Strafen eine beflimmte Reine, wirb ‘gefaßt werben 
können. Es gebt nämlich durch ben vorgelegten Entwurf durchweg 
bie Ueberzeugung, auf die allerdings ber höchſte Werth ge= 
legt wird, daß ber DBerluft der Ehre in Verbindung 
gejebt werben muß mit gewiffen Klaſſen von Handlungen und- nicht 
vorzugsweiſe ober allein mit gewiſſen Klaſſen von Shaten. Das ıfl 
ed, was fi) durch den ganzen Entwurf durchzieht und jegt unmöge 
lich präjudiziell I entfchteben werben Fan. Man hat ferner ge⸗ 
ſagt, es jei biefe breigliebrige Eintheilung in das Rechts — — 
des rheiniſchen Volkes EU LEN dieſes allgemein verbreitete Be⸗ 
wußtfein über bie breigliedrige Eintheilung ſei etwas Deilfames "und 
müſſe jebt ber ganzen Nation mitgetheilt werben durch eine bahin 
zielende Faſſung des neuen Strafrechte. Ich gebe biefe Behauptun 
in gewiſſer Par! u, nämlich fo, daß Sedermann am Rheine weiß 
Daß der einfache Diebitahl vor das Corrertiondgericht fomme, ber 
qualißzirte und ber Mord vor bie Afftfen gehören. In biefem Sinne 
ebe ich zu, baß die breigliebrige Eintheilung in das Rechtsbewußt⸗ 
ein des Volkes übergegangen ie In einem anderen Sinne kann ich 
. aber biefe Behauptung nicht einräumen. Nämlich man Eönnte aller- 
bings behaupten ober der Behauptung ben Sinn beilegen, als ob 
das, was man Verbrechen nennt, eine fpezififch verſchieden Kan 
Handlung wäre, ald bie Vergehen, mit anderen Worten: da 
die Bergeben in ähnlicher Weife zu den Verbrechen verbielten, wie 
ſich bie Enid Bergehungen ober Mebertretungen zu ben eigent- - 
Jichen Verbrechen verhalten, fo daß es ſich handelte um eine ſpezifiſch 
verſchiedene, nicht grabuell verfchiedene Art von er n dieſem 
Sinne würde ich jene Entgegenfeßung für bad Rechtsbewußtſein bes 
Bolfes verwerflich, für fehr nachtheilig halten, wenn durch eine ver— 
fchiebene Gerichts⸗Verfaſſung das Volk ſich darxan gewöhnte, auf bag, 
was man Vergehen nennt, an ſich im ſittlichen Gefühle einen gerin— 
geren Werth zu legen, dieſe als minder erheblich zu behandeln. Wenn 
man mnehmen.wollte, baß in biefem Sinne bie breigliedrige Ein⸗ 
theilung in das Rechlsbewußtſein des Volkes am Rhein übergegan- 
gen wäre, fo müßte ich dies in Zweifel ziehen und, wenn ed wahr 
wäre, für fehr nachtheilig halten, wenn das ganze Volk mehr oder 
weniger eine folhe Einwirkung auf fein fittliches Gefühl erlitte, und 
zwar von einer willfürlichen Gerichtö = Eintheilung. Es ir ſich: 
wie verhält es ſich damit in unſeren älteren Provinzen? Dieſe haben 
ein ſolches Gerichtsverfahren nicht, wie am Rhein beſteht, alſo das 
praftifche Bedürfniß, was, dort eine Beachtung dieſer dreigliedrigen 
Eintheilung nöthig macht, exiſtirt dort nicht, und da wir es nicht ha⸗ 
ben, fo dalte ich es für vortheilhafter, wenn wir einen Sprach- 
gebrauch, der auch ber deutſchen Sprachrechts-Wiſſenſchaft gemäß iſt, 
unverändert beibehalten und und nichts Anderes aneignen, beffen. Ur⸗ 
fprung frembartig ift, was mit .Bebürfniffen zufammenhängt, bie bet 
und.nicht exiſtiren. Man hat geſagt, daß auch bei und olche Ge⸗ 
richts⸗ Inſtilutionen bevorfländen, und fo wäre man, vorbereitet, wenn 
wir fie befümen. Ob wir dieſe befommen ober nicht, bavon kann 
jet nicht bie Nebe fein, jebenfalls kann ich es nicht für räthlich er⸗ 
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ten, baß bier durch eine foldye preigliebrige Eintheilung, wie fte 
a mit — Gerichts - Verfaffungen, auf inbirehhe 
Beite gleichſant ber Einführung biefer Geri to erfaffung vorgear⸗ 
beitet werde. Deshalb trage ich Darauf an, daß dieſe breigliebrige Ein⸗ 
theilung bier nicht angenommen werde, ſondern daß es bei dem Sprach⸗ 
gebrauch verbleibe, welcher dem ganzen Entwurfe zu Grunde liegt. 
Korreſerent Freiherr von Mylius: Zuvörderſt muß sch mir er- 
lauben, einem Mißverftänbniffe zu begegnen, wozu allerdings das 
Gutachten ber Abtheilung Beranlaffung gegeben bat. Es ift nämlich 
: ber Audbrud dort gefunden worben, daß in dem Rechtsbewußtſein 
bed Vollkes der —— wiſchen Polizei⸗Uebertretungen und Ver⸗ 
ehen größere Wurzel gefaßt habe, als man möglicher Weiſe zuge⸗ 
—* könne, woraus ber Herr Geſetzgebungs⸗Miniſter zu folgern 
. Stheint, ald babe im Volfsbemußtfein bie lab gegriffen, es 
Eonne ein Vergehen, das von Verleugnung alles Rechtögefühles zeu- 
e, als etwas Geringfügiges zu aim ein, weil es nicht von Ge⸗ 
—5* gerichtet. Wenn die Abtheilung geſagt bat, daß ein Un⸗ 
erſchied, der die ae motivire, m ber Rechts - Anfchauung 
bes Landes aber bie Schwere ber zu ſtrafenden Handlung gegeben 
def fo ift vorzugsweiſe nur gemeint, was aud vom Hertn Geſepge⸗ 
bungs⸗ Miniſter anerkannt * dag ein prinzipieller Unterfchieb eriflire 
gmilen Berbredhen und Vergehen, zwiſchen Handlungen, welche mit 
en höchſten Strafen bedroht werden, und zwiſchen Handlungen, 
welche mit geringeren Strafen vorgeſehen ſind. Eo hat bies, wie 
bereits erwähnt, in Bezug auf die Verfolgung einen inneren Grund, 
ber namentlich bei der Beurtheilung durch Gefchwornen» Gerichte 
nothwendig wird. jener Grund iſt der, daß bei Verbre- 
Gen, bern Strafe ber Berluft der bürgerlichen Ehre ift, 
daſs Urtheil nur durch Geſchworne geſprochen werben Tann, 
namentlich, wenn auch das politiſche Element aufgenommen wecden 
fol, wonach dieſelben als Genoſſenſchafts ⸗Gerichte immer dann zu 
urtheilen haben, wo es ſich um ben Verluft der Rechte des Staats⸗ 
bürgers handelt. Ich möchte mir erlauben, es als ein Mißverſtänd⸗ 
niß au bezeichnen, wenn darauf hingedeutet wurde, daß bie rheiniſchen 
Rechte den Grund as aufftellen, daß nicht die Handlung, fonbern bie 
Strafe den Verluſt der bürgerlichen Ehre nach fich ziehe. Hätte das 
rheiniſche Recht dieſen Orundfaß, fo würde ich ihn als verwerfli 
anerkennen. Aber, was * es am Ende Anderes, was bie Str 
mit ber Handlurg verbindet, ala bas Urtheil? So wie bnsjüirtheHl 
die Hanblung mit ber Freiheitsſtrafe vermittelt,. fo auch mit allen 
anderen Strafen. Wenn aber Berluft der Ehre eintritt, fo tritt ex 
nicht ale Annerum ber Freiheitsſtrafe ein, fonbern als bas, was da⸗ 
Geſetz als nothwendige Serge er Handlung bezeichnet. Dagegen 
kann ich nicht in Abrede ttellen, daß die Frage ſelbſt, ob bie Auf 
nahme ber Dreitheilung in bie Geſetzgebung au erfolgen folle, in 
weſentlichem — mit wichtigen Grundſätzen bes Prozeſ⸗ 
ſes iſt, und daß am Ende bie Anſicht wohl durchgreifen möchte, die 


Erörterung über dieſe Frage kön 
batte erfolgen: ſe Frage könne erſt ani euß der ganzen De⸗ 
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Ich bitte aber, zu bemerken, daß, wenn wir biefe Fragen zu 
iufig ausfondern, wir zuletzt ein — Material von Fra — * 

Tommen, aus welchem Fein Ausweg zu finden iſt. Und in dieſer Be⸗ 
giehung möchte ich Doch: den Antrag ber Abtheilung, wie er geſtellt 
worden ift, den jetzt bevorworten, ſchon jebt Die habe Verſamm ung 
bitten, daß fie bem Grundſatze, ben bie Abtheilung ale leitend u 
beftimmenb anerlannt hat, ihre Zuftimmung nicht verſagen möge, 
vbſchon ich auf ber anderen Seite ‚nicht in Abrede Nee im 
Stande bin, daß er zu den weſentlichſten Prinzipien der Geſetzgebung 
und namentlich zu denjenigen gehört, deren gründliche Löſung eine 
genaue Kenntniß der Details vorausſetzt. 

Inſtiz ⸗Miniſter von Savigny;: Nur einen Punkt will ich mir 
gu rechtfertigen erlauben, ben id) — habe. y babe namlich 
behauptet, daß ſich durch den ganzen Entwurf bie Anficht hindurch⸗ 

iehe, daß beſtimmte Handlungen entehren und bie Entehrung in 
olge von Strafen 'untergeorbnet fei, daß hingegen bie Entehrung 
in Folge beftimmter Strafarten das Eigenthümliche der rheinifchen 
Deſetzgebung fei. Died Letztere glaube ich belegen gu bürfen durch 
Borlefung der an ber Spige des ganzen cöde penale ſtehenden 
Paragraphen: ae | 
Les peines en' matiere criminelle sont ou afflictives et in- 
famantes, ‘ou seulement infamantes. 

Les peines afllictives et infamantes sont 1. la mort; 2. les 
traveaux forc&s & perpetuite; 3. la deportation; 4. les tra- 
veaux forces A temps; 5. la r&clusion. ' 
- Korreferent Freiherr von Mylius: Sch glaube doch, daß biefer 

Grundſatz dem, was ich an Bee babe, nicht zu nahe tritt, denn es. 
ſteht weiter nichts darin, als daß es gewifle Strafen giebt, bie mit 
“dem Berlufte der bürgerlichen Ehre in en fiehen. Das if 
aber Fein Gegenfag mit dem, was ich nufgeftellt habe. Daß es 
Strafen geben kann, bie nach ber Kriminal-Politif immer mit bem 
Verluſte ber Ehre verbunden find, ift ein Umſtand, ‚welcher in ber 
Größe der Strafe des Verluftes ber bürgerlichen Ehre feinen noth⸗ 
wendigen Grund bat, und aus welchem keinesweges zu fchließen i 
dag ber Berluft diefer Ehre eine Folge ber Strafe und nicht eine 
Folge ber flrafbaren Handlung ſei. —— 
Abgeordn. Graf von Schwerin: Ich muß mir erlauben, noch 
einige Worte zur Vertheibigung bed Antrages der. Abtheilung zu ſa⸗ 
‚gen, Die Abtheilung iſt von ber Anſicht ausgegangen, bag wir dem 
Wünſchen unferer rheiniſchen Kollegen fo weit nachgeben könnten und 
Sürften, als auch für die älteren Provinzen ein Schaben nicht da⸗ 
durch herbeigeführt wird, Wenn ich demnach auch vorausſetzen wollte, 
was ber Herr Minifter der Geſetzgebung und eben ausgefprochen bat, 
Daß es für das ſittliche Gefühl der älteren Provinzen nit nur nicht 
förderlich, ſondern fogar nachtheilig ſei, in das a A bie 
Dreitheilung mit aufzunehmen, fo würde ih meine Zuſtimmung zu 
dem Votum wicht abgegeben haben. Ich kann das aber nicht aner⸗ 
kennen. Es würde vielleicht richtig fein, wenn die Abtheilung wirk- 
U die Abſicht gehabt hätte, nur eine graduelle Unterjheibung an⸗ 
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auerfennen und nicht eine prinzipielle. Es ift aber, wie ih ausdrück⸗ 
lich bemerke und der Herr Korreferent ebenfalld hervorgehoben hat, 
bie Abficht gewefen, eine prinzipielle Unterfcheibung auch hier einzu⸗ 
führen, und zwar in ber Weife, baß Alles, was —* iſt, als Ver⸗ 
brechen geſtempelt, und Alles, was nicht ehrlos iſt, in die Kategorie 
der Vergehen hineingeſetzt wird. Das iſt, meiner Meinung 
nicht nur dem ſittlichen Bewußtſein des Volkes nicht unförderlich, 
ſondern ihm gerade recht förderlich, wenn es beſtimmt weiß, die und 
die Handlungen, welche als Verbrechen bezeichnet ſind, ſind ſolche, welche 
mit der bürgerlichen Ehre nicht beſtehen können. Ich halte —— 
auch für das Gerichtsverfahren, wenn man auch nicht der Einführung 
ber Geſchwornengerichte vorarbeiten will, doch einigermaßen für prak⸗ 
tiſch wichtig. Ich bin wenigſtens dabei durchaus nicht von ber Vor⸗ 
ausſetzung anögegangen, baß ich hierburch der Einführung der Ge— 
Te vorarbeiten wolle, Ich babe geftern bereits ausge 
- orochen, daß ich ber Meinung bed Herrn Landtags⸗Kommiſſars und 
des Herrn Miniſters ber Geſetzgebung vollfommen beitrete, daß hier 
nicht der Ort fer, darüber zu biöputiren, ob das Gefchwornengericht 
auch in ben anderen Provinzen einzuführen; aber ich glaube, daß 
wenn man nur ben Grundfab anerfennt, daß bie bürgerlihe Ehre 
bas höchſte Gut des Menſchen vom Geſichtspunkte des Staates aus 
if, man doch auch es für praktiſch wichtig. erachten Tann, für unfer 
Berfahren diefen Grundſaß überall an bie Spite bes Geſetzbuches 
geftellt zu en daß man allen Handlungen, welche ein Aberfennen 
der bürgerlichen Ehre nach ſich ziehen, einen befonderen Namen giebt. 
Es find, wie fchon gefagt worden ift, die größeren Öarantieen ber 
‚ Bertheibigung, die um deswillen gefordert werben müffen, weil es 
das höchſte Uebel ift, welches agefi werben Tann. Es kann alſo 
auch bei unferem Verfahren ſchon ohne bie Bertheibigung mit größeren 
Garantieen umgeben werben, bei Verbrechen wie bei Bergehen. Wenn 
nun Iropdem ber Borfchlag, wie ihn bie Abtheilung hier gemacht hat, 
im Wefentlichen eine grabuelle Abftufung ber Strafen binftellt, fo ift 
ed aus einem Grunde gefcheben, der erſt fpäter ber hohen VBerfamm« 
Jung Elar werben wird bei Beurtbeilung des Gefebes ſelbſt. Die 
Zuchthausſtrafe bedingt un dem Gefebe ein- für allemal ben Ver⸗ 
luft ber bürgerlichen Ehre; bei allen anderen Straf-Erfenntniffen muß 
das Verbrechen als ein folches bezeichnet fein und neben der Frei— 
heitöftrafe noch auf Verluſt der bürgerlichen Ehre erfannt werben, 
Es wirb daher nicht eher beurtheilt werben können, ob es Verbrechen 
giebt, Die niedriger als mit 5 Jahren Strafarbeit beitraft werben und 
body den Verluſt ber bürgerlichen Ehre nach fich ziehen. Wenn in 
bem Geſetze noch folche Beſtimmungen ſtehen bleiben, fo ift es bann noth⸗ 
wendig, dab man bei biefer Charafterifirung ber Verbrechen nach dem 
Geſetz dann noch ben befonderen Zuſatz macht und fagt: ober bei 
benen auf Verluft ber ge Ehre zu erkennen iſt. Ich alaube, 
ich habe bie Anſicht und ung der Abtbeilung richtig au ve t, 
indem ich ſagte, das Kriterium ſoll der Verluſt der bürgerlichen Ehre 
ſein, und wer eine Handlung begangen hat, auf welche das Geſetz 
den Verluſt der bürgerlichen Ehre Fest, it ein Verbrecher, Wer 
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aber eine Handlung begebt, bie zwar ſtrafbar iſt, aber nicht vio8 
macht, ber bat nur ein Vergehen begangen. Somit be ih Da 
daß ſich einigermaßen biefe ſpeziſiſche Unterſcheidung für die älteren 


ie nicht nur rechtfertigt, fondern auch, abgefehen von ber Ein- 
u 


un des Geſchworenengerichts, ihren großen Nuben haben kann. 
Abgeordn. von Byla: N in bas Strafgeſetzbuch für 

die alten Prosinzen ber Monarchie die Dreitheilung nicht aufgenom⸗ 
men ıft, fo bin ich doch der feiten Weberzeugung, daß im Bolfe die⸗ 
fer Unterfchied beffenungeachtet ſchon gemacht wird. Selbft ber Er 
ringite Mann unterfcheidet zwiſchen Webertretung von Polizei = Ge- 
feben,, Vergeben und Verbrechen eben fo aut, als wenn dies aus⸗ 
drücklich im Gefebe beitinmt wäre. Aber ich finde eben fo wenig 
irgend ein Bebenfen darin, bie Dreitheilung in bas neue Strafge- 
ſetzbuch aufzunehmen, namentlich nicht, wenn dies unferen rheiniſchen 
Brüdern angenehm und wünſchenswerth iſt. Wenn fchon in ber That 
biefer Unterkhieb bei uns beitebt, warum fol man Anftand nehmen, 
es im Geſetze auszubrüden. Nur babe ich ein Bedenken babei, bie 
Unterſcheidungs - Dierfmale anzunehmen, wie fie die Abtbeilung vor⸗ 
geihlagen, namentlich die erfte Beitimmung ber Verbrechen. Es hat 
zwar ber Vorſitzende der Abtheilung jegt fchon einigermaßen biefe 
erſte Beitimmung abgeändert, unb id; bin mit biefer Erklärung voll- 
fommen einverftanden. ch verftehe nämlich unter Verbrechen nur 
‚ eine Vlebertretung bed Strafgefebes,_ welche ben Berluft der bürger⸗ 
lichen Ehre nach fidy zieht, wenn man aber hierzu auch folche Ueber⸗ 
trefungen rechnet, worauf Freiheitsſtrafe von 5 Jahren geſetzt iſt, fo 
halte ıch dies für bedenklich, denn dann würde eine Handlung, welde 
mit 4% Sahren ober mit 4 jahren 114 Monaten zu beitrafen, Fein 


Verbrechen fein, aber wohl eine, bie mit 5 Jahren beftraft wird. 


% 


Das wäre nicht zu rechtfertigen, und injofern eine — in 
lung 


dieſer Beziehung vorgenommen wird, bin ich mit der Abthei 
vollkommen einverſtanden. 
Referent Naumann: Der Grund, welcher bie Abtheilung ge⸗ 
leitet hat, die Eintheilung in Verbrechen, Vergehen und Polizei⸗Ueber⸗ 
tretungen vorzuſchlagen und zu gleicher Zeit ben Unterſchieb zwiſchen 
dieſen einzelnen ale Handlungen feitzuftellen, liegt in Beziehung 
auf biefen letzteren Punkt beſonders darin, bag die Abtbeilung über«- 
Haupt glaubte, son vornherein ein beſtimmtes Kriterium aufitellen a1 


müflen, menn son einer ſolchen Eintheilung bie Rebe fein fol, Sie 


Sefeb-Entwurfes ging; fie hat es aber nur aufgeftellt, um ſich ge⸗ 
wiſſermaßen ſelbſt einen Prüfftein für bie weitere Berathung zu ſchaf⸗ 
fen. In bielem Sinne bitte ich die Sache aufzufaſſen, ich glaube, 
ich werbe bei den Mitgliebern ber Ahtheilung feinen Bar e ig 
ben, daß dem wirklich fo ıf. Ob fich dieſes Kriterium bur 8 
ganze Geſetz wird durchführen laſſen, muß einer ‚weiteren. Prüfung 


bat ein ſolches Kriterium ar ala fie an die Berathung bes 


und endlichen Entſcheibung - vorbehalten bleiben. Ich halte mei=. 


nerſeits nicht baran feft, bie Eintheilung fo hinzuftellen, wie es ges 
heben ift, namentlich 5 ZRhre ber Freiheits⸗Entziehung als Krite⸗ 
rium bes „Verbrechens“ anzunehmen, So wenig ich dies thue, eben 
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fo wenig würde W mich von vornherein Dafür ad blos 
wieder nach der Maßgabe, ob Verluſt ver bürgerlichen Ehre eintritt 
zer nicht, bie Unterſcheidung ar Ich will bei Berathung 
des ganzen Gefeh-Entwurfs Darauf Nüdficht nehmen, aber nich nicht 
binden, weil noch anbere Kriterien aufzuftellen ſein können. Es it — 
and auf dieſen Punft muß 6 zurückkommen — ber Abtbeilung ber 
Borwurf gemacht worben, fle Faptivire gemiffermaßen durch eine —* 
Cintheilung, indem ſie damit vorausſetze, DaB eine ähnliche Sr 
Hon, wie fie die rheinifche — beſihe, auch in ben übrigen Pro⸗ 
sinzen bes Staates eingeführt werde. Es iſt biefes Verfahren als 
ein räthliches, unferer Aufgabe entfprechendes nicht erkannt worben, 
Ich muß mir bie Bemerkung erlanben, daß ber Wunſch, jene Inſti— 
tutionen zu erhalten, allerbings für viele Mitglieder der Abtheilung 
and insbeſondere für mich leitend war, und ich muß es für ganz gn⸗ 
emeften anfeben, wenn man für biefen Sal, daß es zulafiig fern 
Üte, Inſtitutionen der Art einzuführen, auch das materielle Straf- 
ee fo einrichte, daß es ber Einführumg derartiger Inſtitutionen 
wicht hinberlich werde. : - 1 
Abgeordn. Sperling: Auch ich bin der Anficht des Herrn Kor— 
zeferenten, daß bie Eintheilung ber Geſetz⸗Uebertretungen, wie fie 
das franzöſtſche — kennt, durch das dortige Gerichtsverfahren 
nicht bedingt iſt, daß gerade umgekehrt die Gerichte mit Rückſicht auf 
die von ben Geſetzen vorgenommene Eintheilung organiſirt wordeü 
d. So weit wir in der Rechtsgeſchichte Be a bat eine 
nterfcheidung der Geſetz⸗Uebertretungen in Bietem inne ſtattgefun⸗ 
ben, Schon in der Carolina findet ſich eine ſolche Andeutung. Ins⸗ 
beſondore kennt fie auch ſchon unſere alt= vaterländiſche —— 
Dieſelbe unterſcheidet ausdrücklich zwiſchen Verbrechen, Vergehen und 
Polizei⸗ Uebertretungen, indem fie als letztere nicht blos Contra⸗ 
ventionen gegen Verordnungen der Behörden, ſondern auch Urber⸗ 
tretungen eigentlicher Strafgeſetze dadurch bezeichnet, daß fie für die⸗ 
felben ein polizeimäßiges Unterſuchungs-Verfahren anordnet. Dieſe 
Unterſcheidung hat, wie ſchon bemerkt worden iſt, in der Vollsanſicht 
ihren Grund. Das Volk unterſcheidet ſehr wohl zwiſchen einem 
Verbrechen und demjenigen, der ſich einer gelinden Geſetzes⸗Nebertre⸗ 
tung ſchuldig macht. Der Erſtere wird als ein Ehrloſer angeſehen, 
und man entzieht ſich ſeinem Umgange. Pa fo bei bem, welder 
"Rh einer leichteren Geſetzes-Uebertretung ſchuldig gemacht bat. 
‚Diefe Unterfheidung iſt ein mächtiger Hebel für die Volksmoral, 
ben. wir nicht Ai sufgeben können. Sch trete alfo in biefer Be— 
ziehung dem Gutachten ber Abtheilung bei. Nur in Dezug auf bie 
son ber Abtheilung vorgenommenen Kriterien möchte ich mich bages 
en ‚erklären, daß das Strafmaß allein entfcheiden ſoll, ob eine ſolche 
gr als Berbrechen, Vergehen ober als Polizei = Mebertretung 
zu betrachten ſei. Zunächſt möchte ri alle Handlungen, welche ben 
Verluſt ber bürgerlichen Ehre nach ſich ziehen, ohne Unterſchied ber 
ſonſtigen Strafe, in die Kiaſſe der Verbrechen ſetzen und nach dieſen 
- ud bie Handlungen, bei welchen anf” eine längere als fünfjährige 
Freiheitoſtrafe erfannt wird, ee 














19 
Die Polizei-Uebertrehingen zu charakteriſtren, iſt ſchwieriger. 


Indeſſen bat uns ber jetzige Geſetz⸗Eniwurf in. dieſer Beziehung ge⸗ 
holfen, denn es ſind in demſelben die einzelnen Polizei. ——— 
gen ſpezialiſtrt worden, und dies ſcheint zwedmäßig. Dabei kann 
man es belaſſen. Die Nüance ber Vergehen würde bann nur negativ 
beſtimmt werden dürfen, indem man alle diejenigen ſtrafbaren 
Handlungen zählt, welche weder zu den Verbrechen noch zu den Po— 
lizei⸗Uebertretungen gehören. 
Juſtiz⸗Miniſter Uhden: Sm Ganzen trete ich ber Aeußerung 
meined geehrten Herrn Kollegen vollftändig bei; es fragt fich aber, 
ob wir und nicht gegenwärtig noch bie Debatte erfparen können. 
Wenn man Berbrechen und Bergehen unterfcheiben will, fo Fünnte 
eine Unterfcheitung barin gelegt werben, ob eine foldye Handlung eine 
ſchlechte, ehrloſe Geſinnung verräth ober nicht. Dep Hanke 
en mit ehrlofer Geſinnung könnte man Verbrechen, die ohne biefe 
ergeheu nennen, Nimmt man zu dieſen beiden die Polizei-Contra- 
ventionen hinzu, fo würde man zu einer breigliebrigen Eintheilung 
gelangen. Der Vorſchlag ber Abtheilung aber nimmt auf dieſe In⸗ 
tenfioität ber Verbrechen Feine Rüdſicht, ſondern beſtimmt bie Grän« 
zen ganz objektiv, indem er bie Unterfcheibung zwiſchen Vergeben und 
Verbrechen faſt ausfchlieglih von dem Mae ber Strafe abhängig 
macht. ine foldye Unterfcheidung balte ich nicht dem wahren Redhts- 
efühle angemeffen, vielmehr würbe -ich ein. größeres Gewicht darauf 
egen, ob die zu ee Handlung einen infamirenben Charakter 
an ſich trägt. Das Detail bürfte ſich aber erit bei Berathung der 
einzelnen Verbrechen. ergeben. ch will 3. B. das Verbrechen bes 
en Diebftahle anführen, wo das Maß ber Strafe nur auf ſechs 
ochen beitimmt, aber zugleich vorgefchlagen ift, ben Verluft ſämmt- 
licher Ehrenrechte eintreten zu laſſen. Ich glaube baber, daß es zwed⸗ 
mäßiger ift, die Berathung und ben Beſchluß über ben Vorſchlag der 
Abtheilung zur Zeit noch auszufeßen. Be 
Abgebroͤn. von Budenau: Ich glaube, daß wir allerbings 
jet, obne der Fünftigen Berathung vorzugreifen, einen Beſchluß über 
alle fpeziellen Folgen und Mobificationen ber breigliebrigen Einthei- 
lung noch nicht faſſen können. Wenn wir aber alle derartige Fra- 
en verfchieben, fo werben ſich bie wichtigen Fragen zu ſehr Dei dem 
Sn e häufen. Deshalb glaube ich, bar wir für jebt nur pure bie 
dreifache Eintheilung ausſprechen möchten, ohne auf ihre nähere 
Unterfigeibung einzugehen. Von ber Miniiter- Bank iſt vorhin er⸗ 
wähnt und ber un dahin .‚geftellt worben, daß bie dreifache 
Eintheilung haupiſächlich nur mit den rheinländiſchen Inſtitutionen 
zufammenhänge, daß hauptſächlich aus formellen Gründen, welche mit 
der dortigen Gerichts-Berfaffung zuſammenhingen, biefe Eintheilung 
nur für die bortige Provinz fo wichtig ſei. Sch. muß mich dagegen 
verwahren, als ob ich biefe Be ung nur want ber- bortigen In⸗ 
fitutignen vertheibigt hätte, J e bieje 


wir intheilung für zweck⸗ 


mäßig halten, wenn auch bie Inſtitutionen ber Rhein- Provinz mir . 


ar nicht befannt wären; benn alle frafbaren Hanblungen ber Men- 
—* fen ſich in nicht weniger als drei Klaſſen bringen, Es iſt 


dem erften Bortrage des Herrn Minifters der Ge 
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ein wefentlicher Unterſchied zwiſchen bem, ber nur ein Polizei⸗Geſetz, 
das vorübergehender Natur tft, verlebt hat, und zwifchen dem, ber 
ein allgemeingiritiges Strafgefeb verlegte, ber aber noch nicht aufge 
hört hat, ein ehrlicher Mann zu fein. Zief unter beiden ſteht erft 
der ehrlofe Verbrecher. | 

Wenn gefagt worden iſt, bie dreifache Eintheilung könne gr) 
pas Rechtsbewußtſein bes Volkes ſchädlich einwirken, fo Tann i 
diefe Meinung nicht theilen. Sch alaube vielmehr, daß der Sprad- 
ebrauch bes Entwurfs keinesweges bem allgemeinen une 
Bande entfprechend ſei. In unferer Sprache haben wir Tein 
‚ härtere Wort, um eine Uebelthat zu bezeichnen, als das Wort: 
„Verbrechen“, und biefes Wort hat der Entwurf auf Handlungen 
angewendet, auf bie es nicht paßt. Ich frage: pallen bie Worte 
Berbrechen und Verbrecher auf Jemanden, ber in augenblidlicher Auf- 
walung einen Anderen beleibigt, ber bei einer Auswanderung bie 
Beh Borfchriften vernachläffigt, der aus Unvorfihtigfeit einen 

deren leicht verletzt? Beftraft An allerdings jedermann werben, 
wenn er gejeblichen Vorſchriften entgegenhandelt, aber wer ihn in 
folchen Fällen einen Verbrecher nennt, ber gebraucht ein Wort, was 
gar nicht paßt und bie Sache durchaus unrichtig bezeichnet; und 
deshalb vertheidige ich bie dreifache Eintheilung nicht blos aus for— 
mellen, fonbern auch aus inneren Gründen. E 

Juſtiz⸗Miniſter Uhden: Ich Tann nur wiederholen, Daß bie 
Eintheilung in infamirende und nicht infamirende Verbrechen und in 
Holizei= Eontraventionen Vieles für ſich hat. Ich muß aber darauf 
“aufmerffam maden, baß unter „Icrimes“ auch Geſetzübertretungen 
* fallen fönnen, bie Feine entehrende Handlung in ſich ſchließen. Es 
bat 3. B. Jemand in ber Hibe einem Anderen eine Fürperliche Ver⸗ 
letzung beigebradjt, und der Verletzte ift in Folge berfelben 20 Tage 
Franf neh, jo würde ber Thäter einer Zuchthausſtrafe von 5 abe 
“sen verfallen fein. ‚ 

‚Abgeordn. Camphauſen: Auf die lebte Bemerkung bes Herrn 
Juſtiz⸗Miniſters babe ich zu antworten, daß wir mande Härte in 
unferem Rechte am Rheine längft erfannt, deshalb feit en 
eine Reviſion beffelben —* haben; daß uns aber niemals ver⸗ 
- , gönnt worden iſt, auf dieſe Reviſion einzugeben; es iſt ung nicht ver— 
— worden, das Recht aus ſich ſelbſt heraus ſich entwickeln zu laſ⸗ 
en ober ed zu verbeſſern, vielmehr iſt immer den rheiniſchen Vor—⸗ 
Schlägen die bevorſtehende allgemeine Rechts-Reviſion oder früher bie 
bevorſtehende Einführung des Landrechts entgegengefebt worden. Seit 

fepgebung find ſchon 
fo viele Redner vor mir aufgetreten, baß ich wenig mehr binzuzufüs 
. gen babe; aber zwei Bemerfungen erlauben fie mir noch. 

WWenn bedenklich erachtet wird, dns Rechtsbewußtſein bes Volkes 
durch die Eintheilung der ſtrafbaren Handlungen in Verbrechen und 
Vergehen zu gefährden, ſo glaube ich —— daß das ſittliche 
Bewußtſein bes Volkes weit mehr daburch angegriffen wird, daß Al- 
les und Jedes, aud) das Kleinſte, ein Verbrechen genannt werden fol. 
Wenn zweitens Bebenklichfeiten baher genommen worben find, ein fremdes 
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— ein fremdes werden wir es nicht nennen wollen — das rheinlän⸗ 
diſche Prinzip jebt anzunehmen und baburch ber Fünftigen Einrichtung 
ber Gerichts-Verfaſſung vorzugreifen, fo made ich darauf aufmerkfam, 
daß alle diejenigen Aenderungen, welche feither bieffeits getroffen wor⸗ 
den find, gerade auf ben Weg hinlenfen, auf bem wir ung am Rheine ſchon 
befinden. Indeſſen glaube ich, daß es doch wünfchenswerth wäre, 
wenn biefe Frage, nachdem bie Erörterung berfelben ſchon längere 
Zeit gedauert hat, zu einem Refultate geführt wärbe, und dazu fehe 
ih gerade in bem er bed Herrn Minifterö der Gefeßgebungs« 
Kommiffion das Mittel. Es hat derſelbe Sie darauf aufmerffam ge— 
macht, und Sie find nachher von an Rednern baranf aufmerk⸗ 
ſam gemacht worden, daß mehreren Beſtimmungen bes Geſetzes vor⸗ 
serien würde, wenn Sie fo beſchließen wollten, wie bie Abtheilung 
sorgeichlagen hat, und daß aus biefem Grunde eine Vertagung nübße 
lich ſein könnte. Es bat berfelbe aber am Schluffe des Vortrags 
sorgefchlagen, # bie Zweitheilung in Verbrechen unb -Polizeiverge- 
den, wie ber Sefeb- Entwurf fie enthält, vorzüglicher und dieſe zur 
nnahme zu empfehlen fei, und daher würbe ich darauf antragen, 
daß an die Verfammlung die Frage geftellt werde, ob fie die Einthei- 
lung, wie der Gefeg-Entwurf will, annehmen wolle, ohne daß durch 
bie etwaige DVerneinung biefer Trage entfchieben wäre, daß ber Vor» 
ſchlag des Ansfchuffes an Die Stelle treten fol. 5 
Wiele Stimmen: Sa, ja!) 

Abgeordn. Graf von Renard: Es mag wohl an mir. liegen, 
baß e3 mir fchwer Dee iſt, dem Anfange der Debatte und aller 
ber fubtilen Kaſuiſtik genau zu folgen, mit der fie geführt worden ift. 
Mir fcheint die Sache viel einfacher, ald hier vorgeſchlagen tft. Ueber- - 
einen Moment werben wir wohl einverftanden fein, nämlich darüber,  - 
baß nicht die Strafe, fondern bie Handlung ehrlos macht. Darüber 
hat ſich auch eine gegentheilige Meinung nicht heransgeftellt. Des- 
halb kann ih mich aber auch der dreigliedrigen Eintheilung, wie ſie 
die Abtheilung vorgefchlagen bat, und welche Strafart und Maß mit 
Berluft ber Ehre fumulirt, nicht anfchließen. Daß in ber Rheine 
provinz die Strafe der Ehrlofigfeit nur durch Die Alfıfen verhängt 
werben-Fann, finde ich höchſt vorzüglich und lebenswerth, indem bas 
höchſte Gut des Menichen, feine Ehre, nur ber Beurtheilung, nur 
den Anfichten und Gefühlen unterliegen Tann, bie meine Mitbürger 
darüber haben, und Feinem- Einzelrichter, 

Wenn wir von einer a fo müffen wir auch 
eine breifache Definition geben, bas Maß ber es kann aber mir 
feine Norm für bie Unterfcheivung geben. Ich kann mir fchmere 
Berbrechen venfen, welche nicht. ehrlos machen, ich kann mir aber ein 
unbebeutendes Vergehen denken, Das boch ehrlos macht, 3. B. ben 
Taſchendiebſtahl. Wenn es überhaupt Di ſchwierig Definitio⸗ 
nen zu geben und ähnliche Dinge ſcharf in zwei zu ſcheiden, um 
ſo fhwieriger wirb es fein, eine fcharfe Definition für die Dreithei— 
lung zu Beven, Ich glaube, man Fann die Verbrechen in ehrlofe und 
nicht ehrlofe, in Vergehen und in Verbrechen’ eintheilen, man Fan 
dabei verſchiedene Geſichtspunkte aufftellen, in melden man theilt, 
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aber eine Dreitheilung zu machen, die logifch durchgeführt werben 
fol und alle le —28 aus⸗ und a ; ae un⸗ 

denkbar vor. 

Abgeordn. von Bruͤnneck: 35 glaube die Verfammlung dar⸗ 
auf aufmerffam machen zu müffen, daß im Intereſſe ber älteren Pro— 
vmzen und ber Ne tagleichheit bas Prinzip ber Dreitheilung anzu⸗ 
nehmen fein würde; denn da das Kompetenz - Gefeb für die Rhein 
lande bie Dreitheilung feftgehalten hat, fo kann ic; mir ben Fall ben- 
fen, daß bie Verbrechen, über welche die früheren Paragraphen han 
bein, von dem rheiniſchen ge als Vergehen behandelt werben 
und deshalb von ihm für ftraflos erkannt werben Fonnten, während 

e in ben Älteren Provinzen beftraft werben müßten. Daher würde 
sch mich für die Dreitbeilung erklären müffen. Was aber die biefer. 
gum Grunde zu Iegende Skala betrifft, jo glaube ich, y es am 

eften wäre, bie Feſtſetzung berfelben dem Schluffe ber Berathung 
sorzubehalten.. 

Abgeordn. von Auerswald: Ich glaube zur Vertheidigung 
des — — nach Allem, was geſagt worden iſt, nichts 

inzufügen zu dürfen, aber ich glaube, den Salut der Debatte näher 
er erführen zu Fönnen, wenn N an bie Mitglieder ber Verfammlung, 

da gegen das Prinzip ber Dreitheilung nichts geſagt worben ifl, ſon— 
bern nur gegen bie Kriterien biefer Dreitheilung, bie Frage richte, 
ob fie, von dieſem Geſichtspunkte ausgehend, nicht davon abſehen 
möchten, baß bie Trage fo geftellt werde, wie ſie jetzt eigentlich ſteht, 
und baß lieber nur principaliter über, den Grundſatz abgeſtimmt, 
dab nämlich die Trage fo gi würde: fol ber Grundſatz ange- 
nommen werben, daß das Strafrecht zwifchen Verbrechen, Bergeben 
und Polizei⸗Uebertretungen unterfcheide? _ Dies darf nicht bis zum 
Schluffe verfchoben werben, und es wirb überhaupt wünſchenswert 
fein, daß wir Alles erledigen, was nicht nothwendig zum Schluffe 
au verfchieben ift, da wir fontt am Ende genöthigt werben Fünnten, mit 
bem Schluß anzufangen; was dagegen bie Kriterien anbetrifft, über 
bie fih zum Theil große Mißverftändniffe ergeben haben, fo glaube 
ich allerdings, daß über dieſe die hohe Dert 

entfcheiden fünnen, wenn in ber Art und Weile, wie eö von dem 

Herrn Vorſitzenden ber Abtheilung vorgefchlagen worden ift, das Ge— 

6; burchgegangen it. Ich erlaube mir, bie übrigen Mitglieder ber 
theilung um ihre Zuftimmung zu meinem Vorſchlage zu bitten. 

Abgeordn. Graf von Schwerin: Ich glaube, daß die Abtheilung 
um ſo weniger Bebenken tragen wird, biefem Vorſchlage ſich anzu⸗ 
ſchließen, als ich glaube bemerkt zu haben, daß die Mitglieber der⸗ 
ſelben darin in, Uebereinſtimmung find, daß jedenfalls die Saffung einer 
un unterliegen muß, je nachdem wir bie einzenen Beſtimmun⸗ 

gen bed Geſetzes verändern. Daß aber barüber abgeſtimmt werde 
und bie Berfammlung ſich dadurch bewußt werde, ob de einen prin⸗ 
aipiellen Unterfchieb wolle dahin, ob das Verbrechen bie Ehrlofigkeit be⸗ 
bingt, ober ob bie Ehrlofigkeit bei einer firafbaren Handlung nicht 
vorauszuſetzen fei, halte ich von ber höchſten Wichtigkeit, und zwar 
iſt es politifch noch viel wichtiger, als in Bezug auf das Verfahren, 


ammlung fich erit wird 
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beun ich halte es von ber Arne Bedeuting, daß im der Jeßtzeit 

dem Volke immer mehr ber 

wußtfein komme. | | — 
Abgeordn. von Werdeck: Gegen die Abſtimmung über das 

Prinzip möchte ich mich im voraus erklären. Ich halte den Gang, 

den die Berathung genommen hat, für höchſt bedauerlich, bekenne 

aber, daß es nach den getroffenen Einleitungen nicht anders möglich 


genen daß die Berathung- über den allgemeinen Theil ohne vor⸗ 


erige Bexathung ber ſpeziellen Vorfchriften hat erfolgen können. In 
diefem Falle aber muß ich, auf bie Gefahr hin, noch Einen Punkt 
an das Ende der Berathung zu verweilen, bringend anrathen, ba 
e3 mit bem gegenwärtigen Punkte geſchehen möge. Sch erlaube mir 
darauf aufmerfiam zu machen, daß man liber Fein Prinzip fich ent⸗ 
en Tann, bevor man fidh bie Folgen, die biefe Entjcheibung ha 
en fol, Flar gemacht bat, Sch made nur darauf aufmerffam, daß 
in ber ——— ſelbſt über bie Anwendung des Prinzips verſchie⸗ 
dene Anſichten obwalten. Der geehrte Vorſitzende derſelben bat ent⸗ 
wickelt, daß als leitend anzuſehen — die Ehrenrührigkeit der be⸗ 
gangenen Handlung; — von der Abtheilung ſelbſt aber iſt die Dauer 
ber Strafe als normativ angenommen worben. Ich kann mir ſehr 
fr benfen, daß im Laufe ber Berathungen noch anbere Rüdfichten 
ch geltenb machen werben, und ich muß dringend bitten, baß wir 
die Abftimmung über das Prinzip ausſetzen. glaube aber, baß 
bie Debatte, wie fie jebt liegt, ſehr weſentlich fördernd für bie fer- 
nere Beichlußnahme gewefen it, daß Jeder von uns dadurch mit fidh 
felbit aufs Reine gelommen if, wie er bei ben einzelnen an bie Reihe 
fommenben Paragraphen bie Sache zu beurtheilen und abzuflimmen 
babe, daß es dagegen verwerflich wäre, wenn wir im voraus und 
binden wollten dadurch, daß wir beftimmen, es fol eine Drei-, 
eine Zweitheilung ober fonft eine andere Eintheilung ftattfinden. 
Korreferent: Ich ſchließe mich ber Anficht, Die von bem 
Vorſitzenden ber Abtbeilung ausgeſprochen ift, ganz an und halte e6 
für zweckmäßig, He ie Abftimmung darüber erfolgt, ob das Prinzip 
der dreifachen Eintheilung angenommen und ala Grunbfap daſtehen 
fol, ohne daß dabei dem vorgegriffen wird, ob bie Gliederung flatt- 


finden foll, mit Nüdficht auf die Intenſivität des Verbrechens ober 


auf bie grabuellen Abftufungen im Strafmaße, indem bei Erörterung 
biefer Stage noch viele Rüdfichten vorfommen können, bie jebt mit 
Klarheit zu überſchauen nicht möglich if. Es ne bet ber Ab⸗ 
theilung die hier vorliegenbe er nur einftweilen in Borfchlag 
gebracht worben, deshalb, weil eine Äußere Gränze zu geben für 
zweckmäßig erachtet wurde: Es bat y ei ber Berathung bes fpe= 
zielen Theiles bei mir mandje Anſicht feitgeftellt, die ich damals, als 
ich bei ber Abtheilung mitwirkte, noch nicht gefaßt hatte, fo iit es 
jest bei mir zur Weberzeugung geworben, daß es zwedmäßig fei, auf 
ben Wegfall ber Strafarbeit anzutragen, was bamals, ald das Gut⸗ 
achten verfaßt wurbe, bei mir noch nicht fo entfchieben war. Wenn 
übrigens von bem Abgeorbneten ber Ritterfchaft and- ber Provinz 
Brandenburg bemerkt worben if, daß eine Diskuſſion fiber das Prin⸗ 
II. 8 


egriff ber bürgerlichen Ehre zum Be⸗ 


ſtimmen, da id ber Meinung bin, daß es bie Mög 
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ip jetzt noch nicht ſtattfinden möge, fo glaube ich, daß eine Veran. 
—8 dieſe Abſſtimmung auszuſetzen, nicht vorliegt, ba von ihm 
jet anerfannt worben ift, daß dieſe Diskuffion bereits ein weiteres 
Licht fiber die eigentliche Rage ber Sache gegeben, und baß es wohl 
einem Seben fo ziemlich klar geworben fein wirb, worauf es in ber 
Sache anfonmt. Si 

Abgeorbn, von Weiher: Ich babe aus Allem, was ich bis 
jebt gehört habe, noch nicht Die Ueberzeugung gewinnen Fünnen,; baß 
jebt ſchon ein Beſchluß über die Notbmendigfeit einer bergleichen 
Eintheilung in zwei ober brei Glieder gefaßt werben müſſe; ich bin 
aber auch um fo landet einen bergleichen Beichluß zu faflen, 
geworben, weil ala Kriterien für bergleichen Cintheilungen überall 
nur das —ã hervorgehoben worden iſt. Es iſt geſagt wor⸗ 
den, das Strafmaß beſtimmt nicht die Ehrloſigkeit, ſondern die Hand⸗ 
lung ſelbſt; die Handlung und die Strafe ſind aber ganz genau mit 
einander verbunden. | 

Eimas Anderes aber, was nach meiner Anficht fehr darauf in⸗ 
fluirt, ſind die Umftände, unter melden bie Handlung begangen wor⸗ 
den ıft. Eine und diefelbe Handlung Fann, unter gewiffen Umſtänden 
begangen, fehr viel weniger Abfchen verbienen, als unter anderen, 
ei fie bei ber Fällung der. Strafen beide biefelbe Strafe er- 

alten. 

Marſchall: Sch bin bereit,. das 3m fangen, was ich zur Herbei- 
führung der Sraaftellung für erforberlich halte, wenn fi Niemand 
—— Der R nn — Ih al f Gen Nach 

ice⸗ all von Rochow: alte es für einen großen Nach⸗ 
theil, wenn fo viele Fragen bis ans un verfchoben — müſſen, 
ich beklage namentlich den Verluſt der Zeit, der dadurch entſteht, aber 
ich muß doch der Anſicht des Redners, der zuletzt — — — 
eit, über 
bie Frage zu erklären, fehr erfchiwert, wenn jebt ſchon über em Prin- 
zip abgeſtimmt werben fol, ohne zu willen, welche Folgerungen bar- 
aus entitehen werben. Es haben nur wenige Redner gegen ben 
Borfchlag ber Abtheilung gefprochen, und ich bin ihm nicht unbedingt 
entgegen, würde aber doch jebt bagegen ſtimmen müffen, weil ich 
nicht überfehen kann, wohin Dies führen könnte, 

Abgeordn. Graf von Schwerin: Ich wollte nur ben beiden 
verehrten Rebnern, bie fo eben geſprochen haben, entgegnen, daß ich 
"ihnen darin allerdings beiftimme, daß man fich deſſen bewußt fein 
muß, daß man eben beflimmte Handlungen unter allen Umſtänden 
als Verbrechen qualifiziert willen will, und das find, meiner Memung 
nach, nur ehrlofe Handlungen, folche, die mit dem Berlufte ber bür« 
gerlihen Ehre beftraft werden. Ob man außerbem noch ein gewiſſes 

trafmaß, obgleich bie bürgerliche Ehre damit nicht aberfannt.wirb, 
auch in bie Kategorie ber Verbrechen hineinbringen will, wirb nur 
zu beurtheilen fein, nachdem man das Geſetz durchgegangen und 
geſehen hat, welche Strafen darauf geſetzt find. Man würde, wenn 
als Hauptprinzip dieſer Unterſcheidung die Aberkennung der bürger⸗ 
chen Ehre feſtgehalten wird, nichts releviren, man würde bie Faſſung 
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am Schluſſe feſtſetzen Können. Das iſt aber gewiß, deſſen müſſen 
wir und vor ber Abftimmung bewußt fein, daß Handlungen, bie m 
bem Berlufte der bürgerlichen Ehre bedroht find, unter allen Umftän- 
‚ben unter bie Rategorie der Verbrechen fallen. Nur fo ann bie 
Abſtimmung Zweck und Sinn haben. 

Landtags-Rommiffar: Ich bitte um bad Wort, um einen Bor- 
Ihlag zu machen, ber in einer Debatte, bie an ſich unbebeutenb er- 
icheint, nichtsbeftoweniger aber, meiner Meinung nach, von — 
keit für ben Fortgang der Berathung des Geſetz⸗Entwurfes iſt, viel» 
leicht zu einer Verſtändigung führen kann. 

Als feſtſtehend iſt anzunehmen, daß das Prozeßverfahren der 
Rhein⸗Provinz die Dreieintheilung nothwendig erfordert, und daß, 
wenngleich durch das Kompetenz-Reglement in dieſer Beziehung 
Fürſorge getroffen, es nichtsdeſtoweniger wünſchenswerth erſcheint, 
auch in dem Geſetze dieſe Eintheilung deutlich hervorzuheben. Auch 
dagegen wird ſich nichts einwenden laffen, daß auch in dem Rechts⸗ 
ge ber älteren Provinzen "ein weſentlicher Unterſchied gemacht 
wirb zwifchen ſchweren und leichteren Verbrechen, und.bap man alfo bie 
leichteren auch Bergeben nennen könne. Die Schwierigfeit dürfte 
baber zunächft barin liegen, baß bie Eintheilung, wie fie das rheini— 
ſche Recht bisher gehabt, und wie fie ihm im Wefentlichen belaffen 
werben foll, allerbings Verbrechen und Vergeben nicht in einer Weiſe 
unterfcheibet, wie foldhe dem Rechtsgefühle ber älteren Provinzne 
entfpricht. Denn, wie bereitd angeführt worben, unterliegt es keinem 
Zweifel, daß es frafbare Handlungen giebt, bie nach dem rheinifchen 
Rechte son den Aflifen gerichtet werben und beshalb Verbrechen 
heißen, bie gleichwohl aber weniger ben — —— Charakter ha⸗ 
ben, weniger entehrend find, als unter Anderem die Reihe ber gemeinen 
Diebftähle, melde in bie Rlaffe der Vergehen fallen, nichtöbelto- 
weniger aber für Verbrechen gehalten werben. Hierin fcheint befon- 
ders bie Schwierigfeit zu. liegen; im Uebrigen würbe es auch für bie 
älteren Provinzen, wenn bad Sirforehren welches jebt für bie 
Reſidenz angeorbnet ift, allgemein eingeführt wird, von weſentlichem 
Vortheile ſein, eine feſte Dreieintheilung zu haben. 

Wenn ed num nicht anders als im Intereſſe des Gouvernements 
und der Monarchie liegen kann, das Geſetz ſo einzurichten, daß die 
möglichſte Harmonie zwiſchen den Einrichtungen der älteren Provin⸗ 
gen und ber Rhein-Provinz herbeigeführt werde, wenn bie Rhein⸗ 
Provinz durchaus ihre Inſtitutionen verlangt, ſo halte ich es aller⸗ 
dings für berückſichtigungswerth, noch einen Verſuch zu machen, ob 
man ſich darüber verftändigen könne, wie bieje Srage in Vermittelung 
der Wünſche und Bebirfnife ber älteren Provinzen, wie ber Rhein— 
Provinz, zur Ausgleichung zu bringen fei. Ich bin deshalb mit mei= 
nen Kollegen darüber einig geworben, ber hohen Verfammlung bem 
Vorſchlag zu machen, bie Beſchlußnahme über die vorliegende Stage 
auszufeßen und zu beantragen, daß zwiſchen ber Abtheilung und bem 

mifterium fchleunigft eine Communication zur Bermittelung einer 
ſolchen Einigung ftattfinden möge. | 
DE (Vielfeitiger Beifall) 


ihrer Art und ihrem Ma 
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bemüht fein, biefen Zweck zu erreichen, unb 
wenn e3 gelingt, 2 ih, be rd ein weſentliches Hinder⸗ 
niß einer fördernden Fortſetzung ber Berathung beſeitigt werde und 
dieſe Geſetzgebung aus dem Schooße dieſer hohen Verſammlung um 
ſo mehr als für alle Theile der Monarchie paſſend hervorgehen 
wird. Wenn alſo die hohe Verſammlung keine Schwierigkeit erhebt, 
ſo würden wir uns ſchleuni N unter und verftändigen und bem Ab- 
theilungs-Vorfigenben vor agen, eine Zeit anzuberaumen, um einen 
berartigen Verſuch zu machen und fpäter ber hohen Berfammlung das 
Nefultat davon mitzutbeilen. Ich glaube nicht, bag die Fortſetzun 

ber Debatte in ben nächſten Zagen durch Ausſetzun Frl Beichluf- 
ſes gebinbert werben wird; aa er wirb biefer Nachteil geringer 
jein als ber eines voreiligen Beſchluſſes, er möge nun für ober 


Wir wollen en 
one 


‚gegen den Antrag ber Abtheilung ausfallen. 


Bice- Marfchall von KRochew: Ks fcheint mir das ein Vor⸗ 
ſchlag zu fein, ben wir mit dem größten Danke annehmen können. 
Ä (Bielfache und laute Beifalls⸗Bezeigungen.) 

Abgeorbn. Camphaufen: Ich möchte nur_ein Wort — 
Es wird zu häufig darauf hingewieſen, daß es ſich davon handle, der 
Rhein⸗Provinz zu Liebe etwas zu thun; sch entnehme aber dem Ent- 
wurfe und ben Gefeben, die bereitö hier eingeführt worben-find, daß 
die vorgefchlagene Eintheilung von ben fieben übrigen Provinzen in 
ihrem Shterefte zu forbern iſt. 

arſchall: Ich war bereit, zur Vorbereitung einer Sragftellung 

bie Hauptmomente ber Berathung hervorzuheben, wohin zuleßt aber 
ganz hanptfächlih die auögleichenden Borfchläge gehört haben wür— 
den, welche zusörberft von dem Abgeorbneten Samphanfen und bann 
yon dem Abgeordneten von Aueröwalb gemacht worben find, welchem 
letzteren der Vorſitzende der Abtheilung fich angefchioffen hat, Nad- 
dem ſich aber fo vollftändige Zuftimmung zu bem ——— des Kö⸗ 
niglichen Herrn Kommiſſars gezeigt hat, würde ich eine ſolche Meca- 
pitulation nur für Zeitverluſt halten, und ich werde alſo die Abſtim⸗ 
mung barüber veranlaffen, ob die Berfammlung dem Vorſchlage des 
Herrn Kommiffars beitritt? Diefe Abſtimmung würbe in ber Weife 
erfolgen, daß vorausgefept wird, bie Berfammlung ſtimme bem Bor- 
[Haag bed Herrn Kommiſſars bei, wenn fich Fein Widerfpruch gegen 
iefe Vorausſetzung erhebt. - Da bies nicht ber Fall ift, fo iſt aus⸗ 
zuſprechen, daß bie Berfammlung bem Borfchlage bes Herrn Kom⸗ 
miſſars beigeftimmt bat, und wir Tommen nunmehr zum nächſten 
Paragraphen. 

Referent (left vor): 


— 28.7, 
Keine Handlung J— mit einer Strafe belegt werden, die nicht 
e nach geſetzlich dafür beſtimmt iſt.“ 
‚ „Die Abtheilung hat Feine Veranlaſſung gehabt, einen Antrag 
bierbei zu fielen. - | 
- Abgeoron, Camphaufen: Diefe Beftimmung, der ich vollkom⸗ 
men beitrete, läßt mich erwarten, daß nun auch wirklich bie Strafen 
aufhören werben, bie vielleicht gegenwärtig noch vollſtredt werben, 
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ohne daß fle ihrer Art und Weiſe nach gefeblich beftimmt find, b. h. 
durch verfaffungsmäßig erlaffene Geſetze. Ich erwarte, 15 ve 
—— bie Folge habe, daß auch die Haus⸗Ordnungen der Ge— 
ängniffe, wonach den Vermwaltern das Recht, fchwere Strafen - aufgu- 
legen, beigemeffen ift, in verfaffungsmäßige Befeße werden umgewan- 
beit werben. K " Ds 

Abgeorbit- — Ich wollte mir nur bie Bemerkung er- 
lauben, daß gegen bie Faſſung dieſes Paragraphen von vielen Sei- 
ten ber Ansftellungen gemacht worden find, bie bei der neulichen Re— 
daction nicht unberückſichtigt zu laſſen fein dürften. 

Abgeordn. Prüfer: Ich wollte in Bezug auf bie Faſſung bes 
Paragraphen mir allerdingg, zu bemerken erlauben, baß er nad) mei⸗ 
nem unmaßgeblichen Dafürhalten zweideutige Erflärungen offen läßt, 
Einmal könnte man annehmen, daß gefagt werben folle, eine Hanb- 
lung, bie nicht mit Strafe bedroht fer, dürfe nicht beftraft werben, 
was fi) von felbit verfteht, auch wohl Fein Richter fich dazu verfte- 
ben wirb, eine Handlung mit Strafe zu belegen‘, welche nicht mit 
dergleichen bebroht ift, und auf der anderen Seite könnte man dar⸗ 
aus entnehmen, " nur bie ſtrafbaren Handlungen mit dem im Ge- 
feß gegebenen Maße der Strafe belegt werben könnten. Dies will 
mir nicht fo vollfommen erfcheinen, und wenn bie hohe VBerfammlung 
m deitern ben Wunfch —— bat, daß hier und ba eine präzi— 

ere Faflung eintreten möchte, jo wollte ich mir ben Antrag erlauben, 
ob fie es nicht für räthlich halte, auch für biefen Paragraphen bei 
der Final⸗Redaction eine desfallſige Ergänzung zu empfehlen. - 

Marfhall: Es würde alfo dieſer Wunſch nur im Protokolle 
nieberzulegen fein. | 

(E3 wird bejaht.) 5 

Abgeordn. vom Sauden-Tulienfelde: Der $. 8, zu beffen Be- 
ratbung wir nun übergehen follen, berührt einen fo überaus wichtigen 
und ernflen Gegenfland — bie Tobesftrafe — daß ich wünfche, Die’ 
hohe Berfammlung möge ſich ihm mit voller Geiſtesfriſche und un⸗ 
geſchwächter Aufmerkfamfeit zuwenden. Ich aweifle aber, daß dies 
nach ben vorangegangenen langen Debatten möglich ıft, und trage 
beshalb auf den Schluß der heutigen Sigung an. Doch, wie ich 
fehe, findet mein Vorfchlag nicht die nöthige nterftüßung. 

Ma Er Wir haben noch eine ganze Stunde bis zur ge⸗ 
wöhnlichen Zeit des a und ich bin deshalb ber Meiniing, daß 
wir in ber Berathung fortfahren. 

Referent: (ieh vor.) : 

. „sd . 
J Todesſtrafe. 

Die Todesſtrafe iſt durch Enthauptung zu vollſtrecken. 

Die Todesſtrafe iſt durch ben gleichzeitig au erkennenden Ver⸗ 
luſt der Ehrenrechte, To wie durch öffentlihe Ausftellung bes 
ns ne ber nach der Hinrichtung abzuhauenden rechten Hand, 
zu fchärfen: F 

4) in ben im Geſetz namentlich beſtimmten Fällen (SS. 80 

und 222), 


“ _ 
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2) wen bas mit’ Todesſtrafe bebrohte Verbrechen unter befon- 
bers erfchwerenden Umſtänden oder mit Verleugnung bes Ehr⸗ 
gefühls begangen worden iſt.“, 


„ u §. 8. 
Es drängt ſich zunächſt die Frage auf, ob die Todesſtrafe über⸗ 
haupt beizubehalten zu Die Gründe, welche allgemein bekannt für 
und gegen die Beibehaltung geltend gemacht werden, haben in der 
Abtheilung ihre Vertheidiger gefunden, und es iſt nicht gelungen, 
Uebereinſtimmung in den fihten herbeizuführen. Sowohl über bie 
Rechtfertigung der Tobesftrafe an fir) aus bem Begriffe bed Staats 
und aus ben verfihiedenen Rechtstheorieen, als auch über bie Trage, 
ob äußere Gründe bie Beibehaltung biefer Strafe rechtfertigen, wa⸗ 
ren die Anfichten getheiltz befonders aber wurde bie Meinung geltend 


emacht 
daß, wie al nach und nach bie Anwenbbarfeit der Tobeöftrafe 
beichränft worben fei, in berfelben Weife auch ferner fort- 





‚ gejchritten werben müſſe; : J 
bag gegenwärtig die gänzliche Abſchaffung ber Todesſtrafe ein zu 
Fra Sprung fein würbe, beffen Folgen ſich nicht über⸗ 

ehen laffen; 


bag abminiftrative Maßregeln und das Begnabigungsredit bes Mo⸗ 


nardyen bie Vermittelung bilden würden, um endlich bie 
allerbings fpäter zu gewärtigende gänzliche Befeitigung bie- 
fer Strafe möglich zu machen. 
ſhi — Abtheilung hat ſich mit 9 gegen 5 Stimmen dafür ent⸗ 
ieden, 
einen Antrag auf gänzliche Abſchaffung der Todesſtrafe nicht zu 
befürworten. j 
Die Abtbeilung hat ferner in Erwägung gezogen, ob die Tobes- 
ſtrafe öffentli —28 werben müſſe, und es wurden für die Beja⸗ 
” biefer Frage beſonders die GOründe geltend gemacht, bag ohne 

* ber Strafvollfiredung der durch bie Todesſtrafe beab⸗ 
ſichtigte Eindrud ber Abfchredung geſchwächt und leicht zu ber Vor⸗ 
ausfegung Anlaß gegeben-werben Tönne, daß ſich bie Stantögewalt 
fööne , mit ber Bolftredung ber fchärfiten Strafe öffentlich hervor⸗ 

autreten, | 
j Gegen bie Anſicht, daß die Vorfchrift, wie bie Strafe zu voll- 
Ban ei, nicht in das materielle Strafgefeß, ſondern in bie — 

rbnung gehöre, wurde angeführt, daß durch die Oeffentlichkeit ber 
Vollſtre ung bie Strafe felbit einen weſentlich verfchiedenen Charakter 
— ‚und bie Abtheilung bat ſich mit 8 gegen 6 Stimmen bafür 
erklärt, in das Geſetz bie ausbrüdliche Beſtimmung aufzunehmen, daß 
bie Todesſtrafe öffentlich zu vollſtrecken ſei. 

, Daß die Todesſtrafe durch Enthauptung zu vollſtrecken ſei, bat 
keinen Widerſpruch gefunden; dagegen iſt ferner in Erwägung gejo- 
gen worden, ob nicht ſpeziell das Inſtrument ber Enthauptung bezeich⸗ 
net werden müſſe. Die im Jahre 1843 verſammelt geweſenen Land⸗ 

es - * ſi bie ir Hr Anwendung bes on 
i rochen, und bie eilung ba einftimmig für bie Anwen 

. bung biefes Inſtruments erlärt, a 
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Endlich bat die N: bie N bei $. 8 anfchließenbe, in ber _ 
Yufammenftellung mit Nr. 1 bezeichnete Frage erörtert: 
95 ftatt der im Entwurfe von 1843 angeorbneten Schärfung ber 
ae ale * gegenwärtigen Entwurfe angeordnete Schärfung 
attfinden ſolle 

Nach den Motiven zum vorliegenden Geſetz⸗Entwurfe iſt von der 
Schärfung der Todesſtrafe durch Schleifung des Verbrechers zur 
Richtſtätte, wie fie der Entwurf von 1843 anordnete, Abſtand genom⸗ 
men worben, ba fich mehrere Landtage gegen jede auch nur ſymboli⸗ 
fche Schärfung der Tobeöftrafe als eine in fich ungerechifertigte und 
nicht erforberliche Modification ber abfolut höchſten Strafe erflürt 
haben. Diefer. gegen jede Schärfung ber Todesſtrafe fprechende Grund 
muß als richtig anerkannt werden; er ſpricht aber nicht blos gegen 
bie im Entwürfe von 1843, fondern auch noch vielmehr gegen 
bie im gegenwärtigen Entwurfe angeorbnete al da biefe 
lestere fich als Verſtümmelung eines entjeelten Körpers barftellt, wo⸗ 
gegen das menfchliche Gefühl empört. Der Berluft der Ehren- 

echte kann ala Schärfung der Todesſtrafe nicht eintreten, weil ohne- 
dies mit bem Leben auch bie Möglichkeit, ferner Ehrenrechte aus⸗ 
zuüben, von felbft aufhört. 

Die Abtheilung hat fih einftimmig gegen jebe anzuordnende 
Schärfung der Todesſtrafe erklärt. | 

Nach alle dem wird vorgeſchlagen, 

zu beantragen; 

4) die Beſtimmung im erften Alinea dahin gu vervollſtändigen, 
baß die Todesſtrafen, öffentlich“ durch Enthauptunge, ver⸗ 
mittelſt des Fallbeils“ zu vollſtrecken ſei; 

2) die Beſtimmung im zweiten Alinea ganz fortzulaſſen. 
Warſchall: —— Abtheilung macht die Stellung von 
fünf Tragen erforderlich. Daraus folgt, daß es auch zweckmäßig, ja ser 
nothwendig ift, daß bie Diskuſſion des Gegenftanbes ſich thetle, und 
es wirb beöhalb zuerſt ber erite Abſchnitt des Abtheilungs⸗Gutachtens 
zur Diskuſſion geleik, welcher auf Seite 8 bis zu den Worten ſich 
erfiredt: „bie Abtheilung bat ferner in Erwägung sine und 
bie Frage enthält, ob bie Abfchaffung der Tobesftrafe zu beantragen 
fei ober nicht? Ueber biefe Frage alfo eröffne ich die Berathung 
und rufe zuerit auf ben Abgeordn. Plange. 

Abgeordn. Plange: Ich halte die Todesſtrafe nicht gerecht, 

nicht nothwendig und gefährlich, und dieſe Anficht — mich 
nicht nur, ſondern macht es mir auch zur Pflicht, auf Abſchaffung 
derſelben anzutragen. Ich will von dem Standpunkte aus, Ian dem 
ich mich hinſtelle, nicht auf die Nützlichkeitsgründe, wodurch man dieſe 
Strafe zu rechtfertigen ſucht, eingehen, denn ich halte ſie nicht für 
entſcheidend; ich halte ſie aber auch nicht für wahr und bewährt 
und zudem Tann ein Zwed ae Mittel nie heiligen. 

Ich habe die Todesſtrafe noch nirgenb begrünbet gefunden, und 
für — wohl nur die menſchliche Satzung ihres Daſeins und 
ber leider lange Gebrauch; daß hierin aber eine Begründung dieſer 
Strafe nicht liegen kaun, bedarf wohl Feiner näheren Ausführung. 
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In neuerer Zeit bat man fidh bemüht, bieſe Strafe durch das 
Recht der Wiebervergeltung zu rechtfertigen, allein ich kann bem 
Staate nicht dies Recht, nur eine rn, ‚ nit aber 
eine Wiebervergeltung einräumen, Wiebervergeltung ift kein 
Recht, Wiebervergeltung ift, eine Rache und Teine Strafe, bie 
ohnebied auf ben Tod nur ben Tob folgen laffen würbe, und bie 
in ur —— Durchführung ihre eigene Verwerflichkeit bekun⸗ 
ben würbe. Ä 

Der Tobesftrafe ftebt die Wahrheit entgegen, daß ber Staat, 
genen durch die Veremigung eines Inbegriffs von Menfchen zum 

taatszweck unter einem Oberhaupt, ſich von bem Einzelnen nicht 
Pr Rechte übertragen laſſen kann, als biefer ſelbſt über ſich 
eſitzt. | 
Da nun nach unferen Rechte- und Religions» Berhältniffen und 
Begriffen Niemand das Recht. der Selbftentleibung zuſteht, fo kann 
er auch Das über Leben und Tob an: ben Staat nicht übertragen, 
dieſer fomit die Befugniß nicht erworben haben, einen Menfchen au- 
Ber dem Stande wahrer Nothwehr zu töbten. 

. Die Tobesftrafe ift Feine ale e, benn fie Tann völlig er- 

ß t werden. Ihr Zwech, als abſolute — fe, iſt das Un- 

äblichnachen, Die Gefahr von ber bürgerlichen Gefeliſchaft zu ent⸗ 
fernen, noch einmal durch denſelben Verbrecher in ihren Rechten ver- 
. Iegt zu werben. Diefer Zwed kann durch Einfperrung erreicht wer⸗ 
ben, wie er gegen tobende Wahnfinnige erreicht wird, ohne e3 für 
nothiwendig zu halten, bem Menſchen ben Weg zu feiner moralifchen 
Beſſerung abzufchneiben oder zum Tode hinüberzugreifen. Der Tod 
iſt Vernichtung, aber nicht eine in ihren durch die Nothwendigkeit 
bed Zwedes gebotenen Gränzen gehaltene Sicherheitsſtrafe. Die 
Todesſtrafe iſt gefährlich, benn, ift fie vollbracht, dann giebt es zum 
. Reben keine Rückkehr mehr. | 

Ich will nicht die Dpfer aufzählen, bie in Zeiten ber Tortur 
und in fpäteren Jahren biefer ——— gefallen find, ich will nur 
zwei Fälle der jüngiten Zeit erwähnen. i 

Im verfloffenen Monat berichteten uns bie öffentlichen Blätter 
aus Hannover, daß in biefem Stante vor 11 Jahren ein Mann, zum 
Tode verurtherlt, zu lebenswieriger Freiheitsſtrafe begnadigt worben, 
und daß febt ſich ein anderer Thäter jenes Verbrechens herausgeftellt 
‚ und er als Unfchulbiger entlaffen fei. 

In diefem Monat bringen und_bie öffentlichen Blätter aus Ra— 
venna die Kunde, daß dort vor 2 Jahren wegen eines tobtgefunbe- 
nen Oeſterreichers zwei Jünglinge als Thäter hingerichtet worden, 
und daß ſich jetzt ihre Unſchuld ans Licht geftelt, ein Anderer als 
Thäter daſteht. 

Indeſſen, ihre Unſchuld wird fle aus den Gefilden bes Todes 
. gu und nicht wieber zurüdführen. 

,, Können nicht unter mannigfach gebrechlichen Verhältniffen ähn⸗ 
* — — eintreten? Und wäre es nur Eine, ſie wäre ſchon 
u 


el, | 
fühl, daß ber Tod als Strafe nit mehr eintrete. en 
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Abgeorbn. Freiherr von Baffron: Ich Kann den Yon dem ge— 
ebrten Redner, der eben gefprochen hat, entwidelten Anfichten nicht 
beipflichten. Es ift für. und wider bie Tobesftrafe bereits fo viel ge- - 
fagt und gefchrieben worden, baf es allerbings fchwer werben bürfte, 
etwas noch nicht Gefumtes über biefen Gegenſtand auszufprechen. 
Auch bin ich nicht Rechtögelehrter und vermag nicht, in einer gelehr⸗ 
ten Deduction die Theorieen näher zu beleuchten, bie in ee Bes 
ziehung geltend gemacht worben find. Ich bitte um bie Erlaubniß, 
in Burgen, einfachen Zügen meine Anficht auf Grund meiner morali- 
ſchen Ueberzeugung und meines inneren Gefühls ausſprechen zu_blr- 
fen. Nach meiner Anſicht ift der erſte Zwed der Strafe ber Schuß 
der Geſellſchaft gegen Verbrechen und ber zweite: Hinwirkung auf 
die Beſſerung bes Verbrechers. Wo beide Zwede vereinbar find, 
bat das Geſetz bie Verpflichtung, ben Teßteren zu berückſichtigen; wo 
ber zweite bem erften hemmenb entgegentritt, muß er bem wichtigeren 
weichen, man würde fonft den Verbrecher, nicht die Geſellſchaft, 
ſchütßen. Wenn der Schub wirklich erreicht werben fol, fo muß das 
Maß ber Strafe dem Grabe bed Verbrechens entſprechen. Der 

us muß fo wirkfem fein, daß er von Begehung biefer Verbrechen 
wirklich und nachhaltig abhält. Man hat bie Emführung ber To- 
desſtrafe aus zwei Theorieen hergeleitet, aus ber Theorie der Wie⸗ 
bervergeltung und ber Theorie ber Abjchredung, man bat fogar bie 
Theorie der Wiedervergeltung aus ber dr Lehre herleiten wol- 
len. Ich kann diefer Theorie mich nicht anfı ei ber Grundſatz: 
Auge um Auge, ‚Zahn um Zahn, kann in unferem Zeitalter nicht 
u Platz greifen. Das Motiv der Blutrache Fonnte nur in frühes 
ren Sjabrhunderten Geltung finden, wo ber Staat nicht binreichende 
Macht befaß, feinen Geſetzen überall Nachdruck zu verſchaffen; mit ber 
Bildung des civiliſirten Stantes hörte die Blutrache, ‚hörte das jus 
talionis auf. Der Einzelne begab ſich bes Ynforuchee auf Selbſt⸗ 
hülfe und Wiebervergeltung und fuchte Schuß unter den Geſetzen des 
„Staates, welcher ibm benfelben in vollem Maße zu gewähren ver- 
pflichtet iſ. Dagegen halte ich aus ben Gründen ber Theorie ber 
Abſchreckung die Todesftrafe für nothwendig und unentbebrlih. Der 
Geſetz⸗ Entwurf hat ihre Anwendung auf —* ſchwere Ma⸗ 
jeſtäts⸗Beleidigung und Mord beſchränkt, alſo auf die größten Ver⸗ 
brechen, bie ber Menſch begeben kann, indem er ch von ber Geſell⸗ 
ſchaft losreißt und ihre beiligften Bande zerreißt. Die Strafe für 
biefe Verbrechen muß eine viel bebeutenbere al& für alle anderen fein, 
wenn fie dem Rechts⸗Bewußtſein des Volkes genügen, vollkommenen 
Schub gewähren fol. "Die Frage, ob eine andere benfelben Schu 
bieten Faun, alaube ich mit Nein beantworten zu bürfen. Die fchwerfte 
Strafe, bie an ber Stelle ber-Hinrichtung ftattfinben Fönnte, wäre bie 
lebenswierige Einkerkerung, ich glaube aber, aus Gründen, bie ich 
entwideln werbe, baß ſie nicht genügend erſcheinen kann. Der Grund⸗ 
fab, „das Leben ift ber Güter höchſtes nicht‘, iſt nur eine Wahrheit 
für den gebildeten, auf einer höheren Stufe ber Sittlichkeit ftehenben 
Menichen, ber 33 ungebilbete, namentlich ber bereits ſittlich ver⸗ 
worfene Menich mert ſich an das elendeſte Daſein mit allen ſei⸗ 
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nen Organen, für ihn iſt nur das Aufbören feines phyſtiſchen Dafeins, 


ber Tod felbft, ein Bilb des Schreckens. Diefes Schredbilb gewährt 
ihm die lebenöwierige Einferferung nicht, benn fie friftet fein Daſein, 


auch bleibt ihm das Reich der Hoffnung unverſchloſſen. So lange 


ber Menfch lebt, hofft.er, und wer vermöchte bas Gebiet der Mög- 
lichFeit zu — wodurch jene Hoffnung zur Wahrheit werden 
kann? Flucht, Krieg, Erſchütterung der geſetzlichen Ordnung können 
fein Gefängniß öffnen. Ich frage, welcher Gefahr iſt aber die Ge⸗ 
ſellſchaft anegefept, wenn bie gefprengten Kerker Diejenigen, 
welche die —— aus ihrer Mitte verſtoßen bat, von neuem 
auf fie loslaſſen? Ich erinnere an ben Brand von Mos—⸗ 
fau. Ich will die hohe Verſammlung nicht mit ber Aufzählung 
von Beilpielen ermüben, bie mir befannt find, und durch welche ich 
‚beftätigt gefunden babe, wie gering ber fittlih entwürbigte Menfch 
felbft lebenslängliche Kerferhaft im Verhältniß zur Zobeöftrafe an- 
ſchlägt, wie bie Furcht vor der Todesſtrafe allein vermag, ihn von 
den größten Verbrechen abzuhalten. Man bat die Wirffamfeit der 
öffentlichen Hinrichtungen in Zweifel geftellt, man bat Fälle ange- 
führt, daß ein Menich, „welcher einer öffentlichen Hinrichtung bei- 
wohnte, wenige Tage darauf einen Mord beging. Es mag zugege- 
ben werben, baß es Fälle giebt, wo bie Leidenſchaft einen fo 
Grab erreicht, daß fie die Vernunft betänbt, daß fie den 
Menſchen in einen Grab des verſetzt und zum 
Berbrechen bintreibt, wo felbft die Furcht vor dem Tode 
ar mehr wirkſam if Aber die Fälle find uns unbefannt 
eblieben, wo das Beifpiel einer öffentlichen Hinrichtung, wo Die 
Furcht vor ber Todesſtrafe bie ſchon zum Morde erhobene Hanb 
entwaffnete, und ich glaube, daß biefe Fälle die zablreicheren find. 

8 ift als Argument gegen die Tobesitrafe hervorgehoben wor- 
ben, daß es Feiner menfchlichen Gewalt zuſtehe, ein irdifches Dafein 
zu vernichten, dag. .man dem Verbrecher Bet geben mülfe, feine That 
zu bereuen, fich au beffern und fich hier für das jenfeitige Leben vor, 
ubereiten. Dich Zwecke find edel, mild. unb fchön, aber fie werden 
m ben wenigften Fällen zur Wahrheit, Wenn bie Einferferung wirf- 
fam fein fol, jo muß fie lebenswierig und Fr fen. Was ift 
dann aber ihr Einfluß auf den menfchlichen Geift, entweder fie führt 
zur Verzweiflung, zum Wahnfinn und Selbftmorb, oder fie führt zur 
thierifchen Verdumpfung, was in den meilten Fällen ftattiinben wird; 
beide Zuflände find aber nicht geeignet, den Menſchen auf em beile- 
red Jenſeits vorzubereiten. Fällt aber das Haupt bes Verbrechers. 
unter dem Beil, fo hat er feine Schuld theilmeife fchon auf Erden 
gebüpt, und bie ewige Barmherzigkeit wird feine Schuld und feine 
Strafe bemeffen. Ich erlaube mir noch einen wichtigen Grund für 
die Beibehaltung ber Todesſtrafe anzuführen, es iß der, baß in dem 
ftttlichen, ja, ich möchte fagen, in dem religiöfen Gefühle bes Volkes 
die Todesſtrafe als gerechtfertigt, als nothwendig Eden: Wenn 
wir ſie abfchaffen, eine mildere Strafe an ihrer Stelle einführen, fo 
würben wir ben Abfchen vor biefen tobeswürbigen Verbrechen ver- 
wilden und das fittlihe Gefühl des Volkes erichüttern und ver⸗ 








183 


leben, Ans allen diefen Brünben kann ich mich nur für Beibehal⸗ 
tung ber Todesſtrafe ausfprechen, und ich würde mein Gewiſſen ſchwer 
belaſtet fühlen, wenn durch meine Theilnahme an bem Beichluß für 
ab Feng nur ein Menfchenleben unter der Hand des Möür- 
ers Nele. 
Abgeorbn. Schier: Ich ſchließe mich dem Antrage auf Ab- 
ſchaffung der Tobesftrafe völlig an Sch will nicht reden von ben 


pbilanthropifchen oder vielmehr menfchlicheren Grundſätzen, melde 


burch die Schriften eines Beccarin, eines Boltaire, die in ber Mitte 
bed vorigen Jahrhunderts die verabſcheuungswürdigen Sräuel ber 
franzöſiſchen Kriminal- Juſtiz ſchonungslos aufderten, welche durch 
die erleuchteten Ideen und Regierungsmaßregeln Friedrichs des Großen, 
hauptſächlich aber durch die von der ökonomiſchen Geſellſchaft zu 
‚ Bern im Jahre 1777 geſtellte und von 46 Konkurrenten aus faſt 

allen Theilen Europa’: beantwortete Breisfchrift über eine beflere 
Kriminal⸗ Gefebgebung in Deutſchland Eingang und Geltung erlang- 
ten, ich will nicht davon reben, ba leicht dieſen Auseinanberfeßungen 
ber Einwand entgegengeftellt werben könnte, daß dadurch nur bas 
menfchliche, leicht erregbare Gefühl in Anſpruch genommen werden 


könne und biefem gerabe bei ber vorliegenden Frage durchaus Feine 


Stimme zuzugeſtehen fei. 

Nein, im Gegentheil, ich beantrage bie Abfchaffung ber Todes⸗ 
—— nur aus dem Grunde, weil fie ſich nach keinem Strafrechts⸗ 
Spiteme rechtfertigen läßt. 

ch will in der Kürze verfuchen, ben Beweis zu führen. 


Unter allen re nach welchen das Recht zu ftrafen ge= . . 


rechtfertigt werben fol, it das Erziehungs⸗Syſtem das ältefte. Schon 
im —* und kanoniſchen Rechte kommen Spuren davon vor. 
Es bedarf keiner Aus einanderſetzung, daß in dieſem Syſteme von der 
Todesſtrafe nicht bie Rede fein kann, da ber Verſtorbene nicht erzo- 
gen nicht gebeflert werben kann. (be 

biehredung. Der Verbrecher, ber Menfch, ber ein Delft begangen 


bat, wird bei biefer Theorie nur als Mittel zum Zwecke gebraucht. 


Dieſes widerfpricht nicht mur ber Menfchenwürbe im Allgemeinen, 
fonbern iſt auch widerrechtlich, wenn man bie Strafe bis zur Ent- 
siebung des Lebens, eines unveräußerlichen Gutes, ausdehnt. Des- 
balb Fam man bald zu einem entgegengefebten, zum fogenannten Prä- 
ventions⸗Syſteme. Dieſes will nicht ftrafen zur Abjchredung Ande- 
rer, Sondern will durch die Strafe entgegentreten ber verkehrten 
Willenaftimmung, welche ber Verbrecher durch das begangene Delikt 
tundgegeben, unb woburch er ber Befürchtung Raum gegeben bat, 
daß er auch Fünftig das Nechtögebiet Anderer verleben werde, Da 
nach dieſem Syſteme die Strafe nichts Anderes ıft, als eine Pränu⸗ 


meration für Fünftige Delikte, fo wiberftreitet wieberum bie Zoded- 


frafe dem biefem Syſteme zu Grunde liegenden Prinzip. 
Der Todte kann Feine ferneren Berbrechen begeben. Das 
vierte Syſtem, welches ber Philofoph Kant aufftellte, iſt das Syſtem 
ber Wiebervergeltung ober ber abfoluten Strafgerechtigfeit. Diefes 
Syſtem gebt. son bem Grundſatze aus, daß ein Entegorifcher Impe⸗ 


N 2 


en fo ift e8 bei der phyſiſchend 


® 
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satte, d. h. daß bie Natur und das Weſen ber Gerechtigkeit ver- 
Tange, daß jedem Menfchen geſchehe nach feinem Verdienſte, daß bie 
Folgen einer Handlung mit ber Oanblung felbft in bad gehörige 
Gleichgewicht gejeßt werden. Obgleich biefea Syftem auf ben erften 
Blick baltbarer erſcheint, fo flellt es ſich doch bei näherer Betrach⸗ 
tung ala völlig unpraktiſch bar, ba Fein ficherer Rückſchluß von ben 
Folgen einer "Dandlung auf bie Motive berfelben gezogen werben 
kann, indem bei ben ei Abfichten oft bie fchlechteften Folgen her⸗ 
vorgehen, und fo umgekehrt. Die Tobesftrafe insbeſondere aber läßt 
ſich durch dieſes Syſtem durchaus nicht rechtfertigen, weil nach dem⸗ 
ſelben kulpoſe und doloſe Verbrechen et Trial werben müſſen. 
Deshalb erfand ber königeberger Philoſoph Fichte 

(Mehrere Stimmen — Kant) 
das Syſtem eines ſogenannten Abbüßungs⸗ Vertrages. te man 
nun aber hierbei von einem generellen Vertrage, den jeder Unterthan 
bei feinem Eintritt in den Staat ftillfehiweigend abfchließt, oder mag 
man von einem pactum speciale, welches vermöge einer Fiction mit 
dem Verbrecher nach begangenem Delikt abgeſchloſſen wirb, ausgeben, 
fo viel iſt gewiß, daß über das Leben, ald ein unveräußerliches Out, 
ein Bertrag mit Beſtand Rechtens a abgefchloffen werben kann. 
Hierzufommt, daß von einer Fiction deshalb nicht die Rebe fein Tann, weil bie 
Fiction immer ein poſitives Geſetz vorausfebt, ein ſolches Geſetz aber, wenn 
es gilt, einen Sag vor ber Vernunft zu vertheidigen, nicht in Frage 
fommen kann. it mehr Scharfiinn ſtellte Feuerbach das Syftem 
ber pfochologifchen Abfchredung auf. Er glaubte baburd, daß er 
nicht die Strafe als erſtes Bein an bie Spitze ftellte, fondern - 
vielmehr die Strafandrohung, der Sache Genüge zu leiften. Allein 
wenn aus ber —— wodurch allerdings noch Feines Men- 
ſchen Rechtsgebiet verletzt wirb, die Execution der Strafe, bie Boll- 
ziehung, folgen ſoll, wenn ferner, wie Feuerbach annimmt, ber Staat 
feinen pflichtmäßigen Staatsſchutz nicht anders ererziren Tann, als 
wenn er Strafe anbrobt, fo läuft Alles wieder auf einen Abbüßungs- 
Bertrag hinaus, welcher bie Todesſtrafe, wie gebacht, nicht rechtfertigt. 
Zuletzt ſucht man noch die Todesſtrafe zu Na durch bie 
Nothwehr⸗Theorie. Man bat gefagt: wie ber Staat befugt fer, bei 
einem Angriff von außen Gewalt mit Gewalt zu vertreiben, fo müffe 
daffelbe ihm auch auftehen bei einem Angriff von innen, ba ber 
Staat durch jedes Verbrechen in feiner ferneren Griftenz bebroht werbe. 
Allein, wenn man berüdfichtigt, einmal, daß, ſobald das Verbrechen 
Fonfumirt, der eigentliche Nothſtand vorüber if, unb zweitens, baß 
nach der Nothwehr⸗Theorie ſtets das milbeite Mittel zur Abwenbung 
bed Nothſtandes angewendet werben muß, jo liegt es auf ber Hand, 
baß banad) bie Tobeöftrafe nicht gerechtfertigt ericheint. Wenn nady 
alten biefen Theorieen bie Tobesftrafe nicht vertherbigt werben kann 
und dies noch weniger durch fogenannte zufammengefebte Syſteme 
geſchehen möchte, fo kommt An. ein doppelter Geſichtspunkt hinzu, 
ber von ber Praris bergenommen iſt und für bie Aufhebung ber 
Todesſtrafe fpricht. Der erfte ift nämlich der, baß ſchon nach einem 
‚ alten Sprüchworte, unter bem Galgen am meiften geftoblen, alfo ber 


....,. 
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Zwedch den man mit der Todesſtrafe erreichen will, erfa Smäßi 
nicht erreicht wird. Dann hat aber and — 
in alten Ländern, wo bie Todesſtrafe zeitweiſe abgefchafft war, nach 
ben genaueſten ſtatiſtiſchen Tabellen die wenigften tobeöwürbigen 
Berbrechen begangen worden find. Aus allen biefen Gründen tage 
ich auf Abichorfung ber Zobeöftrafe an. 

Abgeoron. von Münchhanfen: Ich habe in ber Abtheilung, 
beren Mitglied ich zu meiner Ehre bin, für Beibehaltung ber Tpbes- 
ſtrafe geſtimmt. ch bin bei Abgabe dieſes Votums nicht von einer 


beftinimten Strafrechts⸗Theorie ausgegangen, weil ich es überhaupt 


und DT in Beziehung auf die Strafart und namentlich auf 
bie Todesſtrafe für bedenklich erachte, den leitenden Geſichtspunkt aus 
einzelnen Strafrechtö-Theorieen zu entlehnen, fondern ich mit dem ge= 
ehrten Redner aus Schleſien, welcher dies geftern fehr beredt aus⸗ 
geführt hat, ber Anſicht bin, daß bei Prüfung eines Strafgeſetz⸗Ent⸗ 
wurfes bie verſchiedenen Strafrechtö-Theorieen nicht für 9 ſondern 
vereint und mit einander verſchmolzen und unter Beachtung des prak⸗ 
tiſchen Bedürfniſſes maßgebend fein müſſen unb in Anwendung zu 
bringen find. Eben jo wenig babe ich mein Votum auf philoſophiſche 
ober religiöfe Gründe unb am allerwenigiten anf ben —B der 
Talion geſtützt. Sch babe vielmehr für die Beibehaltung der Todes⸗ 
firafe aus dem Grunde geftimmt, weil ich fie aus dem Begriffe bes 
Staates an fich für gerechtfertigt und in befonberer Beziehung auf 
unferen Staat wenigſtens zur Zeit für unentbehrlich erachte. 

" Das Strafrecht und beſonders bie Strafarten müffen fich auf 
das engite an bie Kulturflufe, auf welcher Die große Maſſe des Bol- 
kes ftebt, anſchließen, und ich erachte es für ein günftiges Zeichen 
ber Kulturſtufe bes Volkes, wenn bie Stantögewalt die größte aller 
Strafen, bie Todesſtrafe, auf eine möglichſt geringe Zahl 
von Fällen beſchränken kann; ich halte es fogar für einen 
nicht geringen Beweis der filtlichen Kraft bes Staates, 
wenn er in biefer Lage iſt. In unferem Staate herrſcht, Gott fei 


Dank, eine folde Kultur, unfer Staat ift fo fittlich flark, daß er Die . 


Todesſtrafe auf wenige Fälle zu befchränfen im Stande ift, und bat 
daher der Gefebgeber in dem vorliegenden Entwurfe biefelbe mit vol- 
lem Rechte nur noch für einzelne — und namentlich nur 


noch für beſonders ſchwere Fälle. des Hochverraths, des Landesver _ - 


raths, der thätlichen Majeſtätsbeleidigung und bes Mordes angebroht. 
Diefe Handlungen, wodurch bie Gelundheit und bas Leben des Kö— 
nigs und bie Berfaffung, ja die ganze Eriftenz des Staates gefähr- 
bet ober dem einzelnen Stantöbürger: bie Bebingimg feines Daſeins 
entzogen wird, biefe Handlungen find fo frafbar und in einem fo 
hoben Grade gemeingefährlich,. daß ich auch für I“ bie ſchwerſte ber 
Strafen für vollkommen gerechtfertigt halte. Ich erachte in Be 
Fällen bie Todesſtrafe nicht allein für gerechtfertigt, ſondern bie 
Fe — im Staate ſogar geradezu für — 2— wenn die 
zu ſolchen Handlungen geneigten Perſonen bie Gewißheit haben, daß 
von ihnen der Tod nicht mehr zu fürchten iſt. Der en ift ein⸗ 
ma) mehr ober weniger finnlicher Natur; wo biefe in groben, ge⸗ 
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waltfemen Exzeſſen bie Bedingung ber Coexiſtenz der Menſchen im 
. Staate —8 angreift ober har vernichtet, ba iſt auch ber Staat 
au erorbitanten Dahpegeln verpflichtet und befugt, da kann auch der 
Staat zur Bernichtung des ihm feindlichen Weſens fchreiten. Hierzu 
Fommt, baß, weil im Menſchen bie ſinnliche Natur prävalirt, bie Ber- 
nichtung bes eigenen Dafeins als das größte. irbifche Hebel betrady- 
"tet zu werben pflegt und eben deshalb bie Androhung biefer Ver⸗ 
nichtung Durch ben Geſetzgeber bie wirkfamfte, in an Fällen bie 
allein wirffame Territion bildet, 
vhoß a tar, des Eden — — — Sa 
yſiſchen Abfchredung, welche in ber ichen Androhung ber To⸗ 
besftrafe liegt, halte 1 bie Sobeöftrafe für unentbehriih. Ich er⸗ 
achte bie Se au ber Tobesftrafe ferner aber auch aus bem Grunde 
“ fehr bebenklich, weil die Abfchaffung, wie auch im Berichte der 
btheilung ausgeführt worben ift, im Hinblicke auf das jebk befte- 
benbe Recht einen gewaltigen Sprung bilden, unb weil bie Abſchaf⸗ 
fung ber Zobesftrafe jedenfalld das Rechtsbewußtſein der großen 
Maſſe des Volkes empfindlich verleßen und emen Embrud hervorru⸗ 
fen würde, beffen Folgen gar nicht zu überfehen find. Aus ben won 
mir angebeuteten Grünben habe ich in der Abtheilung = bie Bei- 
behaltung ber Todesſtrafe nach dem Entwurfe geftimmt und ſtimme 
auch jet dafür. Dabei verkenne ich indeß keinegweges, daß son ber 
Hinrichtung felbit nicht ein fehr weſentlicher Eindruck auf das Volk 
gu erwarten iſt; ich erwarte aber auch nach dem Angeführten nicht 
son dem Afte der Vollgiehung bes einzelnen Todes⸗Urtheils, fondern 
von der gefeblichen Androhung bes Todes bie von mir als zur Zeit 
noch nothwendig bezeichnete Wirkung. 
Abgeordn. Teumenn: Ich will die hohe Verfammlung nicht 
mit einer nochmaligen Auseinanderfegung aller der Gründe ermüden, 
weiche für bie Abjchaffung ber Tobeofrate ſprechen, ſondern mich auf 
die Zufammenftellung ber Punkte beſchränken, welde die Aufhebung 
ber Todeöftrafe nach meiner Anficht dringend erfordern. Ich halte 
bafür, daß bie Todesſtrafe einen Eingriff in die höhere Orbnung ber 
Dinge enthält, in welche bie Hand bes Menfchen fi einen ſolchen 
nicht erlauben barf, wäre es auch im Namen des Gefebes, weil die⸗ 
ſes ebenfalls eine Menfchenfagung iſt. Ich bin ferner ber Meinung, 
daß bie Todesſtrafe eben fo mit der Moral, mie mit ber Religion, 
im Widerfprudy ſteht und deshalb den oberften Zmed, den ber Staat 
h erreichen fich vorgefebt hat, nicht erreichen — Für die Abſchaf⸗ 
ung der Todesſtrafe ſpricht hiernächſt go baffelbe, was die Abthei⸗ 
lung in Beziehung auf Abſchaffung ber Törperlichen Züchtigung fo 
vollſtändig ausgeführt hat. Alles, mas bort ausgeführt ft und dazu 
dienen fol, zu bemeifen, daß bie Zörperliche Züchtigung nur auf das 
Phyſtſche des: Menfchen ober J das Thieriſche einwirke, ſindet un⸗ 
mittelbar und in noch weit größerem Maßſtabe auch hei ber Todes- 
firafe ftatt, und es kommt alfo barauf an, wie meit bie Tobeöftrafe 
rechtlich als gerechtfertigt zu betrachten iſt. Es fehlen ihr in dieſer 
Beziehung aber alle Erforberniffe, welde in cisilifirten Staaten an 
eme Kriminalſtrafe gemacht werben mäüflen Ich bin nämlich ber 
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Meinung, daß bie Tobesſtrafe weder als human, noch als gerecht, 
noch als nothwendig erachtet werden kann. Was bie Frage der Hu⸗ 
manität anbetrifft, jo wirb bie hohe Verſammlung damit einverfian- 
ben fein, bag son Himanität bei Vernichtung bes Dafeins eines 
Menſchen nicht die Rede ſein kann. Die Gerechtigkeit ſtützt fid im 
neuerer Zeit nur auf bad Wiebervergeltungs- ober Abſchreckungs⸗ 
Prinzip, und bied bat ber Redner vor mir hinreichend wider 
legt. Der Grund ber Nothwendigkeit wirb dagegen vielfach 
mit ber Rechtmäßigkeit für gleichbedeutend angeſehen; ich kann 





aber nicht zugeben, daß etwas, mas für nothwendig erachtet wird, 


deshalb zugleich auch als rechtmäßig betrachtet werben müfle. Dar» 
auf Tann es bier jedoch nicht ankommen, weil eine abfolute Noth- 
wenbigfeit fich überhaupt nicht behaupten ließe, 

ie Nothwendigkeit ber Beibehaltung ber Todesſtrafe würbe für 
ben Staat vielmehr ur barin zu Ben fein, daß tie Schuß gegen 
ben Berbrecher und gegen ambere gleich fchwere Verbrechen zu ge= 
währen hätte, Sch bin aber der Anficht, daß dem Staate hinrei⸗ 
chende Mittel zum Scube gegen Verbrechen nicht fehlen bürften, 
und daß es überhaupt ber Todesſtrafe nicht bebürfe, um fidh gegen 
Berbrechen zu fichern. Unter allen Momenten iſt das der Talion 
und ber Abſchredung bas wichtigfte, was in ber Todegſtrafe liegt; 
ed kommt aber bei diefer Strafe zunächſt darauf an, ob fie. moraliich 
zu rechtfertigen ſei. Es iſt bereits von ber Abtbeilung anerfannt 


8 
mworben, baß die Abſchaffung ber Todesſtrafe zu ben wünfchenawerther 


— gehöre, ſie glaubt aber, daß ſich unſere Zeit noch nicht 
auf dem Standpunkt befinde, wo an bie Abſchaffung —— 
u denken ſei. Es wird alſo darauf ankommen, ob bie hohe Ver⸗ 
——— unſerer Zeit das Zeugniß der Reife dafür auszuſtellen ver- 


mag oder nicht. Meines Erachtens iſt eine Zeit aber reif für eine 


ae: Ye ſo wie für deren Aufhebung, wenn fie im Stande it, 
ihre Natur und ihr Weſen, ihren Zwed und ihre Folgen zu über 
ſehen, unb- in biefer Beziehung möchte ich das Et Bolt, und 
namentlich unfer preußifches Volk, für vollfommen reif halten. Ic 
bin wi ber Meinung, daß bie Todesſtrafe füglich aus unſerem Ge— 
ſetzbuche verſchwinden könne. 
Abgeordn. Wodiczka: Die Trage, ob in einem Strafgeſetze 
bie Theorie der Abſchreckung oder ber Wiebervergeltung oder eine 
andere Theorie zu Grunde zu legen fei, iſt auf bem Gebiete ber 
Wiſſenſchaft fo vielfeitig erörtert worden, daß ich glaube, daß mir 
bier nicht weiter Baranf einzugeben haben. Wir, Vertreter bes Dol- 
Ted, haben mit biefer Frage uns nicht zu befaffen, fondern nur zu 
erflären, ob biefe Strafe dem Geiſte und ber Geſinnung des Volkes 
entſpreche. ch werde mich daher mit philoſophiſchen ermüdenden 
Debuctionen nicht befaſſen. Ich glaube, daß es dem Rechtsgefühle des 
größten Theils des Volles entipricht, daß auf ein todeswürdiges 
rbrechen auch bie Todesſtraſe folge, und ich glanbe, daß bie Ab- 
ſchaffung ber Tobesftrafe einen nachtheiligen Einfluß auf das öffent⸗ 


liche Rechtsbewußtſein ausüben würde. Uns dieſem Grunde erkläre 


ih mich für hie Todesſtrafe. 


‘ 
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Abgeordn. Kraufer Da ich bereitö ber ben erſten Entwurf von 
1843 mich gegen die Tobeöftrafe erklärt habe und meine Meinung in 
Feiner Beziehung fich geändert bat, fo erfläre ich mich, auch heute 
dagegen. Wenn gefagt worben ift, es folle bie Abfchredungs-Thenrie 
a Berlibung gleicher Verbrechen helfen, jo möchte N Dagegen 





anführen, daß bie Hinrichtung won Verbrechern nur bei größeren Ge— 
vichtshöfen vorkommt, mithin bie Maſſe bes Volks nicht berührt, Ich 
habe fchon eine längere Zeit gelebt und habe noch nie eine Hinrich⸗ 


fung geleben. J 
g geſeb (Heiterkeit.) 


Es iſt mir auch nichts daran gelegen; aber diejenigen, welche einer 
folchen Hinrichtung beigewohnt haben, — inir geſagt, fie ſei blos 
ein grauſames Shaufpiel, Was bie Wiebervergeltungd- Theorie be- 
trifft, fo will ich nicht unterfuchen, ob Wiedervergeltung dem Chriften 
zuſtehe. Don meinem Stanbpunfte aus verwerfe ich fie. Wenn ein. 
Menſch ein Verbrecher wirb, fo bat es meiftens an feiner Erziehung 
gelegen, und ob bie mehr Gebildeten des Staates das Recht haben, 
einen ganz ungebilbeten Menfchen, der vieleicht nicht gewußt hat, ob 
er Unrecht thue, mit dem Tode zu beftrafen, bezweifle ich; vielmehr 
glaube ich, daß bie mehr Gebildeten bie Schuldigkeit haben, ihm zu 
verzeihen und bas Rechte zu zeigen. s 
Marſchall: Meine Herren, ich erinnere an bie Anorbnung, bie 
getroffen worden ift, baß bie ftenographifchen Berichte von den DBe- 
heiligten in ben Frühſtunden bis zu Eröffnung ber Sibungen einge- 
feben werben Eönnen, 
Die nächſte Sitzung wirb morgen um 10 Uhr flattfinden. 
(Schluß der Sibung gegen 3 Uhr Nachmittags.) 


* 


Vierte Sitzung 
des Veremigten ſtändiſchen Ausſchuſſes. 
Den 20, Januar. 


Gortſetzung ber Verhandlungen über $. 8 bes Entwurfs, — Mit beben- 


tender Maforität wird befchloffen, die Abfchaffung der Todesſtrafe 
nicht zu beantragen. — Vollſtreckung ber Todesſtrafe: Soll bie Oeffent⸗ 
lichfeit berfelben in bem betreffenden Paragraphen ausdrücklich erwähnt 
werben? — Wirb verneint, — Sol der Gebrauch des Fallbeils bean⸗ 
tagt und in bem — erwähnt werben? — Wird bejaht, — Schär⸗ 
fung ber Todesſtrafe: Sol der Wegfall berfelben beantragt werben?! — 
Wird bejaht, — Berhanplungen über 6. 9 des Entwurfs: Zuchthaus“ 
Strafe; Begriff der „ſchweren Arbeit”; Dauer der Zuchthausſtrafe.) 


Die Sitzung beginnt um % 11 Uhr unter Vorſitz des Fürften 
zu Solms mit Borlejung bes über bie vorige Sitzung aufgenommes 


nen rotstolls. 


bgeordn. von Brünned: Ich habe nur eine ganz kurze Bemer⸗ 
Fung au machen, ba ich eimmal im Protokoll erwähnt worben bin. 
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Mein Grund, warum ich auf das Streichen bes $. 5 afınetra 
babe, war ber, weil ich glaube, daß biefer Paragraph in has Cm 
führungs-Gefeb gehört. 

Marſchall: Es fol. aufgenommen werben, und wenn Feine wei— 
tere Bemerfung gemacht wird, fo ift das Protokoll für genehmigt zu 
erklären, unb wir fahren in ber geflern abgebrodenen Berathung 
— fort... Ich babe zuerſt den Abgeordneten Steinbeck aufzu— 
rufen. * 

Abgeordn. Steinbeck: Es ſcheint eine wirklich ſehr ſchwere und be⸗ 
denkliche Aufgabe, jetzt noch über einen Gegenſtand zu ſprechen, über wel⸗ 
chen von beiden Seiten her fo vortreffliches Material in Menge uns vor⸗ 
gelegt worden ift. Wir können annehmen, baß jedes Mitglied dieſer hohen 
Berjammlung, ehe es in fich felbft eine Meinung über die Frage feftge- 
ftellt, um welche es ſich handelt, in ſich einen ernften Kamp gefämpft 
bat. Auf ber einen Seite für die Milde, auf der anderen für bie 


- Strenge der Gerechtigkeit. — Aber deffenungeachtet ift es wohl fehr 


wünſchenswerth, daß auch bie unbebeutendfte Maffe Material bier 
nicht unberührt: bleibt. Ich werte die hohe Verſammlung nicht er- 
mübden, ben juriftifchen Standpunkt zu verfolgen; er ift geftern be— 
reits auf eine höchſt gründliche und vorzüglihe Art erörtert worben. 
Eben fo wenig werde ich mich auf bem Firchlichen bewegen, fo über- 
zeugt ich inbivibuell auch. fein mag, daß mit ber Xehre, deren Brenn⸗ 
punkt in den Worten auggefprochen ift: „Gott ift die Liebe”, 
bie Todesſtrafe fich nicht verträgt; benn es ift Doch diefe Berfamm- - 
— weder ein Koncilium, noch eine Synode, noch eine theologifche 
Fakultät. — Es liegen uns durch bie Schrift eines verehrten Mitglie- 
bes biefer Verſammlung fo viele gelehrte Erörterungen und Beleuch- 
tungen ber vielfeitigften Gefichtäpunfte für bie große Frage vor, baß _" 


ich überzeugt bin, ich würde etwas Weberflüffiges thun, das dort Ge⸗ 


jante bier zu refapttuliren. — Nur. auf bem praftifchen Stanbpunfte 
will ich mich bewegen, weil biefer vorzugsweiſe der ift, weldyer dieſer 
Berfammlung ihren Charakter giebt. Auf bem praftifchen Stanb- 
punkte um fo mehr, ‚weil wir annehmen können, daß bie Todesftrafe 
bei allen den Völkern, bei denen fie flnttgefunden, mehr aus einem 
gewiffen inneren Gefühl, ala aus philofophifchen Debuctionen ihren 
Urfprung genommen bat, Die Frage, um bie es ſich handelt, iſt 
zum erftenmale, fo meit meine Erinnerung reicht, im römischen Se— 
nate bei Gelegenheit ber Verhandlung über die Eatilinarifche Ver⸗ 
fhwörung zur Sprache gefommen. Dort wurde ein Sab ausgeführt, 
welchen ich, obwohl er zum Befchluffe erhoben worden iſt und ich 
die Anſicht, auf welcher er beruht, nicht zu vertheidigen gemeint bin, 
dennoch völlig beitreie; nämlich der, die Todesſtrafe ſei bie härteſte 
Strafe nicht. Ich und die Freunde, welche meine Anſicht theilen, 
find daher durchaus überzeugt, daß man und nicht ben Vorwurf einer 
zu weit gehenden Sentimentalität machen wirb‘, wenn wir und 
gegen die Todesftrafe ausfprechen. - Denn uns leitet Dabei 


bie fefle Weberzeugung, daß es Berbredhen giebt, die eme 


härtere Strafe verdienen. Aber follte bie Todesſtrafe etwa 
die härteſte nach dem chriſtlichen Standpunkte fein? Schwere 
"u. | 9 


x 
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Kb; denn was thut ber Richter, ber bie Todesſtrafe aus- 
pricht, anders als daß er ben Sterbliden vor ein höheres Tri- 
—* vor das Tribunal der göttlichen Gerechtigkeit, verweiſt, die aber 
auch die götiliche en it. Hat nicht ſchon in den Schrif- 
ten bes alten Bundes ein begeifterter Prophet ausgefprocen: „Gott 
. bat nicht Freude an bem Untergange bed Verbrechers, fondern er 
will, daß er lebe und fich beffere.” Bon biefem praftifhen Stanb- 
punkte aus muß ich zuerjt einen. Blid auf bie ve te werfen, weil 
man wohl meinen Fünnte, baß in ber Geſchichte jelbft fich etwas be- 
gründet fände, um auch noch im Volke bie Todesſtrafe für 
eine paffende anzufehen. Ich übergehe Alles, mas in ber vorher an- 
geführten Sr über biefen Gegenſtand enthalten if. ch über⸗ 
gehe, baß bie Völker, bei denen die Tobeäftafe in ihrer härteften, 
taubeften und vielfeitigften Form angewendet wurbe, keinesweges bie 
fittlichfien, vielmehr bei ihnen bie Verbrechen gehäuft waren. Leſen 
wir auch die römischen Geſetze, die Eornelifhen, Zulifchen u. |. w., 
\ wird Menfhenblut barin verſchwendet, aber es war da Fein Wun- 
er bei dem Volke, dem Glabiatorenfpiel eine Lufl war, bem das 
Menfchenrecht vor dem Begriffe des Bürgerrechtes verſchwand. Be— 
trachten wir unfere eigenen Vorfahren: Aus dem Scope ber Bar- 
barei hat fie bie rifliche Kirche Iosgeriffen, und die Kirche fagte 
„Die Kirche burftet nicht nach Blut.” Unſere Vorfahren waren ein 
Bolf von — und ein ſolches Volk beburfte eiferner Zwangs- 
mittel und Strafen, wie Scheiterhaufen, Säden, Schwert, vielleicht 
fogar bie Maffe von Torturen. Diefe Strafen müffen zu ber da⸗ 
maligen Zeit von dem praftifchen Stanbpunfte aus als natürlich er- 
cheinen, unb wir wirben N fein, wenn wir ben VBerfaffern 
jener alten SKriminal- Rechtsbücher: ber tyrolifchen, bambergifchen, 
brandenburgifchen und Staifer Karl's V. und bes 9 römiſchen 
Reiches peinliche Gerichts-Ordnung, wenn wir den edelſten Geiſtern 
ihrer Zeit, einen Freiherrn von Schwarzenberg und feinen Genoſſen 
einen Vorwurf machen wollten, daß ſie ſich in der Richtung ihrer 
Zeit bewegt haben. Aber freilich ſind die Zeiten, in denen wie bei 
ben Römern Tugend und Tapferkeit nur bürch ein und daſſelbe Wort 
bezeichnet wurben, vorbei; . vorbei Die Zeiten, in denen bie Barbarei 
in fozinlen Berhältniffen auch überall in ber Gefittung ber Völker 
bei ber überwiegenden Maffe in jeder Beziehung ſich offenbarte. Wir 
nb vorwärts gejchritten, wir haben Geſeßbücher vor uns, bie bies 
eweiſen. Wir dürfen die Geſchichte fragen, und fie wirb es beftä- 
tigen. Durch bie Feuertaufe trauriger Zeiten ift das beutfche Volk 
durchgegangen; durch bie Feuertaufe bed Bauernkrieges, durch bie 
Heuertaufe bes 30jährigen Krieges, und es ift geläutert worden. 
Man ſcheut ſich jebt, von vielen Strafarten einer früheren Ge— 
feßgebung jelbft in manchen Staaten Gebraudy zu machen, wo biefe 
eh noch durch Fein ausbrüdliches Geſetz aufgehoben find. 
Wohlen! wir gehören alfo einer befferen Zeit an, und darum ge= 
ziemt ed und, anzunehmen, was biefer Zeit entſpricht. Geben wir 
doc) durch, was bie Tobeöftrafe im Praktifchen, im ber Wirklichkeit 
leiſtet. Sch will nicht das Gefühl, fondern die Ueberzeugung ber 
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— Verſammlung anſprechen; darum will ich nicht vorführen bdas 
ild des reumüthigen, zerkuieſchten Sünders, wie er in das Auge 
der Umſtehenden Thränen lockt und fühlen läßt, „Irrthum und 
— jet ber Sterblichen Wahlſpruch.“ ch will nicht vor⸗ 
führen den Berbrecher, welcher, höhnend bie Sa und ben rg 
chen Zufpruch, in den Tob geht, und wie in ber Menge ber Umſte— 
benben dad Gemurmel fi vernehmen läßt: „Es fei doch gottloß, 
einen Menſchen in biefem Zuſtande in ben Tod zu ſenden.“ & will 
nicht vorführen den begeiſterten Verbrecher, der für ihn begeiſternde 
Ueberzeugungen in den Tod geht, und wie der gei ee über 
ihn urtheilt: „Es fei ſchade, daß dieſer Mann der Menfchheit entzo⸗ 
en werbe, ber er in feiner Kraft und Begeifterung vielleicht großen . 
uben gebracht, wenn er nicht den Tod erlitten hätte.” Müſſen wir 
nicht anerkennen, daß das Urtheil des Publifums in allen die— 
fen drei Fällen nicht unbegründet erſcheint; daß der Zwed 
ber Gerecdhtigfeitäpflege in allen biefen Fällen verfehlt wirb, 
weil ber Eindrud, ben bie Strafe in dem Volke erwedt, durchaus 
ein anderer, ja gerabe das Gegentheil von bem ift, was hervorge= 
rufen werben da. Iſt es nicht das Märtgrerthbum, was die Kirche 
roß gemacht? Iſt es nicht das Märtyrerthum, was in den Staaten 
7 oft Ummälzungen hervorgerufen hat? Nein, Feine. Märtyrer! Sie 
on und nicht; fie ziemen einer früheren Zeit, Werfen wir unfere 
ugen auf andere Nationen. Sollen wir bieffeits ber Alpen das 
letzte Volk fein, welches bie Todesſtrafe abfchafft? Haben nicht 
jenfeitd Bölfer von heißerem Blut, als in unferen Adern firömt, fie 
gefahrlos abgefchafft? Hat man nicht in Rußland — ich weiß nicht, 
ob Preußen hinter Rußland zurückſtehen will — die Todesſtrafe feit 
mehr als einem Jahrhunderte auf das VBerbredyen bed Hochverraths 
beſchränkt? Wir ſtehen heute — das fühlen wir Alle — an ber 
Gränze zwifchen einer gewaltigen Vergangenheit und einer inhalts⸗ 
reichen le i 
Die Abtheilung hat bies Bei ber vorliegenden Trage wohl er= 
kannt und gemeint, man müſſe bie Tobeäftrafe noch beftehen laffen, 
aber man müffe fie möglichft einfchränfen,. um barauf binzuarbeiten, 
fe gänzlich abzufchaffen. Die Frage ift alfo eigentlich die: follen wir - 
le Schritte ben Moment zur A Darung ergreifen 
oder muthig diefen Schritt wagen? Dies hängt ab von der Anficht, 
bie wir über bie Bildung des Volkes haben. Ein Volk von beinahe - 
16. Millionen, verbreitet von Memel bis an den Rhein, kann nicht 
auf derſelben Stufe der Bildung und Eivilifation ftehen. Ein ſolches 
Volk bat fehr verfchiedene Abſtufungen ber Civiliſation, und es ift 
freilich fchwer, den Moment zu finden, wo dieſe Abſtufungen fid) aus⸗ 
gleichen. Aber dennoch a er gefunden werden. Wir bürfen das 
Volk nicht als beffer auffaflen, als es ift, aber auch nicht als fchled)- 
tr. Wir follen es nicht zurückbringen, fonbern vorwärts führen. 
Es handelt ſich alfo barum: ob wir ben großen Schritt muthig und 
entfchloffen wagen wollen. Wagen wir ihn, fo_erfennen wir an: 
dieſes Volk ift ein edles Volk, 5 im Fortſchritt zur vernünf- 
tigen Entwidelung in treuem Gehorjam vor dem Geſetz. Wir ſte⸗ 
a 9% 
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ben an einem Rubikon, und ich möchte bie hohe Berfammlung, mit 
jenem Helden bes Alterthums vergleichen, ber auch an einem Rubikon 
ftand. Sener Rubifon war nur em unbebeutender Gebirgefluß. Der 
Held that den Schritt über biefen Fluß, und die Welt warb fein. 

Der Rubikon, an dem wir‘ftehen, ift das Blut, das vom Schaffot- 
herunterſtrömt. Wagen wir ben Schritt über ihn, und wir werben 
etwas Höheres erlangen, als Cäfar eroberte: Den Dank ber Eünfe 
tigen Gefchlechter und das Anerfenntniß, daß wir den Geift unferes 
edlen Volkes und den Geift unferer Zeit erfannt haben, 

(Vielſeitiges Bravorufen.) 

. Abgeorbn. Dansmann: Die Tobeöfirafe halte ich zur Siche— 
sung für den Staat fowohl als für Die menſchliche Geſellſchaft für 
unentbebrlih. Die Tobeäftrafe hat eine fo abfchredende und war- 
nende Stimme, daß wohl mancher Vorſatz zur Ausführung verbreche⸗ 
riſcher Handlungen durch fie erſtickt und abgeleitet worden iſt. Ja, 
ich bin der Meinung, daß unter 100 Verbrechern, welchen die To— 
beöftenfe. zuerkannt ıfl, wenn ihnen die Wahl gelaffen wird, ob fie 
die Todesitrafe oder lebenswierige Zuchthausftrafe erleiden wollen, 
faum ein einziger fi für bie ehe erklären wird. Abgeſehen da⸗ 
son, fo will id nicht in Abrebe ftellen, daß die Abfchaffung der To- 
desſtrafe in ber Zukunft ftattfinden Fönne, zur Zeit aber find wir 
noch nicht reif genug. Die Ausbildung der Moralität und des Ehr⸗ 

efühls ift noch nicht genug vorbereitet, und ich beforge, ja ich be— 
fin te fogar, daß, wenn bie Todesſtrafe abgefchafft wird, die man- 
nigfachen Verbrechen, bie jebt begangen werben, ſich in größere, als: 
in Mordthaten, Raubmorb und andere verwandeln und häufiger vor⸗ 
fommen werden, und. bag Niemand mehr mit Sicherheit durch unfer 
geliebtes Vaterland reifen Fann und darf. Es ift erwähnt worden, 
deſ bei dem Akte der Hinrichtung manches Anſtößige vorfalle, das 
gebe ich zu. Mögen dort freiſinnige Reden geäußert, mögen thörichte 
und unſinnige Handlungen begangen werden. So bin ich doch der 
feſten Meinung, daß die größere Menge der Zuſchauer, nicht, ohne 
ein Gebet an Gott zu richten, nicht, ohne die Bitte zu Gott aus⸗ 
aufprechen und Ihm anzurufen: 

„Er möge und wolle fie für eine ähnliche Tobesart anädiglich be— 
. hüten unb bewahren“, - 

den Richtplatz verlaffen wird. 

‚.. Abgeorbn. Graf von Schwerin: Ich kann auf das Wort ver⸗ 
achten. Es war nur meine Abficht, mein Votum gegen Abfchaffung 
ber Todesſtrafe zu motiviren. Sch halte fie für 100 nicht entbehr- 
lich und bin auch durch die langen und glänzenden Vorträge nicht zu 
einer anderen Meinung gebracht worben, will aber_die Verfammlung 
nicht aufhalten mit Entwidelung ber Gründe, bie ich für meine- An- 
ficht — u. | 

eferent Naumann: Ich gehöre zu -benjenigen, welche in 
der Abtheilung ſi gegen Todesſtrafe er län haben. Das 
Strafrecht if zunächſt eine Strafpflicht. Diefe Pflicht des Staates, 
au frafen, iſt ind Auge zu im; ſie ıft die Gränze feines Rechts. 
Seine Pflicht iſt es, id A zu erhalten und ben gefeblichen Schuß 


— 











j 133 


denen zu gewähren, welche im Staatöyerbanbe leben. Seine Pflicht 
iſt es auch, die Mittel zur Anwendnng zu bringen, bie diefem Zwede 
entfpreihen., So weit dieſe Mittel nöthig find, fo weit gebt fein 
Recht; fo weit diefe Mittel N nöthig find, find ſie nicht fein Recht. 
Nach diefem Geſichtspunkte hin betrachtet, haben ſich bie Rechts— 
Thenrieen gebildet, von benen geftern und heute bie Rebe gewefen 
iſt. Ich will Die Verſammlung nicht ermüden durch eine wiederholte 
Auseinanberfegungs; ich bin berfelben Meinung, daß die Todesſtrafe 
weber warne noch abhalte von Verbrechen, für welche fie bis jeßt 
verhängt wird. en bleibt noch Eines übrig, und das ift es, 
worüber ich mich meiter Außern will. \ 

Es ift gejagt worben, die Strafe ke Es ift alfo die Ge— 
rechtigfeit, welche bie Strafe verlange. Aus biefem Geſichtspunkte 
ift auch die Tobesftrafe vertheibigt worden. Sch Stelle ein allgemei- 
ned Gerechtigfeitögefühl, ein Bemußtfein der Gerechtigkeit, nicht in 
Abrebe, allein ber Zwed, allein bie Forderung biefes Gerechtigfeitöges 
fühle geht doch nurbahin, einen geytörten Rechtszuſtand wieder herzuftellen. 
Das Strafrecht Fann dieſen Zweck nicht erreichen. Ich kann nicht zugeben, 
daß, weil Semand Böfes gethan hat, ihm wieder Böſes zugefügt 
werden müſſe, um den verletzten Rechtszuſtand wieder eräuftellen. 
Das Wort „Sühne” iſt in der That ein Ausdruck im Strafredhte, 
der mir ziemlich undeutlich erfcheint, wenn man ihn nicht als einen 
—5 ber Rache anſieht. Der Begriff „Sühne“ hängt weſentlich 
zufammen mit dem Gefühl’ der Rache. Ich beftreite aber, ben das 
Gefühl der Rache das Motiv der Strafe fein dürfe; “ beitreite, 
daß im Volke das Gefühl der Rache das vorherrſchende ſei; ich be— 
freite, daß das Volk Rache verlange; ich beftreite, daß im Volke 
Blut um Blut verlangt werde. Dem iſt nicht je: Märe ihm aber . 
fo, wären fo viele Stimmen, daß man fagen Tönne, das Volk ver- 
Jange es, fo bin ich body der Meinung, daß ber Stant nicht ver⸗ 
pflichtet fei, biefer Forderung nachzugeben, weil fie eine unfittliche iſt. 
Geſtatten Sie mir, einige Betrachtungen bier anzufnüpfen. ch will 
auf eine Erfahrung aufmerffam machen, bie bei ber Le 
Tehr häufig gemacht wird. Es find die leuten Worte des Mörders, 
wenn er um bas „Warum“ feiner That gefragt wird. Diefe Worte 
find: ‚Sch konnte nicht anders, eine unwiderftehliche Macht trieb mich 
zur That“. Der Richter wird daraus Beranlaffung nehmen, zu un⸗ 
terfuchen, ob der Verbrecher zurechnungsfähig een fei, ob er mit 
Bewußtſein gehandelt habe, ob fein freier Wille nicht befchränft gewe- 
In fei.- Der Mörder wird ihm allerdings nicht fagen, woher es gefommen 
ſei, baß er antmorten müffe: sch Fonnte nicht anders; er wird ſich 
nur erinnern, daß es eine unwiderſtehliche Macht gewefen fei, die ihn 
gar ſchwarzen That getrieben habe, Der Richter wird Feine äußeren 
Umftänbe finden, anzunehmen, der Menfch fei nicht zurechnungsfähig 
geweſen; er wird ihn verurtheilen, fein Kopf wird auf dem Schaffot 
fallen. Und doch bleibt jenes „ich Fonnte nicht anders“ unverwiſch— 
ih ftehen. . Sollten biete Worte immer eine Lüge enthalten? Ich 
glaube es nicht. In der menschlichen Bruft liegt der Sleim zum Gu—⸗ 
ten und zum Böſen. Wie fi) diefe Steime entwickeln, hängt in vie⸗ 
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Ien, vielleicht in ben meiften Hüllen nicht vom Individuum ab. Es 
entwidelt fi aus dem Keime bie Neigung zum Guten, es ent⸗ 
widelt fih aus bem Keime bie Neigung zum Böſen. Wo bie 
Worte der Bitte: „und führe uns nicht in neun ſchon erfüllt 
find, bevor file ee worden, ba ift bie Tugend leicht; ‚wo 
aber die Worte der Bitte nie, nie erfüllt worben find, ba ift es 
ſchwer, die Tugend ſich anzueignen. Und wenn nun bie Neigung 
um Böſen fi zu einem Grabe fteigert, baß ber Widerſtand fohwer, 
Fehr fchwer wird — und wer mag es leugnen, bag es fo fein kann 
— wenn die Stimme des Gewiflens nicht mehr gehört wird, Fönnen 
wir, meine Herren, dann nicht dem Worte des Mörbers glauben: ich 
konnte nicht anders. Können wir ihm nicht glauben, daß bie dämo⸗ 
niſche Macht eine unwiderſtehliche geworben iſt?! 
(Mehrere Stimmen: Nein! Nein!) 

Es iſt gerade auf dieſes Verhältniß ſchon geftern von einem Abge- 
ordneten ber Landgemeinden Schleſiens aufmerkffam gemacht worden. 
Es wird dagegen und mit Recht erinnert, daß biefes Verhältniß, ba 
diefe Betrachtung fih nur beziehen könne auf Verbrecher aus den 
niebrigften und unglüdlidften Ständen, daß aber nicht blos aus bie- 
fer niedrigften Schichte des Volkes Verbrecher der ernfteften Art her— 
vorgeben, baß vielmehr noch in ber neueften Zeit aus den höheren 
Rlaffen ber Gefellfchaft Verbrecher hervorgegangen find, die Schauber 
unb Entſetzen erregt haben, 

Aber dieſe Thatfache beweift nichts gegen bie Betrachtung, bie 
ich eben erwähnte; fie führt in meinen Augen nur zu anderen Zwei⸗ 
feln. Es giebt viele Aerzte, welche behaupten, jedes Verbrechen laffe 
fich erklären durch einen Franfhaften Seelenzuftand, es giebt Piyche- 
logen, welche von angeborenen Neigungen ber Menfchen fprechen; bie 

brenologie will äußere Merkmale angeben, wonach diefe Neigungen 
elbſt äußerlich erkennbar fein. Wahres liegt in Allem, Als wahr: 
muß man aud annehmen, daß diefe krankhaften Zuftände der Seele 
dahin führen können, baß bie Zurechnung im Augenblide ber That 
nicht vorhanden geweſen ſei. Eine anbere Frage iſt es, wie weit 
mar dieſe Rüdfihten gelten laſſen könne bei Anwendung der Strafe 
nefebe. Forſchungen unb Erfahrungen werben zu neuen Beſchlüſſen 
führen, und ich glaube, es wird bie Zeit kommen, wo auch auf dieſe 
Franfhaften Seelenzuftände mehr Rückſicht genommen werben wirb, 
als bis jet genommen werben Fann. Die Ueberzeugung aber brängt 
ſich mir auf, daß, fo lange jene Eranfhaften Seelenzuftände gt 
N Berüdfichtigung finden, als in biefem Augenblid — 
ich ſage, daß, fo lange dieſes nicht geſchieht, wir nicht gerechte Rich⸗ 
ter ſein können. Können wir aber nicht gerechte Richter fein, bann 
wollen wir" body der möglichen Ungerechtigkeit eine Gränze ziehen, 
und diefe Gränze zieht 19 ba, wo fein Wiebergutmaden bes zuge⸗ 
fügten Uebeld möglidy iſt. Die Gränze zieht fi dahin, bag man 
das Leben felbft nicht als Opfer fordere, 

„Es ift vom erften Rebner, welcher geftern in biefer Angelegen- 
‚beit geſprochen hat, mit Recht darauf aufmerkfam gemacht worben, wie 
oft Unſchuldige unter dem Henkerbeile geblutet haben. Es iſt entſetzlich, 
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daß foldhe Thaten vorgelommen find; aber in meinen Augen ift es 
eben fo entſetzlich, daß wir einen Berbredyer, dem wir vieleicht nicht 
bie That zurechnen Fönnen, daß wir nur Unglückliche, fage ich, büßen 
laſſen und büßen laffen vielleicht in hundert und abermals hundert 
Fällen. Es ift gejagt worden von einem verehrten Mitgliede ber 
Nitterfchaft der Provinz Schlefien, daß er fein Votum nicht gegen 
bie Todesſtrafe abgeben wolle, weil er beforge, durch fein Votum viel⸗ 
leicht ein Menfchenleben unter die Hand bes Mörbers zu bringen. _ 
Ich achte diefe Anficht gewiß, aber ftelle ihr bie Anficht zur Geite, 
daß es eben fo gefährlich ift und eben fo beforglich, ber Sefahr 
fortbauernd preisgegeben zu fein, ein Menfchenleben zu opfern für 
Thaten, die bem Thäter nicht zugemelfen werben können. — Sch er⸗ 
kläre mich gegen die Todesſtrafe. 
Korreferent Schr. von Mylius: Sch bebaure, daß ich in die⸗ 
ſer allerdings fehr a das Gebiet ber Kriminal-Politif tief 
eingreifenden Trage bie Anſicht vieler meiner Ki verehrten Freunde 
nicht theilen Tann und mich für Die Beibehaltung ber Tobeäftrafe 
ausfprechen muß. Zunächft babe ich, um men Votum zu motiniren, 
e3 auszufprechen, baß ich nicht auf dem Boben irgend einer ‚foge- 
nannten relativen Strafrechts= Theorie ſtehe, daß ich nicht der Mei- 
nung bin, baß irgend eine Strafe mit Nüdficht auf einen von dem 
Staate zu erreichenben oder zu erftrebenden, außer dem Stante lie⸗ 
genden fpeziellen Zweck gerechtfertigt fei, daß ich vielmehr der Mei- 
nung bin, daß es der höchſte Zwed des Stantes ift, die Herrichaft 
bes Rechtes innerhalb feiner Gränzen anfchaulich zu machen, und daß 
biefe Aufgabe für ihn nicht geboten wird durch einen äußeren Zwed, 
Bor eboten wird durch das Lebens - Prinzip” des Staates, ben 
echtszuſtand en und zu verwirflihen. Das Ringen nady . 
ber Herrichaft des Sittengeſetzes ift es, was die Exiſtenz bes Stan- 
tes zu einer unabmweisbaren Bedingung menfchlicher Entwidelung 
macht, und wie ed nicht möglich ift, daß außerhalb des Staates das 
Menfchengefchlecht feine Aufgabe erfüllen Fanı, fo muß.aud ber 
Staat fuhen, ba Page deffelben bie rechtliche Drbnung überall, 
wo er feine Macht zur Anwendung bringt, aufrecht erhalten werde. 
Es wird aber Fälle geben, wo es gerade hierdurch gerechtfertigt wird, 
baß ber Stant benfenigen vernichtet, weldyer mit ber Eriftenz des Stantes 
in offenen und bemußten Kampftritt. Derjenige, weldyer, ich möchte jagen, 
gegen bie ſtaatliche Eriftenz feine eigene in bie Wagfchale legt, 
welcher bewußt und vorbedacht fagt, die ſtaatliche Ordnung, biefe 
nothwenbige Bedingung zur Erreichung ber lebten Zweite bes Dien- 
ſchengeſchlechts, will H vernichten, beilen Exiſtenz aufguheben iſt ber 
Staat verpflichtet, nicht um eines Zwedes willen, id) wieberhole es, 
nicht wegen ber Abſchredung oder ber Pränention, fonbern ber Ge⸗ 
rechtigkeit wegen, und weil ber nicht mehr leben darf, welcher 
— Verni ung bes im Staate repräfentirten Sittengefebes feine 
xiſtenz gefebt bat. TR IRN 
: Dies I ber Grund, welcher mich beftimmt, für bie Beibehaltung 
der Tobeöftrafe zu ftimmen. Ich halte Die Tobeöftrafe gerechtfertigt 
burch das Wefen des Staats felbft. Ich gehe nun bazu Über, einige 
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Bemerkungen gegen bie Gründe vorzubringen, 
der Redner vorgetragen worben find, bie ſich für Abichaffung ver Todes⸗ 
firafe auszufprechen veranlaßt gefühlt haben. Es ift hier zunächft gefagt 
worden, fie entfpreche nicht dem Bewußtſein bes Volkes. Ich frage 
Sie, meine Herren, wer von ihnen jemald Zeuge davon war, daß 
die Hand ber Gerechtigkeit fich bed Verbrechers  bemächtigte, auf 


beffen Haupt eine ſchwere Anklage laſtete, ob Sie ſich nicht überzeugt, 


daß die öffentliche Gewalt raſch und entfchieden einfchreiten mußte, 
um dad Volk von der Ausübung ber Juſtiz abzuhalten, um felbft ſich 
au wahren, u bie Entrüftung ber Bürger jo ſtark würbe, daß fie 
ſelbſt an dem Leben des Frevlers eigene Rache nähme und ihn in 
Stüde zerriffe. Ich frage, wenn ſolche Thatfachen vorfommen, und 
If fommen vor, wie kann behauptet werben, daß bie Tobesitrafe bem 

ewußtfein des Volkes nicht entfpreche? Man wirb dagegen erin- 
nern, daß Diejenigen, welde bei dergleichen Scenen han— 
deind auftreten, zu den niederen Klaſſen des Volkes gehö— 
ren, und daß dieſe nicht das Bewußtſein des Volkes und 
des Landes trügen; ich frage aber, wenn hier in dem ganzen Lande 
gerichtet würde unter den Augen des Volkes, würden ſich nicht Sce— 
nen ereignen können, würden nicht Scenen denkbar fein, wo gerade 
bie Entrüſtung Aller den Tod und nur ben Tod als Sühne ver- 
langte® Denfen wir uns den Fall, daß der bemußte Mörder bem 
Richter und dem Lande entgegenträte mit bem Geſtändniß der Schuld, 
daß er fid) befennte zu der That, die er verübt bat, mit dem Troße 
des Berbrecherd, daß er fagte, ich habe es gewollt, Geſetz, vollitrede, 
was Du vermagft! Und wenn nun am Ende das Gefeb nicht voll» 
fireden Fönnte, was die einzige Buße feiner Schuld iſt, nämlich bie 
Tobeöftrafe, und nehmen wir ben Sal, daß die rechtliche Ordnung 
in ber Perfon bes Trägers des Staates felbft, in der Perfon bes 
Königs, angegriffen worden, daß es fih um em vollendetes Verbre— 
chen beat und daß berjenige, welcher die höchſte Frevelthat voll- 
zogen, fagte: ja, ich habe es gethan und habe es gewollt; würde 
nicht denjenigen, ber bier Zufchauer und Zuhörer wäre, das Gefühl 
der Ohnmacht des Geſetzes befchleichen, würde man ſich erwehren 
können des Gedankens, wir ſollen ihn richten, wir müſſen ihn rich⸗ 
ten, aber wir können ihn nicht richten? Meine Herren, ſolche Sce— 
nen ſind denkbar, und deshalb darf der Staat das Schwert der Ge— 
rechtigkeit nie aus der Hand legen. Es iſt ferner geſagt worden, die 


Todesſtrafe ſei nicht bie härteſte Strafe, und es gäbe härtere Stra» " 


welche von mehreren 
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fen: Das it möglich, fie ift aber die gerechtefte Strafe in manden - 


Fällen, weil fie das lepte Recht des Berbrechers nimmt. Das Leben 
it das lebte Recht des Verbrechers und muß dem entzogen werben, 
ber dem Staate fein letztes Necht entweder abgenommen oder offen- 
bar gemacht hat, es ihm nehmen zu wollen durch bewußte 
Handlungen, welche mit freiem Vorbedacht die lebten Prinzipien. des 
Staates umftürgen müffen: Es ift eine anbere Reihe yon Angriffen 
gegen die Tobeöftrafe von einem Gefichtöpunfte ausgegangen, welden 
‚16 unter eine andere Kategorie verweilen würde; es iſt die Reihe von 
.. Angriffen, bie beshalb gegen bie Todeöftrafegerichtet worben find, weil ba- 
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durch ein öffentliches Schaufpielgegeben werde, was nie zum Guten, hau 
aber zum Schlimmen führe, &% babe im Entwurfe anerkannt Al 
für zwedmäßig gehalten, daß er Die Frage über öffentlihe ober nicht⸗ 
— Hinrichtungen nicht mit entſchleden hat. Wenn es ſich hier 
darum handelt, ſich für bie eine ober bie andere Art auszuſprechen, 
fü würde . kein Bedenken haben, gegen die öffentliche Hinrichtung 
mich auszuſprechen, weil ich bie Ueberzeügung theile, daß ſie zu nichts 
Gutem führe. Es ift von einer heimlichen Hinrichtung, die das üf- 
fentliche Schaufpiel dem Volke nicht bietet, von ber fogenannten in⸗ 
tramuralen Hinrichtung, nicht der Nachtheil zu beforgen, der vielfäl- 
tig von ber öffentlichen nicht getrennt werben Fan, es ift namentlich 
son ihr Alles das nicht zu befürchten, was von einem verehrten Mit- 
gliede der ſchleſiſchen Nitterfchaft- früher angedeutet worden iſt; es if - 
aber ferner gerade burch dieſe Art der Hinrichtung vorgefehen, daß 
— bem Verbrecher die Moͤglichkeit entzogen ſei, ein Schaufpiel ber 
yerfammelten Volksmenge zu geben und fomit für fich eine Art von 
Strafmilderung herbeizuführen, daß dagegen bem Verhrecher, ber bie 
Größe feiner Schuld anerkennt, das öffentliche Schaufpiel nicht zur 
Erfchwerung. ber Strafe gereiche. Es entſprechen daher die Intra- 
mural⸗ Hinrichtungen mehr dem Prinzipe der Strafgerechtigfeit, weil 
das Prinzip der Strafgerechtigkeit erfordert, daß derjenige, welcher 
die Größe feier Schuld erkennt, milber leide, als ber, welcher noch 
auf dem Schaffotte den Trob des Verbrechers äußert. 

Das find Gelichtöpunfte, Die weiter auszuführen Feine Veran— 
laffung vorhanden iſt, indem bier Die Trage zwiſchen ertramuralifcher 
und intramuralifcher Hinrichtung nicht gefiel wird, Es iſt ferner 

efagt worden, es ſei Die Tobesftrafe vermerflich, weil fie auch bei- 
ehalten werben müfle, wo es fich um politilche Verbrechen banbelt. 
Sch kann Die Anficht nicht theilen, baß fie auf diefem Felde auszu—⸗ 
fchließen fet, denn gerade bei politifchen Verbrechen wird bas, was 
ich für bas innere Motiv ber Tobesftrafe halte, Umſturz der ganzen 
rechtlichen a heroortreten, ala bei mandem anderen 
Berbrechen, beim Morde, Wir haben auch gefehen, daß, mo ber= 
leihen Verſuche gemacht worden find, die Todesſtrafe abaufchaffen 
fir politiſche Verbrechen, Refultate fich berausgeftellt haben, die für 
uns Teine erfreulichen ſind, und‘ die uns Feine ne wünfchens- 
werther Art bringen können. Was Rußland betrifft, fo will ich bier 
die Strafe nicht nennen, welche dort an ber Stelle der Todesſtrafe 
hing faktiſch eintritt, ich will darauf nicht eingehen, daß in 
Frankreich Aehnliches geſchehen, wo, als man dem Volke 
das Schauſpiel der Hinrichtung nicht mehr geben wollte, man es für 
zweckmäßiger fand, die Verbrecher zu verbannen. Man verbannte Y 
an aneirtbhare Küften, wo dad Klima ihrem Leben bald ein Ziel 
ſetzte. Es iſt Dies überall erkannt als ein Akt, ber nicht von 
Stärke, ſondern von Schwäche des Staates zeugt. Zuletzt muß ich 
mir erlauben, noch auf einige ber Gründe zu antworten, welche vom 
Herrn Referenten angeführt worben find, ba fie wirklich mit bem, 
was ich von der —X erſtrebe und für ihren Zweck halte, im 
direkteſten Widerſpruche ſtehen. Wenn es dahin bei ung gekommen 
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fein follte, bie Willensbeſtimmung unb ihre Freiheit bei jevem Men- 
fchen in Zweifel zu ziehen, welche Strafe wäre bann überhaupt ge⸗ 
rechtfertigt Müflen wir nicht vielmehr bei jeber Strafe und fragen: 
können wir den Verbrecher ale einen willensfreien Menichen beban- 
bein? Es ift Bezug genommen worben auf bie Worte, welde man- 
‚cher der Berurtbeilten in bem Augenblide gefprodyen bat, wo bas 
Todesurtbeil an ihm vollftredt werben follte. ya, bie Stimme bes 
Gewiſſens ſpricht im Augenblide bes Todes anders, als vor voll- 
brachter That, und es ift ein wahres Wort bed Dichters: 

— andres Antlitz zeiget die gewollte, ein andres die vollbrachte 
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Ja, ich glaube es, daß dann, wenn ber Verurtheilte vor feinem 
lebten Richter zu erfcheinen im Begriff Rebt, das Bilb ber That ihm 
in einer ganz anderen Färbung erſcheint. Diefer Seelenzuftand Tann 
aber uns nicht beftimmen, die Thaten ber Menfchen zu Produkten 
einer dunkeln Naturgewalt zu machen, ben Menſchen Naturfräften 
unterzuorbnen, bie, ohne baß er ihren Urfprung kennt und ihre Er- 
folge-weiß, feiner unbewußt wirken und ihm bie freiheit bes Wil- 
lend, das Edelſte, was er befißt, entziehen. Es giebt nur einen ein- 
gigen Orund, weldyer mich bebenflidh gegen bie Todesſtrafe machen 
önnte, und das ift bie Rüdficht auf ben Proseh, die Rüdficht, 
Fälle denkbar find, wo ein Nichtichuldiger mit ber bärteflen Strafe 
belegt werben könnte. Diefer Frage gegenüber kann aber ber Staat 
nichts thun, als bie höchſten Garantieen der Vertheibigung bieten, 
das ift feine Aufgabe, und bie wird er hoffentlich erfüllen, 

(Bielftimmiger Bravorufl) _ 

Abgeordn. von Saucken⸗Tarputſchen: Nachdem bie vorlie- 
gende Srage fo erfchöpfend, fo alljeitig und mitunter ganz wie aus 
meiner Seele beſprochen worden ift, möchte ich über biefen Gegen- 
ſtand ſchweigen, wenn ich ihn nicht für fo wichtig hielte, daß auch 
ih mein Scherflein zur Erledigung, beffelben- beizutragen mich ver- 
pflichtet hielte. Ich werbe nicht die hohe Verfammlung nach fo vie— 
len und fchöneren Reben, als ich ſie zu halten vermag, ausführlich 
auf das theologifche, philoſophiſche, juriflifche und moralifche Gebiet 
— führen, ſondern ich laſſe mich hauptſächlich beftimmen, “ einige Worte 
uzufügen, weil ich glaube, daß Mehrere in der Verfammlung geneigt 
Sein Fönnten, ſich gegen bie Todesſtrafe zu erklären, weil fie von 
einigen Vorausſetzungen ausgehen, die ich nicht theile. Der vorlie⸗ 
gene Gefep- Entwurf ftellt die Todesſtrafe nur din für Landes⸗ und 

ochverrath, für thätliche Beleidigung des Königs und — . ben 
Mord. Die Verbrechen ber erften Stategorie find fo fehwerer Art, 
baß fie die härteften Strafen verdienen. Sie find bereits fo bezeich⸗ 
net und ausgeführt worden, daß ich mich barüber des Wortes 
enthalten kann. ber, meine Herren, in ihrer tiefiten Natur weichen 
fie unendlid ab yon dem gemeinen Morde, Der Lanbeöverräther, ber 
Hochverräther ift erfaßt von einer ihn ganz beherrichenden Idee wie 
verkehrt und falfch fie auch fein mag, fle bat aber bie Herrſchaft 
über vr er fieht in ihr ben Weg, ben er zum Wohl und zur Rel- 
tung feines Vaterlandes zu betreten habe, Nicht wie bie gemeinen 
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Berbrechen, aus Leidenſchaft, Habſucht und anderen nieberen Moti- 
ven, gebt diefe Hanblungsweife hervor, ſondern fie hat ihren Grund 
in einer Art Fanatismus, der ben Menfchen aus fich felber- verfegt. 
Wenn wir das zugeftehen müſſen, fo müflen wir uns fragen, ob bie 
härtefte Strafe, mit ber ex beittaft werben fol, bie Tobesſtrafe, ob 
biefe ihn auch a wirklich als bie härteſte berührt, Ich fage 
entſchieden nein. Denn wer für bie als höchſte Aufgabe feines Le⸗ 
bens erkannte. bee fein Leben augenbliclich einzufeben bereit if, ber 
findet in dem Märtyrertobe einen Ruhm, er findet in feinem hin⸗ 
ſtrömenden Blute noch bie erwachende Hoffnung, daß ihm Rächer 
unb weitere Ausführer der unterbrüdten Handlung daraus erwachjen 
werben. Ihm ift das Fortleben bes Gedankens, ber ihm mehr werth 
it, als bie äußere Eriftenz, mehr als biefe, bagegen ein Verſchwin⸗ 
ben, ein Aufhören in ber menſchlichen Geſellſchaft, ein einfames Le— 
ben im Kerker, das ift für ihn eine viel härtere Strafe, als für ei⸗ 
nen begeifterten Menſchen ber Zob fein kann. Wir finden oft bei 
Königsmörbern und anderen berartigen VBerbrechern ale Beweggrund 
ben Ichlechteften Ehrgeiz, ben es geben kann: ihren Namen von ber 
Nachwelt genannt zu‘. willen, und wenn fle bies nicht durch 
gute Thaten erreichen Fönnen, felbft zu ben ſchlechteſten greifen. Aus 
dieſem Beweggrunde find in ber alten Zeit Verbrecher, wie Hero» 
ſtrat, in ber neuen Geſchichte, wie Fieschi, aufgeſtanden, nach deſſen 
Hinrichtung die Königsmörder wie Pilze aus ber Erbe emporſchoſſen. 
Als aber ein Königsmörber nicht zum Tode, fonbern zur Galeere 
gerurtheilt wurde, ift Feiner weiter aufgeltanden. Wir haben ferner 
in England das Beifpiel, daß, als ein Morbverfuch gegen die Kö— 
nigin ftattfandb und der Mörber als verrüdt ins Irrenhaus gefperrt 
wurbe, noch heute fein zweiter aufgetreten if. In biefem alle, 
meine Herren, wirb durch bie Hinrichtung gewiß nicht der beabſich⸗ 
igte Zwed erreicht.“ Sch will nun auf den ‚gemeinen Morb über» 
geben. Gott fei Dank! es find in unferem Baterlande der Todes— 
urtheile nur wenige, und an wenigen Orten werben fle vollzogen. 
Es firömen nur wenige Menfchen Bin, um das ber Natur wider» . 
firebende Schaufpiel zu ſehen. Die Menfchen, in denen bie Neigung 
zum Morde rubt, ſind felten unter den Zufchanern, fie jtehen fo fehr 
außer dem Verkehr mit unferen Vorgängen, baß fie, entfernt von 
ihnen, auch Feine Stunde davon erhalten. ine Hinrichtung in ber 
Ferne gebt an ihnen ſpurlos vorüber. Aber wenn much ber Menſch, 
ber in feiner Rohheit, ber, feiner Sinnlichkeit ganz ergeben, feinen 
Selüften allein fröhnt, felb auf bie Gefahr bes Tobes hin 
ihnen folgt, wirb einem ſolchen Menfchen im Angenblide bes Mor⸗ 
bes immer vorfchweben, was bas Geſetz als Strafe barüber verhängt? 
Und wird er nicht hoffen, baß feine That unentbedt bleiben werde, 
unb wirb ihn bie fo weit binausgefchobene Strafe von dem Berbre- 
hen abhalten? Ich fage nein, und als Abfchredung kann man da⸗ 

bie Tobesftrafe um fo weniger betrachten, wenn man nod das 
ms Auge faßt, was ber geehrte. Abgeorbnete aus Sachen und geftern 
porbielt, nämlich daß ein Individuum nicht geftraft werben kann, zum 
Beifpiel für Andere. Ein Verbrecher kann nur für feine begangenen 
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Handlungen Strafe erleiden, aber nicht. zur Befferung Anderer. Biel- 
leicht ift es mir geglüdt, Manche, die nur die Todesſtrafe ala Ab- 
ſchreckung für nöthig halten, nicht mehr unter ihren Vertheidigern zw 
ſehen. in anderer Einwurf ift gemacht worden, es wäre nämlich 
noch nicht an der Zeit, die heutige Volksbildung Fönnte bie Aufhe— 
bung der Todesſtrafe noch nicht ertragen. Dies wird noch von Bie- 
Yen als ein Hauptgrund für ihre Beibehaltung angefehen, obgleich fie 
Ei es ausſprechen, daß bie Aufhebung ber Todesſtrafe [päter er— 

Igen möge und ficher auch werde. 

“ Ein geehrter Redner aus der Provinz Schlefien bat in feiner treff- 
lichen Rede uns in andere Länder hinlibergeführt, und ich vermag ed nicht, 
dies noch beffer zu thun; aber er hat noch anzuführen vergeffen, in« 
dem er und Über bie Alpen führte, daß bies ein Land ift, in dem 
bie Blutrache herrſchte. Und dennoch ift es fogar bort möglich ge— 
wefen, die Todesſtrafe aufzuheben. Selbſt in Ungarn, beffen Zus 
fände doch fo weit hinter ben preußifchen zurüdftehen, ſehen wir 
freudig Geifteöfunfen auftauchen und Licht bringen in das Volt und, 
beffere Zuftände anftrebenb, auch den Gedanken ermeden, bie Todes⸗ 
ſtrafe abzufchaffen. ; 

Man bat in den Motiven angeführt, Kaiſer Joſeph hätte fie 
abgeichafft, Defterreich aber fie wieder aufzunehmen ſich veranlaßt 
geſehen. Meine Herren, bebenfen Ste den damaligen Zuftand und 
die Stellung der Völker, bedenken Ste die damalige Gefängnig-Ein- 
richtung und die Mittel, die man hatte, Verbrecher unſchädlich zu 
machen, im Vergleich zu den heutigen! und dennoch ftehe ich nicht 
an, bie Behauptung aufzuftellen, bob, wenn biefer große Staifer, von 
wahrhaften Humanitäts-Grundfäben geleitet, länger gelebt und Zeit 

ewonnen hätte, feine Pläne und Gefebe Auöguführen, Defterreidh 
Beute nicht brauchte die Todesſtrafe beizubehalten und auf fefteren 
Säulen gegen Alle Stürme ber Zeit ruhen dürfte, als jet. Ich 
wage nicht, es auszusprechen, daß ich das preußiſche Volk noch nicht 
würdig und befähigt hielte, dieſen Er Schritt zu thun. 
Augenblicke ſcheint es ein gewagter, wir haben uns aber in ähnlichen 
und ernfteren Lagen befunden und nicht angeflanden, entfcheibende 
Schritte zu thun, warum wollen wir bier davor zurüdbeben? Gefahr 
ſehe ich im Allgemeinen nicht dabei, und wenn wir bie nicht erfen- 
nen, warum wollen wir in unferem Geſetz nicht etwas aufgeben, was 
nach der Anficht Aller gegen das chriftliche Prinzip " was fo 
fo jehr und ganz befonders in Preußen vorangeftellt wird, Die Ge— 
jebe find die Grundlagen bes Volkslebens, und in biefes Geſetz fol- 
len wir ein fübifches Geſetz aufnehmen, was ber neue Bund nicht 
Tennt! Chriftus fpricht: Richtet nicht, fondern überlaßt bie Rache 
dem, der allein recht richtet! Wer erfennt nicht diefen großen Aus— 
fprudy: „der allein recht richtet!” Es ift alſo durch Bien Ausſpruch 
nach meiner Anſicht dem Menſchen auch das Recht der Wiederver— 
geltung genommen, und ich muß geſtehen, daß nach meinem Gefühl 
und nach dem natürlichen Rechte der Menſch nichts nehmen ſoll, was 
er nicht wiedergeben kann, alſo auch nicht das Leben, da er nicht ein⸗ 
mal die Macht hat, es auch nur um eine Stunde zu verlängern. Es 
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bat alſo Feiner das Hecht, das Leben bes Anderen zu kürzen und ber 
Borfehung in ben Arm zu fallen, bie durch ein Jängeres Dafein bem 
Verbrecher Gelegenheit geben mag, feine Sünde zu büßen und zu 
wahrer Reue und Geiftesbefferung zu gelangen. . 
Es können felbit die, welche von uns am weiteften feben, nicht 
enau bie Verbindung bes irbifchen Lebens mit dem fenfeitigen. Zu= 
Rande erfennen und beurtheilen,: wir wiflen nicht, wie mir Durch bie 
eigenmächtige Kürzung bes Lebens ber folgerechten Entwickelung des 
Geiſtes entgegentreten. Deshalb kann ich mich nur entfchieben ge— 
gen bie Todeöfirafe ausfprechen und würbe mich freuen, wenn die ge= 
enwärtige hohe Berfammlung bier einen Beichluß fabte, durch den 
Dreußen unter ben fünf Großmächten auerft einen Schritt wahrer - 
Humanität in echt chriftlicher Weile thäte und im leuchtenden Bei— 
fpiel voranginge. 
 Abgeorbn. Graf Renard: Zur Erfparung ber Zeit will ich ohne 
Einleitung beginnen, Sehr viele geiftreiche Redner, namentlich der 
eehrte Referent und ber Rebner, der fo ‚eben gefprochen hat, haben 
ih gegen bie Todesſtrafe geäußert, ‚gegen ihre Nothwendigkeit, 
Segen. ihre Bmwedmäßigfeit, gegen ihre rechtliche Begründung, 
ſcheinen alle diefe Gründe nicht fowohl gegen bie Todesftrafe, ſon⸗ 
bern gegen das Strafrecht überhaupt gerichtet zu fein. Auch ich, es 
mag parabor Flingen, es mag, ben vielfach. erleuchteten Rechtögelehr- 
ten gegenüber, anmaßend erſcheinen, ich mag felbft lächerlich werben, 
ich vermag durchaus Fein Strafrecht anzuerkennen. Allein beffenun« 
geachtet werbe ich für bie Todesſtrafe fprechen, weil ich eben ven 


Tod nicht ala eine Strafe in ber. Art anſehe, wie ber Begriff feſt- 


geſtellt worben iſt. Sch kann Fein Strafrecht anerkennen aus bem 
religiöfen Geſichtspunkte. Wenn auch bas alte Teftament die Rache 
als eine Tugend binftellt, das neue Teſtament vernichtet biefe Anſicht. 
Es fpricht Die menfchlich ſchöne göttliche Lehre aus, die Lehre der 
Liebe, der Verſöhnung. Die Strafe an fidh felbit, als Begriff ab- 
fraft genommen, als Genugthuung vor bem Gefeb, als Zweck an. 
fich felbft, nicht als Mittel zur Beſſerung und Abfchredung iſt bie 
Rache bes Geſetzes. Kein Einzelner hat das Recht, einen Anderen 
zu frafen, an ibm fih au rächen, ein Verbrechen baburdy zu 
fühnen, bag er ein zweites, vielleicht härteres begeht. Wenn ber Ein- 
gelne dies Recht nicht hat, fo kann es die Berfammlung Einzelner, 
ber Staat, biefer aroße, ſoziale Verhand, auch nicht haben. Den‘ 
Rechte, zu ſtrafen, müßte die Pflicht gegenüber ftehen, ſich ſtrafen 
zu laffen, wie überhaupt einem jeben Rechte eine Pflicht gegenüber- 
ſteht. Es ift dies eine Pflicht, Die ich nicht anerkennen Tann, Uber 
es giebt ein anderes, natürliches, angeborenes, unveräußerliches Recht 
eines jeben Einzelnen, das Recht, ſich zu 'vertheibigen, eben anzu⸗ 
‚greifen, der mein Recht — Das preußiſche Geſetz. mag wohl 
dieſes Recht mehr als wie nöthig dem einzelnen ae pn entzo⸗ 
gen haben, aber eben dadurch hat das Geſetz die heilige Pflicht über- 
nommen, geeignete und wirkſame Maßregeln zu ergreifen, den Staats- 
bürger ‚gegen Verbrechen zu ſchützen. Daß der Staat nicht im 
Stande ift, in jedem rinzelnen Falle ben Staaisbürger gegen Ver⸗ 
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brechen zu 5 — oder, mit einem Worte, jedes einzelne Verbrechen 
au verhindern, ſpringt ind Auge, aber er kann durch geeignete Maß⸗ 
regeln bie Verbrechen mindern, und fo trifft bie Vertheidigungs- 
Theorie, weldhe ich für den Staat und ben Einzelnen in Anfprud 
nehme, mit ber Abfchredunge-Theorie in eins zuſammen und giebt 
bie Norm an, wie wir in jebem einzelnen Falle Art und Maß der 
Strafe zu beitimmen haben. Es erfcheint jede Strafe als nutzloſe 
Graufamfeit, welde ben Vertheidigungs⸗ und Abſchredungs⸗Zweck 
fibergreift, aber als höchſte Grauſamkeit, wenn fie diefen Zweck ver⸗ 
fehlt. Da mein geehrter Freund und Nachbar fon geitern ſcharf 
und Flar bebuzirt bat, wie ich es nicht vermag, daß ber Zob für rohe 
erfonen das wirkfamfte und burchgreifendfte eg iſt, 
5 will ich dies nicht weiter erwähnen; id muß es aber auch an« 
erfennen. Mir aber fcheint der Tod keinesweges eine harte Strafe, 
nicht einmal eine Strefe, er ift ein Uebergang, bie Natur — 
auch das edelſte Leben nicht. Schon Regulus ſagt: „Der Tod i 
kein Schmerz, er iſt Lauf der Natur.“ Der Grund, in welchem alle 
Rebdner übereinſtimmen, ber mir als ber durchgreifendſte gegen bie 
Todesſtrafe erfheint, ift ber, baß ed eine Strafe ſei, bie hit wieber 
gut zu machen iſt. Allein auch dieſen Grund Tann bie Tobesfirafe — 
i * hier dem ——— — nicht allein für ſich in An⸗ 
ſpruch nehmen, er iſt gleichbedeutend gegen alle Strafen, er ſpricht 
gegen fie alle, denn auch die Freiheitsſtrafe kann nicht wieder gut 
gemacht werben. Welche Ehrenſtellen können mir bie tauſend Thrä- 
nen, bie taufenb Gebete der Angft und bie taufenb Flüche der Ber- 
zweiflung im Gefängniſſe wieder gut machen? Welche Schäbe ber 
Erde Fönnen mir Ar bie verlorene Sjugenbzeit und bie verlorene 
ne Welche Genüſſe der Erde können wieder gut madyen bie 
Jahre Tangen Solterqualen eines Eingeferferten? Diefer Grund trifft 
alle Strafen gleich, die Todesſtrafe kann dieſes Motiv nicht für ſich 
in Anfpruch nehmen. Wir Alle, bie wir bier find, ftellen gewiß die 
Ehre über das Leben; wollen wir fonfequent fein, fo müffen wir 
alle Ehrenftrafen für härter erflären, als die Tobesitrafen, und body 
ſchrecken wir nicht zurüd, wir nehmen feinen Anftand, Ehrenfirafen 
auszufprechen. Tin geehrter Redner aus Weftfalen bat von Juſtiz⸗ 
Morben gefprochen und ſich babei auf öffentliche Blätter bezogen. 
Ich geſtehe, ib meinen Theil haben Zeitungsblätter Feine Autorität, 
allein ich will auf die Sache felbft eingehen, ich erkläre, daß ich un= 
bebingt jedes Tobesurtheil, von preußiſchen Richtern geſprochen, auf 
mein Gewiffen nehmen und frei und-muthig vor ben ewigen Richter 
bamit treten werbe. Aber, meine Herren, ich mag nicht au mein Ge⸗ 
wiffen nehmen ben Mord, ich mag nicht auf mein Gewiſſen nehmen 
bie Fluth von Thränen und die Ströme von Blut, die in der Trage 
vom Dochverrath gefloffen find; ich wälze dieſes Unglück auf br 
Gewiſſen. Wie ih nun für Leibes- und Gefängnißftrafen in Kon— 
feguenz bes al ftimmen werbe, fo ftimme ich ebenfalls für 
Beibehaltung ber Zobesftrafe, J— 
Abgeordn. Cucanus: Ih müßte dem nichts weiter hinzuzu⸗ 
ſetzen, möchte aber dem Herrn Marſchall bitten, die hohe Verfamm- 
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Inng zu fragen, ob es nicht an ber Zeit fei, über biefen Ge— 
genftand abzuflimmen, und zwar eine perfönliche Abſtimmung eintre- 
ten zu laſſen. In Bezug auf meine Perfon halte ich es für Pflicht, 
auszuſprechen, daß in — Gegend im Allgemeinen die Stimmung 
dafür iſt, die Todesſtrafe nicht beizubehalten. 

Marſchall: Wir ſind bei einem Gegenſtande, bei dem ich es 
weniger als bei irgend einem anderen für geeignet halte, dem Laufe 
der Debatte in irgend einer Art vorzugreifen. Wenn alſo dem 
Wunſche, welcher geäußert worden iſt, nachzugeben wäre, ſo könnte 
dies nicht anders geſchehen, als dadurch, daß die Mitglieder, die ſich 
noch gemeldet haben, ſelbſt erklärten, daß ſie dem geäußerten Wun- 
ſche beiftimmten and vorzgen ‚zur Abſtimmung zu kommen. Ein 
anderes ſehe ich nicht. Meinerſeits werde ic —** in der 
Ordnung aufzurufen, in welcher man ſich gemeldet hat. 

Abgeordn. Dittrich: Unter den vielen geehrten Rednern, die 
für Abſchaffung der Todesſtrafe geſprochen haben, ſind nach meiner 
Ueberzeugung zwei weſentliche Widerſprüche, daß nämlich man die Ab⸗ 
ſchaffung ber Todesſtrafe im Humanitäts -Prinzipe begründet findet, 
und bob man bie Todesſtrafe nicht für die härtefte Strafe hält, 
Wenn beide Gründe nichtig find, fo iſt ed nicht möglich, für Ab- 
ſchaffung der Todesſtrafe zu ſtimmen. Ich halte dafür, daß die To- 


beöftrafe nicht die -härtefte iſt, Daß die Strafe, welche in lebenswie⸗ 


rigem Gefängniß und in lebenswieriger Marter befteht, eine weit 
härtere iſt. Anbererfeits halte ich bie Todesſtrafe dem Humanitäts- 
Prinzipe nicht entgegen, deshalb, weil ich glaube, daß es humaner ift, 


bie Gefammtheit zu ſchützen, ala einen Einzelnen, und baß ber u | 


ben bie Geſammtheit bebarf, dem bes Einzelnen voranftehen muß, 
Außerdem find noch als Hanptgründe die Unzurechnungsfähigfeit und 
ber chriſtliche Standpunkt aufgeführt worden. Beide find aber be= 
reits widerlegt. Ich ſtimme ir Beibehaltung ber Todesſtrafe. 
Abgeordn. von Witte: Sch bitte um Erlaubniß, nur noch zwei 
Worte zu fagen. Auch mir erjcheint die Abjchaffung ber Tobesftrafe 
als ein Ideal, dem ſich die Geſetzgebung zu nähern bat. Trage ich 
aber, welcher Weg wohl einzufchlagen, fo Fann ich, fo berebt audy bie 


Worte eines Redners aus Schleflen und aufforderten, ben Rubifon - 


zu überfchreiten, fo kann ich — ich möchte die Zunge eines Demofthe- 
ned beißen, um ihn würbig zu widerlegen — fo kann ich, füge ich, 
mich ihm nicht anfchließen, fondern muß mich ihm direkt entgegen 
ſtellen. Es giebt für bas Leben ber Staaten, für ihre Geſetzgebung 
ein Prinzip, welches für den gefammten Lebens = Prozeß der organi— 
ihen Natur ein ewiged Geſetz enthält und für bie Staaten nicht 
minbere Geltung bat; es heißt: daß eine allmälige Entwidelung 
bie — iſt, und hier noch glaube ich, daß es an der Zeit iſt, 
die Anwendbarkeit der Todesſtrafe auf den möglichſt engſten Kreis, 
auf die intenſiv ſchwerſten Fälle zu beſchränken — und einer ferneren 
ſchönen Zukunft vorzubehalten, die Todesſtrafe abzuſchaffen, welche 
jetzt noch in den ce Staaten ber Welt für notbwendig, ja 
für unentbehrlich gehalten wirt. 


d. 
Abgeordn. Kuſchke: Wir haben ausflhrliche Vorträge für und 
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wider bie Todesſtrafe gehört; bie ausführlichſten Erörterurigen über 
bie-verfchiedenften Strafrechts - Theorieen vernommen. Ich meines- 
theils fchließe mich der Anjicht derer an, welche fich gegen die To— 
beöftrafe erklärt haben, und billige bie dafür geltend gemachten 
Gründe. Beſonders fühle ich mich in meinem Gewiffen verpflichtet, 
‚jener Anficht zu fein, weil, wenn bie Tobesftrafe beibehalten wird, . 
es möglich ift, daß ein Unfchuldiger hingerichtet, daß von Rechts we- 
gen ein Unrecht begangen werbe, deſſen Vergütung außer bem Be— 
reiche ber Möglichkeit biegt. Schon geftern —* der Abgeordnete aus 
Weſtfalen dies angeregt und Beiſpiele dafür angeführt, 

Ein Mitglied der ſchleſiſchen Ritterfhaft hat ihm zu wiberlegert 
gefucht, aber diefen Gegenſtand nicht berührt, vielleicht, weil er nicht 
zu wiberlegen war. Dagegen hat bas geehrte Mitglied den Aus- 
druck bes Dichters angeht: „Das Leben ift ber Güter höchſtes 
nicht“. Diefen Ausfpruc hat er jedoch nur auf ben gebildeten Theil 
des Volkes angewandt, nicht aber auf ben ungebildeten Mann, ber 
nach feiner Memung das Leben als das höchſte Gut betrachtet, und 
ber, um dieſes Gut nicht zu verlieren, eben deshalb Verbrechen ver- 
meibet, welche das Geſetz mit der Todesitrafe belegt. Es kann dies 
bahingeftellt bleiben, wenngleich ich mich nicht mit der Holgerung ein⸗ 
. serftanden erklären Tann. Vielleicht wäre Das geehrte Mitglied auf 
ein anderes Refultat gekommen, wenn es auch ben folgenden Vers 
bes Dichters in Betrachtung genommen hätte: „Der Uebel größtes aber 
iſt die Schuld“. Wenn bie Strafe für den, ber fie bulbet, ein Uebel 
fein fol, fo muß auf das ſchwerſte Verbrechen bie härtefte Strafe, 
das größte Uebel treffen. Man ſperre baher ben Lebelthäter, ber 
ein todeswürdiges Verbrechen begangen bat, für feine Lebenszeit ein- 
ſam ein und laffe ihn leben unter bem ſchweren Bewußtſein feiner 
gräßlichen Schuld. Dann trifft ihn Die gerechte Strafe, das Webel, 
das ihm gebührt. Ich ſtimme gegen bie Todesſtrafe. 

Abgeordn. Freiherr von Gaffron: Darf ich bitten, eine perfün- 
liche en, zu machen? - j wu | 

Marichall: Der Abgeordnete von Gaffron zu einer perfünlichen 
Bemerkung. J 

Abgeordn. Frhr. von Gaffron: Ein Mitglied hat erwähnt, daß 
ich den Grund wegen des Juſtizmordes weggelaſſen hätte, weil er 
unwiderlegbar ſei. Es iſt mir ber Gegenſtand nicht entgangen; ich 
habe ihn in Ueberl Mi: gezogen, unterſchreibe aber dag, was eim 
Mitglied ber Ritterſchaft aus Schleſien gejagt bat, daß ich jedes von 
einem preußifchen Richter ausgeſprochene Todes -Urtheil auf mein 
Gewiffen nehme. — 

Abgeordn. Schr. von Patow: ch verkenne keinesweges das 
Gewicht ber Gründe, bie in ber a und heutigen Sitzung ge= 

en bie Todesſtrafe angeführt worben find, und würde mit Freudig- 
eit ber Anficht berer mich anfchließen, welde die Todesſtrafe ab- 
fhaffen wollen, wenn ich bie Veberzeugung hätte gewinnen können, 
baß es an ber Zeit feiz ich bin aber ber Leberzeugung, daß bie 
Zobeöftrafe zur Erhaltung des Staates, zur Sicherheit der Unter 
thanen in ihren Rechten und zus Gewährung des Schubes, deu ber 
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Stat ben Untertbanen angebeihen laſſen muß, unbebingt nothwenbi 
ft, und flimme für Sie Tobeöftrafe, ſ ß ———— 

Abgeordn. Staegemann; Ich will nur mit wenigen Worten 
mid, dahin ausſprechen, up ich mich für Beibehaltung ber Todes 
ſtrafe erkläre, Ohne auf phi ofophifche ober religiöfe Betrachtungen ein⸗ 
zugehen, halte ich mich an ben praftifchen Zuftand und bin der Mei- 
nung, baß ber Staat ſich nicht in ber Lage befindet, um fo harte 
Strafen, wie ſie an ver Stelle der Tobesitrafe bei ben rößten Ver⸗ 
brechen gefebt werben le: auf andere geeignete Teile vollſtrecken 
au laffen, ba wir Feine Verbrecher⸗Kolonieen befiben, wohin dergleichen 
Miſſethäter geſchickt werden können, um ſie unſchädlich zu machen, 
und ihr Daſein aus der Erinnerung zu verwiſchen. Sch halte auch 
aus anderen Gründen die Anwendung ber Todesſtrafe für gerecht⸗ 
fertigt. Ver Staat hat meiner Anfiht nach nicht allein die Ver⸗ 
Kuhn, sum Schuße der Gefellfchaft ben. Verbrecher zu beſtrafen, 
ondern iſt auch verpflichtet, dem Einzelnen, ber in feinen höchſten 
Menfchenrechten gekränkt worden iſt, Genugthuung zu verfchaffen, und 
dies kann nur geſchehen, wenn ber Mörder auf biefelbe Weile ge- 
ftraft wird, wie er geflinbigt bat, nämlich mit Einbüßung des Lebens, 
Ich flimme baber für bie Zobesftrafe, 

Fürſt Wilhelm Radziwill: Wenn ich nad) der vielfeitigen Be- 

leuchtung ber vorliegenden örnge doch noch das Wort nehme, fo 
gefchieht ed deshalb, um amei Beziehungen fchärfer herauszuheben, 
bie mich außer ben gewichigen für biefelbe — — politiſchen 
und juriſtiſchen Gründen beſtimmen, für Beibeha 
ſtrafe zu ſtimmen. Es iſt dieſes ber Begriff der Sühne in ber ge⸗ 
naueften Verbindung mit ber Fortbauer bes edleren Theiles ‚des 
Menichen nach bem irbifchen Leben. Wenn ich mich auch bei dieſem 
Begriffe ſtrenge an die Lehre ber Kirche halte, ber Hi angehöre, ſo 
je er body nicht wefentlich verfchieden von dem Begriffe ber übrigen 

irchen, bie zum pofitiven Chriſtenthum befennen; ja, er gebt 
über bad Gebiet des chriſtlichen Bekenntniſſes hinaus. Der Glaube 
an eine Fortdauer, ber Glaube an ein Senfeits ıft ein Glaube, ber 
tief in ber Natur des Menfchen begründet iſt, ber in allen Beitaltern, 
bei allen Völkern, bei allen Ag herr angetroffen wird. Das ein- 
fachfte Bekenntniß, der einfachfte Glaube an bie Wahrheit der chrift« 
lichen Lehre genügt, um” ben Begriff der Sühne in biefem Leben in 
Beziehung zum Fünftigen Leben, gu verſtehen. Es iſt Feine intellel- 
tuelle, wiſſenſchaftliche Bildung dazu nöthig; es ift eben nur ber 
göttliche Stempel des Chriſtenthums, daß es einen jeden Menichen, 
welcher Bilbungsftufe er angehören mag, bei biefem einfachen Glau⸗ 
ben, bei abe einfachen ae Mn befähigt, ben göttlichen Funken, 
ber in ihm liegt, auf bie ebelſte Weiſe zu entwicheln. Daß dieſe 
Wahrheiten, daß dieſer Glaube im Volke noch weit verbreitet ſind, 
iſt, Gott ſei Dank, eine Wahrheit, der Niemand widerſprechen kann. 

Dieſer einfache Glaube, dieſe einfache Kenntniß iſt hinreichend 

dazu, den Verbrecher dazu vorzubereiten, vor den höchſten Richter 
nach dem Ende dieſes Lebens hinzutreten. Ich glaube, daß, wo 
noch ein Funken dieſes Bewußtſeins vorhanden Inn Gewißheit 
P II. 
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bes nahe bevorſtehenden Toded am wirkfamſten dazu beitengen wird, 


ihn zu wecken. Ich glaube, daß durch bie Todesftrafe das Seelen⸗ 


ge einer viel größeren Anzahl von Verbrechern befördert wirb, als 


\ 
j 
| 
j 
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urch lebenslängliches Gefüngniß. In diefen Beziehungen ſtimme 


ich für die Todesſtrafe; ſubſtdiariſch halte ih mich an die Ab- 
eg ei ben Naturen, in — alles beſſere Ge⸗ 
ihl gänzlich erſtorben iſt, die nur aus ben roheſten Trieben des 
3 im Nenſchen Verbrechen begehen, in ſolchen giebt es 


Yein anderes Schutzmiitel, als Abſchreckung, bei ſolchen wird auch Der 


Tod den Begriff der Vernichtung in ſich ſchließen, alſo das Schred⸗ 
lichſte ſein, was ihnen beorfiehen kann, bie einzige Drohun 


auf welche der Gefebes-Entwurf bie Tobeöftrafe verhängt. 
Abgeordn. Prüfer: Auch ich muß mich für Beibehaltung ber 

Todesſtrafe erfiären, und nehme bie Rotive weber aus philanthro⸗ 

yifchen, noch pbilofophifchen, noch religiöfen Beziehungen, fondern 


ein, 
bie Se it, fie von Begehung folder fe abzu dien | 


meine mir bie Nothwenbigkeit als alleimge Urfache, daß bie Todes 


ftrafe beibehalten werbe. Ich erfenne fie als ein nothwendiges Lehel, 
welches heute noch nicht abgeichafft werden, kann. Wenn ich einer, 


in mehreren Reben gebachten, Aeußerung erwähnen darf, welche 


Aeußetung in das religiöfe Gebiet hinübergeführt werben Fönnte, und 


— ber, daß man einem Verbrecher Zeit laſſen müſſe, ſich zu beſſern, 


o baß man ihn noch zu einem guten Menfchen machen könne, — fo 
möchte ich dies in Zweifel ſtellen. Ein Verbrecher, ber einen Hoch⸗ 
verrath begeht, dem ein Morb nicht zu geringe iſt, wirb aud) bei ber 
- Jängften Verhaftung nicht ein guter Menfch werben; er ift für bie 

menschliche Gefellfchaft für immer verloren; ich wenigſtens möchte 
son feiner Herzensgüte Feinen Gebrandh machen. Wenn von einem 


Redner aus ber Provinz Preußen befonders eine Dankiagung bes- 


halb gegeben wurde, daß fo wenig ſolche Leute im preußiichen Bater- 


lande ſich vorfinden möchten, bie dem Morde nahe ſtänden, fo möchte 
N bies nicht fo vollfommen bejahen. Man möchte im Gegentheil 
glau 


ben, daß von den Leuten, die geneigt ſind, zu morden, immer 
noch eine ziemliche Anzahl vorhanden iſt. Ich berufe mich hierüber 


auf die Eriminaliftifchen Zeitungen. Nimmt man nun an, daß durch 


Abſchaffung der Todesſtrafe die Frechheit biefer Leute in einem be- 
denklichen Grade peiteigert wird und fie damit gleich erfahren, daß 
ihnen höchſtens nichts gefchieht, als Einfperren, was für fe unter 
Umftänden fogar eme Wohlthat werben Tann, und nimmt man ar, 
baß, mer fchon einmal Hochverrath begangen, mer ſchon einmal ge- 
morbet hat, auch zum zweiten, zum britten, zum zwanzigſten Male 
baffelbe Verbrechen begehen und flets mit dem Entſchulbigungsgrunde 
Tommen kann und wirb: „ed thut mir leid, ich Fonnte nicht anders“: 


jo wird bie Gefahr für ben Staat und das Volk ungemein groß, 
umd in dieſer Beziehung halte ich es Für Pflicht, Sf —ã | 


unfchäblich zu machen, zumal ich nicht weiß, wie fle auf eine andere 
Weite, als durch Todesſtrafe, unfchäblich gemacht. werben follen. 

Wird mir man daß der Staat bie Verpflichtung habe, 
biefe Leute ohne biefe Strafe unſchaͤdlich au machen und fo ale 


Se 
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fahr für ben Staat und bie Unterthanen zu befeitigen, fo gebe ich 
nur zu bebenfen, daß umählige Erempel vorliegen, baß bie fefteften 
Shlöffer, die bieten Mauern allein nicht feſt, allein nicht ſtark genug 
Ind, um foldien Leuten es unmöglich zu machen, fich ihrer Seffeln, 
ihres Gefängniffes zu entlebigen. | 

Es wird ferner geſagt, es wäre ber Ehre des Staates nicht an- 
emeilen, ja, es wäre — eine Schwäche, welche er zeige, wenn er 
ia am Leben bes Verbrechers Ben: Sch bemerfe, Da mir in 
biefer Beziehung das Leben das Nächſte iſt und dann erſt bie Ehre 
bes Staates fommt. Wenn id) ermordet bin, will ich von ber Ehre, 
die mir er neile nachher zugewiefen werben Tann, nichts wiffen, 
Ich bitte, daß ich bier in Bezug auf bie Ehre nicht mißverſtanden 
werbe. Syn biefem Falle wünfche sch nämlich, daß ber Staat zunlichft 
je Dafein und das Leben ber Unterthanen ſchützt und den Ver⸗ 
Re unſchädlich macht. Sch erkenne bas für ſeine erſte Ver⸗ 
pflichtung. 

Endlich kann Bi auch das Uebel, daß Jemand unfchuldig zum 
ode verurkheilt werben follte, nicht befürchten, und Fann bie Aeuße⸗ 
sung, bie son meinen geehrten Vordermännern ziemlich Flar ausge⸗ 
ſprochen worben if, und nach welcher fie die Würde und bie Gerech⸗ 
nel der preußifchen Richter hochfkellten, mit unterfchreiben. 

run angenommen wird, baß bet Prozeß durch brei Inſtanzen durch⸗ 
geführt und dann noch bie Gnade Sr. Majeflät bes Könige ange⸗ 
gangen wird, fo ift bie Befürchtung, daß ein Unfehulbiger zum Tode 
geführt werben könne, gewiß nicht vorhanden. Unter dieſen Umſtän⸗ 
ben erMäre ich mich für Veibehaltung der Tobeäftrafe. | 

Referent: Ich babe nur ein Paar Worte zu äußern, bamit 
aus dene, was ich gefagt habe, nicht eine falſche Schlußfolgerung 

ezogen werbe, wie ho ber Fall zu fein ſcheint. Sch gebe von ber 

nfiht aus, es fol nicht gerichtet werben, fonbern es foll gegen 
das Verbrechen sende werben. Es if für das Strafrecht BC 
vb wir (ich will es Im Ertremen nehmen) uns vor einem Wahn⸗ 
ſinnigen fichern ober vor einem Frevler! bie Strafgewalt wirb baburdy 
nicht alteriet, und fie wird much nicht unnöthig, denn der Staat 
muß fich fichern gegen ben einen wie gegen ben anderen, In meinem 
„ich will nicht richten” Tiegt, daß ich nicht bis zum Aeußerfien gehen 
will, weil ich glaube, ich Kann nicht ein gerechter Richter fein. 

Graf von Fürſtenberg: Ih will mich bier in keine philo⸗ 
jopbiidhen, phikanthropifchen und juriſtiſchen Diskuſſionen einlaffen, 
mdem ich gu bemfenigen, was ich in biejer Beziehung von fo vielen 
m fo. beredter Weife ee gehkr! babe, nichts hinzuzufügen 
wüßte, ober beffer gefagt, nichts hinzufügen könnte; allein ich halte 
mich verpflichtet, zur Motivirung meiner Meinung: bler bie Erflärung . 
ae baß ich mich einfach auf ben Stanbpunkt eines Chriften 
ſtelle und von biefem aus für die Tobeöftrafe mich ausfprechen muß. 
Bon dieſem a aus erlenne ich, daß es Femme hm 
iebt, als bie yon Gott eingefehte, daß ihr das von Gott verliehene 
—2** me gegeben iſt, um in vorkommenden Füllen Gebrauch da⸗ 
von zu machen, und ſo wie ich mich allen von En erlaſſenen 
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Beftimmungen nicht wiberfebe, fo kann ich es auch in der vorliegen- 
ae aid Ich kann mich daher nur für bie Beibehaltung 

ber Tobeöftrafe ansprechen. — — 
Abgeordn. von Olfers: Ich kann mich nicht für Beibehaltung 
ber Todesſtrafe ausſprechen und zwar aus philanthropiſchen Rüd- 
fichten. Der Menſch iſt hier auf die Erbe gelegt, um lich zu immer 
rößerer Vollendung emporzufchwingen und in böcfimöglicher 
ollkommenheit zu feinem Schöpfer ei Derjenige, ber 
moralifch geſunken ift, bat ſich, je tiefer er fank, um fo mehr von 
biefer Beitimmung entfernt, und ed würde eine Grauſamleit fein, 
einem ſolchen bie Möglichkeit zu Ir durch Reue ſich wieber mit 
feinem Schöpfer vollftändig zu verfühnen, was in ben meilten Din- 
richtungsfällen kaum zu erwarten if. Es wäre eine Grauſamkeit, 
ibn außer Stand zu ac ber Beltimmung feines Lebens immer 
näber zu treten. Sch glaube daher, da eine Nothwendigkeit nicht 
vorliegt, und ber Staat auf eine anbere Weife ſichern kann, daß 
es unpaſſend iſt, die en in beizubehalten. Dieje Anficht wur⸗ 
zelt auch tief ım_fittlichen Gefühle bes Volkes, und ich bin überzeugt, 
wenn wir und gegen bie Tobesftrafe erflären, daß wir vom Bolfe 

freundlich werben begrüßt werben. 

(Mehrere Stimmen: Sa.) 
Die Zeit fcheint mir allerdings da zu fein, Aue aroßen Schritt 
au thun; warum wollen wir ihn nicht thun? Weil einige glauben, 
es ſei noch nicht an ber Zeit? Die vorbereitende Abtheilung felbft 
erflärt, fie fühe wohl ein, bie Zeit würbe bald kommen, und bag 
haben anch faſt alle Rebner erklärt. Nehme ich dies ala eben fo 
wahr an, wie ich glaube, baß es in unferer Ueberzeugung begrünbet 
it, dann möchte ich für mein Baterland den 2. ertämpfeg helfen, 
baß es zuerſt auf dieſer menſchenfreundlichen en vorangegangen 
ſei. Man febe daher an die Stelle ber Tobeöftrafe den bürgerlichen 
Zod mit allen feinen fchweren Solgen, einen Tod, aus bem Seine 
Majeſtät ber König, Traft bes ihm auftehenden Gnadenrechls, des 
öttlichen Rechtes, möchte ich es nennen, ben, der ſich moraliſch ge⸗ 
eſſert hat, noch wieder auferwecken kann. Sch ſtimme gegen Bei— 

behaltung der Todesſtrafe. — 

Abgeordn. Allnoch: Ich ſtimme für Abſchaffung der Tobes- 
ſtrafe. Ich bin weder Rechisgelehrter noch Philoſoph, habe alſo 
‚auch Fein Urtheil darüber, nur von moraliſcheni Standpunkte aus 
ſtimme ich dafür und ftehe fo bireft in Wiberfpruch mit dem Abge- 
orbneten ber Rheinprovinz. Wenn ich annehme, daß Wiebervergel- 
‚tung Feine Strafe, fonbern Rache ift, wenn ich annehme, baß wir in 
veußen in einem chriftlichen Staate leben, was hinlänglich bei dem 
etzten Dereinigten Landtage burch die fchönen Neben in Bezug auf 
bie Religion erwiefen worben ijt, fo kann ich mich unmöglich für 
Beibehaltung ber Tobeäftrafe erflären. Ich will nicht bem Ber- 
brechen Thor und Angel Öffnen, Davon bin ich weit entfernt, ich will 
bie Verbrechen beftraft willen, auch ftreng, aber nicht .mit bem Tode, 
al — ſa — 44 FR — reg we —— 
uch nur ein Schärflein dazu beigetragen hätte, Die Tobes- 

‚Rrafe ferner beizubehalten, — u | 
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Abgeoron. Neumann: Meine Herren! wenn ich mir erlaube, 
dem vwielbefprochenen Gegenftande noch einige Worte hinzuzufügen, - 
fo gefchieht es zunächſt zu dem Zwede, um bie hohe Verfammlung 
baran zu erinnern, baß bie gegenwärtige Verhandlung, das Refultat 
möge fein, welches es immer wolle, die Tobeöftrafe möge abgefchafft, 
ober nicht abgefchafft werben, eines der wichtigften. Momente in der 
preußifchen Kulturgefchichte bilden wird, und ich glaube, es wirb Fein 
nalen in ber ganzen Berfammlung geben, das nicht durch Die Art 
ber Verhandlung und durch die Darlegung der gegenfeitigen Anſich— 
ten, wie fie auch ausgeſprochen worben fein mögen, fich erhoben füh— 
len könnte. Sch habe nur Einiges noch zu bemerken, was ſich auf 
bie von dem Herrn Sorreferenten mitgetheilten Anfichten bezieht. Es 
würde zu zeitraubend fein, tiefer un einzugehen; ich kann es aber 
Doch nicht dabei bewenden laſſen, daß fie ganz unangefochten bleiben. 
Der Herr Korreferent hat zuwörberft erflärt, daß die Tobesftrafe zur 
Realifirung bes fittlichen Prinzips, auf dem ber Staat beruht, erfor- . 
derlich ſei. Ich glaube nicht, daß er. dies durch feine Deduction voll⸗ 
ſtändig darzuthun vermocht hat, es wird aber wohl genügen, ihm zu 
entgegnen, daß in dieſem Falle angenommen werden müßte, die 
Todesſtrafe ſei abſolut gut, was doch Niemand zu behaupten wagen 
wird, Ein zweiter Grund war ber, der Staat müſſe auf bie Ver- 
nichtung ber Eriftenz bes Verbrechers beftehen, weil dieſer gegen bie 
Grundlagen, auf welchen der Siaat beruht, fih aufgelehnt hatz ich 
kann aber auch hier Die Folgerung aus. den VBorberfägen nicht für 
- richtig anerkennen, borzugeieite halte ich die Behauptung aber nicht. 
für begründet, weil ſich nicht leugnen läßt, daß der Staat genügende 
andere Mittel hat. Auf ber anderen Seite würbe erabe von bem 
Herrn Korreferenten anerkannt, daß bie Möglichkeit eines Zuftizmor= 
bes immer noch nicht ausgefchloffen fei. Ie mehr man nun das filt- 
liche Prinzip des Staates anerkennt, und ſich darauf ſtützt, um fo 
mehr muß man audy dem Stante bie ——— der 
Möglichkeit eines Juſtizmordes vorzubeugen. Iſt Died auf eine an- 
dere Weife nicht zu — ſo darf der Staat ſicher kein Beden⸗ 
fen tragen, bie Todesſtrafe ſelbſt abzuſchaffen. Endlich erinnere ich 
aber daran, daß es eine ſehr bedenkliche Weiſe iſt, den Richter mit 
ſeinem Gewiſſen in —— bringen, vorzüglich nach dem neuen 
gu erwartenden und vielfältig zugeſicherten Strafverfahren, wo es 
ihm nicht mehr möglich iſt, die Beweiſe nad) dem Maße oder Ge- 
wicht zu meffen, fondern wo er fi an bie gewiffenhafte Urberzeu— 
gung zu halten bat. In biefen Beziehungen und aus eb Grüne 
den alio ſcheint es mir viel angemeflener, die Todesſtrafe abzufchaffen. 

Abgeordn. von Auerswald: Das verehrte Mitglied ber fchle- 
ſiſchen Nitterfchaft, welches an der Stelle des Marſchalls feinen 
Iag bier einnimmt, bat, als es ſich dahin ausſprach, daß aus ben 
ür die Abfchaffung der Todesſtrafe angeführten Gründen eigentlich 
auch das af ſelbſt fallen müſſe, — Te habe ich feine 
Heußerung fo verftanden, obwohl ich jetzt eine ablehnende Bewegung 
des geehrten Abgeorbneten bemerkt zu haben glaube — es hat dieſes 
Mitglied, fage ich, nicht für angemeſſen erachtet, bie vielen Gründe, 


En; 
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die geſtern unb heute A angeführt worben find, baß es mit ber | 


Todesſtrafe eine ganz andere Bewandniß habe, als mit jedem anberen 


Akte der Strafgewwalt, zu widerlegen. Es iſt mir dadurch ein weis 

— erſpatt. Das geehrte Mitglied hat ferner als 
einen beſonderen Grund für bie Beibehaltung der Tobeöitrafe den | 
Eindrud angeführt, ben fle auf robe und ungebilbete Gemüther 
mache. J —7 — dies als nützlich, als einen entſcheidenden 


teres Eingehen 


Grund für bie Abſchaffung, weil, wenn man auf Rohheit und Man— 
el an Bildung bie Todesſtrafe febt, man nicht, wird behaupten 
Funen, baß bie Todesſtrafe eine humane ſei. Diefe wenigen Be- 
merfungen vorangefchidt, verſichere ich, daß es vr yon mir iſt, bag 
ernfte Gewicht ber Gründe, die bereits für bie Abfchaffung der Topes- 


ftrafe angeführt worden find, durch Wiederholungen zu ſchwächen. 


Ich kann meine Veberzeugung En dahin ausſprechen, ba die 
Todesſtrafe, namentlich auch mit Bezug auf das von einem geehrten 


een ber Nitterfchaft von Schlefien Angeführte, für eine 
un 


ttliche halte. Olaubte ich aber auch von dem Standpunkte bes 
Deren Sorteferenten und bes verehrten Vorſitzenden ber vorbereitenben 
Abtheilung aus, daß ber Stant fi felbft ın tem Grade Zwerk iſt, 


daß er zur Erreichung, beffelben ſelbſt Mittel brauchen bürfe, melde 


an Feine fittlichen find, was ich nicht glaube, fo muß ich doch in 
en ea Valle hinzufügen, daß nach meiner Kennt unferes 
Landes und Volkes diefe Forderung durch den prakliſchen Stanb- 
punkt nicht ‚gerechtfertigt ift. Ich glaube, bie Tobeöftrafe weder 
zur Erhaltung des Staates, noch zur Sicherheit ber einzelnen 
Staatöbürger nothwendig iſt. Ich erlaube mir aber, ba ich einmal 
dad Wort habe, und im nterefe ber ganzen hoben Berfammlung, 
im Intereſſe aller Richtungen, bie bier vertreten find, im Imerefſfe 
unferes Vaterlandes, ja im Intereſſe ber ng die Bitte 
an den Herrn Marſchall, Teiner Zeit eine namentliche Abſtimmung 


eintreten zu laſſen. Se 
” ‚..Bielfeitiged Sal) 

Und ich kann ſchließlich nur meine inmige Freude ausiprechen, 
daß in biefer a ah. jo viele ernſte und gewichtige Stimmen 
aus allen Lagern des religiöfen und politiichen Kampfes, ber bie Zeit 
bewegt, ſich für bie —— Todesſtrafe ausgeſprochen haben, 
und sch glaube, daß dies ein Denkzeichen des Jahres 1848 für alle 
Zeiten bleiben wird. 

Abgeordn. von Byla: Die Todesſtrafe iſt offenbar dem menſch⸗ 
lichen Gefühle ganz entgegen, und bei ben verſchiedenartigen Aeuße⸗ 
rungen über dieſen Gegenſtand, welche wir geſtern und heute bier 
vernommen, bat -fich am Beften der Kamp ber inneren Gefühle bei 
einem jeben ber verehrten Redner bemerkbar gemacht. An und für 
Ach erkenne ich alfo bie Todesſtrafe als eine abzufchaifende Strafe 
an. Es iſt in der That höch wünſchenswerth, nach Kräften dahin 
zu wirken, entweber einen Erſatz für dieſe Strafe zu ermitteln, ober, 
‚wie bie Abtheilung vorgefchlagen, durch Berwaltungsmaßregeln und 
. eine weitere Ausbehnung des Begnadigungsrechts immermehr babın 

3u arbeiten, dieſe Strafe mit der Zeit ganz abzuſchaffen. Ebenſo 
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aber wie ich anerkenne, daß biefe Strafe dem menfihlicen Gefühle 
gang entgegen ift,. ebenfo verkenne ich nicht, daß a en 
worauf in dem neuen en diefe Strafe gefebt iſt, au 
gleiche Weiſe das menſchliche Gefühl empören, und deswegen würde 
ich es nie für gerechtfertigt erachten, wenn man eine Strafe, bie für 
anbere viel „gerngfügionnt Verbrechen beſtimmt ift, auch für biefe 
Art yon Dei techen in Anwendung bringen wollte Nein, fo lange 
“nicht ein angemefjened und — Erſatzmittel für. bie Todes⸗ 
firafe ausfindig gemacht iſt, ſo lange kann ich mich für ihre gänzliche 
Abſchaffung noch nicht erklären. Ich will wünſchen und hoffen, daß 
mit ber Zeit ſich unſere Zuſtände ſo verbeſſern werden, daß wir ſie 
gänzlich abſchaffen können. Mit a meiner Anficht ſtimmt nicht 
nur bas Gutachten ber Abtheilung, fonbern aud) das Gutachten des, 
Kater Proxinzial⸗Landtages vom Jahre 1843 überein. 
eorbn. Graf von Galen: Ich bin weit entfernt, auf die 
Sache ſelbſt zurückzugehen, bie Meinungen für die Abſchaffung und 
Beibehaltung der Todesſtrafe ſind durch ſchöne und anal Reden 
feſtgeſiellt worden; es war bied nicht bie Abficht, ala ich um das 
Wort bat, fondern ed darum, weil 2 Punkte vorgekommen 
find, worliber ich meine Anſicht äußern möchte. Der alte Bund gab 
das „Schwert ber Todesſtrafe den Fürften in die Hand und das . 
Chriſtenthum hat es mi tzuruckgenommen, es ift unter feiner Herr⸗ 
ſchaft die Tobesftrafe nicht abgeſchafft worden. Ich werde nie ſagen, 
daß dd Chriſtenthum dieſe Strafe verlange. Es iſt aber nit von 
geitern, feit 18 Jahrhunderten hat es bie Welt erleuchtet, feit 
1500 Jahren die Throne beftiegen und das Soangelium bat bie 
Könige mit dem Schwerte ber Gerechtigkeit fortwährend umgürtet. 
Ich — daß auch jetzt noch die Könige es zum Wohle der Völker 
zu gebrauchen haben, und haß: wir wohl erwägen müſſen, ob wir bie 
Sürkten von ‚biefem Schwerte entblößen dürfen. Diefer Geſichts⸗ 
punkt if eben fo fehr au beachten, wie ber, ob einige auf bem 
Schaffot fterben ober nicht. Der zweite Punkt, ber mir aufgefallen 
iR, K. der, daß man fagt, ber Berbrecher fei von einer unwider⸗ 
ſtehli Macht getrieben worden, während doch das Chriſtenthum 
und bie Kirche, ber ich anzugehören bad Glück habe, die Lehre auf- 
ftellen, baß der Menſch, fo lange er auf ber Erbe eriftirt, nie feinen 
freien. Willen verliere, denn ber freie Wille iſt eins ber nothwendigen 
Merkmale des Ebenbildes Gottes, was nimmer gänzlich verloren 
geht, ſo tief er auch gefallen iſt. Ich habe dies nur erwähnen 
wollen, um allenfallſigen Nißverſtändniſſen vorzubcugen, und, geſtützt 


hierauf, wiederholt ‘zu erklären, daß es gegen meine Anficht areict 


der Miäfeftät das Schwert "der Gerechtigkeit zu entwinben, daß ich 
für die Beibehaltung ber Todesſtrafe bin. In Beziehung auf das 
erwähnte fittliche Gefühl des Volkes darf ich wohl noch bie Frage 
hinzufügen, ob. wir bemfelben gemäß gehandelt ätten, wenn wir, 
während bort in unferer Nähe jenes traurige Attentat gegen bas 
Lehen unferes verehrten Königs ſtattfand, aus biefem Saale ihm bie 
Abſchaffung der Todesſtrafe entgegen geresen hätten? 
Juftiz · Minifter von Savigny: MHeber bie hier vorliegende ernſte 


‘ 
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und wichtige Frage ift in biefer hohen Verſammlung vieles Bortreff- 


liche gefagt worden, vieles, was durch Wiederholung in feinem Ein- 
drude nur geſchwächt werben Tünnte. Ich befchränfe mid darauf, 
ben Standpunkt hervorzuheben, auf weldem wir uns gegenwärtig 


befinden. Es ift hier nicht die frage davon, ob bie Tobesitrafe er- 


funden, ob fie neu eingeführt werben folle, fonbern, ob dieſe Strafe, 
bie in allen Theilen unferes Landes von jeher befanden bat, jept 
abgefchafft werben fol. Das ift der Stand ber Fiege Dieſe Ab- 
ſchaffung würde unſtreitig einen unglaublich. großen Eindrud hervor⸗ 
bringen, einen Eindruck, den ich nur für höchſt bedenklich halten 
Könnte, einen ganz anderen Eindruck, ald ben, wenn wir in ber Lage 
wären, und zu fragen, ob wir bei Erfhaffung eines ganz neuen 
Rechtszuſtandes fle einführen wollten, ober nicht. Wenn ich ee 
baß ich dieſen Eindrud, ben bie Abfchaffung der Todesſtrafe ſetzt 
hervorbringen würde, für einen höchſt bedenklichen halten müßte, fo 
will ich damit nicht behaupten, daß durch biefe Abjchaffung die Zahl 
ber jebt mit dem Tobe bedrohten Verbrechen unmittelbar und merf- 
lich zunehmen müßte, baß 3. B. mehr Mordthaten als bisher vor- 
fommen würden; benn wer wollte ſich vermeſſen, Dies vorher zu 
jagen? Davon ſpreche ich nicht, der Eindruck, den ich befürchte, ıfl 
er auf das allgemeine Rechtöbewußtfein in ber Nation. Wenn 
jetzt die Tobesftrafe abgefchafft würde, was würde ber Embrud fein? 
Wie ich glaube, nicht ber, dag man eitte Forderung ber Humanität 
zu befriedigen gefucht babe, fonbern vielmehr ber, daß die @efeh- 
gebung in ihrem Ernſte nachgelaffen babe, ber Einbrud einer. 
Schwäche, einer — gegen den Schein der Humanität. 
Und . ift der Einbrud, den ich fürdte, und ben ich son ber 
Gefeßgebung abwenden möchte. ch will biefer allgemeinen Be— 
trachtung noch einiges Spezielle hinzufügen, mas ſich theilweife 
auf die bisherige Diskuſſion bezieht. Mehrere ber geehrten Rebner, 
welche fi gegen die Zobesftrafe erklärt haben, verlangten, man 
folle Vertrauen zur Nation faffen, unb zwar beshalb, weil He dieſes 
Vertrauen verbiene. Cs kann Niemand mit aufrichtigerer Ueber⸗ 
zeugung als ich dieſer Forderung zuſtimmen; allein in jeber, 
der edelſten Nation, wird es niemals an einzelnen Verirrten 
fehlen, die ſich geradezu als Feinde der ganzen an erflären. 
Das Anerkenntnig biefer Möglicfeit, welches bie Erfahrung uns 
aufbringt, i ganz unabhängtg von unferer Anerkennung ber Ver⸗ 
‚trauendwürbigfeit ber Nation, des edlen National-Charakters. Diefe 
Fälle werden vorfommen, möge bie. Tobesftrafe beibehalten oder ab= 


‚gefchafft werben, und beshalb ift das wohlbegrünbete Vertrauen zur 


ation nicht als ein Grund anzufehen, welcher bei biefer Frage ent- 
fheiden könnte. Wenn ich mich aber gegen bie Abfchaffung ber 
Zobesitrafe erfläre, fo muß ich babei einem möglichen Mißverſtänd⸗ 
niffe vorzubeugen fuchen. Diefe meine Ueberzeugung ift jehr wohl 
vereinbar mit ber anderen Ueberzeugung, daß es bie Pflicht bes Ge⸗ 
febgebers fei, mit biefer fchwerften aller Strafen möglich ſparſam 
umzugehen, fe alfo fo viel möglich zu vermindern. Bon biefer 
Ueberzengung iſt auch ber vorliegende Entwurf ausgegangen, und 





wenn man ibn mit den Gefebgebungen vergleicht, bie in ben ver- 
ſchiedenen Theilen unferes Landes Vebt elten, wird man nicht 
verfennen, daß die ſorgſamſte Sparfamfeit in ber Anwendung 
ber Tobesftrafe geübt worben iſt. Berner ſteht mit meiner aus- 
gefprochenen Ue ergengung nicht im Wiberfpruche, die Anerfen- 
nung der Möglichkeit, ar irgend einmal ein Zuftand eintreten 
fönne, in welchem es zuläſſig und bann auch rätblich fein würde, 
bie Tobesftinfe abzufchaffen, Wer mag fidh vermeffen, über bas, 
was noch im Reiche möglicher Zufunft liegt, jeßt abzuſprechen? 
Wenn man aber dieſe Ausficht fo ausgebildet hat, “ man Daß, 
was in Zufunft vielleicht einmal möglich fein wird, gleich jebt thun 
fönne, ſo halte ich das für einen — Wenn ich ſage, es i 
denkbar, daß eine ſolche Zeit kommen werde, mo man ohne Bedenken 
die Todesſtrafe aufheben kann, ſo ſetzt dieſes als Bedingung des 
öffentlichen Zuſtandes die allgemeine Verbreitung eines ſittlichen Bil- 
bungsgrabes voraus, bie wir jetzt nicht als vorhanden anerfennen 
fönnen, unter welcher Vorausſetzung allein aber ohne Gefahr. bie 
Abſchaffung der Todesſtrafe befähloften werben könnte. Daß biefe 
Auffaffung der Sache bie richtige ift, haben im Jahre 1843 die ver- 
fhiedenen Landtage ber Provinzen dadurch anerkannt, daß nicht in _ 
einem dieſer Landestheile durch Stimmenmehrheit die Abfchaffung ber - 
Tobesftrafe bevormortet worden iſt. Aus biefen Gründen alfo muß 
ich wünfchen, daß in biefer Rüdfiht dem Entwurfe beigetreten werbe. 
Fürſt Boguslav Radziwill: Ich möchte nur ganz kurz eine 
Befürchtung hervorheben, die ih aus Abfchaffung der Zobeäftrafe 
ziehen würde, und befen, fd viel ich mich erinnere, noch Feine Erwähe. 
nung geſchah. Der Herr Korreferent gedachte in feiner vortrefflichen 
Rede vieler Fälle, in denen ſich das im Volke lebende Gefühl für 
Gerechtigfeit dadurch geäußert, daß es ſelbſt Gerechtigkeit üben wollte 
oder gelibt hat. Alle diefe Fälle find aber vorgefommen, obgleich 
im Bolfe das Bewußtfein lebte, daß die Todesſtrafe eriftire. Fiele 
nun bie Tobeöfirafe und mit ihr dieſes Bemußtfein fort, fo würbe 
ich befürchten, bag in vielen Due das Volk in der Gewißheit, ben 
Berbrecher könne bie ihm gebührende Todesſtrafe nicht mehr treffen, 
zu bem BEnDE oe Mittel greifen könnte, felbft Gerechtigkeit zu 
_ üben. as übrigens ben rechten ZJeitpunft ber a ber 
Tobesftrafe anlangt, fo pam ich, daß ein ſolcher kommen könne und 
wünſche ihn heran, glaube jedoch nicht, daß man denſelben in Strei- 
dung von Paragraphen bed Strafredites, fondern in einer größeren 
Verbreitung und befferen Ausbildung der Schulen fuchen müſſe. 
Wenn durch verbreiteten Unterricht die Grundſätze ber Religion, das 
Gefühl für Recht und Sittlichfeit in alle Klaſſen der Geſellſchaft 
gedrungen fein wird, dann wirb von felbft die Todesſtrafe fortfallen, 
weil ihre Urſache nicht mehr vorhanden fein wird. ee 
Marihall: Meine Herren! die Frage, bie zu ftellen ift, lautet: 
Befchliegt die Berfammlung, bie Ybfhaffung ber Tobesftrafe zu be- 
— Die Abſtimmung wird durch namentlichen Aufruf bewirkt 
werden. 
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Graf v. Zech⸗Burkersrode. 
Der Marſchall Fürſt zu Solms. 

Marfhell: Das Refultat der Abftimmung j folgendes: mit 
Fa haben geſtimmt 34, mit Nein haben geftimmt 63. 

Wir Tommen nun zum nächſten Gegenflande ber Diskuſ⸗ 
ion, welder enthalten it in dem Abtdeilungs⸗-Gutachten Seite 8 
bis zu ben Worten: „daß bie Tobesftrafe durch Enthauptung zu 
vollſtrecken fi 2.“ an zu ber von. ber Abtheilung vertretenen 
Anficht, daß die Todesſtrafe Hffentlich zu vollftreden fe. Alſo auf 
biefen Punkt, baß bie Tobesftrafe öffentlich vollſtreckt werden möge, 
bezieht fih die gegenwärtige Berathung. 

Juſtiz⸗Miniſter Uhden: Es Tann dem Gouvernement an 1. 
inbifferent fein, ob bas Wort öffentlich weggelaffen ober aufge- 
nommen ‚wird, da es fich von ſelbſt verſteht, daß von einer heim- 
lich en Dinridtung, etwa im Gefängniß oder bi auf verftedte 
. Weite, Feine Rede fein kann. Es iſt nur darum das Wort öffent- 
lich fortgelaffen worben, weil über ben Umfang und bie Art ber 
- Deffentlichkeit ein Zweifel entftehen könnte, ob nämlich nur eine ſolche 
Hinrichtung für eine öffentliche zu erachten, bie auf öffentlichen Pläz⸗ 
en, Märkten ꝛc. ftattfindet, ober auch bie fogenannte Intramuran-⸗ 

inrichtung, bie nicht blos in Gegenwart von Richtern und anderen 
öffentlichen Beamten, fonbern aud von Bürgern vollführt wird, wie 
3. B. in Nord⸗Amerika. Die Einführung der lebteren dürfte ‚aber 
nur unter ber Bedingung zuläffig fein, wenn auch in den alten —* 
vinzen das öffentliche und mündliche Verfahren vollſtändig einge 
ſein wird. Da hierüber gegenwärtig Berathungen ſchweben, ſo hat 
es die Regierung vorgezogen, das Wort öffentlich fortzulaſſen. 

Abgeorbn.. eg Gegen ben Antrag, ber verehrten Abtheis 
In Ge öffentliche Vo Be Todesſtrafe fpreche eh mich aus, 
weil ich nicht glaube, daß der beabfichtigte Eindruck ber Abſchredun 
gerabe das Weſentlichſte ber Tobeöftrafe ift. Ich glaube aber Ai 
wicht, Daß, wenn man ſolche voranftellt, ak ke erreicht wird, 
und im Begentbeil, daß gerade biefe Abſicht durch bie öffentliche 


Todesſtrafe zu v0 
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Vollſtreckung verfehlt wird, denn das Mitleid für den Verbrecher regt 


ſich ſehr a und ed wird nicht abgefchredt, fonbern für den Ber- 


brecher ein Gefühl erregt, welches ficher nicht gut iſt. Mir fcheint bie 
höchſte Abficht des Strafrechts die zu fein, em Mittel für bie Volks— 
erziehung zu werben, und wenn man fie ald ein foldhes anfieht, fo 
ift gewiß bie öffentliche Volftredung nicht gut. Was ber Herr. 


Zuſtiz-Miniſter fo eben gejagt hat, ſcheint mir das unzweifelhaft 


Zwedmäßigſte zu fein. 2 
Abgeordn. von Wodiczka: Sch gehöre zu denjenigen Mitglie- 
bern der Abtheilung, welche ber Anficht find, baß bie Art, wie bie 
reden fei, nicht in das materielle Strafgefeb, ſon⸗ 
bern in bie Progeß- Ordnung gehöre, und dies wollte ich nur hier 

erflärt wiſſen. | ’ 
Abgeordn. von Gaffron: Sch babe mich in der Abtheilung . 
beöhalb für bie öffentliche Hinrichtung im Gegenſatze zu ber intra- 
muranen auögefprochen, weil ich 1) fchon im geftrigen Vortrage ge— 


“äußert babe, daß ich die Abfchredung als einen weientlihen Grund 


für die Todesſtrafe betrachte, deshalb alfo die Hinrichtung öffentlich 
jein muß, 2) könnte es theilmeife für einen Mangel an Kraft ber 
Regierung gedeutet werben, wenn fie mit bem äußerften Alte ber 
Strafgewalt nicht Ha, bervortritt, und dann 3) erlaube ih mir 
noch auf einen Punkt. aufmerkfam zu machen. Es ift unglaublich, 
wie bisweilen Gerüchte im Volke fich verbreiten, benen man vernünf- 
tigerweiſe keinen Glauben fohenfen kann, melde aber doch Anklang 
dort finden. Könnte nicht der Verdacht entſtehen, wenn irgend ein 
angeſehener, hochgeſtellter Mann dem Richterbeile verfällt, feine Hin— 
richtung habe gar nicht ſtattgefunden? Die intramurane Hinrichtung 
hat immer etwas Unheimliches und Lichtſcheues, daher ftimme ich für 
Die öffentliche Hinrichtung. | 

Abgeoron, von Auerswald: Ich muß- dem von dem geehrten 
Abgeordneten angeführten Grunde body entgegenfeben, baß, wie ſchon 
in ber Abtheilung zur Sprache gefommen und fo eben von bem Herrn 
Suftizminifter beftätigt worben iſt, bei einer ſolchen Intramuran⸗Hin⸗ 
richtung keinesweges von, irgend einer Art von Heimlichfeit und 
Kichtfchen die Rede fein kann, und daß nicht blos die Richter, [on 
bern auch Notable aus dem Volke zugegen fein follen, bie benn doch 
minbeftens, ich fange mindeſtens, fo viel Vertrauen und Glauben für 
das Zeugniß der — Hinrichtung im Volke finden müſſen, als 
die Maſſen zuſammengelaufenen Pöbels, die jetzt derſelben beiwohnen. 
Ich glaube, daß wir ſehr wohl thun werden, wenn wir auf Einfühe 
sung bed Wortes Öffentlich verzichten. | 

Abgeordn. Graf von Schwerin: Es ift fo eben das gefagt wor⸗ 
ben, was ich bemerfen wollte, _ 

Abgeordn. a el Sch glaube, wir können um fo eher 
darauf verzichten, weil beſtimmt zu erwarten ift, baß die Deffentlich- 
feit des Gerichtsverfahrens allgemein eingeführt wird. Es wird auf 
dieſem Wege ber Urtelöfpruch diejenige weitere öffentliche Verbrei- 
tung erlangen, bie in folchen Fällen beionders erforderlich ee 

Abgeordn. von Patow: Nach ber Erflärung, welde ‘fo eben 
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ber Herr Juſtizminiſter Uhden abgegeben hat, "glaube ich auch, ba 
von dem Zuſatz öffentlich nlöufeben und bem ae 
überlaſſen fei, angemeffene Maßregeln deshalb zu treffen. 

‚  Staats-Minifter von Savigny: Ich bitte um bie Erlaubniß, 
einige Worte hinzufügen zu dürfen. Es iſt der Antrag auf Auf- 
nahme der Beſtimmung in das Geſetz gerichtet worben, nach welcher 
bie Hinrichtung öffentlich gefcheben fol. Ich made darauf aufmerk- 
ſam, daß in biefer Anwendung der Ausbrud En eine gewiſſe 
Zweideutigkeit mit ſich führt. Die Abtheilung hat ihm unſtreitig m 
dent Sinne genommen, daß dadurch jeder Gedanke von Heimlichkeit 
und felbit jeder Verdacht einer heimlichen Hinrichtung gänzlich befei- 
tigt werben foll, allein es ift von einzelnen geehrien Dlitgliebern be- 
reits anerkannt worben, daß biefer Zweck, mit bem ich vollfommen über⸗ 
einftimme, auf einem anderen Wege erreicht werben könne. 

. Man muß nämlich unterfcheiden zwifchen bebingter und unbe- 
bingter Deffentlichleit. Auch die bebingte Deffentlichkeit kann fo be— 
[Hafen fein, baß fle feber billigen Anforderung vollkommen Genüge 
eiftet. Es befteht die völlige Deffentlichfeit- des Gerichts- Verfahrens 
am Rhein, zum Theil nun auch in ben alten Provinzen, und fo Fönnte 
es fcheinen, daß die Konſequenz barauf führen müſſe, unbefchränfte 
Deffentlichkeit auch bei der Hinrichtung beizubehalten, wie fie bis jebt 
ftattgefunben hat. Indeß ift es nöthig, bie Erfahrung zu Rathe zu . 
giehen, welchen Erfolg bie Deffentlichkeit bes Gerichts⸗Verfahrens ge- 
babt habe. Den allergünftigiten, indem bie Ausübung der Straf- 
perschtigteit ben ebelften Eindrud bervorbringt und das Rechtsgefühl 
eförbert, indem man Fi überzeugt, daß auf die ken und ge⸗ 
wiſſenhafteſte Weiſe bie Rechtspflege gehandhabt wird. Dieſer Ein- 
druck iſt gewiß heilſam. Die Erfahrung über den Eindruck der un 
bedingt öffentlichen Hinrichtung ift aber die allerungünſtigſte. Nicht 
blos in großen Städten, fondern auch auf dem Lande, wo Hinrich 
tungen vorgefommen find, nicht nur in unjerem Lande, fondern auch 
in anderen Rändern iſt das Schaufpiel einer unbebingt öffentlichen 
Hinrichtung dasjenige, welches bie roheſten Leidenſchaften hervorruft, 
inbem der niebrigfte Pöbel fich zu dieſem Schaufpiel verfammelt und 
bei diefer Gelegenheit bie roheften Verbrechen begeht. Wo bie Er- 
fabrung bafür Noricht, iſt es Pflicht des Geſetzgebere, dafür au ſor⸗ 
gen, daß einer fo unheilvollen Wirfung vorgebeugt werbe, und’ wo 
es Mittel geh biefen Zweck mit dem anderen Zwede zu vereinigen, 
daß jeder Verdacht ber Heimlichkeit ganz befeitigt werbe, da liegt es 
doch fehr nabe, ſich bafür au erklären. 

MWarſchall: Die zu flellende Trage beißt: . Will die Verſamm⸗ 
hung bie öffentlihe Vollſtreckung ber Todesſtrafe beantragen? 

georbn. Graf von Schwerins Darf ich mir wegen ber Trage» - 

aa ein Wort erlauben, jo glaube ich, * es beſſer ſei, die Frage 

o zu ſtellen: Tritt die Verſammlung der Meinung ber Abtheilung 
bei, daß das Wort „ffentlich“ hinzugefügt werben ſoll? Oeffentlich⸗ 
keit in gewiffen Sinne, hat ber Herr Suffige tinifter geſagt, fei nicht 
‚die Abficht, auszuſchließen. Ob aber bier im Paragraphen „öffent 
lich“ hinzuzufügen, fteht in Grage, | vr 
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MWarſchall: N) glaube, daß durch die eine ober andere Brage- 
ftellung_ im entlichen nichts geändert wird, Bei ber Frage, welche 
ich vorfchlug, IM Fein Zweifel darüber, baß nur bie volle Oeffentlich⸗ 
feit auf offenem Felde gemeint ſei; es hat aber kein Bedenken, bie 





Frage fo einzurichten, wie vorgefchlagen worden 


if. 
uſtiz ⸗Miniſter Uhden: Die Trage ift od fe gu ſtellen: 
Sell ". Wort Ne enge in das Geſetz aufgenommen werben 
ober nicht = A 
Meefhall; Das war der Vorfchlag des Grafen von Schwerin. 
Ich werde die Sage fo ftellen: f 
MWänfcht die Verſammlung, daß das Wort „Sffentlih” in bie be- 
treffende Stelle bes Paragraphen aufgenommen werbe? 
Diejenigen, welche die Frage bejahen wollen, werben bies durch Auf⸗ 
ftehen au erkennen geben. 
. (Wird mit einer großen Majoritkt verneint.) 
Die Berathung geht nun Über zum nächſten Punkte, beffen bie 
Abtheilung ermähnt bat nämlich auf die Urt ber Vollitreddung der Todes⸗ 
firafe. Die Abtheilung fchlägt vor, daß die Vollitredung durch Das 


‚ Ballbeil beantragt werden möge. Es fragt fih, ob und melde Be— 


merkungen in biefer Beziehung zu machen find. 

Juſtiz⸗Miniſter Uhden: e möchte mich doch dagegen erllären, 
in das Gefeb aufzunehmen, daß die Tobesfirafe burd das Fallbeil 
sollftredt werben. fol, weil es nicht in das materielle Strafredht, —* 
bern in bie Kriminal⸗Prozeßordnung ae Wenn aber bie hohe 
Berfammlung in ihrer Mehrheit ben Wunfch ausfprechen follte, baß 
son nun an bie Tobeöftrafe überall durch das Fallbeil vollſtreckt wer- 
ben möchte, fo würde bies im Protokolle bemerkt und Sr. Mafeftät 
bem. König zur Entfipeisung vorgelegt werben. Ich glaube um fo 
mehr darauf antragen zu bürfen, ba ja auch im Code penal nicht 
aus gedrückt iſt, die Todesſtrafe durch das Fallbeil age folle, 
fondern nur ım Allgemeinen von Enthanptung bie Rede iſt. 

Marſchall: Die Frage wird lauten Fünnen: 

„Sol im Geſetze nusgebrädt werben, bag die Enthauptung durch 
das Fallbeil zu bewirken ſei?“ 

Referent Naumann: Ich babe das Bedenken, daß durch dieſe 


ü Sengeftelung manches Mitglied in Verlegenheit gefebt werben wird. 
8 


ann Seder wünfhen, daß bie Vollitredung durch das Fallbeil 


“erfolge, aber Mandyer wird es nicht für angemeflen erachten, ba 


biefe Beftimmung hier Direkt aufgenommen werde. Sch würde baber 

bitten, die Trage zu ſtellen: ' 
„Iſt die Berfammlung ber Meinung, daß bie Strafe durch das 
Fallbeil vollſtreckt werde?” 

und es der Redaction zu überlaſſen, wie dieſem Wunſche Erfüllung 

widerfahre, ober ob es vorbehalten bleiben ſoll, ihn in bie Progeß- 


Ordnung aufzunehmen, 


Rorreferent Frhr. von Mylius: Ich glaube, daß weiter Fein 
Ausweg bleibt, als bie Sage in zwei Theile aufzuldfen: | 
„Will bie Berfammlung ben Wunfch A bag bie Tobdes⸗ 
frafe Dur das Fallbeil vollſtreckt werbet”‘ 
und in die: 
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„Iſt fe ber: Anfkcht, daß dieſe Art der Hinrichtung in bem mate- 
riellen Strafrechte eine Stelle erhalte?” —— | 
Was die erſte Srage_beirifft, fo würbe ich bafür ſtimmen; it Bezie⸗ 
ung auf bie weh Srage aber bin ich ber Meinung, daß eine: foldhe 
im nicht in das materielle Strafrecht, ſondern in die Kri⸗ 
minal⸗ Prozeßordnung gehört. 
eordn. Graf von Schwerin: Sch e ganz barin mit 
bem Herrn Rorreferenten überein, baß zwei ragen in Erörterung 
Tommen mäfjen, ‚nicht aber darin, en nur bie erfte bejaht und bie 
zweite verneint werben müſſe. Ich bejabe die eine, aber auch bie 
zweite, unb trete bamit ber Anficht bes Herrn Zufliz- Minifters ent- 
egen, daß es nur in bie Kriminal⸗Prozeßordnung gehöre, ob das 
I eil angeorbnet werben ſolle. einer Meinung nach wird bie 
Strafe durch die Art der Vollſtreckung wefentlich verändert. Auch 
im alten Landrechte ftebt: ' 
„Wird mittel des Nabes vom Leben zum Tobe gebracht.” 
Es foheint mir daher, daß bie Beſtimmung in bas Strafrecht und 
nicht in bie Kriminal⸗Prozeßordnung gehört. Eo liegt in ber Art, wie 
bie nn. vollftredt wird, eine wefentliche Verſchiedenheit ber 
Strafe. Ob der Scharfrichter mit dem Beile entbauntet und bem 
Hinzurichtenden möglicherweife viele Qualen verurfacht, ober ob es 
ein Inſtrument giebt, welches bie Strafe mit einem Hiebe ficher 
vollſtreckt, — iſt ein wefentlicher Unterſchied. Deshalb gehört bie 
Beſtimmung in das Strafrecht. 

Ur sr Ubden: Im Eandrechte werben verfchiebene ne 
litzirte esſtrafen erwähnt, unter ihnen auch das Rädern, im Ge⸗ 
genſatze gegen die einfache Todesſtrafe. Ob die — aber 
durch das Fallbeil oder durch das Beil erfolgen fol, iſt eine Sache 
‚ber Zwedckmäßigkeit, und man kann darüber ſtreiten, ob bie eine ober 
die andere Art die beſſere ſei. Die Beftimmung gehört aber in bie 
Krimiual⸗Prozeß⸗Ordnung. | 

Abgeorbn. von Auerswald: Ich muß bie Bitte hinzufügen, 
baß der Herr Marfchall geftatte, bie Debatte getrennt zu führen. 
Es find Mehrere, die für die eine Frage flimmen werben, nicht aber 
für Die andere, Ich geftatte mir bie Frage: ob ber Herr Marſchall 
nicht — — fiber die Vollziehung durch das Fallbeil vor⸗ 

en laſſen wolle? 

— Abgevrdn. Graf von a Ta As im Sabre 1843 
ber Strafgefeh » Entwurf ben sigen Provinzial-Ständen vorlag, 
wurde vworgefhlagen, bei bem Gouvernement auf Einführung bes 
ils anzutragen, Der. Vorſchlag wurbe nicht angenommen, weil 
er in bie Kriminal⸗Prozeß ⸗Ordnung gehrez dann auch, weil man 
fand, baß dieſes Inſtrument zu ſehr an bie Gräuel ber Schreckens⸗ 
zeit der franzöſiſchen Revolution erinnere und ſich deshalb ein beſon⸗ 
derer Schauder an dieſes Inſtrument knüpfe. Dazu tritt, daß ich im’ 
neuerer Zeit mehrere Fälle in ber Gazette bes Tribunauz ge⸗ 
Iefen habe, wo ein ee mit bi Inſtrumente en 
— nr gewährt alſo Feine Sicherheit, Sch erfläre mic gegen ben 

orichlag. . | 


* 
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Vice-Marfchall von Rochow: Ich möchte mich Doch gegen bie 
Trennung ber Fragen erflären. Die Beſtimmung gehört entweder in 
dieſes Gefeb ober in ein anderes. Nur inwiefern bie Beitimmung in 

das vorliegende Geſetz gehört, haben wir zu debattiren. Nach mei- 
- ner Memung Tonn bie Srage alfo nur heißen: ob bie Beilimmung in 
das Strafrecht aufzunehmen ift. 

Abgeordn. Dittrich: Ich halte die Enthauptung burd das Fall- 
beil für würbiger, als die durch Menfchenhand, In Betreff der Thei- 
lung der Frage ſchließe ich mich. bem an, was ber Redner vor mir 
gefagt bat. Die Beitimmung gehört nach meiner Meinung in das 
materielle Strafredht, es würden auch fonft bei ben nachfolgenden 
Strafen, wie 3. B. bei der des Zuchtbaufes, im Entwurfe nicht ſolche 
Beitimmungen aufgenommen fein. or 

Juſtiz⸗Miniſter Uhden: Das bat eine ganz andere Bedeutung. 


Es handelt fich, den Unterfchied zwischen Zuchthaus, Strafarbeit und 


Gefängniß feflzuftellen, hier ıft die Rebe vom modus exequendi. 


Abgeordn. Sperling: In der Sache gene Iaube id, werben: 


uns, als Mitgliedern bes Ausfchuffes, die Beſchlüſſe ber Provinzial» 
Landtage maßgebeud fein, und ba bie Mehrzahl berfelben ſich für 
das Fallbeil ausgeſprochen bat, fo wird wohl aud ſchon deshalb 
unfer Beſchluß dafür ausfallen. In Beziehung auf bie Trage: ob 
die diesfällige Beftimmung in das materielle Gefeb aufzunehmen fer, 
bin ich ber Meinung bes Herrn Abgeorbneten aus Pommern, baß 
eine jede Strafe einen Einbrud auf das Volk machen fol, und daß 
es bei diefem. Eindrud auf die Art ber Bollitredung viel anfomme. 
Der Eindrud wird, je nachdem bie Hinrichtung durch Menfchenhand 
ober durch ein Inſtrument vollzogen wird, ein verfchiedener fein, und 
deshalb halte ich es gleichfalls für notpmwenbig, baß bie in Rebe fie- 
hende Beſtimmung in das vorliegende Gef 
werde. | 
Abgeordn. Freiherr von Wolff-Metternidh: In Bezug auf bie 
Srageftellung erlaube ich mir bie Bemerkung, baß, wenn eine Beitim- 
mung über das Inſtrument ber Hinrichtung getroffen werben 
ſollte, mit Publication bes Strafgefebes eine Verlegenheit für bie 
Gerichte eintreten würde, weil es dann an einer geieplichen eftim- 
mung fehlen würde, wie ber Verbrecher vom Leben zum Tode ge- 
bracht werben folle, da nad dem Landrechte das Schwert als ſolches 
bezeichnet if, weshalb dann eine befondere geſetzliche Beſtinmung 
über bie Wahl bes Inſtruments erlaffen werben müßte. 
Juſtiz⸗Miniſter Uhden; Daß daburd eine Jerrenpen entſte⸗ 
ben koͤnne, glaube ich widerſprechen zu müffen,-weil es ſich von felbft 
verſteht, und weil and durch eine fpätere Orbre bie Zoßesart bed 
‚Schwerte in bie des Beils umgelindert und fomit die Tobesitrafe 
burch® Beil unbebingt feftgeftellt iſt. 
" Abgeordn. Brabow: Ich muß: dem, was ber Herr Juſtiz⸗ 
Minifter erflärt hat, widerſprechen. Das Einführungs-Patent fagt 
ausdrücklich, daß mit Publication des neuen Geſetzes nicht nur bie 
landrechtlichen, fondern auch alle anderen auf bas jebt gültige Ari- 
minalrecht bezüglichen Beſtimmungen wegfallen ſollen. Wenn nım 


etzbuch aufgenommen. 
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1811 die Hinrichtung mit dem Schwerte aufgehoben und bie Strafe 
bes Beil eingeführt ft, fo fchließe sch mich dem Bedenken an, wel« 
ches dad Mitglied aus Weftfalen aufgeftellt hat. Ich bemerfe, daß 
nach den Befchlüffen, welche bei Berathung bes Kriminal-Geſetz⸗Ent⸗ 
wurfes in ber Mark Brandenburg 1843 gefaßt worben find, bie 
Strafe durch das Fallbeil vollſtreckt werben —* und daß der Antra 
mit großer Majorität angenommen worden iſt. ch glaube, daß 9 
Art und Weiſe, wie die Strafe vollſtreckt werden ſoll, in das Kri- 
minalrecht aufgenommen werben muß, und trete der Bemerfung bei, 
bie ein Nebner vor mir ſchon in dieſer Hinficht mit Beziehung auf 
die Zuchthausftrafe gemacht bat. 
glaube demgemäß auch, daß bie Art und u wie bie 

Strafe vollftredt werben foll, in das Kriminalrecht aufgenommen 

werben muß, und ich Tann nur ber Bemerkung des Nebners vor mir 

beitreten, welcder fagte, daß ja fchon bei $. 9 beftimmt wird, im 

welcher Weife die Zuchthausſtrafe erefutirt werben ſolle. Wenn man 

nun ben modus ‚exequendi bei ber Zuchthaueſtrafe in das Gefeh- 
buch aufnimmt, fo glaube sch auch, daß ber modus exegaendi für 
die. Tobeöftrafe darin ſtehen muß und als ein nothwendiges Nequifit 
in das materielle Recht gehört. ch entfcheide mich ferner dafür, 
in; bie Enthauptung durch das Fallbeil ftattfinde, und bemerfe dabei, 

bap das Fallbeil ein mittelalterliches Inſtrument, daß es fehon im 
44ten Jahrhundert in Anwendung gekommen if, daß es nad) den 
bisherigen Erfahrungen bie ficherfte Art der Vollſtreckung der Tobes- 
ſtrafe barbietet, daß es das Inſtrument ift, welches den Menfchen am 
wenigiten entwürbigt, während wir bet ber Hinrichtung mit dem 
Beile ꝛc. oft einen Scharfrichter fehen, der in dem Augenblide, wo die - 
Hinrichtung ftattfindet, durch eine Regung feines inneren Ge— 
fühle möglicherweife einen ſchaudererregenden Aublid berbeifüh- 
ven Tann. Aus allen biefen Gründen bin ich für die Anwendung 
—* Ich hatte urſprünglich die Frage fo geſtellt: Soll 

arſchall: atte urſprünglich die Frage ſo geſtellt: So 
bei Vollſtreckung der Todesſtrafe die Anwendung des Fallbeiles be— 
antragt werben? Und nur ber Vorgang bei ber vorigen Frage ver⸗ 
anlaßte mich, noch eine Abänderung dahin vorzunehmen: Soll im 
Geſetze ausgebrüdt werben, baß die Vollftredung durch das Fallbeil 
zu bewirken fei. Ich habe dem nichts entgegenzufeben, daß deshalb 
bie Frage getheilt werde, daß alfo bie urfprunglid von mir. gedachte 

Frage geſtellt würde, und als zweite Frage: Soll im Geſetze 
ausgedrückt werben, daß bie eng ber Todesſtrafe durch das 
Fallbeil zu bewirken ſei? Das wird wohl alle Bedenken löſen. Die 
erfte Frage ift alſo: Soll bei Bollftredung der Tobeöftrafe die An- 
werbung bed Fallbeiles beantragt werben? Diejenigen, bie biefe 
Trage bejahen, würben bas burch Aufitehen zu erfennen geben. 

5 (Wird beinahe einftimmig bejaht.) 

. Die zweite Frage beißt: Wird beantragt, daß im Geſetze ausge⸗ 
drückt werbe, “ bie Vollſtredung ber Zobesftrafe durch das Fall⸗ 
beil zu bewirken ſei? Die dies bejahen, würden aufzuſtehen haben. 

Es erhebt ſich eine große Mehrheit.) | 
| 11 


‘ 
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So wie mir vongelomrn, a eine Majorität von zwei Dritteln wor- 
nden. bas zweifelha 

” Sr - (Biele Stimmen: Rein.) 

Wir gehen nun über zum nächſten Begenftanbe ber Berathung. Die- 


fer ift enthalten in dem Abtheilungs - Outadhten S. 9 bis au Enbe 
bes —*5 — und bezieht ſich auf die Schärfung ber Todesſtrafe. 
Die Berathung iſt eröffnet. 


Abgeordn. Freiherr von Wolff⸗Metternich: Ich habe mir er⸗ 
laubi, ein Amendement zu dieſem Paragraphen zu ſtellen, was bie 
Streichung bes Abſatzes ad 2 zum Gegenſtande hat. Es Täuft_der- 
auf hinaus, - — die verſchärfte Todesſtrafe auf bie Fälle des Hoch⸗ 
verraths und Vatermordes möge befchränft bleiben. Es bat mid 
dabei die — geleitet, daß eine ſo ſchauerliche Ererution, als 
bie ber verfchärften Todesſtrafe iſt, auch vom Allerhöchſten Geſetzge- 
ber nur für die feltenften und dringendſten Fälle beftimmt werben ſoll. 
Wenn man aber weiß — unb ‚es liegt das in der Natur der Sache 
— daß faſt kein Todesurtheil zur Vollſtreckung kommen wird, wo 
nicht ſehr erhebliche, erſchwerende Umſtände konkurrirt haben, ſo ziehe 
ich daraus bie Folgerung, daß mithin, mit vielleicht wenigen Ausnah⸗ 
men, bei faſt allen Executionen ber Hinrichtung eine verſchärfte Tobes- 
ftrafe eintreten würde. Eo tritt aber auch nody hinzu, daß ber $. 2 
weiter fagt, daß nicht allein bei erfchwerenden Umfländen, fondern 
auch dann verfchärfte Tobeaftrafe eintreten fol, wo das Verbrechen 
„mit Derleugnung bes Ehrgefühls“ begangen werben ff. Der Be— 
riff von Ebrgefühl it ein ſehr ‚weiter und ausgebehnter, ift fehr 
—* zu umgränzen, und daher gt bie Beforgnig nahe, daß dem 
- arbitrio bes Richterd ein zu weiter — eröffnet werden, 
und daß mithin in ganz gleichen Fällen bei verſchiedenen Gerichts— 
höfen die verſchiedenſten Urtheile werben gefällt werben. Um das 
zu vermeiden und den Spielraum bes richterlichen Ermeſſens einzuen- 
‚gen, 2 bie Executionen mit verfchärfter Tobesftrafe auf das ge- 
ringſte Maß zu befihränfen, babe ich mir erlaubt, dahin anzutragen, 
Daß Abſatz 2 des $. 8 wegfallen möge, 
Abgeordn. von Platen: ch flimme in meiner Anficht mit al- 
Ien den Gründen überein, Die das verehrte Mitglied aus Weſtfalen 
o eben ausgeſprochen, jedoch nicht in diefer Befchränfung, wie er fie 
eanfprucht, ich kann mich nur dem Antrage der Abtheilung anfchlie=. 
Ben, daß bie noch fraglichen Beſtimmungen des Paragraphen weg- 
ia mögen. ch glaube, das Amt des weltlichen Richters hört mit 
em Zobe des Verbrechers auf, und es tritt dann ein anberer Richter 
an feine Stelle, bem wir Feine Vorfchriften machen können. Die 
Verſtümmelung eines Leichnams feheint mir nicht anwendbar, fondern 
gr jedes fittliche Gefühl zu flreiten. Wenn darin überhaupt eine 
härfung ber Todesſtrafe nicht Iiegt, da die Verſchärfung nach dem 
Tode eintritt, fo haben außerdem ſich auch bereits bei Berathung bes 
Geſetz⸗Entwurfs von 1843 faft einftimmig ſämmtliche Landtage gegen 
jede Schärfung ber Tobesftrafe ausgefprochen, und felbft in bem Gut- 
Achten es Staats⸗ Minifteriums auf ben Gefeb- Entwurf von 1845 
hat man eine Schärfung durch Verſtümmelung ber Leiche nicht ange- 
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— efunden. Es iſt daher auffallend, daß dieſe Schärfung ben- 
noch wiederum aufgenommen worden iſt; ich ſtimme daher für ben 
Fortfall der noch fraglichen Beſtimmungen bes Paragraphen. 

Abgeordn. Allnoch: Ich glaube mich aud nur für bie Anficht 
ber Abtheilung ausfprechen zu können und glaube, daß vorweg barliber 
entfchieben werden muß, Wenn Gefebe erlaflen, ift auf bie 
Kultur des Bolles, dem fie gegeben werden, NRüdficht-zu nehmen, 
Daß das preugifhe Volk auf einer ziemlichen Höhe ber Bildung 
Kteht und fortfchreitet, wird Niemand beitreiten, es wirb von unferen 
Nachbarſtaaten fehr häufig darum beneibet. Die gefchärfte Todes- 
frafe finde ich alſo nicht dem Zeitalter ahpaffend; ich glaube, bie 
Schärfung würde eine Gefühl verlegende Rohheit fein und das 
menschliche Gefühl, einen entfeelten Körper noch zu verftümmeln, empören. 
7 Abgeoron, Irhr. von Gudenau: Meine Herren, ich erkläre 
mich allerdings aud gegen jede Verfchärfung ber Todesſtrafe in bem 
Sinne einer gentten VBerſchärfung, glaube aber, daß es durchaus 
nothwendig iſt, hier ober an einer anderen paſſenden Stelle bie Be— 
—— aufzunehmen, daß die Verurtheilung zur Todesſtrafe ſtill⸗ 
fi 





chweigend und Fraft des Geſetzes ben DVerluft der Ehrenrechte mit 
ch Bringt, Die Abtheilung bat zwar bemerft, daß biefe Schärfung 
nicht ‚eintreten. Fönne, weil mit dem Leben ohnehin bie Möglichkeit ber 
Ausübung der Ehrenrechte aufhöre; das ift allerdings richtig, aber es 
Scheint mir eine ganz richtige Konſequenz zu fein, daß Diejenigen Fol- 
gen, bie das efeh an eine minder ſchwere Strafe Fnüpft, auch nothe 
wendig mit ber allerfchwerften Strafe verbunden fein müffen. 
kann meinen Borfchlag Feine Schärfung nennen, wovon ich felbft weit 
entfernt bin; denn wird bie Strafe vollzogen, und es iſt ber Verluſt 
ber Ehrenrechte im Urtheile nicht ausgebrüdt ,- eben weil er ſich von 
ſelbſt verſtehe, ſo kaun es dem Verurtheilten beinahe‘ gleichgültig fein, 
ob die Strafe diefe Folge habe oder nicht. Die Nothwendigkeit ber von 
mir vorgeſchlagenen Konfequenz ſcheint mir aber barin zu liegen, daß 
durch die Annahme bed a das —— der 
Krone weſentlich beeinträchtigt: wird. Die Krone kann begnadigen, 
aber nit die Ehrenrechte nehmen, wenn fie nicht durch —28 
ges Urtheil vorher abgeſprochen worden ſind. Die Krone hätte alſo 
3. B. nur die Wahl, den einfachen Mörder hinrichten zu laſſen ober 
ihn zu einer milben, nicht entehrenden Freiheitsſtrafe zu begnadigen. 
Das Letztere ſtimmt in vielen Fällen nicht mit ber Gerechtigkeit gegen 
andere Berbrecher, bie wegen geringerer Verbrechen zu einer entehren- 
den Strafe verurtheilt werben. Das wäre ein offenbarer Widerſpruch. 
Um alſo das Begnadigungsrecht der Krone ungefchmälert zu laſſen 
und die Krone im ben Stand zu feßen, es auszuüben ohne eine Un- 
bifligfeit gegen andere mindere Verbrecher, babe ich mich bewogen 
geliehen, den Borfchlag gu machen F 
Abgeordn. Camphauſen: Ich glaube, daß die Erwägung die⸗ 
td Borfählnges erft fpäter_bei $. 20 zu erfolgen haben und daß ber 
bgrordnete hiermit einverjtanden fein wird, — 
Abgeordn. Frhr. von Budenau: Sehr gern, ich mußte bies 
aber bier bemerken, weil jet über die Todesſtrafe berathen wird, 
i 11* 
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Bis zu S. 20 kann es aber wohl nicht verfchoben bleiben. Ich würde 
Ew. Durchlaucht bitten, bie Verſammlung zu fragen, ob mein Vor⸗ 
ſchlag Unterftübung finde, 

Marſchall: Ich frage, ob dieſer Borfchlag die erforderliche 
Unterflübung von 8 Mitgliedern finbet. 

(Die Unterftübung ift ausreichend.) 

Zunächſt käme es baranf an, ob es in dem Wunfche des Ab- 

eorbneten felbft liegt, baß jebt eine Beſchlußnahme ber Verfamm- 
ung erfolge, ober ob er es vorzieht, bei einer anderen Gelegenheit 
ben Gegenſtand wieder in Anregung zu bringen. 

Abgeorbn, Schr. von Gudenau: Durdlaudt! Nach meiner 
Meinung müßte der Vorſchlag ie zur Beſchlußnahme Eommen, weil 
über die Mopalität ber Todesſtrafe und beren golgen berathen wirb, 

Abgeordn. von Sauden-Tarputfchen: Ich kann eine Verfchär- - 
—9 der Todesſtrafe nicht zuläſſig erkennen, die Todesſtrafe wird ein⸗ 
ach vollzogen, ſie ſelbſt wird dadurch nicht verſchärft, — ſie iſt eine 
vollendete That, eine Verſtümmelung des Leichnams iſt eine zweite 
zur erſten nicht mehr gehörende, ſondern nur ein Aft der Rohheit 
und Graufamfeit, und fo unwürdig bes preußifchen Staates. Ich 
gebe auch nicht viel auf Zeitungs - Nachrichten, aber kürzlich haben 
wir aus einem Nachbarftante die Nachricht, daß einem Verbrecher 
vor dem Tode bie Hand abgehauen worben iſt. Hier hat die Hand⸗ 
Jung einen Grund, ein Zwed wird dadurch erreicht, Dem Wunſch 
ber Marter iſt nachgegeben. Die Oraufamfeit hat Spielraum ge— 
funden und ift fo nicht blos ein Schaufpiel, wie die Schärfung bes 
und es immer zur bliebe. Und wenn nun, wie zu erwarten hebt, 
ſelbſt die Dinrichtungen Fein öffentliches Schaufpiel mehr fein, die 
Ausftelung ded Kopfes und das Abhauen ber Hand dann. doch auch 
nicht mehr öffentlich ftattfinden follen, dann Fällt wohl der lebte Grund, 
felbft Für eine blos ſymboliſche Schärfung ber Todesftrafe, fort. 

Korreferent Frhr. von Mylius: Ich glaube, baß mir auch bier 


in einer Debatte find, bie aus zwei Theilen befteht, über die Schär⸗ 


fung ber Tobeöftrafe unb über ben Antrag bes Abgeorbneten aus 
ber Rhein-Provinz, ber wefentlich verfchieden von der Verſchärfung ift. 
Er iſt eine interpretation bes Weſens ber Todeöftrafe, bie ih nach 
meiner Anficht ganz von felbft verfteht. Ich ftelle daher anheim, ob 
es nicht. dem Herrn Marfchall gefallen wolle, ven Theil der Debatte 
au bezeichnen, worüber fi) die Disfufflon verbreiten kann. 

Marfchall: Es möchte ſich fehwierig zeigen, immer ben einen 
Gegenftand von dem anderen getrennt zu halten. Gegenſiand einer 
Frage wird ber Vorſchlag bes Abgeorbn. von Gudenau jebenfalls 
werben, übrigens ift es allerbings zweckmäßig, beibe Gegenftände auch 
in ber Derathung aus einander zu halten und ſich vorläufig bios 
. über bie Schärfung ber Tobeöftrafe auszufprechen, von welcher im 
al — Ih beſch 

geordn. Abegg: eſchränke mich blos darauf, mein Oe— 

fühl auszuſprechen es das Gefühl derer, mit benen A über bie 
ge geiprochen habe. 

Und fo Halte ich es für Pflicht, zu fagen, daß biefe Schärfung 
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nach dem Tobe allgemeinen Abfchen erregt hat, und hof e, baß wir 
den Antrag machen werden, baß dieſe Schärfung . — dem 


Geſetz komme. 
(Vlelſeitiges Sa.) 
Abgeordn. Prüfer: Bezug auf die Verſchärfung der Strafe 
muß auch ich bekennen, daß ich ſie nicht ſowohl für Die, melde fie 
erkennen, als auch für bie, welche fie auszuführen haben, für hard 
weg unmwürbig halte. j / 
Abgeordn. Graf von Kenard: ch weiß nicht, wie wir ber 
Borfchlag des Abgeorbneten aus ber Rhein= Provinz trennen follen, 
wenn beantragt wird, daß ber DVerluft ber Chrenrechte als eine 
Schärfung der Tobesftrafe zugleich mit ausgeſprochen werbe. 
Juͤſtiz⸗-Miniſter von Savigny: Ich glaube, daß durch bie 
Wendung, melde bie Diskuffion genommen bat, vermittelft eines. 
neuen Borfchlages die Sache doch ın eine etwas unrichtige Lage ge- 
Fommen ft, wodurd manche Zweifel entſtehen können, und ich erlaube 
mir, hierauf aufmerkſam zu machen. Die Abtheilung bat fih ein- 
fimmig gegen jede Schärfung erklärt; die Schärfung der Todesſtrafe 
aber haben wir_ bis er in ben Gefeben aller Nationen unb aller 
Zeiten gefunden, felbit bis auf bie neuefte Zeit hin, auf welche body 
gewiß die neue Bildung mannichfaltigen Einfluß ausgeübt hat, wie 
auch in ben beiden Strafgefepblichern, bie in unferem Lande gelten, 
ſolche Schärfungen ber Todesſtrafe angeorbnet find, in unferem All⸗ 
er. Landrechte und in dem rbeinifchen Strafgeſetzbuche. Diefe 
ahrnehmung ift jedenfalls fehr merfwürbig. Ich bin weit entfernt, 
barauf als auf eine Autorität für die Räthlichkeit und Güte dieſer 
Beftimmung mich berufen zu wollen, aber fie forbert doch auf zu 
der Frage, wie man auf biele gefeblice Mapregel gekommen 
it. Daran ift Fein Zweifel, daß bem allgemeinen Prin- 
zip nach die Schwere der Strafe angemeifen fein foll ber 
Schwere des Verbrechens. Dies Prinzip ber Gerechtigfeit zieht 
ſich durch alle Gefehbücher durch: ſchwere Verbrechen follen mit 
een Strafen bedroht, werben. Dies ift anerkannt bei allen an« 
eren Strafen, insbefondere bei allen Freiheitsſtrafen. Wenn nun 
son Schärfung ber Todesſtrafe fait in allen biöherigen Geſetzen 
die Rebe ilt, To liegt dabei daſſelbe Prinzip zu Grunde, b. h. das 
Deine: auch unter ben todeswürdigen Verbrechen felbft noch einen 
bnlichen Unterfchieb in ber Beftrafung durchzuführen, wie unter ben 
übrigen Verbrechen berfelbe ungweifelbafi gelten muß. Die. Srage 
alſo ift die: iſt es möglich und gut, dieſes Prinzip, was in alle 
anderen Theilen bes Strafrechts unzweifelhafte Anerfennung findet, 
auch bis innerhalb der Gränzen ber Todesſtrafe durchzuführen? — 
Das ift der eigentliche Stand ber Sache. Dagegen ift ein befon- 
ders wichtiger Grund geltend gemacht worben, und es ift unſtreitig 
ber ſtärkſte, ber Dagegen eingewenbet werben kann. Bei weitem bie 
meiften Schärfungsmittel, die angewendet worden find in ben verfchie- 
denen Gefebgebungen, beftehen in Qualen, bie dem Verbrecher zuge- 
f t werben, gerade in ber wichtigften und ſchrecklichſten Stunde feines 
ebens, unmittelbar vor dem Tode, Alfo in Qualen durch bie Art ber Hin⸗ 
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richtung, durch Räbern von unten, durch ummelung ber Glieber 
u. f. w., und durch biefe Qualen vor ber Sinrichtung ift ber Ver⸗ 
brecher oft in die Unmöglichkeit verfeht worben, das zu khun, mas 
wir auch dem fehwerften Verbrecher wünfchen müffen, daß er burdy 
wahre und ernite Reue zu bem ſchwerſten Schritte ſich vorbereite, 
daß er alſo fein Verbrechen ernftlid bereue und Berfühnung mit 
Gott ſuche. Diefes wird durch bie Verfchärfung vor bem Tode er= 
Schwert, oft unmöglich gemacht, und badurd) gefdiebt etwas, das bie 
Befugniß des Geſetzgebers und bed Richters überfchreite. In die— 
ſer Ueberzeugung — ſchon ber Entwurf. von 1843, indem er bie 
ah: ber Zobesftrafe vorfchlug, von jeder Dual für ben Ber- 
brecher Abſtand genommen und blos etwas mehr Symbolifches an be= 
zen Stelle gejebt, was auch ſchon früher vorkam: das Schleifen zur 
Richtſtätte. Man bat aljo in Anerkennung bes. Prinzips einen Schritt 
sach diefer Richtung hin getban, aber keinen vollflänbigen, benn ˖es 
*8 zu leugnen, daß auch noch durch dieſe Schleifung zur Nichte 
ätte ein Abfcheu in ber Seele des Verbrechers bewirkt werben kann 
son ähnlicher Einwirkung auf bie Seele des Verbrechers, wie bie der 
körperlichen Dual. Und fo hat ber vorliegende Entwurf bie Abficht, 
Alles fireng zu vermeiden, woburd der Verbrecher gehindert werben 
Fönnte, unmittelbar vor dem Tode mit aufrichtiger Neue fich zu be— 
ſchäftigen. Eben dahin beutet das andere Mittel der Schärfung, 
welches hinzugefügt worden ift; ber Ausſpruch des Verluftes der Che 
renrechte, was ao ben Sinn hat: es foll bei manchen beionbers 
ſchweren Bertrechen dadurch ein Unterfchied yon anderen todeswürdi⸗ 
gen Verbrechen ausgebrüdt werben. Auch diefe Art der Schärfung 
wird nicht getroffen von bem Vorwurfe einer verberblichen Einwirkung 
auf den Verbrecher in der Stunde bes Todes. Die Abtheilung hat 
dagegen selagt, biefe Art ber Schärfung fei unmöglich, weil der Ver⸗ 
brecher nach dem Tode Feine Ehrenrechte mehr ausüben könne. Dies 
beweift zu viel, denn wenn es müglich ift, ohne Unterfchied den Ber- 
ut der Ehrenrechte mit der Tobesftrafe zu verbinden (wie es im 
eode ‘penal geſchieht), fo ift dieſe Verbindung auch möglich it ein- 
zelnen Fällen. Ich muß aber ferner anführen, daß dies auch Feine 
neue Erfindun ht benn biefelbe Auffaffung findet fich durch bie 
beutfchen Shake te aller Jahrhunderte, Man hat von jeher un⸗ 
terſchieden zwifchen ehrlicher und unehrlicher Hinrichtung und hat dies 
By dadurch zur Anfchauung gebracht, dag bie eme durch ben 
Scharfrichter, die andere durch den Henker erfolgte. Alfo Schonung 
der Ehre und Bernichtung ber Ehre neben der Tobeöftrafe hat man 
immer ald möglich angenommen. Sch muß endlich darauf aufmerk⸗ 
ſam machen, was mit bem Antrage eines Abgeorbneten in Verbin⸗ 
dung ftebt, und wohurd die Sache eine neue Wendung befommen 
wird. Wenn bie Abtheilung fagt, es fei unmöglid, daß man bei 
mandyen befonders ſchweren Verbrechen ben Berluft der Ehrenrechte 
als Schärfung ausſpreche, fo wirb das widerlegt burch alle diejenigen 
nhafgefehge ungen, worin gejagt wird, daß mit einem jeben Todes⸗ 
Urtheile ber Derluft der Ehrenrechte verbunden ſei. Un ber Spike. 
ſteht das rheinifche Strafgeſetzbuch, worin von vorn herein gefagt iR, 
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Daß bie Todesſtrafe infamirend, alſo mit dem Verluſte ber Ehren- 
Share verbunden ſei. Davon unterfeheidet er —5*— 
des Entwurfs nur dadurch, daß das, was dort als Charakter der 
Todesſtrafe Überhaupt angeſehen wird, nach dem Entwurfe nicht all- 
gemein fein fol, ſondern ein beſonderer Charakter derjenigen Todesſtrafe, 
welche für bie ſchwerſten, todeswürdigen Verbrechen ausgefprochen wird, 
Es unterfcheibet ſich alſo dies von der rheiniſchen Gejeßgebung barin, 
daß in jenem Punkte unfer Entwurf milder erjcheint, Als fene, weil 
&ort ber Verluſt der Ehrenrechte die nothwendige und unzertrennliche 
FZolge fein ee non jeder Todeöftrafe überhaupt. Das ift es, woran 
ich aufmerkſam machen wollte und baran. den Antrag Enüpfen, d 

insbeſondere nicht eine einzige Abftimmung erfolgen möchte über bie 


Frage: 
"Sau die Schärfung überhaupt erfolgen ober nicht?” 
fonbern daß der Verluſt ber Ehrenrechte in ber Abſtimmung getrennk 
e. 5 . \ 
Korteferent Schr. von Mylius: . Sch pflichte ber Anficht bes 
Herrn Juſtiz⸗ Miniſters ber Geſetzgebung vollfommen bei, daß burdy 
das vorg —*— Amendement des Mitgliedes aus der Rhein-Pro- 
vinz bier ſchon bie Diskuſſion eing eigenthümliche Lage bekommen hat, 
indem es ſich zum erſtenmale um einen Begriff handelt, der ii Is 
Bas ganze Strafrecht im Innerlichſten berührt, nämlid um ben Bes‘ 
griff der bürgerlichen Ehre. | 
Wir werben fpäter bei dem betreffenden Paragraphen baranf 
kommen, inwiefern biefer Begriff ausgebehnt werben foll, und in wel⸗ 
dem —— bie betreffende Strafe mit. ben übrigen Strafen in 
— eſetzt werden müſſe. Es wird uns dann vielleicht klar 
werden, J dieſe Strafen und ber zu berührende Geſichtspunkt zu 
beuen gehören, melde geſtern bei der Dreitheilung in — —— e⸗ 
bracht worden ſind, und daß es vielleicht angemeſſen erſcheinen d fe 
hierüber bie befinitine Beſchlußnahme auszuſetzen bis nad dem Be» " 
ſchluſſe, den die hohe Berfammlung im Einyerftänbniffe mit dem Gou⸗ 
vernement geftern geinbt hat, durch — — Abtheilung und 
des Geſetz gebungs⸗Miniſteriums es verſucht worden iſt, eine Einigung 
darüber eintreten zu laſſen, welche Prinzipien dem Straf⸗Syſteme zu 
Grunde gelegt werden ſollen. So viel iſt klar, daß es ſich nur um 
zwei verſchiedene Arten der Schärfung handelt, die eine durch äußere, 
die andere durch innere Mittel. Dem geſtellten Amendement zufolge, 
und bies ift auch meine Anficht, kann Die — durch Verluſt der 
Ehrenrechte keine Schärfung fein, weil ſie eiwas Anderes if. Denn 
der Verluſt der bürgerlichen Ehre bildet einen nothwendigen Beſtand⸗ 


kheil jedes Tobesurtheils. Ich frage, was if ein Tobedurtheilt E& 


it das Urtheil, woburd ber Staat dem Einzelnen bas Recht — 
Leben abſpricht. Mit welcher Konſequenz kann ber Staat dem Ein⸗ 
zelnen bad Recht zum Leben abſprechen und doch ihm bie Chren— 
rechte, dad Recht, Bürger zu fein, Infien? Iſt das nicht ein Wider⸗ 
ſpruch? Dies wirb zu dem Refultate führen, worauf bereitd ber Ab- 
orbuete aus ber Rhein» Provinz aufmerkſam gemacht bat, bag, were 
&. Majeſtat pas Begnabigungsrecht üben, wohl bie Todesſtrafe weg⸗ 
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„ging er weiter und fügte zum Tode noch 


deutendſten Strafge 


| — aus der Rheinprovinz richtig aufgefaßt 
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fällt, der Verluſt der bürgerlichen Ehre aber im We e ber Begnabigung 
ausgeſprochen werben nu wenn der Zobeöftrafe eine aigemefen 
Srerbeitäftrafe fubftituirt werben fol. Es fcheint bies auch von Sei⸗ 
ten bed Herrn Minifters der Geſetzgebung anerkannt zu werben, es 
ift aber dabei hervorgehoben worben, daß andere Gründe vorliegen, 
welche eine ſolche Schärfung durch innere Mittel nothwendig machen. 
Es ift dabei namentlich darauf Bezug genommen, was in ben meiften 
beutfchen ALU BE OQEHUNgEN namentlich in den älteften, ver Fall 
fei, indem bort allerdings ein Gegenfaß en entehrenden und 
nicht entehrenden Hinrichtungen eriftirt. Ich glaube jedoch, daß gerade 
auf bem Standpunkte, auf welchem wir und Tept befinden, gegen biefe 
Auffoffung ber entſchiedenſte Widerſpruch eingelegt werben muß. 

Es beruht in ber That, meines Erachtens, . bie Auffaffung, bie 
jener älteren Kriminalgefebgebung zu Grunde gelegt worden iſt, auf 
einer night gehörig gebildeten, unrichtigen Yufafung von ber Würde 
des Staates. Diefe ging dahin, daß ber Staat jeden Verbrecher 
als einen Feind betrachtete, gegen ben er wüthen müffe, und ba das 
Leben bes Verbrechers noch nicht genugfame ur zu gewähren ſchien, 

ben Schimpf, Das ıft bie 
nicht, bie, meines Erachtens, ben älteren deutſchen Kriminalgefeg- 
gebungen zum Grunde liegt; das iſt eine Anficht, welche die Krimi— 
nal-Politit unferer Tage nicht billigen wird, Sie werben, fo boffe 
ich, die Anficht theilen, welche das rheinifche Strafrecht ausfpricht, 
welches die Staatsbürger-Ehre und das Recht, Bürger zu fein, als 
— betrachtet, was im Staate geſchirmt und erhalten werden 
muß, ſo lange als möglich; was aber dann verloren gehen muß, wo 
a bie härtefte Strafe ausfpricht, nämlich das Hecht, Menſch 
zu fein. 
WMarſchall: Dem von dem Korreferenten gemachten Borfchlage, 
biefen Gegenſtand ausgefegt zu Inffen bis zu ber Berathung, welche 
nachfolgen wird, wenn bie erwartete Berftändigung zwifchen der Ab⸗ 
theilung und Mitgliebern des Minifteriums verfucht fein wird, ift bis 
jebt nicht entgegengetreten worden. — 

Abgeordn. von Gudenau: Ich habe nichts gegen dieſen Vorſchlag 
zu erwiedern, ben ich für ſehr zweckmäßig halte, und habe mit vieler 
Defriebigung bemerkt, baß der Herr Storreferent meiner Anficht bei- 
getreten iſt. Durch feine Widerlegung ift fchon Alles erledigt, was 
sh anführen wollte. Ich wollte mid) nur egen verwahren, ale 
ob ich irgend eine Berfchärfung ber Tobeöftrafe im Sinne babe; ich 
wollte nur bie Begnabigung erleichtern. Auf das, was der Herr 
Juſtiz⸗ Miniſter Hab hat, baß bie, wenn ich eat verftanben, be= 

etzgebungen bis jeßt eine Schärfung der Tobes- 

rt eibehalten haben ,- muß ich eribiebern, daß eine ſolche fehr 

ochſtehende Zwrageſes ebung, nämlich bie öſterreichiſche, bereits vor 

—— jede —2* der Todesſtrafe aufgehoben und verbo⸗ 
at. 

Abgeordn. Sperling: Wenn ich den Vortrag bes Herrn Ab- 
abin, bie Beſtim befteh (af babe, Io gene 4 
. immung beiteben zu laſſen, wonach ausbri an 
Berluft ber Ehrenrechte erkannt werben Koll 9 a) 
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Abgeordn. von Budenau: Nicht ausdrücklich ſondern ſtillſchweigend. 

Abgeordn. Sperling: Dann bin ich mit ihm einverſtanden, denn 
das Begnadigungsrecht will ich nicht befchränfen. Nur noch einige 
Worte in Beziehung auf eine Aeußerung bes Herrn Juſtiz-⸗Miniſters. 
-Derfelbe nahm Bezug auf eine Beftimmung der franzöſiſchen Geleb- 
gebung. Diefe enthält fehr viele Beſtimmungen, bie au Toben find; 
indeffen dürfen wir boch in materieller Beziehung ihnen nicht überall 
folgen. Wir müffen uns vergegenwärtigen, daß fie zu einer Zeit 
entſtanden find, da der Geſetzgeber hauptfächlich darauf bedacht war, 
feine Perſon zu ſchützen, und er deshalb in einem zu hohen Grabe 
dem Abfchredungs-Prinzipe gehulbigt, über welches die neuere Zeit 
an anb noch gebrochen hat. Es iſt bei allen Strafgefeßgebungen 
gewöhnlich und nothwendig, bag bie Beftimmung bes Strafmaßes ſich 
nach ber Größe ber Verbrechen richtet, daß auf gröbere Verbrechen 
eine härtere Strafe, auf mildere Berbrecdhen eine geringere Strafe 
gefebt werbe. Um aber zu biefem Refultate gu gelangen, wird wei— 
ter nichts nöthig fein, als daß man ſich einen Strafrahmen bilbe 
und in dieſen bie einzelnen Verbrechen nach ihrer Sintenflvität hin⸗ 
einpaßt, Es Fb aber nicht nothwendig, daß man über biefen Straf- 
rahmen durch fogenannte Verfchärfungen binausgehe. Gehe ich Mr 
bie fpezielle Beſtimmung bed vorliegenden A a üiver, fo muß‘ 
sh mich gegen die Schärfung der Tobesftrafe um fo mehr erflären, 
als eine jede Strafe nur ben Verbrecher ſelb We fol, alfo auch 
eine etwaige Schärfung als Zugabe zu ber Strafe nur ben Verbre= 
cher Su barf, bier aber bie beabfichtigte Schärfung nicht mehr 
den Verbrecher treffen, fonbern eine Operation herbeiführen würde, 
weldhe mit bem entfeelten Leichname deflelben vorgenommen und fo 
a een fein möchte, welches Ueberlebenden, Unſchuldigen zugefügt 
würde. 

Candtags⸗Kommiſſar: Ehe bie hohe Verſammlung zur Ab- 
fimmung über ben vorliegenden Paragraphen übergebt, erlaube ich 
mir ben Antrag zu ftellen, daß fie damit nicht zugleich über bie Frage 
abfprechen wolle, ob bie Todesſtrafe in Beziehung auf den Berluft 
ber Aare Ehre Sn gleichzuftellen ſei. Der Hauptgrund, 
weldher den Vorſchlag, bie Schärfung ber Tobesftrafe beizu ebalten. 
veranlaßt bat, liegt darin, daß awilchen ben Verbrechen, melde 
nach dem vorliegenden Geſetz⸗Entwurf mit dem Tode beftraft werben, 
ihrer moralifchen Würbigung nach noch ein fehr großer Unterfchieb 
he den auch in dem Strafmaß einigermaßen auszubrüden räth- 
ch erſchien. Wie groß ift die Kluft zrosfchen einem Menfchen, ber - 
durch augenblidliche Wallung ber Leidenſchaft, ber vielleicht durch eine 
Berirrung edler Gefühle zum tobeswürbigen Verbrecher wird, und ei⸗ 
nem anderen der Todesſtrafe verfallenen Miffethäter, deſſen aus ber 
a le Geſinnung hervorgegangenes Berbrechen ihn bem 
Abſcheu ſelbſt der roheſten Volksſchichlen preisgiebt! Beſteht aber 
zwiſchen todeswürdigen Verbrechen ein großer Unterſchied, ſo erſcheint 
es auch als eine Art von Ungerechtigkeit, das eine genau eben ſo 
zu beſtrafen, wie das andere; ja, meine Herren! ich ſcheue mich nicht, 
es auszuſprechen, den politiſchen Verbrecher wegen ſeiner aus mög⸗ 
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licherweiſe eblen Gefühlen hervorgegangenen Verirrung nicht eben fo zu be- 
afen, wie ben Batermörber, welchen Geiz und Habfjucht zu dem 
chredlichen Verbrechen verleiten, das if ber Gedanke, welcher bem 
Borfhlage bed Geleb-Entwurfs zu Grunde liegt; er iſt gewiß ein 
ebler, möge auch bie Ausführung als fchwierig anerkannt werben. 
Iſt die frühere Sitte, bie Todesſtrafe durch Qualen des Verbrecher. 
au fchärfen, verworfen; findet auch ber Vorfchlag der ſymboliſchen 
Schärfung nach dem Tode keinen Anklang, fo kann body bie Unter- 
ſcheidung zwiſchen ber ehrlofen und nicht infamirenden Todesſtrafe beſtehen 
bleiben. Es iſt behauptet worden, daß mit dem Tode ber Verluſt ber 
bürgerlichen Ehre nothwendig verbunden ſei, weil nach dem Tode von 
ben Ehrenrechten kein Gebrauch gemacht werden könne. Aber ich 
frage Sie, ob mit dem Tode bie Ehre, ob mit bem Tode ber Name 
aufhört? ob es ben Angehörigen eines — Berbrechers glei 
ültig fein kann, in welcher Weife fein Name auf bie Nachwelt ge⸗ 
—* wird? Ich frage Sie, ob dem Soldaten, der im Augenblicke 
einer Uebereilung gegen feinen Vorgeſetzten ſich vergeht, und ben bie 
Strenge bes Kriegörechted zum Tode verurtheilen muß, bamit bie 
Disziplin der Armee nicht untergehe, ber muthig vor feine Kameraden 
ven um die töbtliche Kugel zu empfangen, Ri frage Ste, ob fein 
ame gleich zu ftellen fei dem Verbrecher, der aus Rache oder Hab- 
— in tiefer Verworfenheit das abſcheulichſte todeswürdigſte Ver⸗ 
rechen begeht? Ich glaube nicht, daß die hohe Verſammlung dies 
anerkennen wird, und wenn ſie es nicht anerkennt, ſo wiederhole ich 
bie Bitte, daß ſie durch dieſe Abſtimmung noch nicht darüber ent 
ſcheiden möge, ob nicht der Unterſchied —— infamirender und nicht 
infamirender Todesſtrafe beſtehen bleiben möge. 
Vielſtimmiger u $ 
Abgeorbn. Graf von Schwerin: Sch glaube, es ift das bereita 
anerkannt. Beide Fragen müſſen getrennt werben. Die Diskuflion 
bat ih nur um die Trage gebreht: Sol die Verfchärfung ber To— 
beöftrafe wegfallen? — F 
Candtags⸗-KRKommiſſar: Ich habe dieſe Worte nur in ber Be— 
forgniß geſprochen, daß aus der Abſtimmung über bie vorliegende 
Frage bie Behauptung hergeleitet werben könne, bie hohe Be 
3 babe aud bie Verfchärfung der Todesſtrafe durch ausbrüclliche 
Erklärung, bag fle eine fchimpfliche und mit dem Verlufte ber büx- 
gerlichen Ehre, wenn man will, nach dem Tode, verbunden fei, ver⸗ 
— ie 2 ha — b ci 
eordn. Camphaufen: Es e, in ich richtig ver⸗ 
ſtanden habe, vorbehalten bleiben, ob gewiſſe A ni Ent⸗ 
hauptung beſtraft werben ſollen, ohne —— — 
‚bürgerlichen Rechte, ober ob dies inmer ber Fall fein werde. Diefe 
Frage Tann und muß vorbehalten bleiben, Wenn aber wirklich eine 
Schärfung der Todesſtrafe erfolgen fol, fo würde ich noch beftreiten 
müllen, daß das, was bad Geſetz poſitis anordnen will, bad Erfor⸗ 
bermiß erledige, welches der Herr Mintfter mit ebler Leidenſchaft vor⸗ 
getangen bat, und & beffen Realifirung der Entwurf ein unprakltiſches 
Mittel angiebt. ehe ich die Nomenklatur der Dinge an, melde 
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dem Berurtheilten nenn werben können ; fo ift es ber Berluft 
bes Rechtes, die Nationalkokarde zu tragen, er wirb feine Memter, 
Würben und Titel, die Standſchaft sc. verlieren. Ich wünfche nicht, 


jebt auf bie Erörterung biefer Frage einzugehen, ſondern nur ben. 


Standpunkt anzudeuten, and bem fpäter erörtert werben kann, ob bei 
einzenen Verbrechen auf bie Tobesftrafe mit einer Zuthat erfannt 
werden foll oder nicht. 

Landtags » Kommiflar: Ich muß befürdten, daß ber geehrte 
Deputirte aud ber Rhein-Proving angenommen hat, ich habe „in einer 
edlen Leidenſchaft“, wie er ſich nusbrüdt, eine Abfurbität fordern wol⸗ 
len, indem ich angenommen, daß bem nicht ehrlofen Berbrecher nad 
bem Tode das Recht vorbehalten bleiben müſſe, die Nationalkofarbe 
zu tragen, Ehrenämter zu befleiden 20. Sch hoffe, daß bie hohe 
Berfammlung mich freihält son ber lebereilung, fer es auch in ebler 
Leidenſchaftlichkeit, bergleichen Anmuthungen an biefelbe zu flellen. 
Dabei aber beharre ich und behaupte es nochmals, daß es einen Un⸗ 
terfchieb gebe zwiſchen ebrlofer und nicht ehrloſer Todesſtrafe, wenn 
auch nicht für ben im Grabe Ruhenden, boch für La Nachkommen, 
feine Mitbürger und Alte, welche Theil an ihm nehmen! 

Abgeordn. Eamphaufen: 3 ift mir leid, baß meine Worte 
ben Deren Landtags⸗Kommiſſar verlegt haben. Ich Taun nur erflä- 
ren, baß -bied nicht im entfernteften in meiner Abficht gelegen hat. 
Wenn man es für nöthig erachtet, eine befchimpfende und eine we⸗ 
niger beſchimpfende Todesſtrafe vorzufchlagen, fo wirb es auch nöthig 
fen, darliber zu diskutiren, ob bie vorgeſchlagene Art und Weiſe das 
sechte Mittel ſei. Das war es, was ich ausführen wollte; es if 
mir aber nicht im entfernteften beigelommen, bem Herrn Landtage- 
Kommiſſar zu nahe zu treten. 

Abgeordn. dr von Schwerin: Das Mißyverſtäudniß wäre 
vielleicht gar nicht vorgekommen, wenn ber Abgeorburte aus ber 
Rheinprovinz erwogen hätte, daß bie Abtheilung ben 6. 20 in 
and den Begriff „bürgerliche Ehre” bineingebradt bat, Sie hat 
— gelost, es find einzelne Attributionen, welche aberfannt wer⸗ 

en 


en, fondern es handelt fi um bie fInatäbürgerliche Ehre ala 


die Baſis aller Einzelnen Ehrenrehte. 
Korreferent Frhr. von Mylius: Ich ſchließe mich der Anſicht 
bes Borfibenden der Abtheilung an und flelle anbeim, ob nicht der 
Herr Landtags⸗ Kommiſſar dieſer Neuerung beipflühte. Aus bem 
Geſichtspunkte, der bereits angebentet worben ift, kann man abneh⸗ 
men, welches Syſtem ber Stenfe mit Bezug auf ben Berluft ber 
fiaatsbürgerlichen Ehre aufgeftellt werben fol. Diefer Punkt gehört 
zu benjenigen, über welche nady bem geftern geraten Beſchluſſe noch 
Mittheilangen zwifchen ber Abtbeilung unb ber Stantsrathd - Kom 
miſſion für bie Gefebgebung ſtattfinden follen. u 
Landtags » Ronmiffar: Men Antrag iſt ein fehr beſcheide⸗ 
ner gewefen. Sch habe nur gewünſcht, Daß bie hohe Berfammiung 
ſich vergegenmwärtige, baß durch bie verneinenbe Abſtimmung über bie 
vorliegende Trage nicht präjudizirt werde ber allgememen —5 — 
vb noch ein Unterſchied zwiſchen ber Todesſtrafe beſtehen bleiben 


v 


172 


Tönne? Das ıft das Einzige, was ich gewänfcht habe, und biefer 
Wunſch fcheint Anklang in der Verſammlung gefunden zu baben. 
(Allgemeines a!) 

Abgeordn. Dittrich: Es giebt nur ein Mittel, wenn es möglich 
iſt, die Todesftrafe zu mildern, und ich wünſche beffen Anwendung 
fo HN als möglich. Was ber Herr Minifter der Geſetzgebung an— 
geführt bat, * mich zu dem, was der Herr Korreferent darauf 
erwiederte. Ich ziehe aber daraus das entgegengeſetzte Reſultat, 
nämlich das, daß ber Antrag des Herrn Abgeorbneten v. Gudenau eine 
an ber Todesſtrafe fein foll, während in bem, was ber Herr 
Minifter der Geſetz zus angeführt hat, eine Schärfung liegt. Ich 
erfläre mich gegen —* chärfung, auch in Beziehung auf bie Ehren⸗ 

afen. Wenn das einzige Milberungsmittel, welches es giebt, näm- 
ich bie Begnabigung Seiner Majeftät, eintreten foll, fo ift der Antrag, 
daß nur auf Verluſt der Ehrenrechte erkannt werben müffe, der an- 
BEmEIEnBe, Alfo im ende ber Milde und nicht in bem ber 

I beantrage ich den Beitritt zu diefem Antrage. Wenn ber 
Herr Landtago⸗Kommiſſar die Fälle hervorhebt, in denen ein tobes= 
würbiges Verbrechen das ſchändlichſte und weniger fchändlich ift, fo 
finden wir nur ein Mittel ber Ausgleihung in ber Onade Seiner 
Majeftät, aber nicht in ber Berihärfung Die Begnatigung kann 
mildern, wenn bad Verbrechen für nicht * ſchändlich erkannt wird. 

Abgeordn. Steinbeck: Es handelt ſich hier, wie es mir ſcheint, 
um Materie und Form, und beide müſſen abgeſondert ind Auge ge= 
faßt werden. Es ift fo gründlich und erfchöpfenb nachgewieſen wor— 
den, baß alle Gefebe zweierlei Arten ber Todesſtrafe anzuerkennen 
für nöthig gefunden haben, Es ift erfhöpfend und uns wohl alle 
innig Überzeugend hervorgehoben worden, daß biefe Trennung aud 
aus bem philofophifchen Ind politifchen Standpunfte naeyarien 
werden müſſe. Minteriell würbe eine foldhe Trennung wohl von ber 
—5— Verſammlung anzunehmen fein. Formell kommt in Erwägung: 
Wir en bie Aufgabe, zweierlei — das alte preußiſche und 
das rheiniſche, wo mögljch zu verſchmelzen, und dieſer Geſichtspunkt 
bietet und vielleicht das Mittel bar, bie verſchiedenen Anſichten über 
das Materielle ber Frage zu verſöhnen und auszugleichen. Es iſt 
Hon. einer So der Todesſtrafe die Rede, durch Aberfennung 
ber Ehrenrechte. Der Code penal febt die Tobesftrafe allemal in bie 
Reihe ber infamirenden Strafen. Nach bem Code p£nal findet bie 
Todesſtrafe in der Regel, ich wiederhole, in der edel, nur ſtatt 
ür Verbrechen, welche aus dem moraliſchen Standpunkte infamirend 

nd. Wie num, wenn biefe Regel feftgehalten wirb und anfnüpfenb 
an bie ältere Gefebgebung und etwas, was in ihr bei ber Zuchthaus⸗ 
firafe u. |. w. vielfach ausgeſprochen: es folle auf Tobesitrafe, 
wenn nicht eine infamirende Handlung ber Grund ber Verurtheilung 
it, mit Vorbehalt der Ehre, erkannt werben, in das neue Strafge- 
ſeßbuch überginge. Dieſe Form iſt ſchon da, und Alles, was man 
egen die Schärfung der Todesſtrafe angeführt, aller Widerwille, der 
ch gegen ſie ausgeſprochen hat, fällt weg, ſobald man die härtere 
„ vorm als Die Regel, bie mildere aber als bie Ausnahme betrachtet 
und es dem Richter frei giebt, davon Gebrauch zu machen. 
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Die Abgeorbneten aus ber Rheinprovinz werben: mit biefer Anſicht 
einverftanben fein, die als Geſchworne zu Gericht gefeflen haben und 
benen ed gewiß oft fchwer geworben ift, ein bie Todesſtrafe nach fich 
ziehenbes „Schuldig“ auszuſprechen; nicht wegen ber Todesſtrafe an 
fih, fondern weil nad) dem Code penal allemal der Berluft ber 
Ehrenrechte damit verbunden ift und, um biefen gu entfernen, bie 
Gnade bed Könige-angefprochen werben muß. 
Marſchall: Würde das geehrte Mitglied, welches eben ge- 
fprochen, etwas dem entgegenfeßen, baß die frage, ob bei’ ber Ver⸗ 
urtbeilung zum Tode jedesmal auf Verluſt der Ehrenrechte zu erfennen 
fei, 5 werde für die Verabredung zwiſchen der Abtheilung 
und der Kommiſſion für die Wake 
Abgeorbn. Steinbed: Das fiheint mir höchſt zweckmäßig zu fein. 
Abgeordn. Frhr. von Baffron: Sch habe bereits in der Ab 
theilung mid) gegen jede ſymboliſche Verſchärfung ber Todesſtrafe, 
fo wie gegen eine an dem Körper des Verbrecherd nad) feinem Tode 
vorzuflehmende, erklärt und glaube, daß biefe Anficht auch in ber 
Berfammlung überwiegenden Anklang finden werde. Dagegen kann 
ich dem, was ber Herr Landtags - Kommiffar ausgeſprochen hat, nur 
aus voller Seele beipflichten. Die Todesſtrafe unter allen Umftänden 
ala ehrlos zu betrachten, halte ich unter Umftünden für ein fo großes 
Bergehen am ber menſchlichen Natur, daß bie nicht zu rechtfertigen 
fein wird. Es Tann Fälle geben, wo ber Verbrecher ein ebleres 
moralifches- Prinzib in ih trägt, daß er mit dem Räuber und 
Mörder nicht ‚greichgeiett werben kann. Der Tobte kann zwar nicht 
mehr die National⸗Kokarde tragen, aber die bürgerliche Ehre, das 
geiftige Fluidum, das über allen äußeren Stennzeichen weht, bleibt 
ihm, und es iſt nicht gleichgültig, daß er das Bewußtfern, daß ihm 
eine bürgerlide Ehre von feinen Mitbürgern nicht abgefprochen 
worben ift, in das Jenſeits mit hinüber nehme, - 2 
Abgeordn. Graf Renard: Es wird doch ſchwierig fein, alle, 
Gegenſtände, welche uns vorliegen, getrennt zu halten. ch glaube, 
wir befinden uns in einer Kumulirung der Begriffe. Nur fchuchtern 
trete ich bem Herrn Minifter der Juſtiz entgegen, welcher ben Aus- 
ſchuß tubelt, daß Liefer gefagt, der Verluft der Ehrenredhte fer nicht 
möglich bei. der Tobeöftrafe, er fei null und nichtig. Ich muß, mas 
ben Berluft ber Ehrenrechte betrifft, dem Ausfı ufe allerdings Recht 
— Der Verluſt der Ehrenrechte nach dem Tode ſcheint unmög⸗ 
ich ausgeſprochen werben zu können. Dagegen haben wir noch einen 
"anderen Begriff feitzuhalten: ben Berluft der Ehre überhaupt, und 
bier theile auch ich die Frage: foll es als eine — der 
Todesſtrafe anerkannt werden, daß der Verluſt der bürgerlichen Ehre 
BEN werbe, ober foll es mit dem Todesurtheil unmittelbar 
erfolgen? Wenn ich bie Fortfchritte ber teiniföpen Gefegaebung in 
anderen Punkten anerfennen muß, fo kann ich body biefer Beftimmung 
Teinesweges beiftimmen, fondern muß bem beipflichten, was_ber Herr 
Landtags» Kommiffar darüber erwähnt hat, Indeſſen muß ich mich 
auch gegen birfe Verfchärfung ber Todesſtrafe erklären, daß eigens 
noch ber Verluſt ber Ehrenrechte und ber Verluft ber Ehre ausge» 


⸗ 
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fprohen werbe. Der Tobte wirb weder von bem eiwen, noch vor 
dem anderen getroffen, fonbern nur ferne Familie. Ich wünfchte, daß 
der ru gepaten werbe, was entehrende und nicht entehrende 
Todesſtrafe ſei. Der Unterfchieb wurzelt aber fo tief im Gefühle der 


Mitbürger, daß er nicht im Geſetz feitgeftellt zu werben braucht, 


Todesſtra 


[3 


Abgeorbn. von Auerswald: Ich alaube, bag Niemand prä- 
jubizirt, die Verhandlung aber weſentlich gefördert würde, wenn wir 
nad, dem Antrage des ber Landtags⸗Kommiſſars einfach über bie. 
Stage uns entfcheiden: Sol bem Antrage der Abtheilung beigetreten 
werden, vorbehaltlich der Trage weger Aberfennung der Ehrenvechter 

= (Diele Stimmen: Sa.) 

Marſchall: Das Gutachten der Abtheilung giebt nur Ver⸗ 
nlaffung zu Stellung Emer Frage, bie mit bem, was eben von dem 
Abgeordneten von Auerswald vorgeſchlagen wurbe, übereinftimmt, 
nämlich zu ber Frage, ob bie Verſammlung beantragen wolle, daß 
jede Schärfung ber Todesſtrafe wegfallen möge. Nachdem aber von 
dem Abgeorbueten von Metternid ein anderer Vorſchlag eingebracht 
worben ift, welcher unter den beiden Alinea's 1. und 2, im Paragraph 
unterfcheidet, ſo ſcheint erforberlich, die Frage in zwei zu theilen umd 
bie erfle Frage fein zu laſſen: Soll beantragt werben, die Schärfung 
ber Tobeöftrafe in ben unter 1. genannten Fällen wegfallen zu laffen? 
und eine zweite auf bie unter 2, genannten Fälle. ‚Diejenigen, bie 
überhaupt gegen jede Schärfung ber Tobesftrafe find, würden beibe 
Fragen bejaben, ber Abgeordnete von Metternich und bie mit ihm 
flimmen wollen, würden bie erſte Frage verneinen und bie zweite bejahen. 

Stellvertr. Marfchall von Rochow: Es würde ſich fragen, ob 
das Amendement bie nöthige Unterftügung — 

Marſchall: Es iſt zu fragen, ob der Antrag des Abgeordneten 
von Metternich, die Schärfung nur für die unter 2. genannten Fälle 
wegfallen zu laſſen, bie erforderliche Unterſtützung findet. 

Abgeordn. von Platen: Wenn ich recht verſtanden habe, ſo hat 
der Abgeordnete von Weſtfalen das nicht beantragt. Ich muß um 
Belehrung darüber bitten, da ich verſtand, daß es die Schärfung der 
a durch Verſtümmelung bes Leichnams annoch für gewiſſe 
Vergehen beibehalten wiſſen wollte. J | 
Abgeordn. Freiherr von Wolff: Metternich: Ich babe bie 


Schärfung nur ba eintreten Inffen wollen, wo je bei Hochverrath 


und Vatermord vorgefchrieben, und gemeint, daß fie in den übrigen 
Sällen, unb zwar in ben sub 2. bezeichneten, fortfallen müffe. 

Marſchall: Der Abgeordnete von Metternich erklärt ſich 
alfo mit dem, was ich gefagt habe, übereinftimmend. Es fragt fi 
nun, ob biefer Vorſchlag bie erforderliche Unterftügung von 8 Mite 


. gliedern findet. 


-  &r bat fie nicht gefunden, es Hi alſo nur Eine Frage zu ftellen, 
Diefe Frage heißt: Will die Verſammlung beantragen, daß jebe 

Schärfung ber Zobesftrafe wegfallen möge, vorbehältlih der fpäteren 

Entſcheidung über die Entziehung ber bürgerlichen Chre? Sie würde 

— diejenigen bejaht werden, die dies durch Aufſtehen zu erkennen 
eben. 


CDie Frage wird faſt einſtimmig bejaht.) | 
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In dem Protokoll wirb ber Ausdruck „Faſt einſt immig“ zu ge- 
brauchen fein. Wir geben alſo zum nächſten Paragraphen über. 
Referent (lief vor): 


J J „8. 9. ® 
Die zur Zuchthausſtrafe BVerurtbeilten find zu ſchwerer Arbeit 
anzubalten. N 

ar Zuchthausſtrafe darf niemals unter drei Jahren erkannt 
we j i 


rben. 

Die Berurtheilung zur Zuctbansftrafe zieht den Verluſt ber 
en fo wie die Unfähigkeit zum Waffendienfte im Heere, 
na * 


„Zu $. 9. 

Bei ber Beflimmung bes S. 9. kann im Wefentlichen nur zwei⸗ 

felhaft fein, | 
welches die geringfte Dauer ber Zuchthausftrafe fein foll, \ 

Hierauf bezieht ſich ausbrüdlic die in ber vorgelegten Zuſam⸗ 
— zweite Frage. Ihre Beantwortung iſt von 
den Beſchlüſſen abhängig, zu welchen bie Berathung über bie einzel- 
nen Verbrechen und beren Beftrafung binfichtlich ber angemeffenen 
Dauer ber zu verbängenden Zuchthausftrafen führen wird, und bie 
Abtheilung fchlägt daher wor, 

bie Berathung fiber bie zweite Frage unb bie von Beantwortung 

derſelben abhängige Beitimmung bes $. 9. bis nad) erfolgter Be— 
— über die einzelnen Verbrechen und deren Beltrafung aus⸗ 
zufeben. 

Was die Faſſung des $. 9. anbetrifft, jo iſt bie Abtheilung ber 
Anficht, daß im dritten a beffer gejagt werde: „ſchließt — 
in Ah” ſtatt: „zieht — nad ſich.“ Es wird vorgefchlägen, 

- eine in biefer Weiſe zu verändernde Faſſung für Die Final⸗Redac⸗ 
tion zu empfehlen.” ' 

Abgeorbn. von Brünned: Was biefen Paragraphen anbetrifft, 
fo möchte ich mir bie Frage erlauben, ob nicht ber Ausbrud 
„ſchwere“ Arbeit ein ſehr zweifelhafter und zu unbeſtimmter ift. 
Was verficht man unter ſchwerer Arbeit? Es Tönnte ber Fall fein, 
daß ſich ın einem Zuchthauſe Die Gelegenheit zu ſchwerer Arbeit er⸗ 
giebt, in einem anderen dagegen ni ne ed würde alſo in 

tzterem Feine Gelegenheit gegeben fein, das Strafgeſetzbuch in An« 
wenbung zu bringen. Es fragt ſich alfo, ob es nicht beffer wäre, 
einfach zu fagen: „bie Züchtlinge follen befchäftigt werben nach ber 
Hausordnung ber Anftalt.” "Die reife, Schwächlinge und Frauen 
wären ohnehin auch nicht mit fchwerer Arbeit zu befchäftigen. 

Landtags-Kommiffer: Es iſt wohl nur beshalb diefer Aus- 
drud gewählt worden, um ben Unterfchieb zwifchen der Strafarbeit 
in den Zuchthäuſern und berfenigen in ben Correctionshäuſern her⸗ 
vorzuheben. Welche Arbeit in jebem einzelnen Falle aufzuerlegen 
jet, läßt ſich unmöglich vorber befiniren und kann nur durch bie 
Dausorbnung beftimmt werden. Im Allgemeinen aber muß es 
Orundfap fein: daß bie Zuchthausarbeit im DBerbältniffe zu ben 
"Kräften bes Züchtlings eine fchwere, eine bad gewöhnliche Maaß 
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ber freien Arbeit überfchreitenbe ſei; bie Erſchwerung Tann in ber 
Gattung ber Arbeit ober auch in bem Zeitmaß beftehen. Für den 
Mäftigften Verbrecher wirb vielleicht eine Tretmühle- pafien, für eine 
ſchwächliche —F kann ſchon das Stehen am Waſchfaſſe ſchwere 
Arbeit ſein. Ich glaube auch, daß, um den Unterſchied feſtzuhalten, 
wiſchen ber Arbeit im Zuchthauſe und derjenigen im Correction⸗— 
—* wo die Sträflinge auch nicht müßig ſein dürfen, kaum ein 
anderer Ausdruck zu finden ſein dürfte. | 
Abgeordn. Sperling: Es mag ber Sträfling ſich im Zuchthaufe 
ober anberömo befinden, fo wird er zu einer feinen Kräften ange- 
meffenen Arbeit angehalten werben, und ich glaube, daß bie Beitim- 
mung über bie Natur der Arbeit eher in bie Hausordnung, als in 
das Geſetz gehöre, Ich würde mir den Antrag erlauben, die erfte 
Reihe aus $. 9. ganz zu flreihen. Zur Charakteriftif des Zucht- 
hauſes wäre es binreichend, und es wäre das beſte Kriterium für 
daffelbe, daß Ir. an bie Beftrafung in bemfelben ber Verluft ber 
Ehrenrechte knüpft. Jede andere Unterfcheidung zwischen Zuchthaus 
und anderen Gefängnibftrafen würbe nicht jo trefiend fein und weniger 
auf die Volksanſicht einwirken. 
Regierungs-Kommiffar Bifchoff:_ Auch andere Geſetzgebungen 
Den für ——— erachtet, den Charakter der qualifizirten Frei— 
eitsſtrafen im Allgemeinen in ähnlicher Art anzudeuten, wie dies im 
8. 9. des Entwurts geichehen iſt. So in dem theinifchen Strafe 
- gefeßbuche, wo Artikel 15. bei der Zwangsarbeit beftimmt ift, daß 
die zu 2 Freiheitsſtrafe verurtheilten Perſonen gu ben befchwer- 
lichften Arbeiten verwendet werben follen. Es ift notbwenbig, bie 
Beitimmung über bie Art der Arbeit beizubehalten, weil font im 
Syftem bed Entwurfs Fein genügenber Unterfchieb zwifchen Zuchthaus 
und Strafarbeit fein würbe, indem bas Striterium der erzwungenen 
Arbeit ein beiden Arten ber Freiheitäftrafe — es iſt. 
Abgeordn. Graf von Schwerin: Es find dieſelben Erwägungen, 
bie ber Herr Regierungs⸗Kommiſſar gemacht hat, auch in ber Abthei- 
‘Jung erörtert worden. Es ift Feineöweges, wie ber Abgeordnete ber 
Stadt Königeberg meint, bie Aberfennung ber bürgerlichen Ehre bas 
einzige Kriterium ber Zuchthaueſtrafe; auch bei der Strafarbeit kann 
bie bürgerliche Ehre aberfannt werben, nur ift fie Fein fpeziffches 
Annerim dazu, Ed muß aber auch in Bezug auf bie Behandlun 
in ben verfchiedenen Gorrectionsanftalten ein Unterfchieb gemacht un 
fie durch deren Schwere qualifizirt werden, Wir haben im Gefäng- 
niß einfache Sreiheitsentziehung, bei dem Arbeitshaus tritt Arbeit 
hinzu, aber in milberer Weife, d. h. ben früheren Beichäftigungen 
entſprechend, wo man alfo nicht blos auf bie Körperkräfte bes nu 
lings Rückſicht nimmt, was auͤch in dem Zuchthauſe ftattfinden muß. 
Wir haben geglaubt, daß, obgleich die Beftimmungen an fidh etwas 
unficher find, es doch Faum möglich fein wird, fle mehr zu präziſiren, 
als hier gefchehen if. | | 
Korreferent Frhr. v. Myliuss Die Anficht bes Abgeorbneten aus 
Preußen it auch von mir in ber Abtheilung ausgeſprochen worden; 
ih babe aber daſelbſt nicht die geeignete Unterftüßung gefunden, baß 
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ih mit beflimmten Anträgen einzukommen verſucht geweſen wäre. 


Es iſt der Begriff der ſchweren Arbeit ein viel zu unbeſtimmter, als 
daß er in das Geſetzbuch gehörte. Es iſt zwar geſagt worden, daß 
das rheiniſche Geſetzbuch ähnliche Beſtimmungen enthalte; das iſt 
richtig, ſie gehören aber zu den Beſtimmungen, die längſt nicht mehr 
ansgeführt werben und zu denen, über deren Entfernung kein Menſch 
in ber Rheinprovinz Beſchwerde führen wird, Was nun geſagt wor⸗ 
den iſt, das Erkenntniß auf Verluſt der bürgerlichen Ehre Bi nicht 


einzig Kriterium ber Zuchthausftrafe, ſondern baffelbe Fünne auch bei 


der Strafarbeit vorfommen, fo iſt es wahr, daß ber Entwurf biefe 
Beftimmung enthält; ich muß aber auch fagen, daß ich mich auf das 
Gutſchiedenſte gegen eine ſolche verwahre und darauf antragen werbe, 
daß dergleihen Cumulation des Verluſtes der bürgerlichen Ehre mit 
anberen Sttafarten fortbleiben möge, Es iſt das Prinzip, weldes 
öfter berührt worben ift-unb worüber bisher nicht Einigung flatte 

efunben hat. Sollte daher ber Antrag bed Abgeordneten aus 
Spreußen angenommen werben, fo würbe ich mich anichließen; aber 
ih bemerfe, daß er auch Feinen praftifchen Zwed bat, denn bie Strafe 
vollſtreckung iſt Sache der Verwaltung, ihre Ausführung gehört in bie 
Hausordnungen, und ber egrig „ſchwerer Arbeit‘ bietet ber perfün- 
lichen Beurtheilung zu weiten Spielraum, als baß er einen Anhalt 


für bie zum Zwede ber Ausführung von ber Verwaltung zu ergrei= - 


fenden Maßregeln bieten“ könnte. 
Regierungs-Rommiffar Simons: Es iſt unter Anderem bemerkt 
worben, baß die Beitimmungen bed rheinifhen Strafrechtes über bie 
Bollziehung ber Kriminalſtrafen nit mohr zur Anwendung kämen. 
Es ıft bierbei zu bemerken, baß bad rheiniſche Necht (Art. 15. des 
Strafgefeb- Buchs) unter den Treibeitöftrafen zwei Arten ber Kri— 
mrinalfrafe kennt, Zwangsarbeit und Zuchthausſtrafe. Die Zwangs- 


arbeit foll nach ber Beitimmung bed Gefebes mit-einem Zufape voll- . 


fireft werben, ber in der Regel nicht mehr zur Anwendung Tommi, 
bag nämlih die Sträflinge entweder eine Kugel nachſchleppen ober 
je zu zwei an einander gefefelt fein follen. Nur von biefem Zufabe 
wird bei den beitehenden Gefängniß⸗ Einrichtungen jet abftrahirt. 
Die zur Zwangsarbeit ober zum. Zuchthauſe verurtbeilten Verbrecher 
werben in ber Regel nach benfelben Gefängnißanftalten zur Abbüßung 
abgeführt; inbeffen wird feitgehalten, daß Die Sträflinge, welde zur 
Zwangsarbeit verurtheilt find, in ber Strafanftalt zu ben ſchwerſten 
Arbeiten verwenbet werben, wie dies ber citirte Artikel bes Geſetzes 
beftinmt, —— ben anderen bie minder ſchwere Arbeit geſtattet 
iſt. Das Geſetz muß durchaus die Kriterien aufſtellen, nach welchen 
im Allgemeinen ſich die eine Art ber Strafe von der anderen unter» 
ſcheidet, damit im Umfange desjenigen, was für bie Straf- Anftalten 
beſonders gu beftimmen ik N e fo ausgeführt werbe, wie fie 
bat angeführt werben follen, und bie Verſchiedenheit der Strafen 
feſtgehalten wird. | 
Korreferent Freiherr v. Mylius: Die Bemerkung, gu ber ich 
mich veranlagt ſah, iſt durch bie Aufklärung bes Herrn Kommiſſars 
aus dem Juſtiz⸗ Minifterium Feinesweges widerlegt Ich babe jhn 
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wenigſtens nur dahin verſtanden, bag er bie Beſtimmung einer 
gersifen Strafe motiviren wollte, mit Bezug auf ben gegenwärtigen 

tandpunft ber Rheinprovinz, und ich babe dagegen nur angeführt, 
was burch das Geſprochene beftätigt wird, Daß unfer Geſetzbüch eine 


- Strafe enthält, die praktifch nicht zur Ausführung kommt. Was bie 


übrige Frage betrifft, ob es gut ift, daß die Geſetzgebung ben Aus— 
drud „Ichmer“ beizubehalten babe, fo find die Gründe nicht vor- 
gebracht worden, welde ben Antrag, dieſe Bezeichnung wegzulaffen, 
'entfräften Fönnten, denn es ijt nicht widerlegt, daß ber Ausdruck 
ſchwer in Vezug auf die Perfönlichfeit ber Einzelnen ein viel zu 
unbeftimmter it, als daß er ale Maaß ober Beſchränkung für bie 
Weile der Strafvollfiredung bienen könnte. Ein anderes als dies 
iſt aber von mir nicht behauptet worden. vu a 
Juſtiz⸗Miniſter Uhden: Sch glaube, daß im Gejeb objektiv 
beitimmt werben muß, baß Jemand zu ſchwerer Arbeit angehalten 
werben fol. Subjektiv genommen, Tann allerdings eine Arbeit für 
ben Einen leicht fein, bie für den Anderen ſchwer it. Im Geſetze 
muß aber ausgefprochen werben, welchen Charafter die Arbeit haben 
foll, wozu der Verbrecher anzuhalten ift. Bei der Ausführung muß 
das Maaß der Schwere nad ben individnellen Kräften feitgeftellt 
werben. 
Bice-Marihall von Rochow: In einer früheren Sitzung iſt 
die gewiß richtige Anſicht aufgeſtellt worden, daß die Faſſung des 
Strafgeſetzbuches mehr für das Volk als für den Richter berechnet 


fein müſſe. Der, welcher ſich den Strafen ausfebt, das Geſetz nicht 


erfüllt, foll wiſſen, was ihn trifft, und im biefer Beziehung halte 
ich den eriten Sab bed Paragraphen für fehr angemeffen. Es wird 
barin gefagt, daß ber, welcher bem Geſetze verfällt, ſchwere Arbeit- 
ftrafen erleiben folle; Dies genügt für ben Straffälligen; worin bie 
Schwere der Strafe beleben fol, wird aber dem Vollſtrecker bes 
— — durch die Hausordnung der Strafanſtalt vorgeſchrieben 
werden. | 

Abgeordn. Sperling: Wenn wir von tem Gefichtäpunfte bes 
lebten hochgeehrten Herrn Redners ausgehen wollten, fo könnten wir 
dahin Fommen, bie Haudorbnungen mit in das, Geſetz aufzunehmen, 


um bad Volk genau von bem Yanzen Umfange bed Straf-Uebels in 


Kenntniß zu feben. Ich babe die Bemerkung zu machen, daß nad 
ber jebigen Beſchaffenheit der Gefäugnißantalten „cin Unterfchieb 
in Beriebung auf bie Beichäftigung nicht fknttfindet, daß dieſelben 
Verbrecher balb ſchwerere, bald leichtere Arbeiten verrichteten und in 
ben Corrections⸗Anſtalten oft ſchwerere Arbeiten vollziehen, als fie 
in den Zuchthäufern zu vollziehen haben. Wenn man barüber ge- 
naue Beftimmungen in ben Hausordnungen treffen wollte, fo muß 
id) erinnern, daß es ſchwer halten würbe, fie immer zur Ausführung 
au bringen, Es würde in einzelnen Anftalten oft das Material für 
eine beitimmte Beichäftigung fehlen. Außerdem made ich aber bie 
hohe he noch darauf aufınerffam, daß es Fälle giebt, ba 
in zum Zuchthauſe Verurtheilter zu ſchweren Arbeiten nicht geeignet, 
gebrechlich ift und vielleicht gar nicht arbeiten. Kann, 
(Gelächter.) 








179 





Ich weiß nit, was es bier zu lachen giebt. Es handelt ih von 
ber Unansführbarfeit der Beſtimmung in_ der erflen Zeile des Parı- 
graphen, und die von mir angeführten Gründe fprechen nicht dafür, 
daß dieſe Beſtimmung ganz weggelaffen werbe. 
Landtags-Rommiffar: Ich glaube, gegen das Angeführte be— 
merfen zu müffen, daß allerdings zwiſchen ben Straf-Antalten ſchon 
jetzt ein weſentlicher Unterſchied beſteht. Zunächſt will ich auf die⸗ 
‚jenigen hinweiſen, Die ich am genaueſten kenne, auf diejenigen ber 
Rheinprovinz. Da sit in Werben das Zuchthaus für Die burch bie 


Aſſiſen verurtheilten Verbrecher, und außerdem befteht eine Zahl von 


Correctionshänfern für die corrertionellen Sträflinge Werben hat 
eine ganz andere Hausordnung als diejenige der Correctiond-Anftalten. 
Dort werben die Züchtlinge zu fehwereren Arbeiten angehalten, menn 
auch nicht durchgehende nach der Gattung, jo doch nach bem Maaß 
berfelben. In allen Anftalten giebt es Webereien, während aber im 
ber einen die Fertigung bed Tages-Penſi 15 Ehunben erfordert, 
kann in anderen. bie Arbeit auf 8, 10 ober 12 Stunden befchränft 
werben. — Das Gefeb muß bie Andeutung enthalten; bie Ansfüh- 
rung möge man ber Verwaltung überlaffen. Iſt fetgeftellt, daß bie 
Zuchthausſtrafe ſchwerer fein müſſe, als die einfache Arbeitäftrafe, ſo 
wird für Die Hausverwaltung darin bie Nothwendigkeit liegen, ſolche 
Anordnung zu treffen, daß tem Gefebe genügt werde. 

Marſchall: Wenn meiter Feine Bemerkung gemacht wird, fo 
fommen wir zur Abftimmung. Die Hunptfrage iſt zu richten "auf 
ben Antrag ber Abtheilung, welcher dahin geht, tie Berathung über 
ben weſentlichſten Inhalt des Paragraphen auszuſetzen. 

Abgeorbn. von Cilien-Echthauſen: Ich bin mit dem Antrage 
ber Abtheilung nicht einverftanden und würde mir bad Wort darüber 
vorbehalten. 

a Uebrigens ft es zweckmäßig, bie erfle Frage zu 
richten auf den Vorfchlag, daß bie erite Zeile des Paragraphen weg- 
fallen möge. Die Frage beißt alfo: foll ber Wegfall ter erften 
Zeile des F. 9. beantragt werben? "Diejenigen, welche biefen Weg- 
fall beantragen.wollen, werben dies durch Auffteben zu erfennen geben, 

(Es erheben ſich 2 Mitglieder.) 

Abgeorbn. von Eilien- Echthaufene Abgefehen davon, daß es 
den Gang unferer Verhandlungen außerordentlich befürbern würde, - 
wenn wir fchon bier ein Minimum der ee feitfeßten, ıft 
biefe Strafe indbefondere mit Rüdficht auf ben an fie jederzeit ge= 
bundenen Berluft ber bürgerlichen Ehre eine fo fchwere, vaß ich es 


für unerläßlich halte, daß von vorn herein bejtimmt werbe, mit einer - 


wie langen Freiheitsſtrafe an fich eine ſtrafbare Handlung zu belegen, 
welche Zuchthausſtrafe zu beſtrafen. Es würde ſich z. B. im 
Grundſatze nicht rechtfertigen laſſen, wenn man auf ein Vergehen, 
welches mit Freiheitsſtrafe von nur Einem Monate zu belegen, Zucht» 
bansfirafe feßen wollte. Cs ift andy nicht abznfehen, weshalb nicht 
in dem allgemeinen Theile des Strafgeſetzbuches dis Minimum 
der Zuchthausſtrafe in eben, nachdem darin (im $. 16.) das 
Marimum der Sreibeitäftrafe beſtimmt worden iſt. Das Lebtere 
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at wenigftens auch die Abtheilung für nn erachtet, Mit ber 

eftimmung bes Entwurfes, daß nur auf eine ſolche ftrafbare Hanb- 
lung Zuchthauöftrafe zu en weiche mit einer Freiheitsſträfe an 
ſich von minbeftens 3 Jahren zu belegen, bin ich völlig einverſtanden. 
. Referent Naumann: Die Abtheilung hat ım Wefentlichen die⸗ 
felbe Anficht, welche das Mitglieb, welches fo eben ſprach, ausge⸗ 
fprochen bat. Sie ift auch ber Meinung, daß die Zuchthausſtrafe 


-eine zu ſchwere fei, ald daß man fie für eine zu kurze Dauer erfen- 


nen bürfe. Es ift aber boch bie Frage, ob man in biefem Augen- 
blick wird enticheiden Fünnen, ob zwei, drei ober fünf Jahre Zucht» 
Bee als das Minimum angenommen werben müffen. Es wirb 
ei jedem einzelnen Verbrechen eine doppelte Frage zu ftellen fein, 
einmal über bie Art ber Freiheitsſtrafe, und zweitens über das Maß. 
Diefe beiden Sragen laſſen ſich aber nur bei Beurtheilung ber ein- 
zelnen fpeziellen Verbrechen beantworten. Iſt es in biefem Augen- 
blie nicht möglich, zu fagen, jebes einzelne Verbrechen foll mindeſtens 
mit einer — — von fo lange und fo lange Dauer beſtraft 
werben, fo muß es meines Erachtens auch in biefem Augenblicke 
dahingeſtellt bleiben, welche Strafart eintreten müſſe. ‚Darum, 
glaube ich, verliert bie bobe Verſammlung nichts, weder an Zeit, 
noch fonft in irgend einer Weiſe, wenn dieſe Trage über bie Fürgefte 
Dauer ber Zuchthausſtrafe ausgefeßt wird. Es wirb aber bei ber 
Diekufflon fiber die Beftrafung der einzelnen Verbrecher im Auge zu 
behalten und zu erwägen fein, daß man nicht auf eine zu kurze Zucht- 
hausſtrafe Tomme, und es wird ſich bei den einzelnen Verbrechen erft 
erade eine Anfchauung gewinnen len ob e3 nicht dort für einzelne 
onfrete Bälle zweckmäßig wäre, 2 Jahre Zuchthausſtrafe eintreten zu 
laſſen. Ich will biefer Daner nicht das Wort reden, aber möglid 
wäre es body, daß ſich bie Anficht geltenb machen könnte. Wir ver⸗ 
lieren nicht3 damit, denn find wir mit asung bed Geſetzentwurfs 
gu Ende, jo werden wir gleich fagen können, bie niebrigite Zucht- 
bausftrafe iſt die und die Dauer berfelben. 
Abgeordn. Graf von Schwerin: Hier iſt aber nody in Erwä⸗ 


gung zu ziehen, daß die Zuchihausſtrafe ben Verluſt ber bürgerlichen 


hre immer in fich fehließt und fie in vielem Fällen erfanut werben 
Fann, wo 3 Jahre ein zu hoher Zeitraum fein werben, daß aber body 
bie Verbrechen bamit belegt werben miüflen, meil fie eine niedrige 
emeine Gefinnung voransfeben und Bin Verluft der bürgerlichen 


Ehre nach ſich ziehen. Die Abtbeilung hat ſich im Laufe ber Ver⸗ 
- handlung davon immer mehr überzeugt, daß es zwerdmäßig ift, ein 


beitimmted Minimum nicht eher -feitzufeßen, als bis man bie ver⸗ 
ſchiedenen Verbrechen Tennt, die mit Zuchthausftrafe belegt find; 
man käme fonft in bie große Schwierigkeit und Verlegenheit, baß 
a — dem Strafmaße nicht ausreicht, wenn man mit drei 

ahren anfängt. 

‚Abgeordn. von Cilien⸗-Echthauſen: Daß durch bie Feſtſetzung 
eines Minimums der Zuchthausſtrafe an dieſer Stelle der Gang 
unſerer Berathung ſehr weſentlich erleichtert wird, indem wir dann 
künftig nur üher dad Maximum der Zuchthausſtrafe noch zu disku- 








181 





tiren haben, kann doch nicht wohl zweifelhaft fein. Abgeſehen bier- 
von, muß ich der Anſicht verbleiden, daß <h I fo — Se 
wie die Zuchthausſtrafe ift, die Feſtſetzung ihrer geringften wie ihrer 
löngften Dauer von vornherein erfolgen muß. 

Abgeordn. von Gudenau: Sch muß bemerfen, daß, went bie 
geehrte Abtheilung ſich fchon bei Abfaffung dieſes Gutachtens bewo— 
gen gefunden hat, darauf anzutragen, daß die Berathung über das 
Minimum noch ausgeſetzt werbe, fo iſt jebt noch viel mehr Grund ° 
bafür da, weil über den Antrag auf dreifache Eintheilung ber ftraf- 
baren Handlungen no die Berathung ſchwebt und wir alfo mit 
ber Beſtimmung bes Minimum warten müſſen, bis biefe Berathung 
erledigt fein wird. 

Marſchall: Es iſt die Frage, ob dem Borfchlage der Abtbei- 
fung noch entgegengetreten wird? Geſchähe diea nicht, fo wiirde Die 
Voransſetzung Plab greifen, bag die Verſammlung mit dem Antrage 
der Abtheilung einverftanden iſt. Indeſſen fcheint es doch zweckmäßig, 
eine förmliche Abſtimmung vorzunehmen, und es würden diejenigen, 
welche dem Antrage der Abtheilung beiſtimmen, dies durch Aufſtehen 
zu erkennen geben. 4 | 
(Es ift der Abtheilung mit großer Majorität beigetreten worden.) 
Am Schluffe des Gutachtens fiber den Paragraph iſt noch von der 
Abtheilung eine Bemerkung gemacht, in Beziehung auf welde ber 
Referent eben erklärt, daß er feines Ortes auf eine Fragſtellung 
verzichte. _ | 

Staats-Minifter von Savigny: Ich glaube, Dies gehört unter 
die Kategorie der reinen Faſſungsbemerkungen, bei welchen bie hohe 
Berfammlung in einer früheren Sibung angenommen hat, baß bie- 
jelben aufberonhrt ‚bleiben müffen bis zur lebten Nebaction, ohne 
eigentliche Abftimmungen über biefelben eintreten zu Jaffen. 

an In diefer Betrachtung hat ber Referent auf eine 
befondere Sragftellung verzichtet. — Es hat fich nothweundig gezeigt, 
daß der Abtheilung, zu welder wir übrigens das Vertrauen haben 
fünnen, daß fie die Geſchäfte in möglichiter Weife fürbern werbe, 
zur Vorbereitung ihres weiteren Gutachtens Zeit gegönnt werbe, und 
es iſt Deshalb erforderlich, für morgen und übermorgen die Plenar- 
Sikungen’ausfallen zu laſſen; es ift alfo dienächfte Plenar-Stigung 
anf Montag 10 Uhr anzuberaumen. | 


(Schluß der Sibung gegen 3 Uhr.) 
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| . Zünfte Sitzung 
des Dereinigten. ftändifchen Ausfchuffes. 
Den 24. Januar. 


(Bemerkungen über das Protofoll, — Verhandlungen über 6. 10 des Ent- 
wurfs des Strafgefepbuches, die körperliche Züchtigung betreffend; es 
wird mit großer Majorität befchloffen, zu beantragen, daß auf. förperliche 
Züdtigung überhaupt nicht mehr _erfannt werben bürfe — Verhandlun⸗ 
gen über $. 11 des Entwurfs, bie Strafarbeit betreffend: bie verſchie⸗ 
denen Gattungen und Grabe ber Gefängnißftrafe; $. 11 wird ange» 
nommen. — $. 12 des Entwurfs: Gefängnißftrafe; wird nach den 
Vorſchlägen ter Abtheilung angenommen, — $. 13 Verfchärfung ber 
Gefängnißſtrafe; wird mit den Mobificationen der Abtheilung ange- 
nommen.) i 

Die Sitzung beginnt um 10% Ubr, unter Vorſitz bed Fürften zu 

Solms, mit Verlefung des durch den Seeretair Kufchfe über die leßte 

Sitzung aufgenemmenen Protokolle, 

Als Secretaire fungiren die Abgeordneten Diethold und Dittrich, 

Abgeorbn. von Auerswald: Ich habe eine Bemerkung zu machen, 
und zwar diesmal ins Intereſſe des Herrn Landtags-Kommiſſars, in 
Bezug auf die Form. Ich habe gefunden, daß in den bisherigen 
Protofollen der Herr Landtags⸗Kommiſſar bieweilen als ſolcher, bis— 
weilen als Königl. Kommiſſar aufgeführt worden iſt. Ich glaube, es 
könnte dies zu manchen Mißverſtändniſſen fiihren, da das letzte Prä- 
dikat auch auf die anderen Vertreter ber Regierung wiederholt an— 
gewendet iſt, und wünſche eine beſtimmt feſtzuhaltende Bezeichnung. 

Secretair Ruſchke: Ich habe beide getrennt, fo daß ich gefagt 
vn Miniſterial⸗ und Lanbtags-Kommiffar: Ach werbe das gleig- 
ändern. 

Landtags -» Kommiffer: Ich alnube allerdings, baß bie richtige 
Bezeichnung Landtags⸗Kommiſſar“ ift, indem noch andere Regierungs- 
Kommiſſarien vorhanden find. i 

Marfchell: Wenn weiter feine Bemerkung erfolgt, fo ift das 
Protokoll für genehmigt zu erklären. 

Abgeordn. Abegg: Ich habe von der Befngniß, die ftenogra=- 
phifchen Aufzeichnungen nachzulefen und zu berichtigen, nicht Ge— 
brauch gemacht und Bin mir biefe Erklärung fchulbig, weil bei mei= 
nem Namen, in ber erften Beilage ber Allg. Preuß. Zeitung 
som 23ften d. M., einige ftarfe Unruhtigfeiten erwähnt worden find; 
ih will dies aber nidyt weiter ausführen. 
ale Betrifft dies bie Stenographie oder das Pro— 
oko 

Abgeordn. Abegg: Ich habe abgewartet, bis das Protokoll ver⸗ 
leſen war, und wiederhole, daß bei meinem Namen in der Beilage zur 
Allg. Preuß. Zeitung vom 23. Januar ein Widerſpruch, eine 
Unverftändlichkeit aufgenommen worten if, auf bie ich hier nicht wei- 
ter zurüdfommen will. Ich erlaube mir nur bie kurze Bemerkung, daß ich 
bie ſtenographiſchen Aufzeichnungen weber burchgelefen, noch berichtigt 
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babe, da ich dies bei ben kurzen Bemerkungen, bie ich feither gemacht 
habe, nicht für nöthig bielt. 

Marſchall: Wir fahren in ber in ze Sipung abgebrochenen 
Beratbung weiter fort und Fommen zu 6. 10. 

Referent Naumann '(verlieft $. 10 bes Gefeb-Entwurfs und 
bes Gutachtens): 

„F. 10. Gegen Verbrecher, welche durch eine frühere rechtskräf⸗ 
tige Berurtheilung der Ehrenrechte verluftig geworden find, kann, 
wenn fie wegen Raubes, Diebſtahls oder Heblerei zu einer zeitigen 
Zuchthausſtrafe verurtheilt werben, neben biefer Freiheitsſtrafe auf 
förperlihe Züchtigung erfannt werben. Diefelbe bleibt ausgefchloffen 
bei Perfonen des mwerblichen Geſchlechts, fo wie in dem Falle, wenn 
Gefahr für die Gefunbheit zu ‚befürchten iſt.“ 

„du $10. Nach dem Geſetz-Entwurfe foll auf Förperliche Züchtie 
gung nur gegen Verbredyer, welche durch eine frühere rechtsfräftige 
erurtheilung der Ehrenrechte verluftig geworben find, neben ber 
Freiheitsſtrafe erkannt werben bürfen, wenn fie wegen Raubes, Dieb⸗ 
— oder Hehlerei zu einer zeitigen Zuchthausſtrafe verurtheilt 
werden.“ 
Der frühere Gefeb-Entwurf vom Jahre 1843 beſchränkte die 
Anwendung dieſer Strafe weit weniger, und es iſt die Frage (Nr. 3) 
ausdrücklich zur Berathung hingeſtellt worden: 
ob die Beſtimmung bes Entwurfs von 1843 wegen ber körperli⸗ 
hen Züchtigung dahin befchränft werben fol, daß diefe Strafe nur 
. gegen ehrlofe Verbrecher als Zufag zur Zuchthausſtrafe und zwar. 
” zur bei Diebftahl, Raub und Heblerei beibehalten wird, 

. Diefe Frage ſetzt voraus, daß die körperliche Züchtigung über- 
baupt als Strafe beibehalten werden foll; allein gerade biefe Vor⸗ 
ausleung muß zunädhit in Trage geitelt werben. Ä 
Ueber keinen Punkt find, wie bie Motive zum Geſetz⸗Eytwurf 
erwähnen, die Meinungen ber Landtage von 1843 fo fehr, wie über 
biefen, auseinanbergegangen. Die Gründe, melde für die förper- 
liche Züchtigung fpreden, jo wie bie Gründe, welde gegen biefe 
Strafart fprechen, finden fid in ben Motiven zu dem vorliegenden . 
——— zuſanmengeſtellt. 

Die für Beibehaltung der körperlichen Züchtigung angeführten 
Gründe haben nur bei einer Minorität ber Abtheiſung in dem 
Maße Anerkennung gefunden, daß von derſelben für die Annahme 
ber Beſtimmung, wie fie $. 10 des Geſetz⸗Entwurfs enthält, votirt 
worben iſt. Hauptſächlich ift e8 ber Standpunkt ber Erfahrung, aus 
welchem auf Beibehaltung biefes Strafmittels beſtanden wird, weil 
in ben Landestheilen, in melden bie unteren Volksklaſſen noch auf 
ſehr niebriger Stufe der Kultur ſtehen, dies Strafmittel das allein 
wirkſame und geflirchtete fei. : , 

Die Majorität hat ſich gegen bie Beibehaltung. ber korperlichen 
Zũchtigung als Strafmittel erklaͤrt. Sie adoptirt alle Gründe, welche 
in den Motiven gegen die körperliche Züchtigung aufgeführt werben. - 
Nur auf das -Thieriiche im Menfchen berechnet, erſcheint fie deshalb - 
allein fchon verwerflih. Entfittlichend und befchimpfend, verhindert 
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aß ber entüüttlichte und beſchimpfte Berbreiher dem Sittlichleits- 
u Vo efühle ——— werde. Indem die Vollſtreckung diefer 

Strafe den Richter entwürdigt, ber fie ausſprechen, und den Beam- 

ten, ber fie vollſtreden laffen muß, entwürbigt fie zugleich rückwirkend 

pas Geſetz, welches fie fanetionirt. Die. Erfahrung ſpricht nicht fir 

Beibehaltung dieſes Strafmitteld, weil im Gegenſatz ba, wo es ab- 

le worden ift, Feine Veranlaſſung ſich herausſtellt, e& wieder 

einzuführen. \ u 

Der vermeintlichen Erfahrung, daß Törperlide Züchtigung das 
allein wirffame Strafmittel fei, liegt häufig eine - Täuſchung zum 

Grunde, ben in den meiften Fällen wirb ſich bie Förperliche Züchti— 

gung nur als momentaned Zwangsmittel von Erfolg gezeigt haben, 

nicht aber ala Strafmittel, nicht ale Mittel, Achtung vor dem Geſetz 
zu begründen, bie Befolgung des Geſetzes zu firhern. Gerade Diefer 
feis wird durch Anwendung körperlicher Züchtigung in Frage ge⸗ 
ſtellt, und es werden ſich häufigere Fälle nachweiſen laſſen, in welchen 
die Erbitterung durch körperliche Züchtigung, zumal bei Perſonen in 
den unterſten Volksklaſſen, die nachhaltige Veranlaſſung zu immer 
neuen Uebertretungen des Geſetzes geworden iſt, als in welchen dies 

Strafmittel vor Rückfällen geſichert hat. 

‚Sn den Motiven zum Geſetz⸗Entwurf iſt nicht angegeben, wes⸗ 
halb ten Gründen für Beibehaltung des in Rede ftebenden GStraf- 
mittelö ein Uebergewicht im Verhältniß gu den dagegen angeführten 
Gründen beigelegt worden iſt. Der Stanbpunft, welchen dad gegen- 
wärtig beſtehende Recht barbietet, und aus welchem Die Beibehaltung 
ber Förperlicden Züchtigung motivirt wird, kann allein dieſe Beibe- 
haltung nicht rechtfertigen, und wenn das Militair- Strafrecht noch 
bie Förperliche Züchtigung in ber zweiten Klaſſe bes Soldatenſtandes 
zuläßt, fo kann bierin Fein Grund gefunden werben, in Analogie der 
beöfallfigen Beſtimmungen auf allgemeine Beibehaltung beffelben 
Strafmittels zu beftehen. ” | 

Die Abtheilung hat mit 7 gegen 4 Stimmen bejchloffen, vorzu⸗ 
ſchlagen, ben Grundfag anzunehmen, daß auf Förperlihe Züchti— 
gung überhaupt nicht erfaunt werben dinfe, im diefem Sinne bie 
zur Berathung Bee dritte Frage zu beantworten und auf GStrei- 
hung bes $. 10 des Geſetz-Entwurfes anzutragen. 

Abgeordn. Camphauſen: Meine Herren! Noch in lebendiger 
Erinnerung · iſt Ihnen der gewaltige Einbrud, ben im Jahre 1843 
die benbfichtigte ——— der körperlichen Züchtigung in der Rhein⸗ 

Provinz erzeugte, und ich würde mich nicht gerechtfertigt halten, 

wenn ich Ihnen nunmehr in warmen Farben bie Empfindungen fchil- 

dern wollte, mit weldhen man bie bejchränfte Anwendung ber körper⸗ 
lichen, Sehigung am Rheine betrachte, Seit jener Zeit hat fich 
ber Öffentlihe Geift mehr und mehr einer Richtung zugewendet, 
welche in ber -Hebung des fittlichen Selbftgefühls eine ber dankbar⸗ 
ften Aufgaben ber Gegenwart erblidt. Mit Stolz dürfen auch wir 
in allen Provinzen unferes Baterlandes eines bebeutenten Umfchwun⸗ 
ges und rühmen, unb -ich fehe mit Ruhe und Bertrauen Ihrer Ent- 
ſcheidung entgegen. Ob Sie bei den Gründen, welde Ihre Ab- 
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ſtimmung leiten werben, auch der Volksgeſinnung am Rheine Rech⸗ 
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nung tragen wollen, muß ich Ihrem Gefühle überlaſſen. Ich wün⸗ 
fche nur noch einige Worte zu fagen über einen praftiichen Grund, 
der für Einführung ober Beibehaltung ber Förperlichen Züchtigung 
eltend gemacht worber iſt. Es ift der Grund, daß bie fürperliche 
Schtigung fiir das Heer: nicht entbehrt werben könne nnd beshalb 
wegen ber erforderlichen Gleichheit auf alle Staatsbürger, auch anf ' 
bürgerliche Vergeben angewendet werden müfle. Ich Fann nun ein= 
mal nicht anerfennen, daß eine vollftändige Gleichheit in dieſem Falle 
beſtehe. Es hat das Heer ganz andere Zwede zu erfüllen, es bat . 
ein bei meitem größeres Bedürfniß der Zucht und ber Ordnung. 
Bon je ber haben andere militairifche Strafen beftanden, als 
nah dem bürgerlichen Rechte angewendet werden können. Ich 
erinnere nur an das Dezimiren, welches, bei Fällen des Aufruhrs 
bäufig eingetreten, noch niemals aber als eine Strafe angefehen wer- 
Den sit, welhe auch bei bürgerlichem Aufruhr- Angewandt twerben 
dürfe. Abgeſehen biervon, halte ich dafür, day die körperliche Züch⸗ 
tigung auch für Die Armee nicht erforderlich fe, Ich kann zwar 
nicht den Anſpruch machen, militairiſche Kenntniſſe zu .befiten, allen 
ih glaube, daß jeder von und, wenn es ſich um einen beftimmten 
Zweck handelt, ein Urtheil abgeben Fann, ob das für ben Zwed an⸗ 
gewenbete Mittel ein richtiges fei. Den Zweck ber Fürperlichen Züch⸗ 
tigung. bei dem Heere kann ich nur darin erfennen, bie Reinheit bes 
Militairſtandes aufrecht, das- militairifche Ehrgefühl wach zu erhalten, 
Zucht und Subordination zu fihern, namentlich diefe Zwede im Kriege 
zu erreichen, überhaupt aber im allen Fällen, wo ber Soldat als 
Soldat tühtig und Fräftig fein fol: Wie verhält ſich nun biefem 
Zwecke —— in ben militairiſchen Strafgeſetzen ſelbſt die Anwen⸗ 
dung ber körperlichen Züchtigung. Die Fälle, in denen fie angewen⸗ 
det werben barf, find eritens die Plünderung, wobei aber zugleich 
eine mehrjährige, felbft zehnjährige, ja lebenswierige Seftungeftrafe 
ausgefprochen werben muß; zweitens bie Branbftiftung, die in befon- 
ders fchweren Fällen gleich ber Plünderung beftraft werben fol; 
drittens bie Erpreſſung ın eigennüßiger Abficht, bie unter erfchiveren- 
den Umitänden ebenfalls wie Plünderung behandelt wird, und außer— 
bem noch Entweichung aus ber Straf-Abtheilung. Das find Die ein- 
zigen im legten Militair- Strafgejegbuche vor ehkcnen Fülle der Für« 


. perlichen Züchtigung. Außerdem verorbnen fie noch bie Nriege-NArti- 
tel beim Diebftahl beim zweiten, unter beſonders erfchmerenden Umſtänden 


auch beim erften Rüdfall, allein verbımben mit ber Ausftoßung aus dem 
Militairſtande. Der erfte Rückfall ſoll nicht’ unbebingt, fondern Mur 
unter befonbers erfchwerenden Umjtänben - mit Förverlicher Ziechtigung 
beftraft werben. Bei Entwenbungen, bie gegen Kameraden verübt 
And, tritt erft im Rüdfalle, oder wenn Gewalt angewendet worden, 
die Strafe des Diebftahle ein. Bei ſchweren gemeinen Verbrechen 
findet die Ausftoßung aus dem Militairftande Statt. Dies find, fo 
viel ich entnommen habe, bie einzigen Fälle, und wenn wir biefelben 
näber betrachten, auf welches Nejultat Fommen wir dann? Bei 
ſchweren Verbrechen ift die Förperliche Züchtigung mit ber Nusftoßung 
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ans dem Militair⸗Stande verbunden, und bier kann man nieht be» 
-baupten, daß es fih um einen militairifchen Zweck handle, da der 
Soldat aufhört, Soldat zu fein; man kann nicht behaupten, daß 
im Intereſſe des Heeres mit ber Ausſtoßung die körperliche Züchti⸗ 
ung verfnüpft fein müſſe. Die zweiten und zablreicheren Fälle find 
Bolche, in welchen. mit ber körperlichen arten eine lange anhal⸗ 
tende Freiheitsſtrafe verbunden iſt, fo daß alſo ber Solbat eine lange 
Zeit nicht mehr im Heere zu bienen bat. Auch bier ift es für bie 
Armee gleihaültig, ob ber, welder 3 bis 20 Jahre nicht im Heere 
bienen EI, eine körperliche Zucptigune erleidet oder nicht. 
Es bleiben nur noch übrig: Diebſtahl, wenn er zum. drittenmale 
begangen worden, und Entwendung, ſofern ſie nicht mit Gewalt ver 
bunden waren, wenn ſie zum viertenmale begangen worden, und dar⸗ 
unter giebt es einige Fälle, woran ſich nur ein kurzes Gefängniß 
knüpft. Ich mache aber barauf aufmerkjam, meine Herren, baß vor 
einigen Tagen in ber Verſammlung die Nothwendigkeit einer Ueber- 
einftimmung ber Militair-Strafgefepe mit dem gegenwärtigen Straf- 
geſetz⸗· Entwurf behauptet und anerfannt worden ıft, und nad bem 
Entwurfe werben bei jedem Rückfall ſchon Freiheitsſtrafen von er- 
beblicher Dauer eintreten müffen. Es wird alfo, wenn die Neberein- 
flimmung des Militair-Strafgefepes mit dem gegenwärtigen Entwurf 
herbeigeführt if, der Fall nicht eintreten Fünnen, daß wegen eines 
Bergebens im Militair- Stande Förperliche Züchtigung angewenbet 
werden dürfte ohne eine gleichzeitige Sreibeitetrate von beträchtli⸗ 
cher Dauer. In allen Fällen aber darf bie Förperliche Züchtigung 
nicht eintreten, ohne daß zugleich Derfegung in bie zweite Klaſſe 
Rattfände, in bie zweite Stlafle, aus ber in bie erfle emporgehoben 
ber Soldat nur durch beſondere Berfügung Sr. Majeſtät des Kö— 
nigs werden kann, im bie zweite Klaffe, von ber ich vorausfeßen barf, 
baß fie zur Erreichung militairiicher Zwecke im Kriege ohnehin von 
feinem fehr erheblichen Nuben fein werbe, . Das find die Gründe, 
meine Herren, weöhalb ich, abgefehen davon, daß bie Nothwenbigfeit 
ber Gleichheit nicht zugegeben werben kann, aud nicht glaube, daß 
ne neuen der Förperlichen Züchtigung in ber Armee. vorban- 
en fei. ‘ 
2 Abgeordn. Wodiczka: Wenn nicht alle, doch gewiß bie meiften 
‚Mitglieder der Abtheilung werben die Erfahrung gemacht haben, daß 
bie meiften Diebe und Räuber fich aus einer mehrwöchentlichen, ja 
mehrjährigen Gefüngnißitrafe nichts machen, und baß fie fortfahren, 
Unthaten zu begeben und ſich fremdes Eigenthum wiberrechtlich zu⸗ 
zueignen, Dan muß ne zu ber Veberzeugung fommen, bag Frei⸗ 
heits⸗ Entziehung für fie Feine Strafe fei, und baß es nothwendig fei, 
gegen folde Menfchen eine ſolche Strafe anzuwenden, welde in Bun 
ben ſinnlichen Trieb zur Begehung der unerlaubten That aufhebt. 
Man kommt demnach zu der Ueberzeugung, daß man, um ihnen bie Luft 
zur Begehung ber That zu vertreiben, ihnen ein foldyes Uebel zufügen 
müffe, welches bie Unluſt, die aus bem unbefriedigten Antriebe zu der. 
unerlaubten Hanblung entfteht, überfteigt. Ich finbe biefes größere 
Strafühel in ber Förperlihen Züchtigung. Man behauptet zwar, die⸗ 
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felbe verlebe bas Ehrgefühl eines jeden Menfchen; wenn über ein 
ee fortführt, Diebereien und Räubereien zu begeben, fo hat er 
ſich ſelbſt der Ehre verluftig gemacht, und man kann nicht behaupten, 
daß ihm bad Ehrgefühl genommen werde, welches er nicht mebr be— 
ſitzt. Daher balte ich bie Förperliche Züchfigung nicht für, inhuman 
fondern für gerecht, Man Tann zwar ben Entwurfe den Vorwur 
machen, daß aus ber. fafultativen Beftimmung bes Paragraphen fehr 
verfchiedene Straf - Erfenntuilfe ſich würben, aber das balte 
ih gerade für gut und zweckmäßig. 3 kann nicht darauf anfom- . 
men, ob ein Kollegium aus yprügellufligen ober nichtprügelluſtigen 
Richtern beftehe, fondern ich glaube darauf, daß bem richterlicdyen 
Ermeſſen die Möglichkeit eingeräumt werbe, nicht blos auf die Indi— 
vidualität des Verbrechers, — auf die ans Rückſicht 
nehmen zu können. Wo daher an einem Orte bie Volksſtimmung 
fich gegen Förperliche Züchtigung ausfpricht, halte ich den Richter eben 
fo befugt, auf Förperliche Er tigung nicht zu erfennen, als es da, 
wo die Bolfeftunmung fich für die körperliche Züchtigung ausſpricht, 
nothwendig fein wird, daß ber Richter AL körperliche Züchtigung er⸗ 
kenne. Ich halte daher dieſe fakultative Beſtimmung für eben fo ge— 
recht als weile und ſtimme für den Entwurf. 
Abgeordu. von Werdeck: Ich beabſichtige ebenfalls mich für 
bie körperliche Züchtigung auszufprechen, jedoch nicht darüber mich 
zu äußern, inwiefern gerade die Beſtimmung, wie fie bier vorliegt, 
für die angemeffenfte zu erachten. Im Allgemeinen ift ber Grund- 
ſatz ber Anwendupg der Förperlichen Züchtiaung aus brei Geſichts⸗ 
punkten an iu worben. Der erite Punkt bes Angriffs grüudet 
ſich darauf, daß bie Förperlihe Züchtigung auf das Thieriſche im 
Menfchen berechnet fei, der zweite darauf, daß bie — auf bie 
verfchiedenen zu beftrafenden Individnen, je nach ihrer Perfünlichkeit, 
verſchieden fein werde, und endlich ber dritte darauf, baß- das Strafe 
mittel überhaupt ber fittlichen Würde bes Menſchen unangemeflen 
ſei. Was die beiden erſten Angriffspunfte anlangt, fo glaube ich, 
daß dieſe Feine weſentliche re verdienen dürften. Was 
dämlich zunächſt die Berechnung auf das Thieriſche im Menfchen an« 
langt, fo balte ich Diefelbe für fehr wohl begründet. Wir haben es 
soransfäßlich immer nur mit ſolchen Subjeften zu thun, an melden 
andere Strafmittel bereits erfchöpft find. Es bat fich Das nach der 
bisherigen Praris fo geftaltet, und es ſtimmt damit auch ber gegen⸗ 
wärtige Entwurf überein, benn es iſt in demſelben bie beablichtigte 
Strafe. gegen ſolche anzuwenden, welche bereits ber Ehrenrechte 
oder ber bürgerlichen Ehre verluftig erklärt worden find. In An ' 
ſehung folcher Subjefte halte ich es für wohl begründet, wenn auf 
das Thieriſche in ihnen bie Strafe berechnet wird, Der zweite Punkt, 
auf ben es ankommt, ift ber, daß man ber Förperlichen Züchtigung 
zum. Vorwurf macht, daß fie ungleichartig auf einzelne Subiekte 
wirfe, Ich bin aber ber Meinung, baß es hierauf weniger anfommen: 
kann. Die Hauptfache if, bag die Strafe von bem Verbrechen zurüd⸗ 
hält, und daher bin ich ber Anficht, daß auch diefer Angriffspunkt hin⸗ 
fällig ſei. Nach meinem Dafürhalten iſt die Hauptfrage: Iſt überhaupt 
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dieſes Mittel kein ſittliches, iſt es richtig, daß durch die Anwendung 
deſſelben bie Menſchenwürde, die Ehre im Menſchen berabgefebt 
werbe? Und diefes glaube sch im Sinne unferer Strafgefebgebung 
verneinen zu müſſen. Sch bin Fein Philoſoph und will mid baber 
auf eine philoſophiſche Begründung des Sabes nicht einlaffen, glaube 
aber fo viel anführen zu dürfen, daß bei denjenigen Völkern, benen 
man wohl eine begründete Anficht über das, wıd Manneswürbe und 
Ehre erbeifcht, zutrauen Tann, bie Förperliche- Züchkigung in Gebrauch 
war und iſt. Sch erinnere an bie Römer. Man hat ihnen zum 
Borwurf gemacht, daß bei ihnen „virtus‘“ Tugend und Tapferkeit 
augleich bedeutete; ich gebe weiter und fage: virtus ift Mannhaftig- 
Seit; und doch wendeten die Römer Fürperliche Züchtigung an, Bei 
ben Englänbern befteht fie noch heute, und bei unferen Vorfahren, 
bei denen: ehrlich und ehrenhaft Eins war, ſcheute man ſich nicht, ge— 
gen diejenigen, welche nicht ehrlich waren, Körperliche Züchtigung an— 
zuwenden. Sch Fomme alfo zu dem Nefultat, daß es nach der An 
ficht aller Völker des Alterthums und ber neneren Zeit mit der ſitt- 
lihen Entwürbigung durch die Prügelftrafe nicht fo ſchlimm beftelkt 
fein müffe, wie man ed annimmt. Sch gehe aber — — 
ich glaube, daß nicht die Strafe, ſondern daß das Verbrechen frhän- 
det, und ba ſcheint mir, daß das Mittel, welches am einfachſten da— 
hin führt, daß das Verbrechen verhindert wird, das ſittlichſte ſein 
müſſe. Wir kommen aber auch, wenn wir die körperliche Züchtigung 
fir unſittlich erflären, mit und in Widerſpruch. Wir erkennen bie 
höchſten Güter des Menſchen, bie freiheit, die Ehre, ab, und ich 
glaube, daß es nicht weniger fittlidh fein Bann, jemanden körperlich 
zu züchtigen, als ihn diefer höchiten Güter zu berauben. Ich Kin 
aber der Meinung, daß dieſes Strafmittel ein unerläßliches fei. 

Ich beziehe mich bier auf etwas, worauf fchon hingebeutet wor- 
ben iſt, bar nämlich bie Furcht vor der Strafe in unferen Straf- 
anftalten nicht überall in dem Maße eriftire, als zu wiünfchen ijt. 
Dies beruht auf zweierlei Gründen. Einmal liegt es an. einem 
Theile der Einrichtung ber Strafanftalten felbft, dem indeffen abzu- 
helfen iſt. Es liegt darin, bag in unferen Strafanftaften die ebren- 
. haften Verbrecher, um mich fo auszudrücken, mit den unebrenhaften 
im bemfelben Raum untergebracht werben. Ein anderer Grund ift 
ber,. daß unfere Freiheitsſtrafen vorzugsweiſe ſolche Lente treffen, de⸗ 


- nen ber forgenfreie Aufenthalt in der Strafanftalt willkommen iſt, 


oder bei denen fie mindeftens bie Wirkung. haben, daß ihnen die 
Sorgenfreiheit tiber die anderen Nachtheile, welche fie zu erleiben 
haben, hinweghilft. Man Fönnte fagen, auch bem wäre en 
. man könnte bie Leute ftrenger beſchäftigen; aber das hat darin fein 
Hinderniß; ber Menſch, der in die Strafanftalt tritt, verliert feinen 
freien Willen, bie Sorge: für feine Gefundheit und fein Leben Über- 
nimmt mit feinem Eintritte ber Vorſteher der Strafanftalt. Diefer 
muß alſo bafür forgen, daß jener nicht mehr Arbeit erhält, als er 
leiſten kann. Daher fommt es, baß bie ſchweren Arbeiten bie ge— 
ſuchteſten find, weil, um bie Zichtlinge in dem Stande zu erhalten, 
‚arbeiten zu können, man ihren Rebensunterhalt verbeffern muß. Das. 


— 
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iſt es, was durch alle Arten von Strafſyſtem burchgeben wird, GE 
wird ſich auch ein anberes barftellen, und ich bin ber feften Ueber⸗ 
zeu ung daß durch ben jetzt betretenen Weg, durch das pennſylva⸗ 
nifche efängniß⸗Syſtem, zu keinem anderen Ziele zu gelangen fein _ 
wird. Ich bin alfo davon durchdrungen, daß es noch ein anderes 
Strafmittel geben muß, und biefes erfenne ich in ber Fürperlichen 
Züchtigung. Ich habe mich viel im Lande umbergetrieben, wenn ic) 
jo fagen darf, habe mit allen Klaffen ber Bevölkerung verkehrt, id) bin 
durch meine amtlidhe Stellung dahin geführt worden, nicht blos mit 
ben ausgezeichneteren Klaſſen befannt zu werben, ſondern auch mit 
Verbrechern Tage und Wochen lang zu verkehren, ich babe aud 
Wochen und Monate lang mit der Landwehr im. Lager gelegen, ich 
Tenne alſo die Stimmung bed Bolfes im Lande, und überall ift mir 
das entgegengetreten, baß bie Sucht vor Förperlicher Züchtigung ein 
febr weit wirfenbes Agens ſei, und bag wir alfo ein fehr mädh- 
tiges Mittel aus der Hänb geben, fobalb wir bie körperliche Züch- 
tigung fallen laſſen. Es it bei dem Einen. blos bie Furcht vor ber 
Schande, bei bem Anderen blos bie Furcht vor bem finnlichen Uebel; 
wie bie Züchtigung aber auch wirken möge, fie ift ein ſehr wirkſames, 
Träftiges Mitttel. u 
(Heiterfeit.) 


Ich weiß nicht, was die Heiterkeit ber Verfammlun ereegt; 
wenn es mir mitgetheilt werben wird, hoffe.ich, fle ebenfalls theilen 
zu können. Ich Fomme noch auf einen anderen Punkt. Man bat 
gefagt, die Förperliche Züchtigung würde nur in foldien Gegenden 
wirkſam fein, wo das Volk fih auf einer fehr niedrigen Str ſitt⸗ 
licher Entwickelung befindet. ch muß dem widerſprechen. Ich be— 
rufe mich namentlich auf die Gegenden von Sachſen und Thüringen, 
die mir. genauer -befannt find, wo im Allgemeinen wenigſtens bie 
Meinung vorwaltet, daß bad Volk auf einer hoben Stufe ber fitt-. 
lichen Entwidelung fich befindet. Auch bort habe ich Gelegenheit ge 
habt, wahrzunehmen, daß man im Bolfe im Allgemeinen einen Ab- 
—— vor ber körperlichen Züchti ung findet, daß es ſich aber auch 
a als ein wirkſames Mittel are t, um Verbrechen zu verhindern. 
Dieſelbe Wohrnehmung habe ich in der Provinz gemacht, deren Be- 
wohner für ben N ber höchſten Mannestugend, für, perfün- 
lihe Zapferfeit, fprühmörtlich find, wo, was vielleicht minder be⸗ 
kannt m Berbrechen verhältnißmäßig fehr felten find und ſich ein 
reges Ehrgefühl auch bei dem geringften Manne Ira aber auch 
im Intereſſe biefer Provinz möchte sch nicht bie körperliche Züchti— 
gung aufgehoben fehen, weil ich Gelegenheit gehabt habe, auch bort 
wahrzunehmen, baß Fein anderes Mittel fo burchgreifenb fein würde, 
wie es wünſchenswerth iſt. Sch ftimme im Allgemeinen alfo für 
Beibehaltung der körperlichen Züchtigung. F 
bgeoron. Frhr. von Patow: Bei Motivirung meiner Anſich⸗ 
ten glaube ich a einer theoretifchen Ausführung enthalten au bür« 
fen, weil ich ber Meinung bin, baß bie Theorie vollfommen bei Ab- 
faffung- des vorliegenden Geſetz - Entwurfes berüdfichtigt worden iſt. 
tele mich daher blos auf den praftifchen Standpunkt und bee 
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trachte es außerdem als meine Aufgabe, möglihft dahin zu wirken, 
daß ein für bie ganze Monarchie geltendes Strafgefepbuch-erlangt 
wird und ‚Abweichungen von ben allgemeinen Normen, namentlich der 
Nhein-Provinz gegenüber, fo meit es irgend thunlich iſt, -vermieben 
werben. Wenn ich nun vom praftifihen Stanbpunfte aus ben $. 10 
betrachte, fo muß ich erflären, daß ich bie Strafe ber Förperlichen 
Züchtigung, wie fie bier angebroht it, Feinesweges für unzweckmäßig 
halte. Denn ed handelt fich Tediglich darum, daß Leute, gegen melde 
ber Berluft ber Ehrenbürgerredste ausgefprochen worben ift, auf welche 
aber die Gefüngnißftrafe und der Verluſt ber bürgerlichen Ehre kei— 
nen: Eindrud-gemadht bat, Förperlich gezüchtigt werben follen. Mit 

biefer Klaffe von Leuten braucht man, meiner Meinung nad, nicht 
fo zart umzugehen, und es dürfte angemeffen erfcheinen, Körperliche 
Züchtigung gegen fle eintreten zu laffen. Gehe ich aber darauf zu= 
rück, daß wir ein Geſetzbuch für bie ganze Monardie erhalten fols 
Ien, fo ſteht die Sache anders. Es handelt fidy nicht darım, ob in 
ber ganzen Monarchie bie Förperliche Züchtigung wieder eingeführt 
oder abgefchafft werden fol, fonbern die Trage fteht fo: foll in fie- 
ben Provinzen Förperliche Züchtigung flattfinden, während fie in ei— 
ner Provinz nicht ſtattfindet, oder foll fie in einer Provinz, in 
ber fie feit 30 Jahren aufgehoben ift, wieder. eingeführt 
werden? Das Lebtere halte ich für durchaus unausführbar, 
und deshalb, weil ich glaube, daß bie Förperliche Züchtigung in ber 
Rhein-Provinz nicht wieder eingeführt werben Fann, und weil ich bie 
körperliche Züchtigung nicht fo hoch ftelle, daß ich ihretwegen auf bie 
Gleihmäßigfeit der Gefebgebung verzichten möchte, weil ich es, ich 
bitte, ben ftarfen Ausdruck zu entjehuldigen, für die übrigen fleben Pro— 
vinzen für ſchimpflich halte, wenn in dieſen bie Strafe der Fürper- 
lichen Züchtigung ftattfinden foll, während fie in ter Nheim- Provinz 
anfgehoben bleibt, deshalb ftimmte ich für Aufhebung der Fürperlichen 


Züchtigung. 
(Lauter und vielſtimmiger Bravoruf.) 
‚  Abgeorbn. von Byla: Ich erachie ebenfalls die körperliche Züch— 
tigung für eine den Menſchen entwürdigende Strafe, geeignet, im 
enfchen ben letzten Funken von Sefihl zu vernichten. Sa, ich 
möchte fügen, fie ftelt gewiffermaßen den Menſchen dem Thiere gleich, 
und beöhalb würde nur bie bringenbfte Nothwendigkeit die Wieder- 
aufnahme biefer Strafe in das neue Strafgeſetzbuch rechtfertigen kön⸗ 
ten, Eine ſolche Nothwendigkeit tft aber nicht vorhanden, und wird 
bem Allgemeinen ein Nachtheil durch gänzliche a nfrung biefer 
Strafe gewiß nicht erwachſen. Ich glaube auch, daß bei Abfaſſung 
bes neuen Entwurfs biefes wohl berüdjichtigt und erwogen worben 
ift, Deswegen hat man die Förperliche Züchtigung als eine befonbere 
Strafe gar nicht mehr — ſondern nur als ein Schär⸗ 
fungemittel ber Gefängnißſtrafe. Es iſt allerdings richtig und ſehr 
zu bedauern, daß es noch fo verworfene Subjekte giebt, welche bie 
Gefängnißſtrafe für keine Strafe erachten, ja vielleicht manchmal für 
eine Wohlthat, weil fie glauben, dadurch ihrer Verpflichtung entho- 
‚ ben zu fein, für ſich und die Shrigen zu forgen; allein folde Aus- 
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nahmefälle können mich nicht beftinmen, ton meiner einmal gefaßten 
Haupt-Anficht abzugeben. Schärfungsmittel für ſolche Subjekte wer- 
den ſich übrigens auch noch anderer Urt finden, 3. B. Schmälerun 
ber Kot und hartes Lager bürften genügen, um bie Gefängnißtraft 
für folde Subjekte wirfjamer zu machen. Wenn nun die Förperliche 
Züchtigung nod bei dem Militair flattfinbek, fo. glaube ich gewiß nach 
ben früheren Andeutungen, bie wir von dem Herrn Yufliz - Minifter- 
gehört haben, baß bei Reviſion ber Kriegs-Artikel auch unfer. jegt 
abzugebendes Gutachten berüdjichtigt werben wird, und flimme baber 
für gänzliche Abſchaffung der Förperlichen Sührigung. 
Abgeoron. von Olfers: Ich flimme-bem bei, . was ber lebte 
Redner vorgetragen- hat, . und erkläre mich daher für das Gutachten - 
der Abtheilung. Nach meiner Ueberzeugung brüdt bie Förperliche 
Züchtigung das Ehrgefühl im Menfchen immer tiefer herab, fie er⸗ 
zeugt in ihm einen Ingrimm, womit das Rachegefühl nahe verbun⸗ 
ben ift, welches fich über Furz oder lang äußern wird. Dagegen ift 
die Anregung bes Ehrgefühls gerabe das geeignetfte Mittel, ben 
Menfchen zu beifern. Ich will bafür einen Grund aus ber Praris 
anführen. rüber wurde in bem —— zu Münſter nur die 
Prügelſtrafe in geeigneten Fällen gehandhabi; ein neuer Direktor 
hingegen faßte die Sache von einem anderen Geſichtspunkte auf, er 
führte Rappen mit beſtimmten Bezeichnungen ein, welche diejenigen, 
bie ſich der Faulheit, der Inſubordination bis zu einem gewiſſen Grabe 
und dergleichen Fehler ſchudig machten, fo lange tragen mußten, bie 
fie ihr Unrecht einfahen und Daten, man. möge ihnen bie Kappe wie⸗ 
der abnehmen. Dieſes Verfahren bat auf bie Verbrecher einen tiefen 
Einfluß ausgeübt, und es bat ſich klar herausgeftellt, daß bie Zücht⸗ 
Iinge dadurch moraliſch beffer geworben find. Ich finde es aljo von 
dem moralifhen Standpunkte aus nothwendig, daß bie Prügelftrafe 
aus bem Geſetze fortbleibe, — u 
Fürſt Wilhelm Radziwill: Ich will nur einige Worte in 
Bezug auf das. jagen, was ein Abgeordneter aus ber Ahein-Probinz 
—8 bat. Ich glaube, wir haben und nur damit zu beſchäftigen, 
für oder gegen bie Förperliche Süptigung abzuftimmen; ob aber un⸗ 
jere Abftimmung auf das Militairgefeb Einfluß haben möchte, haben 
wir ganz bem höchſten Kriegöheren, bem Könige, anheimzugeben, Gr 
wird in feiner Weisheit ermefen, inwiefern es rathjam ſei, das Militair- 
geſetz mit ber Einjl-Gefehgebung in Einklang zu bringen. Uebrigens hat _ 
ber Abgeordnete, ber in feiner Durch en Anwendung berförperlichen 
Strafen fie aus bem Strafgeſetzbuche für das Heer betuziren wollte, 
die mißderftanbene Anficht aufgeftellt, daß die Förperliche Zü auge 
im Heere an und für ſich unpraftifch ſei. Diefe feine Darftellung ı 
nicht richtig. Ich will nicht auf einzelne Fälle eingehen, das würde - 
u weit führen, ich will nur das Prinzip vorführen, nach welchem bie 
Örperliche Züchtigung im Heere angemwenbet wird. Sie wird nur auf 
folhe angewendet, welche in bie zweite Kaffe des Soldatenſtandes 
burch Richterſpruch verfeßt worden find. Die Verfegung in bie zweite 
Kaffe tritt erſtlich bei entehrenden Verbrechen ein; dann ift fte aber 
auch abhängig von Trankfuiht, wiederholter Inſubordination, bei den 
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Folgen einer fo finnlich thieriſchen und ftörrifchen Gemüthsart, daß 
der gi ter AH baburd nn findet, den damit Behafteten in bie 
zweite Klaſſe bes Soldatenſtandes zu verfegen. Diefe Klaffe trifft die 
Torperliche Züchtigung entweder nach richterlidhem Spruche ober aud 
biszipfinarifch, und es ift infofern alfo ihre Anwendung nitht als eine 
an ſich unpraftifche anzufehen, fondern fie ift in vielen Fällen, wo 
namentlich richterliched Verfahren nicht immer zur —— lange 
Arreſtſtrafen aber unausführbar ſind, wie im Drange bed Krieges, 
eine Strafe, die zur Zähmung ganz roher und ſtörriſcher Individuen, 
bie ſich im Soldatenſtande immer vorfinden, zu Aufrechthaltung ber 
Disziplin zwerfmäßig erfcheint. inwiefern alfo ig in ber Civil⸗ 
Geſetzgebung aufgehoben oder beibehalten werben fol, laſſe ich bei 
Seite, ich wollte nur dem entgegeuireten, was über ihre Anwendung 
unb Wirkſamkeit im Heere, abgeſehen Davon, ob fie zu er» 
ſetzen iſt, angeführt morben iſt. — 

Abgeorbu. Graf von Schwerin: Ich erbat mir das Wort, als 
ber Abgeorbnete aus der Mark ſprach, um ihm entgegen noch Eini- 
geo zur Bertheidbigung bed —2 der Abtheilung zu ſagen. In⸗ 
zwiſchen iſt von Feiner Seite ber bie Beibehaltung ber Prügelftrafe 
noch vertheidigt worben, unb es wirb daher kaum nothwenbig fein, 
eine weitere Aeußerung zur Vertheidigung des Abtheilungd - Gutadı- 
tens zu unternehmen. Selbſt ber geehrte Abgeordnete aus ber Mark 
bat * nicht bie Abſicht, weiter gehen zu wollen, als ber Geſetz⸗ 
Entwurf will, Diefer erfennt aber die Förperliche Züchtigung nur 
als zuſätzliche Strafe fir ſolche Verbrecher an, benen ſchon Püber 
bie Ehrenrechte ab en find, und es liegt darin ein außerorbent- 
lich großes Zugeſtändniß gegen den früheren Gefeb- Entwurf, es 
liegt barin bad Au baß, fo lange irgenb. ein Stantöbürger 
nur noch einen Junden von Ehre im Herzen bat, körperliche Züchti- 
gung nicht angewenbet werben barfe Das ift ald ein dankenswerth 
a —— zu betrachten. Es folgt aber auch weiter, 
daß ſie als zuſätzliche Strafe abſolut entbehrlich iſt und darum eine 
nußloſe Grauſamkeit. Denn einen zu langer Zuchthausſtrafe Verur⸗ 





ktheilten noch zu züchtigen, iſt eine Grauſamkeit, bie zu begehen das 


Strafrecht Feine Beranlaffung hat. Man muß fehr wohl unterfchei- 
ben zwifchen ber körperlichen Züchtigung, als Kriminalſtrafe, und 
awilchen der Förperlichen Züchtigung als Disziplinarmittel. - Auch in 
der Militairgefebgebung liegt au Unterſcheidung: fie. kommt bort 
auch auf zwiefache Weife vor, als Disziplinarmitiel für diejenigen, 
welche ſich in der zweiten Klaffe befinden, und dann auch als zufäßliche 
Strafe. Daß ſie als Zuſatzſtrafe abgefchafft werben müffe, wirb 
Folge der Umgeflaltung ber Civilgefebgebung fein, jedoch liegt bie 
Diekufflon darüber nicht im Bereiche der Diskufftonz ob fie aber als 
Dieziplinarmittel im Solbatenftande und in ben Zuchthäufern zuzu- 

Inffen ſei, ift eine Frage, bie ganz unabhängig von ber heutigen Ent- 
ſcheidung iſt. Ich glaube und trete darın bem Abgeortneten aus 
Münfter bei, daß fie auch in ben Zuchthäufern zu entbehren fei, auch 
bort ihren Awed nicht erreicht, Aber map kann barüber fehr ver⸗ 
ſchiedene Anfichten haben und doch ber Anficht fein, baß fie ala 
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Strafmittel im Kriminalrechte nicht anwendbar erachtet werben darf. 
Nur noch eine Bemerkung in Bezug auf bas, was ber Abgeorbnete 
aus der Marf fagte. Ich babe mich zwar nicht, wie berjelbe von 
ih behauptet, viel im Lande berumgetrieben, fonbern bin auf einem . 
Flecke geblieben, aber doch habe ich 14 Jahre lang ein Amt geführt, 
was in vielfache Verbindung bringt mit den verfchiebenften, auch den 
unterften Klaſſen der Bevölkerung; aber während Piejer Omen Zeit 
babe ich niemals Förperliche Züchtigung ausführen laffen, niemals 
it mir ein Fall vorgefommen, wo ich geglaubt hätte, daß dadurch 
itgenbiwie ber Zweck zu erreichen fei, fondern ich bin immer ber Mei- 
nung. gewefen, daß dem Zwede.baburch nur entgegengenrbeitet werbe, 
benn durch biefe körperliche Züchtigung, kann bie Entfittlihung nur 
gefürbert werben. Darum ſpreche ich mich auf das entichiebente, wie 
in ber Abtheilung fo audy bier, für die Streichung bes S. 10 aus, 
Abgeordn. Kraufe: Wenn ich mit der Majorität ber Abtheilung 
für —25 der körperlichen Züchtigung ſtimme, ſo ſind es Gründe 
der Erfahrung, die mich dazu bewegen. Im praktiſchen Leben könnte 
man ſich bewogen finden, für die körperliche ahnung zu ftimmen, 
weil es ein ehr abgefürztes Berfahren iſt. Wenn ein Brobherr 
> B. einen Storrigenden in Arbeit bat, unb er begeht ein Were 
brechen, worauf körperliche Züchtigung fteht, fo können demfelben zehn 
und mehr Diebe zuerkannt und gegeben werben, wodurch bie Sadıe 
abgemacht ſcheint und worauf ber Geftrafte an feine Arbeit gebt, 
Tie Sache erfiheint damit abgemacht, und weber Zeit noch Geldver⸗ 
luſt entſtanden. Wenn die förperliche Züchtigung aufgehoben wird, 
fo wird natürlich die Einfperrung erforberlih, und wir werden ba=- 
burh Zeit- und Gelbverluft haben; aber das Prinzip der Strafe 
fol doch wicht allein Strafe, ſondern auch Befferungsmittel fein, ünd 
aus biefem Grunde muß ich mich gegen bie Zörperliche Züchtigung 
erflären. Sch babe noch nie gefeben, baß ein Menſch dadurch Liebe 
für die Menfchheit erlangt hat, weil er mit Züchtigung belegt wor⸗ 
den ift, fondern ich habe immer gefunden, daß er deſto ruchlofer, 
deſto yerfchmißter geworben ift, und ſich deſto ficherer an ber Menſch⸗ 
beit gerächt hat, Iſt er noch dazu Samilienvater, hat er Verwandte, 
jo werben wir und nicht blos Einen, fondern Mehrere auf ben Hals 
zieben, bie baffelbe beabſichtigen. Im Allgemeinen hat wohl biefe 
förperliche Züchtigung bie Menfchheit nicht gebeffert, denn wäre bies . 
ber Gall gewefen meine Herten, vor 40 und mehr Jahren ba gab 
es in unferem Baterlande fehr viele Prügel (Heiterkeit in ber Ver— 
fammlung), und wir haben nicht gefehen, baß bie Menfchen damals 
beffer waren als jetzt. Nur jeit ber Zeit, daß bie Geſetzgebung 
bumanere Grundſätze aufgeftellt bat, feit diefer Zeit verſchwinden 
immer mehr- diefe VBerbredyen, und werben wir auch jet, wie gefagt 
worben. ift, den Rubikon überfchreiten und und zur Milde wenden, 
fo werden gewiß unfere Nachfommen, in 50 Jahren, wenn fie ein neues 
Strafgefepbuch berathen follten, fich nicht bewogen finbert, wieder barauf 
uridzufommen. Aus biefen Gründen flimme ich für gänzliche Ab- 
Khan biefer Strafe. 
I. 13 
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Abgeordn. von Saucken⸗Tarputſchen: Es iſt fo viel ſchon 
für Ablhaffung ber Prügel geſprochen worben, daß nur wenig zu 
erwähnen mir noch nöthig ei - Bir hängen fo fehr an ber 
Gewohnheit, an alten Gebräuchen, und ich glaube, daß dieſes allein 
Manches beftehen läßt, was wir fonft heute im Allgemeinen nicht 
mehr als nüglicy und nöthig erfennen möchten. Es find wohl nur 
noch Wenige in dieſer hoben. age bie mit ihren Erinne- 
zungen und Erfahrungen in eine Zeit zurüdgehen, wo in unferem 
Miltteir namentli Strafen ftattfanden, bie alles menſchliche Gefühl 
empörten, und wo man glaubte, daß fie nöthig wären, um bie Diszi⸗ 
plin des Heeres zu erhalten. Ich ſehe mich um und finde, baß bie 
Zahl fehr gering ift, und deohalb will ich von bem praktiſchen 
Stanbpunfte, von dem meiner Erfahrungen aus, Einiges noch anführen. 
Ich babe in ber Zeit gebient, mo ich leider an einem Tage Laufende 
von Schlägen auf ben nadten Körper ertheilen ſah. Ich habe er- 
lebt, daß gerade die Menfchen, die fchon jener Strafe unterworfen 
waren, am graufamften auf ihre Mitkameraden losſchlugen, während 
biejenigen, in denen bad Gefühl der Menſchenwürde noch nicht zer- 
ſtört oder verlegt war, mit Widerftreben ober gar nicht dem harten 
Gebot Folge leifteten. Es war bei jenen das Gefühl der Rache; im 
Bewußtſein, die höchſte Erniedrigung und Befchimpfung ertragen E 
haben, war alles Mitleid, hie Nächften-, felbft Kameraden = Liebe 
erlofchen und fie fanden eine Befriebigung darin, aud Andere leiden 
au ſehen. Ich habe erlebt, daß Leute, welche die Gaſſen durchlaufen 
hen und fie mit zerfleifchtem Rüden verließen, ſehr bald wieder 

ablen; In waren nicht gebeffert, fondern fie, waren in eine Art von 
Kriegszuſtand gegen die übrige Geſellſchaft getreten; fie. erFannten 

ch nicht mehr ala Mitglieder derfelben, und es folgte Verbrechen 
auf Verbrechen. Ich habe erlebt, daß, ale bie Prügelitrafe im Deere 
abgefchafft wurbe, viele der ehrenwertheften Militairs glaubten, weil 
ſte fo lange beſtanden, daß nur mit ihnen bie Ordnung erhalten 
wäre, ed würbe mit ber- Suborbination ein Ende haben, es würde 
bie Zucht im Heere nicht fortzuführen fein. Gott fei Dank, es war 
anders. Unfer bochherziger König erkannte und vertraute mehr bem 
Geiſte feines Volles und feines Heeres, und herrlich bewährte fich 
biefes; indem das Gefühl ber Menſchen Würde gehoben wurbe, trat 
- wahres Ehrgefühl in dieſe Stelle ber bloßen Furcht vor Strafen, 
und ein beſſerer Geift durdhbrang das Heer. Sch habe das Glüd 
gehabt, mit denfelben Truppen mieber in ben Strieg zu ziehen, und 
bie Zahl ber Vergehen und der Verbrechen war nicht um das Himdertſte, 
fondern um das Zaufenbfte geringer, ald damals, wo jeden Augen- 
bu von dem Korporal bis zu dem Höchſten hinauf Prügel ausge 
tpeilt wurden, ich möchte fagen, mandmal nur zur Uebung ber 
förperlichen Kraft. Ich muß noch Etwas anführen, benn es ift fehr 
bezeichnend. Ich babe gefehen, daß Soldaten, die noch Feine Strafe 
erhalten hatten, fi für Geld ſchlagen ließen. Es war alles Ehr- 
gefühl bei dem gemeinen Soldaten gänzlich erſtickt. Sch frage, ob 
heute ein Solbat ſich für irgend eine Summe öffentlidy würde fchla- 
gen laſſen? er würde von feinen Mitfameraden verachtet werben, 
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babe im Striege auch die Erfahrung gemacht, — bie 
— da am beſten war, wo ſelbſt — Soldaten, vr ber‘ 
zweiten Klaſſe des Soldaten-Standes waren, am feltenften-oder gar 
nit bie Prügel-Strafe angewandt wurbe;-ich weiß, daß bei einer 
Eskabdron fie nicht fattgefunden bat, und daß biefelbe nie ber 
Vorwurf fehlender Mannszucht getroffen. 

Ich halte dieſe Strafe auch Her das Militair durchaus nicht noth⸗ 
wendig und möchte diefen Ausſpruch nod auf einen Beweis fügen. 
Die Strafjertionen, die bei dem Heere noch find, befteben nur in ber 
Regel mit wenigen Ausnahmen aus-nbividuen, bie, der Ehre ver⸗ 
luſtig erklärt, in bie Zweite Klaſſe verſetzt worden find. Vielleicht 
aus alter Gewohnheit, vieleicht auch in dem Glauben, ven wir audi 
bier in ber Verſammlung large baß nur burch Prügel ber Menſch 
zu ziehen und von Verbrechen abzuhalten, an Orbnung zu gewöhnen 
und zu beflern fei, bat man ne Prügel austbeilen laſſen. Ich 
babe äußerlich erfahren — und follte man mir barin Unrecht geben, 
jo möchte ich den Deren Landtags⸗Kommiſſar bitten, und Auskunft 
darüber werben zu laſſen — bar in ben einzelnen Straffectionen noch 
vor wenig Sjahren Taufende von Schlägen ausgetbeilt worden find; 
feitvem aber, befonders bei ben Herren Kommanbanten, wahre Huma⸗ 
nität immer mehr ihre Stellung einnimmt, feitbem von dem Geſichts⸗ 
punkte ausgegangen wird, Ehrlofe wieder ebrenhaft zu machen, und 
— in dieſen wieder das Gefühl der Ehre rege zu machen und zu 
wecken, und fie auf dieſem Wege an Ordnung und Gefeblichfeit zu 
gewöhnen, feitbem find bie Prügel immer mehr verſchwunden, feitbem 
iR in manchen Serctionen kaum ein Schlag im Durchſchnitt auf bie 
Perſon gefallen; es find in manchen Sectionen nur einige 70 Schläge 
in einem Sabre ertheilt worden, und ih fage, eine ſolche Führung 
der Aufficht erwirbt dem Manne, der fie ausgeübt hat, einen ſchönen 
Rubm, ich möchte fagen, einen fchöneren, als den einer gewonnenen 
Schlacht, wenn er eine Menge verlaſſener Menſchen der gefellfchaft- 
lichen Ordnung gebeilert übergiebf. Ich frage Sie, melde werden 
bie befleren fein? die bis zum legten Augenblide gefchlagen worden 
find, oder bie durch Erweckung des Ehrgefühls — um ſich ber gefeß- 
lihen Ordnung zu fügen — feinen Schlag mehr befommen burften? 
Ich glaube, nur diefe find die wahrhaft Gebefferten, und bei ihnen 
ift ber wahre Strafzwed erreicht worden. Ein geehrter Redner aus 
der Mark hat angeführt, daß wir biefe Strafe noch in anderen Staaten 
ſehen. Sch möchte fragen, ob England in der Meinung ganz Europa’d 
baburch höher gefliegen ift, daß noch die neunſchwänzige Katze dort 
angewandt wird, und ob ber greife Felbherr, den ganz Europa ben 
Ruhmgefrönten nennt, fi) das fchönfte Blatt in feinem —— 
dadur ewunden hat, daß er noch in jetziger Zeit für die Prüge 
im engliſchen Heere geſprochen hat? Ich muß geſtehen, ich bin auch 
erſtaunt, daß gerade die öſtlichen Provinzen, bie man fonft am meiſten 
noch in der Kivilifation zurückgeblieben hält, baß gerabe diefe bei ben 
Zandtagen am entfchiebenften für bie Aufhebung ber Prügelitrafe ſich 
ansgefprocyen haben und hingegen im Centrum bes Stants für Bei⸗ 
behaltung ber Prügelftrafe geſtimmt worden iſt. Ein geehrter Redner 
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- ans ber Mark bat einer Provinz bad Prädikat ber tapferflen ge⸗ 
eben. Sch möchte Beinen Unterſchied zwiſchen den Provinzen in 
Dinficht ber Tapferkeit anerkennen; ih, meine, nach biefem Ruhme 
ftreben fie alle gleich, hierin hat Feine einen Vorzug vor der anderen. 
Es war mir ein nicht angenehm berührender Ausdruck. Einem geehr- 
ten Redner aus Schleſien, welcher fagte: es möge den Richtern über⸗ 
laſſen werben, zu beurtheilen, ob ber fittliche Geiſt und Stand ber 
Provinz wie des einzelnen Individuums die Prügelftrafe —— 
mache, muß ich entgegnen: Wollen wir das dem Richter überlaſſen 
- fol er beurtheilen, ob bie vor ihn Geſtellten prügelluſtig ober Prügel 
bebürftig find? Ich muß gefteben, ich habe in diefer Deut en Ver⸗ 
fammlung nod Fein Wort gehört, was nur im geringften mich zu ber 
Veberzeugung hätte bringen Fünnen, baß bie Prügel nothwendig, 
noch viel weniger aber, daß fie nützlich find. Ich ſpreche mich ganz 
ei —— dafür aus, die Prügelſtrafe aus dem Strafgeſetzbuche zu 
eichen. 

Abgeordn. von Brodowski: Ich würde nicht dad Wort er- 
‚griffen haben, weil ſchon mehrere gechrte Redner für bie Abſchaffung 
der Fürperlidien Züchtigung als Sriminal= Strafe gefprodhen Haben, 
wenn ich nicht einige nachträgliche Bemerkungen zu machen hätte, 


Die Abtbeilung bat fi in großer Majorität gegen bas Ausfprechen | 


ber Prügelitrafe als Striminalftrafe erflärt und bat geglaubt, in der 


hoben Berfammlung allgemeinen Anklang zu finden, ‚Weil jedoch 


wei geehrte Redner fih mit eben fo viel Loyalität als Berebfam- 
keit für die Prügelftrafe ausgefprochen haben, fo bin ich genöthigt, 


meine entgegengefebte Meinung auszufprechen. Sie haben ſich auf 


dem Selde der Erfahrung bewegt. Auf diefem Felde haben bie viel- 
Se en Berhältniffe, in weldye ich gefommen bin, une bie vielfeitige 


erührung mit Menfchen aus allen Klaffen der Geſellſchaft mich 


- belehrt, daß bie Schläge das Gegentheil von dem bewirken, was ſie 

bewirken ſollen. Der Hauptzwedk ber Strafen ſoll Beſſerung fein, 
aber in jeder Hinſicht habe ich mich überzeugt, daß Schläge das 
Gegentheil bewirkt, d. h. das ſittliche Gefühl der Menſchheit erſtickt 
haben und die Verbrecher, die damit beſtraft worden ſind, noch mehr 
in ihren Leidenſchaften verſunken und gerade das Gegentheil hervorge⸗ 


hracht haben; denn bie Verbrechen oder bie Vergehen‘, welche er 
heute begangen, bat er, im empörten Gefühl gegen bas ihm von | 
anderen Menfchen jugefügte peinliche Uebel, heute ober morgen wie» | 


ber begangen. - Ich glaube, daß auf dem Selbe der Sittlichkeit, in 
bem wir fie erhalten unb immer mehr erhöhen follen, der preußifche 
Staat allen übrigen beutfchen Staaten vorleuchten und fo früher 
zum Ziele kommen wird. Sch komme noch einmal baranf zurüd, daß 
ber Dauptzwed ber Strafe Befferung fein fol. Es ift zwar in bem 
Entwurfe vorgefchrieben worben, bob 
— ſoll, wo die bürgerliche Ehre abgeſprochen worden if. J 
age aber die hohe Verſammlung, ob dieſe bürgerliche — du 


Prügel wieder eingeimpft werben kann? ich meinerſeits glaube im 


Gegentheil, daß ber leßte Funke des Gefühls für Ehre im Menfchen 
dadurch erſtidtt und —— der Zwed verfehlt wird. Ich finde es 


bie körperliche Strafe nur da 


. 
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fogar. ber Würbe bes Richters unangemeflen und für ſie verletzend, 
daß er biefe Strafe nach feiner individuellen Heberzeugung, nach 
freier Willkür als Kriminalſtrafe nieberfchreiben fol. Der Ber 
theilte, welcher körperliche Züchtigung erlitten ‘hat, wird nicht ge= 
beffert, das ftebt ce fondern vollfommen entwärbigt, alfo eine Bef- 
un kann nicht flattfinden. Wenn der preußiſche Staat alfo in 
er Civ 
will, fo muß er um fo mehr einem Nachbarflante voranleuchten, in 
welchen ber Code penal feit 40 Jahren eingeführt, und wo bie 
körperliche Züchtigung nicht für nöthig gehalten worden ift, und den⸗ 
noch fol er in bien Fahre einen neuen Straf⸗Koder befommen, nad 
weldyem bei Zumelfung von Freiheits⸗ oder Arbeitftrafen faſt durch⸗ 
sängig noch nebenbei eine gewiſſe Duantität von Dieben vom Richter 
zuerkannt werben muß, gleichviel ob es ſich um religiöfe ober poli⸗ 
tifche Vergehen, oder um gemeine Verbrechen handelt, Ich glaube, 
baß der —— Staat, ben Grundſätzen bed‘ Nachbarſtaates ent- 
gegen, denſelben überzeugen wird, daß man ohne körperliche Züchti— 


gung 1: und — zu dem Ziele gelangen wird, das Gefühl 
| i 


ir Sitslichleit und Ehre in dem Menfchen zu erweden und zu er- 
alten. Ich bin alfo mit ber Majorität der Abtbeilung ber Anficht, 
daß bie Prügelfirafe als Rriminalftrafe aufgehoben werben möchte, 


ilifation allen beutfchen Staaten vorangehen und voranleuchten _ 


04 


Abgeorbn. „Sperling: Die Gründe, melde für Beibehaltung 


der. Körperſtrafe angeführt worden, find bereits in den Motiven bes 


Entwurfs vollftändig widerlegt, fo daß ich wünſchen könnte, daß Be 


Motive verlefen würben, Ich bin überzeugt, daß dadurch die Debatte 
ſehr abgekürzt werben möchte. In biefen Motiven ift ausgeführt, 
daß wir jebt ſchon auf dem Punkte ſtehen, in Beziehung auf bie 
Abfchaffung der Prügelſtrafe den a Schritt thun au Fönnen, 
nachdem — 4811 ſolche bei den Verbrechen abgeſchafft iſt, auf 
welche lebenslängliche ir e geſetzt ift, nachdem fie auf Per- 
fonen ber unteren Bolkeklaffe befchränft, Ferner für die Landiwehr- 
männer und biefenigen Verbrecher abgefchafft ift, welche ein freiwilli- 

es Geſtändniß abgelegt haben. ach dem vorliegenden Entwurfe 
* nur noch beſchraͤnkter Gebrauch davon gemacht werden, nament⸗ 
lich bei ſolchen Berbrechern, die auf Zeit ind Zuchthaus gefchidt 
werben. - Aber auch biefe haben einen Anſpruch darauf, daß man 
ihnen das Gefühl für fittliche Würbe nicht ganz nehme, Jede Frei- 
heitöftrafe trifft nur bie fittliche Natur des Menfchen, durch Prügel aber 
wird der Menfch zum Thier erniebrigt, das moraliſche Gefühl in ihm 


erſtickt, und wer auf Zeit zur Zuchthausftrafe verurtheilt wird, bat 


ebenfalls einen Anſpruch barauf, daß man ihm bie moraliidde Möge 
lichkeit Iaffe, fich zu beffern. Man bat gejagt, daß nach der Volks⸗ 
anſicht bie Prügelftrafe nothwendig fei. Sch beftreite dieſe Volks- 
Anſicht. Dagegen fpricht fchon der Umstand, daß Fein Knabe in_ber 
Sthule einen Schlag erhalten barf, ohne daß fein Vater oder Vor— 
munb bei ber Behörde darüber klagbar wird. Hieraus wirb beutlid) 


bervorgeben, daß die Schläge felbft in ber Schule nit mehr der - 


Volksanſicht entfprechend find. Man bat hier öfter ber bürgerlichen 
Ehre das Wort geredet, Sch trete ben Herren, melde bafür 


- 
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teiprochen haben, bei, glaube aber, daß, je höher man biefe anfchlägt, 
er Sn mebr bie allgemeine Dienfchenwürbe achten muß, welde 
> eine nothwendige Vorausſetzung jener if, und dann wirb man fidh 
auch nur gegen bie Prügelftrafe erflären Fünnen, 

Juſtiz⸗ Minifter von Savigny: In den gebrudten Motiven 
find die vielen Gründe für und wider Beibehaltung ber Strafe, von 
welcher jebt bie Rebe ıft, —— vorgelegt. Es kommt aller⸗ 
dings vorzugsweiſe auf bie inneren Gründe für und wiber dieſelbe 
an, indeſſen ift auch ein wichtiger Moment der Stand ber öffent 
lichen Meinung darüber. Die verfaffungsmäßigen Organe ber öffent⸗ 
lichen Meinung find die Stände, und im Sjahre 1843,. wie in ben 
Motiven .bargelegt ift, bat ſich ber größere Theil der Landtage für 
“ bie Beibehaltung biefer Strafe erklärt, ja fogar zwei Landtage für 
eine bedeutende Ausdehnung berfelben in Bergleichung mit bem 1843 
. vorgelegten Entwurf, Unter den Gründen, die gegen die Beibehal- 
tung ber Förperlichen Züchtigung geltend gemadt worben find, iſt 
nach meiner Ueberzeugung bei weitem der wichtigfte ber, daß barin 
die Gefahr enthalten jei, ein vielleicht im Berbredher noch vorhau⸗ 
denes Ehrgefühl zu zerflüren. Wie man aud über die Beſſerung 
ale Zwed der Strafen benfen und wie body -man ihren Werth als 
—— Zweck veranſchlagen möge, ſo iſt doch lein Zweifel darüber, 

aß bie Strafe fo eingerichtet fein müſſe, daß fie den Menſchen nicht 
fchlechter mache, 





(Vielſeitiges Bravo!!) 
Dasjenige, worin nad) ber jetzigen Gefeßgebung biefer Grund befon- 
berö berbortrat, mar enthalten in ber eigenthümlichen Ausbehnung 
biefer Strafe, und zwar in boppelter Beziehung, 1) indem biefe 
Strafe angewendet wurde auch und häufig bei jugendlichen Ver⸗ 
brechern, wo bie Gefahr der Erfiidung bes Ehrgefühls am bänfigften 
und größten ift, 2) burin, baß fie angewendet wurde auf eine Anzahl 
ſtrafwürdige Handlungen, bie, wenn fie auch nicht rein polizeilicher 
Natur, doch mehr verwanbt waren mit Poligeivergehen unb fich ber 
Ratur berfelben annäherten. In Berüdfihtigung dieſer Gründe 
it man bei ber Abfaffung des Entwurfs bemüht gemefen, biefe Ge⸗ 
fahr daraus zu entfernen, und wie man auch über ben Werth ober 
Unwerth der Strafe denfen möge, fo wird man body einräumen müffen, 
baß biefer Entzwed im Entwurf erreicht worden iſt. Es if die An- 
wendung biefer Strafe befchränft worden auf diejenigen Verbrecher, 
welche zugleich wegen Diebftahl, Raub oder Heblerei zu einer zei= 
tigen Zucdthausftrafe verurtheilt werben. Schon diefe Befchränfung 
ſchützt und gegen bie Befürchtung, baß babei ein vorhandenes teges 
Ehrgefühl ertöbtet werden könne. Aber es it noch hinzugefügt 
worben, daß felbft bei biefen bie körperliche Züchtigung als zufäß- 
liches Strafmittel nur flattfinden folle, wenn ber Verbrecher früher 
durch rechtöfräftiges Urtheil wegen anberer Verbrechen bereitö ber 
Ehre verluftig, alfo in diejenige Tage gefeßt worben ift, wie es im 
Militairſtande gefchieht durch Verſehung in die zweite Kaffe, alfo 
durch ein rechtöfräftiges Urtheil, weldes ben Verbrecher gleihfam 
m bie zweite Klaſſe bes Civilftandes beruntergefegt hat. Man hat 
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geſagt, in jebem Falle fei diefe Strafe als Zufab zur zeitigen 2 
hausſtrafe ganz entbehrlich und eine unnübe Seaufamtet. lee 
dieſen Nebentheil der Frage kann nur bie Erfahrung entfcheiden, und 
ba iſt en das Zeugniß vieler erfahrenen Richter, daß e8 gerade - - 
unter biefer Klaſſe von Verbredern, von ehrlofen Verbrechern, von 
denen allein die Rede ift, nicht wenige giebt, welche für den Eindruck 
ber bärteften Freiheitöftrafe ſtumpf geworden find, und melde nur 
noch vorzugsweiſe Furcht vor ber körperlichen Züdhtigung haben. 
Abgeordn. Cucanus: Tie hohe Verfammlung wirb mid, ent- 
ſchuldigen, wenn ich noch. aufmerfiam mache auf einige Verbrecher- 
Strafen außerhalb Europa. Wenn aud in Europa bie Prügelftrafe, 
befonders die Baftonabe im Gebraud it, fo ift biefes doch nur ber 
Fall in beu mehr oder weniger undriftlichen Xändern, wo biefe noch 
ſtattfindet. In den norbamerifanifchen Freiſtaaten, denen wir unfere 
ennſylvaniſche Gefängnißzellen nachgebilbet haben, hat man fo immen⸗ 
Pen Reſpelt vor ber perfönlicdhen Freiheit und Sittlichleit des Men⸗ 
then, daß man bie fittlihe Ausbildung für das Nothwendigſte und 
Wichtigfte hält. Man hält die Prügelftrafe hierbei für hinberlich, 
für bas Entwürbigendfte. In Feiner Correctiond- Anftalt iſt von 
Prügeln die Rebe, und man bat. in neuerer -Zeit es ben Vätern ver⸗ 
boten, die Kinder zu ftrafen, und es nur ben Müttern geftattet. In 
neuerer Zeit ift man allgemein merklidy vorgefchritten. Wir haben 
fogar afiatifche Volksſtämme, die, nach Berichten ber neueiten Zeit, 
Bedenken getragen haben follen, die Prügelftrafe an den Perſonen 
auszuüben, vielmehr fich darauf befchränfen, fie nur an ben Kleidern 
vollſtrecken zu laſſea. Ich glaube aber, es iſt auch bei und an ber 
Zeit, zu beweifen, baß wir feit 1843 bis 1848 fortgefohritten find, 
und, wie hoffentlih die Abftimmung ber Majorität zeigen wird, 
nicht mehr in dem Maße für die Prügelftvafe, ſondern für deren 
sollftändige Abfchaffung ſtimmen werben. * 
Abgeordu. von Katte: Ich bin nicht Willens, die Punkte und. 
Artikel, welche für und wiber bie Prügelftrafe hinreichend erörtert 
worden fiub, zu wieberholen, und würde nicht abgeneigt fein, was 
ein Nebaer aus Schlefien ale höchſtes Ziel vorgezeichnet hat, den 
Rubifon mit ihm zu überschreiten. Er ſagte aber auch, man folle 
das Volk nicht höber ftellen als es if. Wenn im Geleb- Entwurf 
fände, auf das oder jenes Vergehen folle bie Prügelftrafe erfolgen, 
fo würde ich mich bagegen erflären, da es aber fufultativ lautet, fo 
erfläre ich mich dafür. Ich frage die Herren aus dem Rheinlande: 
Steht im Code penal nicht auch das Feuermal travaux forces? 
unb doch ift es meines Wiſſens niemals angewendet worden. „Das 
Geſetz vom 17. Juli 1 wirb uns ſchühen, daß bie Prügel- 
firafe ba nicht ausgeführt wird, wo fie nicht anwendbar ift, b. 5. wo 
fie im Bolfe Widerſtand findet. Meine Herren! bis zum jüngiten 
Tage wirb es zu ben frommen Wünfchen gehören, daß alle viehiſchen 
Naturen verſchwinden, und für biefe halte ich bie Förperliche Züchti⸗ 
ung unerläßlich. Die Zunahme der Verbrechen iſt durch bie Ueber⸗ 
ülung der. Zuͤcht⸗ und Arbeitshäuſer hinreichend erwieſen. Nur 
Eines, was ich für unerläßlich halte, möchte ich dem Entwurf hinzu⸗ 
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en, eine nähere Bellimmung über das Maaß und das Inſtrumen 
welches zur Züchtigung angewendet werben fol, Würde Died bei 
rer binugefigt ‚ fo wünſche ich, daß der Paragraph nicht g 
ſtrichen werde. 

Abgeordn. von Brünneck: Ich würde mich bes Wortes bege 
ben haben, da es ſich nicht handelt um Beibehaltung der körper 
lichen Züchtigung als Strafmittel im Allgemeinen, ſondern nur u 
ben vorliegenden Paragraphen, aljo um deren Anwendung neben ber 
Auchthausitrafe, wenn ich nicht von mehreren Rebnern und,“ irre ich 
mich nicht, auch von dem Deren Minifter ber er ar 
vernommen hätte, baß bie körperliche Züchtigung für völlig entjitt- 
lichte Naturen —X nicht zu entbehren wäre und die zwedmäßigſte 
Strafe ſei. Ich halte mich daher für verpflichtet, die — 
mitzutheilen, welche ich als Soldat und in meinen ſpäteren Verhält⸗ 
niſſen in dieſer Hinſicht gemacht habe. Ich muß bekennen, daß ich 
auch zu denen gehört babe, bie in ber Abfchaffung ber Eörperlichen 

üchtigung die ans ber Disziplin erblidten und erft burdy bie 
rfahrung fpäter eines Anderen belehrt wurben. Das mir in meiner 
Qugend für das argumentum ad baculum eingeimpfte Vorurtheil 
nahm ich aus dem Militairbienft auch noch in das Verhältniß ale 
Defiter eines Guts mit berüber, womit zugleich bie Verwaltung ber 
Polizeigerechtfame verbunden war. Sn der erfien Zeit glaubte ich 
wirklich nody, bag, fo weit es bie gefeblichen Beſtimmungen zuließen, 
die Förperliche Züchtigung aus a rünben nicht zu entbehren fei. 
babe aber erfahren müffen, daß diejenigen Dienfchen, weldye am 
robeften und entfittlichtften waren, unter Anmenbung der körperlichen 
Züchtigung nur zu leicht wieber rüdfällig wurben und berfelben Strafe 
. aufs neue verfielen. Erft nachdem ich biefe Erfahrung gemacht 
hatte und andere Strafen emführte, entweber Gefängniß aka, ſo 
weit es die Geſetze zuließen, oder Geldſtrafen, bin ich gewahr ge⸗ 
worden, daß dieſe von weit größerem Effekt waren. Ich könnte 
noch ein anderes Beiſpiel anführen, dafür, wie wenig wirkſam und 
zweckmäßig körperliche Züchtigungen find, denn bekanntlich hatten wir 
in Preußen nach dem Kriege von 1806 und 1807 ein Ausnahme⸗ 
geſetz, das fogenannte Pferbebiebftahlgefeg, nach welchem ein Pferbe- 
bieb hundert Diebe innerhalb dreier Tage, alſo jeben Tag mit 33 
und einem Brudy erhalten follte. — 
(Heiterkeit.) 
Das Geſetz wurde gegeſcaf . Es trat aber wieder eine Periode 
ein, wo bie Pferdediebſtähle überhandnahmen, und es wurde von 
manchen Seiten barauf gedrungen, bas frühere Geſetz wieber einzu- 
führen; die Stände wiefen es aber zurüd, und zwar aus bem Grunde, 
weil ſich das Geſetz als erfolglos erwiefen hatte, und weil Fälle 
porgelommen waren, daß Pferbebiebe gebeten hatten, man moͤchte 
ihnen doch bie früher geſetzlich zukommenden 100 Hiebe zuertheilen, um 
von ber ſechswöchentlichen Gefängnißftrafe loszukommen, die ihnen 
ſchon deshalb viel empfindlicher war, weil fie dadurch wenigftens auf 
die 6 Wochen ber Dauer ber Gefängnißitrafe an ber Ausführung 
neuer Pferbebiebereien behindert wurden. Es handelt fich indeſſen 
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bier allein um ben Paragraphen, ber vorliegt, und ba muß ich bes 
merken, daß auch in neueiter Zeit meine Erfahrung mich darauf hin⸗ 


weift, daß gerade für die rohen und am meiften entfittlichten Natusen - 


die Förperliche Sühtgung am wenigften zweckmäßig iſt. Sch babe 
leider, mitunter auch glüdlicherweife, jedoch nur felten, bie Erfah 
zung gemadt, baß einzelne dergleichen Menſchen in meinen Gütern 
geftraft werben mußten unb ich Tann verfichern, — ihnen nichts 
empfindlicher iſt, als einſames Gefängniß, und daß nur einzelne 


Bälle vorgekommen find, wo gerade bie roheſten unter ihnen dringend 
ge 


ebeten haben, fie lieber jeder körperlicher Züchtigung zu unterwerfen, 


tt einer einfamen Gefängnißſtrafe. Daher ſtimme ich für den 


Vorſchlag der Abtheilung. 
Abgeordn. rau: Darf id mir ein Wort zur perfünlichen 
Berichtigung erlauben 
arſchall: Ich werbe fortfahren, in ber Ordnung aufzurufen, 
in welcher man ſich gemeldet hat. 
Abgeorbn. Graf Renard: Seele und Körper können geftraft und 
ezüchtigt werben; wir Eönnen dem Körper Schmerzen zufügen, wir 
önnen der Seele Schmerzen zufügen. Bis jebt hat ein an a beil der 
Berfammlung es für eine unerhörte Sraufomfeit erklärt, blos bem 
Körper Schmerzen zuzufügen, bat jedoch bie Seele der ganzen Strenge 
bes Geſetzes preiägegeben. Entziehung ber Sreiheit halte ich für bie 
rößte biochologifche Tortur, die einem fühlenden Menfchen, bem das 
lut nur etwas raſch durch bie Adern Freift, auferlegt werben Tann. 
Was bie Unmenfchlichfeit ber Türperlichen Züchtigung anbetrifft, ſy 
Tanın ich biefe nur unter Bebingungen anerfennen, welche bie Ver⸗ 
ammlung gewiß nicht wird eintreten laſſen; eben " wenig ſtimme 
id ben zwei oder drei Rednern bei, welche deshalb auf a 
Zachti gung antrugen, weil ſie ſagen, die Züchtigung der Seele ſei 
für rohe Naturen nicht wirffam genug, und man müßte ee ere 
Maßnahmen anwenden, um foldhe Raturen in den Zwang ber Ge⸗— 
ebe zurüdzuführen. Eben fo wenig kann ich bem geehrten Herrn 
edner beiftimmen, ber davon geiprocden hat, daß der Zwed ber 
Befferung verloren gebe, daß bie Sittlichkeit entwürbigt werbe, daß 
man bem Zeitgeift buldigen müffe, daß man ben Fortſchritt über den 
Rubikon machen müffe, Nach meiner Meinung Tann Jemand eben 


ſo a Züchtigung der Seele ald durch Züchtigung des Kör- 


pers gebeflert werben. Mit der Humanität biefer pfychologifchen 
Folter kann ich mich) durchaus nicht befreunden. Ich werde darauf 


bei den einzelnen Strafbeftimmungen zurüdfommen. Wenn ein geehr⸗ 


ter Minifter der Geſeßgebung erklärt bat, wenn man ftrafen wolle, 
müffe man foldde Strafen wählen, die ben Züchtling , wenn fie ihn 


auch nicht beffern, doch wenigſtens nicht verfchlechtern, fo trifft dieſer 


Vorwurf die Gefängnißftrafen ebenfo, wie bie körperliche Züchtigung, 
denn Niemand wird leugnen können, daß eine Menge ehrenwerther 


Menſchen, die wegen in Trunkenheit ober aus Mebereilung begangener 


Vergehen beftraft werben, aus ben Gefängnißanſtalten nicht jedesmal 
beffer oder auch nur eben fo gut zurüdfehren, im Gegentheil, glaube ich, 
lernen fie barin oft Dinge Fennen, von denen fle im Zuftande ber Sreiheit 
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nichts wußten. Sch glaube daher, daß ein Hauptzweck bes Straf⸗ 
rechts, die Beſſerung, durch das Gefängniß auch nicht erreicht wird. 
Wenn im Entwurfe geſagt iſt, daß ber Zuchthausſtrafe die körper⸗ 
liche Züchtigung als Schärfung hinzugefügt werben folle, jo muß ich 
mich dagegen erflären. Mir find die Wefängnißſtrafen nicht zu mild, 
im Gegentheil viel zu fireng, ihre Dauer übermäßig. Ich fehe Fein 
ünftiges Refultat darin, dag Millionen auögegeben werben, um eine 
Rare Menfchen zu beitrafen, die vielleicht gar nicht zurechnungs⸗ 
fähig find, wie ber geehrte Referent aus der: Proving Poſen uns fo 
warm unb beredt and Herz legte, daß wir unſre pfochologifch-Fraufen 
Brüder in bie Folterfammer |perren. Sch will der Verfammlung 
anheimgeben, zu bebenfen, ob nicht in gewiffen Momenten eine leichte 
milde väterliche Förperlihe Züchtigung befler fei, ale tie Gefängniß— 
- Anftalten. Ich will nur auf einen Ga auf ein Verbrechen aufs 
merkfam machen, wo gerade bie moralifdhe Entwürbigung nicht immer 
durch Gefängnißftrafe zu verbeffern fein wird, das ift der Meineib. 

ch würbe den Meineid, fo wie ben Diebitahl, unter gen Um⸗ 





fänden körperlich züchtigen. In allen Fällen würde ich bie fürper- 
kiche Züchtigung aber eintreten laſſen, wo entſchieden durch Entziehung 
ber Sreiheit die Strafe nicht ben Verbrecher, ſondern die unſchuldigen 
Familien treffen würde. Dies iſt es, was ich ber hoben Verſamm— 
kung zu bebenfen geben will. ; 

Abgeorbn. Dansmann: Ich ftimme mit der Minorität in ber 
Abtheilung,. und ich möchte mir erlauben, meine Meinung und An⸗ 
ſicht in ber hohen Verſanmmlung kurzweg dadurch zu begründen, baß 
“ab nach meiner Erfahrung eine Förperlihe Züchtigung ale einzelne 
Strafe und namentlid bei jugendlichen Verbrechern für höchſt nütz- 
lich und heilſam halte. 

Abgeorbn. von Auerswald : Es ift, glaube ich, zunächſt nicht zu ver- 
fennen, wie e3 für ein weſentliches Bedenken gegen bie Streichung bes 
Paragraphen gehalten wird, daß der Soldatenitand durch biefelbe in 
eine andere Lage käme als der Eisilftand. Abgefehen davon, daß es Ar 
meined Ermefjens barauf bier nicht anfommen kann, muß ich doch zunäch 
darauf aufmerffam machen, daß burd ben $. 10. biefer Umſtand 
keinesweges vermieben wird. Wenn ber Paragraph ſtehen bleibt und 
ed Tommt jemand in bie Tage, einer Förperlichen Züchtigung theil- 
baft zu werben, fo wirb er eo ıpso des Soltatenfiandes unmwürbi 
erflärt, während ihm im Solbatenftanb die Fähigkeit verbleibt, Lu 
nach empfangener Förperlider Züchtigung, Solbat zu bleiben. Zur 
Sache bat man ferner fich vielfältig auf den fogenannten praftifcyen 
Standpunkt berufen und fid) bemüht, die Theorie der Praris gegen- 
“über zu fielen. Abgefehen bavon, daß ich nun und nimniermehr 
kaube, daß eine richtige Theorie einer gejunben Praris entgegen- 
Neben fönne, fonbern ba das Wort bes Philoſophen von Stagira ewig 
riätig bleiben wird, nach weldem bie Theorie das Süßeſte auf 
Erben fei, will ich mid, nun auch auf biefen fogenannten praftifchen 
Standpunkt flellen und Einiges in Betreff ber Rüslicyfeit ber Strafe 
fagen. Ich führe in biefer Beziehung nur ein einziges Faktum an, 
welches, wie ich glaube, ber größte Theil ber — — aner⸗ 
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kennen wirb. Ohne Ausnahme haben wir alle @emeinden, Güter, Orte 
gekannt, in benen zu verſchiedenen Zeiten, unter verfchiedenen Perfonen 
ein verſchierener Mobus in Beziehung auf diefe Strafe fattgefunden 
bat; der Eine bat vielleicht von 1810 — 20 geglaubt, es müßte 
ſchlagen werben, ein Anderer bat von 1820— 30 unter denfelben 
Berbältniffen geglaubt, es müßte nicht geichlagen werben, und ich 
appellire an das Zeugniß Aller, die ſich darum befümmert haben, 
in weldem von beiden Fällen der ſittliche Zuftand der Individuen 
fich gehoben haben oder gejunfen fein mag, vorausgefebt, daß meber 
durch Schwäche auf der einen, noch burd Härte auf der. anderen 
Seite Mifbraudy getrieben worden if. Ich glaube nad) meiner 
Ueberzeugung und Erfahrung, daß jebesmal in bem Falle der Milde, 
ber freilich mit größerer Anftrengung verbunden ift und viel mebr 
Ueberlegung und Berüdfichtigung ber Verhältniſſe erfordert, das gün⸗ 
ftigere Refultat erreicht worden iſt. Ich glaube, daß der Gegenfak 
immer fchäblich gewirkt hat. — Es wurbe nächſtdem von bem Herrn 
Minifter der Geſetzgebung angeführt, baß alle Uebelſtände, welche, 
als aus dem Mißbrauch ber EZörperlichen Züchtigung ſich ergebend, 
wielfach hervorgehoben find, in bem 6. 10. bes Entwurfes berück⸗ 
ſichtigt und vollftändig befeitigt feien. Ich kann mich davon nicht 
soßlfommen überzeugen, benn ich glaube noch nit, daß ſelbſt von 
Jemanden, ber zu einer entehrenden Strafe verurtheilt iſt und ſich 
wiederholt berjelben ausgeſetzt hat, mit pfychologifcher Ueberzeugung 
fagt werden Fünne, es würde dem Inneren beffelben durch Förper- 
liche Züchtigung nit mehr zu nahe getreten werben. Es ift bier 
in diefer Beziehung. gefagt worden: „bis zum jüngften Tage würbe 
die Natur eines ſolchen Menſchen eine vwiehiiche fein” — aber bie 
zum jüngften Tage, behaupte ich, wird Gott ber Herr ſich vorbehal- 
tern, bie Herzen unb Nieren zu prüfen unb zu entfiheiden, ob das 
Ebenbild Gottes in feinem Inneren fich feiner menſchlichen Natur 
ent fremdet hat oder nicht. Es ift ferner von bem Herrn Minikter 
ber ———— geſagt worden: „wenn die Beſtimmung des Geſetzes 
in dieſer Beziehung jedenfalls unſchädlich ſei, ſo könne der Einwand, 
der, wenn ich nicht irre, von dem Herrn Vorſitzenden ber Abthei⸗ 
lung gemadyt worben ift, nichts releviren, daß fie als Zufab zu einer 
fo — Strafe, wie dreijährige ee it, unnöthig, daher 
granfam fei, da bie Förperliche Züchtigung doch in einzelnen Fällen 
wohl nützlich ſein könne.“ Abgeſehen davon, daß ein folder Zufag 
zu einer fo bedeutenden Strafe mich, sıt venia verbo, an bie fett 
30, 40 Sahren aus unferem Landrecht vertilgten Worte „Will- 
kommen‘ und „Abſchied“ erinnert, fo Tann ich doch nicht glau- 
ben, baß, wenn man auch anf einzelne Perfonen dadurch braftiicher 
einwirken könne, wenn fie neben ber Zuctbausfirafe auch kör— 
perliche Züchtigung erhalten, biefer Grund denjenigen Gründen, bie 
für die Abſchaffung ber Förperlichen Züchtigung ſprechen, auch nur 
entfernt bie Waage balten kann. ch will nicht das wiederholen, 
was son dem Herrn aus der Rheinprovinz und von einem Redner 
aus ber Provinz Brandenburg über das Verhältnig bes Nheinlandes 
zu anderen Provinzen gefagt if, muß bem aber hinzufügen, daß auch 
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bie Provinz, bie am entfernteften räumlich von bem Rheine getrennt 
iſt, im Sabre 1843 faſt einſtimmig auf gänzliche oe ber 
körperlichen Züchtigung angetragen bat, und baß gewiß in Beziehung 
auf das Volföbewußtfein barauf Rückſicht zu nehmen ift, wie man es 
aufnehmen würde, wenn eine Provinz mit, biefer Strafe verfchont 
bliebe, während in einer anderen biefelbe noch ausgeübt würde. 
4 Ich muß noch an einen Umſtand erinnern, nämlich an ben, baß 
fein einziger von fämmtlichen uriften, bie fidy über bas Strafgefeß 
haben vernehmen Iaflen, ſich für bie Er ansgefprodhen bat. In 
ben verfchiebenen Stabien unferer Gefepgebung, ſowohl im Stante- 
rathe wie im Stants-Minifterium, in ben jahren 1826, 1828 und 
1830, bat man fi en bie körperliche Züchtigung erklärt, eben fo 
in bem im Sabre 1845 verfüßten und mit ben vortrefflichiten Moti- 
sen begleiteten Entwurf, ber unter Feiner geringeren Leitung en 
ben ift, als unter derjenigen bed großen Juriſten, ber den Minifter- 
titel mit feinem Namen ziert, unb ben wir in unferer Berfammlung . 
zu ‚feben die Ehre haben. Nicht Theoretiker allein, fonbern Krimi- 
naliften von Fach, ich erwähne nur eines Temme, baben 1% eben- 
falls dagegen erklärt, Nun erlaube ich mir bie Frage, ob folchen 
Gründen gegenüber ber Umftanb, daß für einzelne Taugenichiſe bie 
körperliche Aülbtigung noch nüßlich bleibt, biefelbe rechtfertigen könne? 
Dieſen gegenüber wird man unmwilfürlih zu bem Ausruf bes 
Reiters ın Wallenflein’s Lager bingeriffen: Der laufe, was er lau⸗ 
fen kann! — Meine Herren, bat fich jemals bei einem Paragraphen 
ein Geſetzgeber in einer Zäufchung über bie Verbältniffe bes Landes 
befunden, fo jft es berjenige, welcher ben $. 10 verfaßte, und es ift 
unſere Pflicht, diefe Täuſchung aufzubeden, unfere Pflicht, bie Ge— 
ebgebung aufzufordern, daß fie diefer Täuſchung entſage. Sch 
imme gegen ben $. 10. 

Abgeorbn. Ziffer: Ich muß mich auth auf das entfchiebenfte 


ben vorigen Rednern anfchliegen und gegen: bie Prügelftrafe aus⸗ 


prechen. Man bat bie Praxis ber Theorie entgegengejtellt, und fo 
ollte man gerade bahin kommen, bie Unnöthigfeit dieſer Strafe ein- 
- aufehen, denn überall, wo bie Prügelftrafe abgefchafft worden ift, ift, 
fiheren Erfahrungen zufolge, ber fittlihe Zuſtand beffer geworben. 
Ich erinnere nur noch daran, daß, als 1843 ber Strafgeſetz - Ent- 

wurf berathen wurde und in der Rhein-Provinz fich gegen bie — 
gelſtrafe die Stimmen ſo allgemein erhoben, wir damals erfuhren, 
bag in den Straf-Anſtalten bie Haus⸗Ordnung fie dennoch zulaſſe; 
wir haben und damals dagegen auf bas entfchiedenfte ausgefprocden. 
in Folge beffen ift uns ſpäter auf vorigem Landtage burch ben 
Herrn Ober» Präfidenten die Mittheilung gemacht worben, daß biefe 
Demerfung berüdfichtigt worben fei, daß ſeitdem nur in bem erften . 
halben Zahre die Prügeltrafe in den Straf- Anftalten ned 52 mal 
angewendet, fpäter aber gänzlidy abgefchafft worden fer, ohne daß 
baraus Inkonvenienzen entitanden find, vielmehr hat man eben fo gut 
wie früher die Ordnung bort erhalten Fönnen. Wenn aber bie Prüs - 
a blos auf die entehrenden Verbrechen fol angewendet werben, 
o muß ich bekennen, daß ich die Anficht babe, ein folcher entehrter 
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Berbrecher könne nicht durch eine augenblidliche Pein gebeffert, viel⸗ 
ir nur verflockter werben. Aus biefen Gründen muß ich auf bas, ' 
entichiebenfte, gegen bie Prügelftrafe fprechen. 

Abgeorhn. Kraufe: Kin Abgeorbnetet ber Mark bat meine 
Erflärung getabelt, und es kann fein, daß fie nicht nach feiner Mei- 
nung war, aber nach meinem Gefühl war Ne richig. Ich foll näm⸗ 
lich das Volk anders dargeſtellt haben, als es wirklich ſei, dies habe 
ich aber nicht gethan, ſondern ich habe nur die Humanität für daſſelbe 
in Anſpruch genommen. Sollte ter geehrte Deputirte mit mir pri—⸗ 
vatim darüber disputiren wollen, ER 





Lachen.) ar 
fo bin ich dazu bereit. Mir fcheint es, baß bier jeder feine Diei- 
nung ausfprechen folle, wie er benft unb wie es ihm ums Herz iſt, 
zu Privat-Disputationen aber nicht ber Ort ift. nn 

Abgeordn. von Ratte: Der geehrte Redner befindet fi im 
age ih habe nicht ihn, fondern ben Abgeordneten Steinbed 
gemeint. | 
Abgeorbn. Krauſe: Ich babe geglaubt, weil der Abgeorbnete 
heute noch nicht geiprochen bat, wire bie am wenigiten 
möglich. — | 
Abgeordn. von Sauden-Julienfelde: Wenn ich es mir erlaube, 
nach einer fo langen Debatte noch das Wort zu ergreifen, fo ge» 
fchieht e8 nicht, um auf ben Gegenſtand berfelden ausführlich einzu- 

eben, jondern nur, um_einen Punkt zu berühren, ben der geehrte 
err Minifter ber Gefebgebungs-Revifion beionders hervorgehoben - 
hat. Derfelbe äußerte, daß bei Aufnahme bes fraglichen Paragra= . 
ne in den Entwurf des Strafgefeßbuches die Stimme bes Volkes 
erückſichtigt worden fer, welche fich in ihren gefeblichen Organen, 
den acht rovinzialeSandtagen, mit entfchiebener Majorität im Sabre 
4843 für Beibehaltung ber Förperlichen üctigung ausgeſprochen 
ri Die Wahrheit der angeführten Thatſache Fannn ich leider nicht 
eftreiten. Der preußiſche Staat ift aber daburch groß geworben, daß 
feine frühere Geſetzgebung dem Kultur- Zuftande bes Volkes Horan- 
. ging, woburd) biefer einer fchnellen und glüdlihen Entwidelung ent» 
gegengeführt wurde. Ich beflage es, daß bie jebige Befebgebung 
einen anderen Gang genommen hat und hinter den Wünſchen des 
Volkes zurüdgeblieben ift, deſſen einftimmige Bitten fie erft abwarten 
will, um fegensreiche Verbeſſerungen —3— Wenn dem indeſſen 
auch ſo iſt, ich bin der Meinung, daß der fragliche Paragraph dennoch 
aus dem Strafgefeb-Entwurf geſtrichen werben kann. 

Es giebt allgemeine Wahrheiten, die mit fchnellen Schritten und 
mit flegender Gewalt die Völker durchdringen, Anſichten verändern 
und Borurtheile überwinden. Dafür fpricht bie jebt geftattete Deffent- 
lichfeit ber Stabtverorbneten-Berfammlungen, dafür bie Einführung bes 
öffentlichen und mündlichen Gerichts⸗Verfahrens, und ich bin ber fen 
Meberzeugung, daß, wenn heute bie acht Provinzial=-Landtage über 
bie Frverliche Züchtigung berathen follten, ihr Ausfprudy anders Tau» 
ten würde, als vor fünf Jahren, und daß fie heute in ihrer großen 
Majorität, ja vielleicht einſtimmig ſich eben fo entfchieden für Abfchaffung 
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ber körperlichen Züchtigung ansfpreihen vwürben, ale ich es bier- 
mit thue : 


bgeorbn. Frhr. von Gaffron: Ich will nur wenige Worte 
an bie hohe Berfammlung zu richten mir erlauben. Auch ich gehöre 
zu benen, welche nicht bie Strafe, ſondern die Handlung für ent⸗ 
ehrend halten, und wenn baber ein Menſch durch mwieberholte chr=- 
“and ruchlofe Handlungen ſich als ein folcher erwieſen bat, ber Gefühl 
Pr Ehre und Schande nicht befipt, fo bin ich ber Anficht, daß er 
n eine andere Kategorie von Berbrechern gehört, als diejenigen, 
welche zwar ftraffällig find, denen man aber nod ein Gefühl für 
Ehre und Schande zutrauen muß. Es gehört eine gewiffe Rohheit 
bes Gefühls dazu, Freude an Förperlicher Züchtigung zu finden, ich 
fann nur wünſchen, daß bem allgemeinen fittlichen Buhanbe ed ge⸗ 
fallen möge, file aus ber Befepgebung verſchwinden zu feben, ih kann 
mid) aber auch nicht von ber Ueberzeugung logreißen, daß für al 
bei benen alle Strafmittel erfolglos geblieben find, von der ®efäng- 
nißftrafe eine Befferung nicht zu erwarten iſt. Ich muß auf bie 
Urtheile von ſechs Provinzial⸗Landtagen zurückgehen, wo vier unbe= 
bingt, zwei bebingt für bie Beibehaltung der Förperlichen Züchtigung 
fi) ausgefprochen haben. Wenn ein geehrter Redner aus Preußen 
erwähnte, daß es auffällig fei, daß gerade bie Central- Provinzen 
unbedingt dafür geftimmt Babe, fo glaube ich doch nicht, dag ihnen 
“eine befönbere Vorliebe für diefe Züchtigung beizumeffen ift, ſondern 
baß fie, wie bie anberen Provinzen, nad) pflichtgetreuer Ueberzeugung 
—— haben. Nach dieſem Allen würde ich aus dem praftifihen 
efichtöpunfte mich für die Beibehaltung der förperlichen Züchtigung 
ausſprechen müffen, unb ich bin überzeugt, daß fehr verfchiedene Ur- 
theile über ihre Abfchaffung naeh werben würden. Es iſt 
aber ein hoher politiſcher Moment, der auch mich für die Abſchaffung 
ſtimmen läßt, nämlich der Gedanke, daß, wenn in der Rhein⸗Provinz 
diefe Strafart nicht wieber in das Strafgeſetzbuch aufgenommen 
werben Tann, alle act Provinzen aber verbrüberte Theile Eines 
Reiches find, für fieben Provinzen Fein anderes Recht befteben Fann, 
als für Die Rhein-Provinz, und deswegen flimme ich gegen ben 
Gefetz - Entwurf. 
Beifall.) 


( £ 

Bire-Marfcdhall von Rochow: Der Herr Minifter der Geſetz⸗ 
gebung hat auseinandergefebt, aus welchen Gründen die Geſetzgebung 
biefen $. 10 vorgefchlagen hat. Als Hauptgrund iſt angeführt wor- 
ben, daß die Maforität ber Landtage ſich für Beibehaltung ber För- 
erlihen Züchtigung ausgeſprochen habe. Ungeachtet biefer Aus- 
pruch vorhanden mar, hielt ed bie Geſetzgebung für nothwendig, bie’ 
Förperlihe Züchtigung auf das möglichft geringe Maß herabzufegen 5 
auf möglichft wenige Fälle auszudehnen, und . glaube, daß fie dies 
geleiftet hat, daß fle Die Gefahr, den lebten Sunfen von Ehre, der 
nod in einem Verbrecher vorhanden fein möchte, auszulöſchen, glück- 
lich befeitigt bat. " 
‚ Run ift die Geſetzgebung aber baburdy auf ein foldhes Minimum 
zurückgegangen, daß ich der Meinung bin, bie fürperliche Züchtigung 
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werde nur in außerordentlich wenigen Fällen zur Anwendung kommen. 
Sch trage baber gar Fein Bebenken, biefe Beftimmung beizubehalten, 
aber weil ich ſie von einem geringen praftifchen Ruben halte, trage 
ich auch Fein Bedenken, davon zu abftrahiren. Es will mir fcheinen, 
Daß bie Gefebgebung eine Beſtimmung, für welche Die Majorität ber - 
Landtage geftimmt bat, gleichfam Ehren balber beibehalten habe, ich 
aber würbe vorſchlagen, man fchaffe fie lieber Ehren halber ab 


era ), 
Damit in unferer Gefepgebung eine entehrende Strafe weniger vor⸗ 


komme. 
(Beifall und Ruf nach Abſtimmung.) 

Eine Stimme: Sch halte mich für verpflichtet, dem beizuftim- 
men, was das geehrte Mitglied aus meiner Provinz geäußert bat. 
* Marſchall: Wir würden nunmehr zur Abſtimmung ſchreiten 

önnen. 

Hat noch der Abgeordnete Plange um das Wort gebeten? 

Abgeordn. Plange: Ich will den Gründen, wodurch bie fchäbliche 
Natur und die Verwerflichkeit ber Strafe ber körperlichen Zuchtigung 
motivirt wird, keine mehr binzufeben. Da aber mehrere Rebner behauptet 
haben, daß bie Prügelſtrafe für den Diebftahl und ähnliche Ver- 

rechen eine paſſende und unentbehrliche fei, fo bin ich dadurch ver⸗ 

anlaßt, bie entgegengefeßte Anficht ausfprechen und aus einem legig- 
lativen Grunde nachzuweiſen. Es ift Prinzip im Sriminnl- Recht: 
„bie Strafe muß im Geiſte bes Verbrechens liegen“, und biefer 
Grundſatz ſteht in Beziehung auf bie Wahl der Strahrt an ber Spige. 
Die Strafe muß fomit gerade jene Intereſſen angreifen und zer- 
nichten, aus denen das Verbrechen hervorgegangen ni 

Die bezeichneten Verbrechen: Raub, Diebſtahl und Heblerer, 
wurzeln zunächſt in Eigennup und Habſucht; es find aber Prügel 
nicht die biefen entgegengefeßten Beweggründe, und ſomit ift bie 
Strafe ber Förperlichen — nicht die durch den Geiſt jener 
Verbrechen gebotene. 

(Zur Abſtimmung!) 

Candtags⸗KRommiſſar: Ehe zur Abſtimmung Über bie vor⸗ 
liegende Frage — wird, erlaube ich mir, die hohe Verſamm⸗ 
lung auf zwei Sätze aufmerkſam zu machen. 

Der erſte iſt, daß, wenn bie körperliche Züchtigung als Straf⸗ 
mittel ſtehen bleiben ſoll, keine Provinz der Monarchie eximirt werben. 
Bart, weil in biefer Beziehung Feine beifer und Feine ſchlechter zu 
ftellen if, als bie anderen. Die nöthige Ausgleihung müßte dann 
dem richterlichen Ermeſſen überlaffen werben, welches bie Gefep- 

ebung vorgefchlagen bat, nicht, damit ber Richter fi unter ben 
Bolfstsilfen ftelle, fondern damit er nach pflichtmäßigem Ermeffen - 
beurtheilen möge, ob das ihm gebotene Strafmittel nad) ber In— 
bivibualität und dem fittlichen Stande des Verbrechers, fo wie nad 
ber Individualität bed Verbrechens, als wirkffam und g * er⸗ 
ſcheine oder nicht. Der zweite Satz aber, ben ich uf ellen zu 
müffen glaube, ift, daß, wenn bie Förperliche Züchtigung als Strafe 
mittel deshalb aus dem Koder geftrichen werben follte, weil fie als 
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bie Menſchheit entehrend betrachtet wir, fie but auch nicht als Sttaf⸗ 
mittel im MilitairoStober beibehalten werben barf, ınbem nach meiner 
Ueberzeugung und nad) ber Anficht der Regierung das Militair nicht 
ſchlechter zu ftellen ift, als bie übrigen Bürger bes Staates, am 
wenigften Shlechter, ala bereits ehrlos erklärte Verbrecher. 
Marſchall: Wir werben nunmehr zu ber Abſtimmung über- 
eben können, und bie Frage, bie zu ftellen ift, wirb fo lauten: „Soll 
eantragt werben, daß auf körperliche Züchtigung überhaupt nicht 
mehr erkannt werben dürfe?“ Ich alaube, das Refultat der Ab- 
ſtimmung wirb ſich Ich leicht erfichtlich machen, bie Trage wird alfo 
durch Aufitehen und Sigenbleiben zur Abftimmung kommen. Sol 
beantragt werben, baß auf körperliche Züchtigung überhaupt nicht 
mehr erkannt werben bürfe? Diejenigen, welche dies beantragen, . 
werben es durch Aufiteben zu erfennen geben. Die Trage iſt mit 
großer Maforität bejaht, und wir kommen zum $. 11. 

Referent Naumann: $. 11 des Entwurfs lautet: 

Die Strafarbeit wird in einer von bem Zuchthauſe verfchiebe- 
nen Strafanftalt vollftredt, in welcher bie Sträflinge in Beziehung 
auf bie Arbeit milder zu behandeln. find, als im Zuchthauſe. 

a Strafarbeit barf niemals unter drei Monaten erkannt 
werben. ' F 
Das Gutachten ber Abtheilung lautet: 


„ us. 11. - " 

Nah den Worten ber Beitimmung bes 6. 11 iſt als unterfchei- 
benbes Merkmal zwiſchen Zuchthausftrafe und Strafarbeit bingeftellt, 
baß bie zur Strafarbeit Verurtbeilten in Beziehung auf bie Arbeit 
milder zu behandeln feien, als bie zur Zuchthausftrafe verurtheilten 
Sträflinge. Es wurde geltend gemacht, daß es wünſchenswerth fei, 
nicht 6106 in Beziehung auf bie Arbeit, fondern auch in anderen Be— 
ziebungen bie zur, Strafarbeit verurtheilten Sträflinge milder zu be= 
—— Um dies im Geſetze ſelbſt auszudrücken, iſt vorgeſchlagen 
worden, | — 

‚in dem erſten Alinea des 8. 11 die Worte: „in Beziehung auf bie 
Arbeit‘, wegzulaſſen. | | 

In Erwägung indeß, daß in anteren Beziehungen, als hinficht- 
lich der Arbeit, eme mildere Behandlung weber zuläffig noch über⸗ 
haupt möglich erſcheint, hat ſich die Abteilung mit 6 gegen 3 Stim⸗ 
men für die unveränderte Annahme bes S. 11 erklärt. j 

Da Zuchthausſtrafe und Strafarbeit nicht nur hinſichtlich der 
Behandlung der Sträflinge verſchiebene Arten ber Freiheitſtrafe find, 
fondern da außerdem ein Oauptunterfchieb zwiſchen beiden Strafarten 
barin liegt, daß bie Zuchthausſtrafe ben Verluſt ber bürgerlichen 
Ehre in ſich Ichließt, fo muß es als Bedürfniß erachtet werben, für 
die Verbüßung bdiefer verfchiebenen Freibeitöftrafen abgefonderte Sträf- 
anftalten zu beflimmen. Dies Bebürfniß erfcheint um fo bringender, 
wenn erigggen wird, bag fi im Volke das Urtheil über-bie rößere 
oder geringere Schwere ber ftrafbaren Handlungen ganz befonberg 
nach der Schwere ber Strafen bildet, und daß Daher, wenn in bie 
.Zuchthäuſer auch zu Strafarbeit Verurtheilte oder umgekehrt in bie - 
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Strafarbeitäbäufer die zum Zuchthaus verurtheilten Verbrecher m 
enommen werben follten, fich mit dem Unterfchiebe zwiſchen ** 
trafarten zugleich der Unterſchied zwiſchen den ſtrafbaren Handlun⸗ 
gen ſelbſt in der Auffaſſung bes Volkes verwiſchen würde. Die Ah⸗ 
theilung ſchlägt daher vor, 
auszuſprechen, daß es Bedürfniß ſei, Zuchthausſtrafe und Strafe 
arbeit in abgeſonderten Strafanſtalten verbüßen zu laſſen.“ 

Abgeordn. von Brünneck: Ich glaube nur darauf aufmerkſam 
machen zu müſſen, daß eine milde Behandlung nicht der Gegenſatz 
der ſchweren Arbeit iſt. Es kann mit einer Strafe, alſo namentiich 
mit der Zuchthausſtrafe, ſchwere Arbeit verbunden werben und babek 
doch eine milde Behandlung flattfinden, es kann aber andererſeits 
mit einer leichten Arbeit eine fehr vobe und harte Behandlung ver⸗ 
bunden fein. Es fcheint alfo Fein richtiger Gegenfab zu fein, wenw 
im 8.9 die ſchwere Arbeit das Kriterium und im $. 11 bie milde Bes 
handlung daſſelbe iſt. Eine Arbeit Faun ſchwer und dabei bie Be. 
Handlung mild fein, und umgefehrt. 

Zuftiz- Minifter Uhden: Diefe Beftimmung ift nur ber Gegen⸗ 
jap von $.9. In biefem Paragraphen ift feſtgeſetzt, daß bie Zuchte 
haus⸗Strafe jedesmal mit einer ſchweren Arbeit verbunden fein ſoll. 
Der Unterfcieb zwiſchen Zuchthaus⸗Strafe und Strafarbeit fol nun 
barin beftchen, daß bie Arbeit in ben Strafanftalten milder fein foll, 
als wie die in ben Zuchthäuſern. Der Ausprud, in Beziehung auf 
bie Arbeit milder zu behandeln, kann vielleicht in ‚einer anderen Faſ⸗ 
fung präziſer ausgebrüdt werben, Der Sinn ift aber entſchieden ber, 
daß er nur auf bie Arbeit Bezug haben fol. 

Abgeorbr. von Budenau: Meine Herren! Da bas hohe Gou⸗ 
vernement biefe Strafgattung vorgefchlagen und bie geehrte Abthei- 
lung biefelbe im Weſentlichen angenommen bat, fo erfenne ich ſehr 
wohl die Schwierigkeit, gegen biefelbe aufzutreten. Wenn id) es den⸗ 
noch unternehme, meine Bedenken ber hochverehrten Verfammlung 
vorzutragen, fo bitte ich nur, das nicht als Anmaßung, ſondern als 
ben Ausiprudy meiner Ueberzeugung und baher. als Pflichterfüllung 
auszulegen. Nach den Motiven. zu dem Strafgefeh- Entwurf foll bie 
—— ‚ein Mittelglied bilden zwiſchen ber enkehrenden Zucht⸗ 
hausſtrafe und dem nicht ne 16) ängniß, alfo ein Mittelbin 

ntehrung. Dies fommt mir bebenkli 
vor, denn zwifchen dieſen beiden Dualitäten- Fenne ich fein Mittelding. 
Ein weiteres Bebenfen, welches ich habe, befteht darin, daß es un= 
zweifelhaft feifteht, daß bie Gefepgebung mit bem Rechtsgefühle ber 
Menfchen, mit beren Begriffen von Pflicht und Ehre übereinftimmen 
fol. Ich glaube nicht, daß dies in allen Punkten, binfichtlich ber 
Strafarbeit, der Fall fein wird, benn nach dem Gefetz kann Gtraf- 
arbeit auf 10, 20 Jahre, fogar auf Lebenszeit erkannt werben, und 
dennoch — merfen Sie wohl, meine Herren — foll ber Berurtheilte 
in vielen Fällen ber bürgerlichen "Ehre noch theilhaftig fen. Gegen 
biefe Annahme ſträubt fi) mindeftens mein Rechtögefühl. Es ſträubt 
ſich agegen, anzuerkennen, baß in dem Menſchen, Seen den ein 
gerechter Richter ben ſchredlichen Ausſpruch that: En ollſt 10, 20 
11. 4 


3 
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Jahre eingefperrt bleiben und nit etwa, um Deinen Unterhalt zu 
verdienen, nicht um ber vegelmäpigen Beſchäftigung willen, ſondern 
Du ſollſt aus Strafe durch dieſen langen Zeitraum hindurch gezwun⸗ 
gene Arbeit verrichten.” Daß ein Menſch, gegen ben eine ſolche Ver— 
urtheilung nothwendig war, daß ein folder, fage ich, nod der bür- 
erlichen Ehre re: fein, noch als bürgerlich ehrenhaft betrach⸗ 
et werben foll, biefes, aufrichtig geftanben, Sheint nach meinem Faſ⸗ 
fungsvermögen eine fehr ſtarke juriftiiche Fiction. Wir haben ſchon 
zwei Sategorieen ber Arbeiten, der Befchäftigungen in den Straf- 
anftalten, wir haben in ben Gefängniſſen der Negel nach, weil bie 
meiften Arreftanten unbemittelt find, bie Arbeit -behufd der Dedung 
- ber Unterhaltungefoften, wir haben in dem Zuchthauſe die Verrich- 
tung‘ ber fchweren Arbeit. Dies find ſchon zwei Stategorieen, unb 
ich muß fagen, daß es mir nicht klar iſt, zwiſchen biefen beiben Ka— 
tegorieen eine britte, ich möchte fagen, mittlere Arbeit einzufchieben, 
im Gegenſatze zu ber ſchweren bes Zuchthaufes, und fie einzufchieben 
auf eine leicht erkennbare, auf eine für die Arreftanten fühlbare, mit 
einem Worte, Frl eine fo prägnante Weife, daß ber Unterſchied 
deutlich und Ear erhellt. Endlich, meine Herren, muß ich bemerfen, daß 
in ber Beftimmung bes Entwurfs über tie Strafarbeit doch auf jeden 
Hall weſentliche Veränderungen eintreten müflen, wenn bie beantragte 
und bereits vielfach unterſtützte dreifache Eintheilung ber ftrafbaren 
Handlungen zur Anwendung kommt. Ich glaube, meine Behauptung, 
baß. barin weſentliche Aenderungen eintreten werden, ift fo klar, baß 
fie weiter Feiner Ausführung bedarf, fonft möchte ich nody bemerken, 
baß biefe Nothwendigfeit darauf begründet iſt, daß dem Richter in 
jebr vielen Fällen die Wahl zwifchen Zuchthausftrafe und Strafar- 
eit überlaffen ift, daß ihm in einigen, wenn aud wenigen Hüllen 
ferner überlaffen iſt, mit ber Strafarbeit den Verluft ber Ehrenrechte 
zu verbinden ober nicht. Diefe Beftimmungen können nicht mit der 
J— Eintheilung beſtehen bleiben. Natürlich wird meinen Be— 
denken und Behauptungen vor allen Dingen entgegengehalten wer— 
den, was in den Motiven geſagt worden iſt, und deſſen hohe 
Bedeutung ich nicht verkenne; man wird mir nämlich antworten, daß 
die Strafarbeit nothwendig ſei, um eine den verſchiedenen Arten der 
Rechtsverletzungen angemeſſene Stufenfolge der Strafen zu erzielen. 
Dieſe Einwendung hat gewiß großes Gewicht; allein wenn ich auch 
unfähig bin, dieſelbe a priori burd — Deductionen zu 
widerlegen, ſo kann ich mich doch getroſt auf die Erfahrung berufen, 
auf die Erfahrung zweier Länder, deren Geſetzgebungen bei allen 
ehlern, welche fie haben mögen, doch unter bie bedeutendſten und 
eſten, meines Erachtens, zu rechnen ſind. Bekanntlich beſtanden in 
ber Rhein-Provinz beſonders zwei entehrende Strafarien, aber 
nur eine correctionelle, nur eine nicht entehrende Strafart. 
Die beiten entehrenden Strafarten, nämlich die Zwangsarbeit und 
bie Zuchthausftrafe, find faktiſch, wie fchon neulich erwähnt worden 
W faft in eine verfchmolgen, indem vor der Milde Sr. Majeftät beö 
önigs bie. Stetten gefallen find; wir haben alfo in ber Rhein-Pro- 
vinz nur eine entehrende und eine correctionelle ober nicht enteh⸗ 





211 


rende Sreibeitäftenfe. Ganz analog mit dieſem Grundſatze iſt in ei⸗ 
nem Nachbarlande, nämlich in Deiterreich, verfahren worben. Auch 
dort beſtanden zwei entehrende Freiheitsſtrafen, aber immer nur eine 
nicht entehrende Strafe. Die entehrenden Freibeitsftrafen waren: 
der ſchwerſte und ſchwere Kerker. Der ſchwerſte ift feit langen Zah 
ren, als zu ftreng, abgefchafft worben, es bleibt alſo nur ſchwerer 
Kerker, als entehrend, und einfacher Kerker, alanichtentehrend. Mag man 
daher einer Dleinung fein, weldyer man wolle, fo ift doch bies Fak— 
tum richtig, bag man in ber Rhein-Provinz und in ganz Deflerreidh 
den Grundſatz angenommen bat, für entehrende Verbrechen nur eine, 
für nichtentehrende Geſetz⸗Verletzungen auch nur eine Sreiheitöftrafe 
eintreten zu laffen. Ich möchte fogar bezweifeln, ja, Fi glaube ge⸗ 
rabezu in Abrebe. ftellen zu können, daß. ſich dort in Defterreich, wie 
in ber Rhein = Provinz, das Bebürfniß berausgeftellt bat, zwiſchen 
dieſen geſetzlichen Strafarten wieber eine. britte in bie Mitte einzu- 
fhieben. Die Strafgefeßgebung beruht -im Allgemeinen auf ber 
——— was nicht nothwendig iſt, iſt gewiß auch nicht zweck⸗ 
mäßig. erfe ich nun einen Blick auf andere Geſetzgebungen, als 
auf die bereits erwähnten, ſo ſehe ich, daß die neueren deutſchen Ge— 
febgebungen. die Arbeitshausſtrafe als Strafe aufgenommen haben; 
aber eben bei biefer Aufnahme zeigt ſich auch die Berfchiedenheit 
ber Auffaffung über den eigenthümlichen Charakter biefer Strafe, in⸗ 
dem Württemberg, Bayern und Braunfchweig diefe Strafgattung ala 
entebrend, Sachen und Dannover aber als nichtentehrend angenom⸗ 
men haben. Eben biefe Bene bient mir als Beleg, um biefe 
Strafgattung als ein bebenfliches, mit ben Begriffen von bürgerlicher 
Ehre unvereinbarliches Mittelding zu bezeichnen. —* 
Meine Meinung geht dahin, für wahrfcheinlich beiferunge ng 
Jeichtfinnige ober üunüberlegte Verleber der Geſetze Gefängniß, für 
wahre Berbrecher Zuchthaus, aber Fein Mittelding. Deshalb muß 
ich mic) gegen biefe Strafgattung ausſprechen. Eben fo erkenne i 
‚an, daß meine einzelne Stimme nicht von Wirkung fein kann. J 
muß daber vor Allem darauf antragen, baß bie hohe Berfammlung 
mir infofern beitrete, daß biefe wichtige Frage wenigitens einer näheren 
Erörterung verdiene. Ich habe bereits bemerkt, baß bei Annahme 
bes Vorſchlags über die dreifache Eintheilung ohnehin nöthige Mo— 
bificationen über die Strafarbeit eintreten müffen, und ſchlage vor, 
bag bie hohe Verfammlung bie definitive Annahme biefer Strafgat-- 
tung bis dahin verfchiebe, wo bie Abtheilung über bie beantragte, 
breifüche Eintheilung Bericht erftattet hat, und richte an Se. Durch⸗ 
laucht die Bitte, die Verfammlung zu fragen, vb mein Vorſchlag bie 
geſetzliche — findet. 
Regierungs⸗ Kommiffar_Bifchoff: Die Beſchlußnahme über bie 
Annahme der Strafarbeit fteht in Feiner unmittelbaren Verbindung 
mit ber Frage über bie breigliedrige Eintheilung; es wird für ben 
Fortgang ber Berathung wünfchenswerth fein, dieſe Angelegenheit 
jofort zur Erörterung zu bringen, indem fie auf das ganze Syſtem 
der Freiheitöftrafen von dem wichtigften Einfluß ift. ie Differenz 
wird ſich Iöfen, wenn man das Syftem bed Entwurfs näher ins 
14* 
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Auge faßt und mit den Grundſätzen des rheiniſchen Rechts vergleicht, 


Wie im erften-Zitel yon ben Gränzen ber Anwendung ber Straf⸗ 


. gefebe auf die theiniſche Strafprozeßordnung vorzugaweife Rückſicht 


genommen iſt, fo ift bier, im Titel von ben Strafen und: namentlich 


ben Sreiheitöftrafen, in vielen Beziehungen das rheiniſche Strafgefep- 
huch zum Grunde gelegt worben. Daß aber bier bie rheiniſche Ge⸗ 


ans zum Grunde gelegt worben ift, bat feinen Grund barim, 


von den brei Strafgefeßgebungen, welche gegenwärtig in Preu⸗ 

en in anerkannter Derrichaft. beftehen, nämlich das gemeine beutfche 
iminalrecht, das Allgemeine Landrecht und das rheiniſche Straf- 
geſetzbuch, dieſes letztere dasjenige ift, welches überhaupt ein Syſtem 
der Strafen und ber Freiheitsſtrafen kennt. Im Allgemeinen Land⸗ 
recht iſt dieſe Materie nicht mit genügender Sorgfalt behandelt. 
Man flieht, daß die Verfaſſer des Landrechts, ehe fle an bie ſpegielle 
Behandlung der Verbrechen gingen, ſich Fein Syflem ber Freiheits⸗ 
en aufgeftellt haben. So Fommt es, daß im Allgemeinen 
andrecht die Zuchthausſtrafe in ber: Dauer von 8 biſs 
414 Tagen und 4 Wochen vorlommt und gegen geringfügige 
-Berbreden angedroht ift, welche micht. einmal entehrenb “ find; 
da hiernach das rheinifche Strafgefeßbuch im Wefentlihen zur Grund 
Inge gebient hat, ſo wir bes von Interefle fein, zu prüfen, in melchem 
Berhältniffe der Entwurf zu bemjelben ſteht. Ich hoffe, die hohe 
Verſammlung wirb die Ueberzeugung gewinnen, daß, infoweit ber 
et vom rheinifchen Recht abweicht, Dies eine wefentliche, durch 
bie Berhältniffe gebotene Milderung if. Das rheiniſche Strafgefeb- 
buch Fennt drei Arten von Steibeitöftrafen, Die erfle if bie Zwangs⸗ 
arbeitöftrafe, bie zweite bie Zuchthausſtrafe und bie britte die Ge— 


fängnißſtrafe, emprisonnement. Die Zwangarbeitsfirafe ift aus 


unjerem Entwurf ganz entfernt worden, Allerdings tft in ben-frü- 
Er Stadien ber Revifion auch diefe qualifizirte Art ber Freiheite- 

afe unter bem Namen ber Kettenfirafe beibehalten geweſen; allein 
man bat diefe Strafe fortfallen Iaffen, weil man fo vieler Arten von 


ann Freiheitsſtrafen nicht bedarf. Auch iſt es nicht möglich, 


afanſtalten vielfach verſchiedener Art herzuſtellen, weshalb demm 
auch in ber Rheinprovinz diejenigen, welche zu Zwangsarbeit verur⸗ 
theilt waren, ihre Strafe im Zuchthauſe abgebüßt haben Die 
weite — des rheiniſchen Rechts, bie Zuchthauöftrafe, iſt im Ent⸗ 
wurf beibehalten und von ber hohen Berfammlung genehmigt wor⸗ 
ben, Die dritte Art, die Gefängnißſtrafe, if, wenn man fie näher 
ind Auge faßt, bis auf den Namen nichts Anderes, als was wir im 
Entwurf Strafarbeit genannt haben. Das Wefen ber Gefängniß- 
ſtrafe iſt im rheinifchen Strafrecht Art. AO und 41 beftimmt, und 
bort heißt es, baß ber zur Gefängnibftrafe Verurtheilte eingefperrt 
und zu ben in ber Anftalt üblichen Arbeiten verwendet werben fol. 
Das ift im Weſentlichen baffelbe, was ber $. 11 als Strafarbeit 
charakteriſirt. Im rheiniſchen Strafgefeßbud heißt es zwar, es folle 
ihm. unter biefen Arbeiten die Wahl zufteben; allein im Wefentlichen 
mbet doch ein Zwang zur Arbeit ftatt, was das Charakteriftifche ber 
Strafarbeit iſt. Mit den vorſtehenden Freiheitsſtrafen ift das Syftem 


- 








213 


bes rheiniſchen Strafrechts erſchöpft. Dagegen if zu dieſen Strafen 
in unferem Entwurf nod eine neue Art der Freibeitöftrafe binzuge- 
treten, welche ber rheinifchen Gefeßgebung unbefannt iſt. Das h' ie 
©efängnißftrafe, wie fie der 5. 12 dharakterifirt, Diefe Befüngniß- 
ſtrafe ıft etwas ganz Anberes und weit verfchieben von dem, was im 
rheiniſchen —— „Gefängnihftrafe genannt wird. Die Gefäng- 
nißftrafe des Entwurfs ift der reine Sreiheits-Entziepung obne Ver⸗ 
pflichtung zur Arbeit, bie einfache Gewahrſam, custodia honesta, 
Das Bebürfniß zur Annahme biefer in der altländiichen Geſetzgebung 
bereits vorhandenen Strafart läßt ſich in Anſehung derjenigen Ber 
brechen nicht bezweifeln, welche an und für fich geringfügiger Art find 
und nicht von entehrenber Gefinnung zeugen, wie Sinjurien, leichte Körper⸗ 
verleßungen, Widerfeblichfeit gegen Abgeordnete der Obrigkeit. Man 
hat Dem Spyiteme des Entwurfs ben Vorwurf gemacht, daß bie Strafe 
‚arbeit, alſo die Gefängnißftrafe des rheinifchen ‚Rechts, für fchmwere 
Fälle über bie Dauer von fünf fahren hinaus angeordnet fei, wäh- 
-tend bas Marimum dieſer Strafart im rbeinifhen Recht auf die 
"Dauer von fünf oder höchſtens zehn Jahren beſchränkt if, Allein 
auch hierin Tiegt eine Diilderung bed Syſtems und ein Fortſchritt. 
Läßt man in Fällen biefer Art Die Strafarbeit nicht zu, ſo würde 
: ftets Zuchthausſtrafe eintreten müſſen. Das ift aber etwas, wogegen 

fich unter Umftänden das Gefühl empören würde, wie bei dem im 
Affekt verübten Todtfchlag, den in gleicher Gemüthafimmung verüb- 
: ten fchweren Körperverleßungen und bei ſchweren politifchen Verbre⸗ 
' den. Syn ällen diefen Fällen muß eine flarfe Reprefflon eintreten; - 
ed muß auf Freiheitöftrafe über 5 Jahre hinaus und nicht felten bie 
lebenslang erkannt werden; allen gewiß läßt 11 nicht fagen, daß 
der Verbrecher unbebingt eine ehrloſe ©efinnung bewieſen habe, daß 
er in das Zuchthaus gehöre und babury aller bürgerli« 
chen Ehre verluftig geben folle. Für Fälle dieſer Art iſt demnach 
die NAnordnung der nicht emtehrenden Strafarbeit in längerer 
Dauer ein Bedürfniß. Aus allem biefen bürfte ſich ergeben, daß im 
‚ materieller Beziehung bie im Entwurfe getroffenen Ubänberungen bes 

rheiniſchen Rechts gewiß Diligung verdienen. Allein man bat auch 

noch) in formaler Beziehung das Bebenfen geäußert, daß das Syſtem 
bes Entwurfs bei der unbeipränften Dauer der Strafarbeit einer An⸗ 
nahme ber dreigliebrigen Eintheilung, welche bie hohe Verfammlung 
wänfchenswerth erachtet bat, und über welche die Vorjchläge der Re— 
ara zu erwarten find, — entgegenſtelle. Ich kann dieſe 

ebenfen nicht begründet erachten. Nach der breigliebrigen Eintheilung 
zerfallen die ftrafbaren Handlungen in 1) Polizer-Lebertretungen, 2) 
minder ſchwere Verbrechen oder Vergeben, 3) ſchwere Verbrechen. Diefebrei 
gerfchiedenen Arten von ftrafbaren Handlungen würben ſich nach dem 
Syſtem bes Entwurfs fehr leicht in nachſtehender Art abgränzen laſſen: 
4) Polizei⸗Uebertreiungen find alle diejenigen Handlungen, wo gegen 
ein Polizei⸗Geſetz gefehlt wird; 2) minder ſchwere Verbrechen oder 
Bergeben im Sinne des rheinifhen ‚Rechts diejenigen, wo eine Frei⸗ 
beitöftrafe bis zu 5 Jahren geſetzlich angebroht iſt, 3) ſchwere Ber- 
brechen enblich- diejenigen, wo Zobeöftrafe, Zuchthausſtrafe oder Frei⸗ 
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Dur über 5 Jahre feſtgeſetzt if. Nimmt man biefe Art ber 
intheilung an, ‘wie fie in ber That ſchon in dem Einführungsgefeh 
für die Nhein- Provinz angenommen worben ift, fo wird bie dreiglie⸗ 
rige a erreicht, ohne eine Aenberung, im Syftem nothwen- 
big zu machen. 
Marſchall: Wir wollen REDEN. entnehmen, ob ber Vorſchlag 
des Abgeorpneten von "Budenau, ber dahin geht, die Befchlugnahme 
‚ausgefebt fein zu Iaffen, bis über die breigliebrige Eintheilung ber 
ftrafbaren Handlungen — ſein würde, die erforderliche Unter⸗ 
ſtützung von 8 Mitgliedern findet. ME 
(Wird unterftüßt.) 
Es wird alfo eine Frage darauf gerichtet werben, ob ber Vorſchlag 
die Zuftimmung ber nu erhält. 

Landtags » Kommiffar: Als Ergänzung beffen, was ber Her 
Kommiffarius des AJuftiz-Minifteriums vorgetragen bat, erlaube ich 
mir darauf aufmerkfam zu maden, daß der Gefeh - Entwurf nur 
Eine entehrenbe Freiheitäftrafe kennt, nämlich biejenige bes Zucht— 
baufes. Nur die Zuchthausſtrafe hat den entehrenden Charakter, bie 





einfache Arbeitöftrafe bat ihn nie. Es kann zwar wegen entehrenber 
Verbrechen audy auf Arbeitöftrafe erfannt werden; bann aber entehrt 
das Verbrechen den Sträfling, nicht das Correctionshaus. In die⸗ 
fer Beziehung wirb auch gegen ben jebigen Zuftand in der Rhein 
Provinz nichts geändert; benn es erfennen bort die correctionellen 
Gerichte auf zeitweiſe Entziehung ber Ehrenrechte, und diejenigen, 
‚gegen welche die Strafe erkannt ift, verbüßen ſolche in den Correc⸗ 
tionshäuſern. | 

KRorreferent: Der Entwurf führt eine neue Strafe unter bem 
Namen Strafarbeit ein, und es wirb allerbinge Gegenſtand ber Be- 
rathung werben müſſen, ob unb inwiefern biefe Strafe überhaupt 
gerchttertigt worben if. Es dürfte namentlich gegen bie Zwed⸗ 
mäßigfeit diefer Strafe anzuführen fein, daß ein Bedürfniß für bie- 
felbe nicht vorliegt. Es iſt, wie bereits erwähnt, Zuchthausſtrafe 
bie Strafe, welche immer ben Berluft ber bürgerlichen Ehre in ſich 
fhließen foll; es it Gefängnißftrafe bie Sir bei welcher dieſer 
Derluft nicht eintreten full; und es wirb burd bie Aufftellung bes 
Begriffes der Strafarbeit hier nur eine britte Strafe. gebildet, welche 
eine Mittelſtufe bildet zwifchen der entebrenden unb nicht entehrenben 
Strafe, und mit Bezug hierauf möchte es allerdings fehr bedenklich fein, 
ob gerade eine ſolche Mittelitufe zur Aufnahme in das Geſetzbuch 
zu empfehlen fei. Die Frage gehört allerbings zu denjenigen, über 
welche meines Erachtens nur geurtheilt werden Fann, wenn feftgeftelt 
Mt, welches Prinzip dem Verhäliniß der Strafen zu Grunde ge 
et werden fol. Diefer Punkt ift gegenwärtig in ber Lage ber 
Diekuffion, und ich glaube deshalb, daß jeht noch nicht Darüber ent- 
fhieben werben kann, ob bie Beftrafung durch Strafarbeit zwed⸗ 
mäßig ift oder nicht, ob danach nicht feſtſteht, in welcher Weile bie 
Dreitheilung burchgeführt werben full oder nit. Es find darüber 
ber Abtheilung Eröffttungen von Seiten des Gouvernements gemadt 
worben, und ich glaube, daß es im Intereſſe der Berfammlung ill, 
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biefe Frage einftweilen auszufeßen. Ich trete dem Antrage bes _ 
Abgeordneten aus der Rhein⸗Provinz in ber Ueberzeugung bei, daß 
er — den gegenwärtigen Standpunkt der Diskuſſion nothwendig 
wor en. J N 
— Abgeordn. Frhr. von Gudenau: Ich wollte mir nur eine Bemer⸗ 
kung erlauben über dasjenige, was der hochverehrte Kommiſſar der 
Regierung hier angeführt Ent, nämlich über bie Behauptung, baß bie 
Strafarbeit des Entwurfs gleih wäre ungefähr ber Gefängnißftrafe- . 
des Code pé nal. Dies kann ich durchaus nicht erfennen. Wenn es 
fi, von einem neuen Geſetze handelt, fo gehört die Frage, wie mild, 
oder wie fireng man ftrafen» wolle, auf ein anderes Feld, es ift 
eine ganz allgemeine Frage; wenn ich aber mehrere Strafgattungen 
ſchon feſtſetze, ſo kann eine Strafgattung, bie noch zwei mildere Un- 
terftufen hat, nicht ber Strafe einer fremden Geſetzgebung gleichftehen 
die ſchon bie mildelte Strafe iſt. Nach dem rheinifchen Geſetze i 
bie Gefängnißftrafe bie mildefte Strafe I Dergehen, bier aber 
bem Entwurfe fommen noch zwei Strafgattungen unter ber Straf- 
arbeit. Dieſes ift befonders wichtig, ba es ſich al um bie Frage 
ber Entehrung oder Nichtentehrung banbelt. ie Gefängnipftrfe 
foll nicht entehrend fein, und “auch darüber ift man bereits einverftan- 
den, daß bie Feſtungsſtrafe nicht entehrend ſei; jetzt kommt nun noch 
eine britte Strafe hinzu, Auch die Strafarbeit fol an ſich nicht ent- 
ebrend fein. Ich habe dagegen das Bedenken, Daß bies in ber öffent- 
lichen Meinung nicht angenommen werben wirb, und troßdem, daß 
man fagt, mit ber Strafarbeit am fich folfe Feine Entehrung verbun- 
den fein, wird man fie doch in der öffentlihen Meinung für enteh⸗ 
end halten. - " 
| —— Es iſt bereits behauptet worden, daß 
die Strafarbeit des vorliegenden Geſetz-Entwurfes im Weſentlichen 
‘der einfachen Gefängniß⸗Strafe in der Rhein-Provinz gleichftehes dieſe 
Behauptung ift völlig richtig. Der einzige geſetzliche Unterfchieb be— 
fteht darin, daß nach dem rheiniſchen Strafrecht der zur Detention 
Berurtheilte, indem er zur unfreiwilligen Arbeit angehalten wirb 
unter den verfchiebenen in bem — eingeführten Arbei— 
ten die Wahl haben ſoll, während der Entwurf ihm dieſe Wahl nicht 
geſtattet. Ich kann aber hinzufügen, J jene a bes rhei⸗ 
nifchen Rechts als eine völlig unpraktiſche niemals zur Ausführung 
en ift, wenigftens nicht in ben elf Jahren, wo mein amtliches 
erhältnig in ber Ahein-Proving mir bie genaue Kenntniß der Straf- 
anſtalten zur Pflicht machte. Ich bitte, fich zu verdeutlichen, wohin 
es führen follte, ‚wenn man jene Vorſchrift genau ausführen wollte. 
In unferen Correctionshäufern find we verfchiebenartige Arbei- 
ten eingeführt, in vielen biefenige bes Ho glägens; ad könnten 
nun eines Morgens ſämmtliche Sträflinge kommen und fordern, beim 
Hol · ſägen beſchäftigt zu werben; — ba aber Raum und Material zu 
ſolcher Befchäftigung für 300 — 400 Sträflinge gewöhnlich, fehlt, fo 
würbe die Folge fein, daß fie auf ai: Zeit arbeitslos wären, was 
alle Disziplin vernichten würde. ch dann verſichern, daß dieſe Yöl- 
lig unpraktiſche Beſtinmung nicht in Ausführung gekommen iſt. Im 
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"Mebrigen ftehen ſich beide Strafen völlig gleich, Aber allerbings iſt 
burch die Vorlage ber Regierung eine neue mildere Form des Ge- 
jüngnifles, die fogenannte custodıa honesta, hinzugefügt, bie Strafe 
der einfachen Sgreibeits-Entziehun . Es ift dadurch ın Beziehung auf 
das Strafverhältnig in der Nhein- Provinz eine Milderung, aber 
durchaus Feine Schärfung und überbies eine Aenderung eingetreten, 
welde dem Syſteme der Dreitheilung volllommen entipricht, bie, in 
Beziehung auf bie Straf-Kategorieen in ber Rhein-Provinz. bisher 
nicht beftand. Denn wenn angeführt if, daß daſelbſt allerdings drei 
Strafarten beftänden, Zwangsarbeit, Zucdthaus-Strafe und Gefüng- 
niß-Strafe, fo fallen doch, wie wir bereits gehört haben, bie beiden 
eriteren in eine zufammen; nur auf biefe wird von ben Aſſiſen er- 
kannt. Dagegen giebt es für bie Zucdt-Poligei» und einfachen Poli- 
gei= Gerichte nur eine Freiheitsſtrafe — diejenige ber Gorrertiong- 
DHäufer (Detentien), — und wenn ber neue Entwurf im biefer Beziehung 
einen milbernben Unterſchied einführt, fo entſpricht er ben rheiniſchen 
nftitutionen offenbar mehr, als ‚bie ſeither in der Rhein⸗ Provinz 
eingeführten Freiheits Strafen. 
"  Abgeorbn. Graf von Schwerin: Es kann fi meiner Meinung 
nach jept nur-um bie Frage handeln, ob bie Beichlußnahme über Die - 
Aufnahme der Strafarbeit in dns Syſtem ber Freiheitsſtrafen auszu⸗ 
feben jei, bis wir zur Berathung ber Dreitheilung gelangen. Dem, 
was ber Herr Regierungd-Kommiflar über bie Zweckmäßigkeit biefer 
Strafart, durch die eine bebeutende Milderung gegen das beſtehende 
Recht eingeführt wirb, gründlich auseinandergefebt bat, babe ich 
nichts. hinzuzuſetzen. Sch will nur meine Meinung dahin ausfprechen, 
daß durch bie Ausfeßung ber Diskuſſion nichts erreicht werben kann. 
Der Herr Landtags - Kommiffar bat bereit geſagt, daß auch bie 
eorreetionellen ®erichte am Rhein über ſolche Vergehen erkennen, bie 
dort mit Gefängniß, bier mit Strafarbeit- belegt werden: Ich kann 
Dinzufügen und erlaube mir bamit die Meinung bed Herrn Sorre- 
ferenten zu ergänzen, baß in ber Abtheilung bereits dem Prinzipe 
nad) die Borfchläge der Regierung über die Dreitheilung angenommen 
worden find, und baß. fie allerdings auch auf bie Strafarbeit ſich 
beziehen, nur bie Redaction ber neuen Borfehläge ift noch nicht in 
ber Abtheilung angenommen, und id; glaube baber nicht, daß es ge= 
rathen fein möchte, die Berathung Darüber jebt auszuſetzen. Dagegen 
ift es allerdings gewiß richtig, daß, wenn nachher die Dreitheilu 
wird angenommen fein, fie bei ben einzefnen Verbrechen mefentli 
beftimmenb fein wirb über das Strafmaß, weldes für biefelben in 
* Anwendung kommen foll. 

Korreferent: Zur Unterflüßung bes Antrages, bie Diskuſſion 
auszuſetzen, babe ich noch einen Grund anzuführen, auf ben ich frü— 
ber aufmerffam zu machen unterlaffen babe. Der fpezielle Theil 
bes Gejeb- Entwurfes beftimmt, daß die Strafarbeit meiſtens alter- 
nativ mit Zuchthausftrafe und zwar in ber Art angebroht wirb, baß 


. dem Richter die Wahl gelafjen wird zwifchen entehrenber und nicht 


entehrender Strafe. Dieſes ift or wieber einer von ben Um⸗ 
Ränden, die, falls fie im Gefebbuche aufgenommen würben, 
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mit ber Aufrechthaltung ber rheiniſchen Inſtitutionen gänzlich unver⸗ 
einbar find, und es würde der Ausweg darin liegen, daß man ben 
Geſtchworenen und nicht dem Richter die Wahl zwiſchen Zuchthaus 
und -Strafarbeit überließe. Emftweilen iſt bierliber inbeffen noch Feine 
Mittheilung zwifchen ber Abtheilung und bem gefeßgebenben Minifterium 
erfolgt, und ich weiß auch nicht, inwiefern über dieſen Punkt ein Verſtänd⸗ 
niß erfolgen wird, Ich glaube aber, daß auch hier jedenfalls ber Verſuch 
gemacht werben muß, ein Berftänbnig wenigftens herbeizuführen, wie es 
zwiſchen ber Abtheilung und dem Minifterrum, hinſichtlich ber Dreithet- 
Yung, finttgefunben bat. Ehe dies aber verfucht ift, glaube ich, kann 
unmöglich durch ein Votum bie Strafarbeit zur Aufnahme empfohlei 
werben, ohne vielen Conteſtationen, bie noch bei diefem Punkte zu 
machen wären, vorzugreifen. 0 
= Regierungs-Stommiffar Biſchoff: Zu ben Fragen, welde bie 
Abtheilung, der ſchließlichen Erwägung vorbehalten hat, gehört auch 
bie, ob das Geſetz dem Richter nicht blos bie Ermeflung des Straf. 
maßes, fondern auch bie Wabl zwilchen verfchiedenen Strafarten über» 
laſſen dürfe, und ob man bei ſchweren Verbrechen alternativ Zucht» 


baus und Strafarbeit androhen folle. Diefe Fragen bleiben ber fi» 


teren Erwägung und Befchlußnahme der hohen Berfammlung vorbe⸗ 
halten. Allein bie Trage, um bie es fich jebt handelt, ift eine ganz 
andere, nämlich die, ob im Syſtem ber Freibeitöftrafen die Strafar- 
beit überhaupt beibehalten. werben oder biefelbe fortfallen fol, fo daß 
„nur das Zuchthaus und "bie einfache Gefängnißftrafe übrig bleiben 
würden. Diele Trage iſt offenbar eine ganz andere, ald bie vorbehal⸗ 
tenen Fragen, und es kann über biefelbe ganz füglich Beſchluß ge= 
feßt ‚werben, ohne letztere zu präjubiziren. 
Abgeordn. Steinbed: Obgleich ich mich. für bie Dreigliederung 
fihon deshalb ausfprechen werde, wenn fie zur Diefuffion kommt, 
weil bereits bie ältere Öefebgebung eine ſolche Dreiglieberung, wenn 
auch unklar und in mander Beziehung unpaffend, ın ber Abftufung 
son Triminellem, fisfalifchem und polizeilichem Gerichtö-Verfahren, an⸗ 
erkannt bat, jo muß ich doch glauben, nicht nothwendig bie bier. 
vorliegende Frage bis dahin auszuſetzen, bis jene Frage zur Entichei- 
bung gelangt. Im’ Allgemeinen ift audy bier feitend bes Gouverne⸗ 
ments bei Ausarbeitung bed Geſetzes offenbar ber hochwichtige und 
ung Allen teure Punkt ber Ehre ind Auge gefaßt worden. Cs ift 
zwiſchen entehrenben und Ehre bewahrenden Strafarten, bie bier pa⸗ 
tallel geben, ein höchſt wünſchenswerther und nüßlicher Unterſchied 
gemacht worden. Der Umſtand, daß, fo viel mir bekannt, ſich alle 
oder doch die meiften Provinzial-Lanbtage für bie Einführung ber 
Strafarbeit ausgeſprochen haben, ſcheint für fie wohl geltend gemacht 
werben zu Fönmen, indem beinahe von allen Provinzen bie Einfüh- 
zung biefer Strafart als eine ſolche anerkannt worben ift, welche mit 
dem Rechtöbewußtfein des Volkes übereinſtimme. Wir find verge- 
iſſert worden, daß biefe Strafart gerade benfelben Charakter tragen 
foll, welchen die Strafart trägt, die im $. 40 des Code penal er- 
wähnt ift, nämlich den ber correctionellen Strafe. Eo if ferner vor- 
gefehen worben im Entwurfe, daß dieſe Strafart in verſchiedenen 
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Straf-Unftalten vollftredt werben fol, und es fteht von bem Gou— 
vernement zu erwärten, daß ber Ausdruck: „verſchiedene Straf- 
Anftalten‘ auch möglichſt dahin m Anwendung werbe gebracht 
werben, baß in verſchiedenen Stäbten vergleichen Anftalten werben 
errichtet werben, indem es bebenklidy und unangemeffen ift, wenn es 
beißt, Diefer und Jener ift in jene Stabt gefommen, und das Pu- 
blifum, welches immer das Sclimmfte glaubt, nun annimmt, “er fer 
auf das Zuchthaus gefchafft. Daß aber ein foldher Arbeitszwang in 
bloßen Strafarbeits - Anftalten eben fowohl wie im Zuchthauſe ein- 
trete, ift ein Umftanb, ber aus bem ſchon erwähnten Paralleliftren ber 
beiden Strafarten von felbft hervorgeht. Man will den Verbrecher 
firafen, will ihn hart firafen, aber man will ihn nicht entehren; man 
will ihn fo hart ftrafen, daß bie Strafart der Strafart im Zucht⸗ 
hauſe fi) nähere, aber man will audy feine ganze Individualität in 
bas Auge faffen, und darum ift ber Paragraph fo geftellt, daß ich 
. glaube, wer ben Begriff der Ehre (erhält. werde gegen fein 
eftehen nichts einzumenben haben. Die Frage, ob Richter oder Ge— 
fhworene darüber zu beftimmen haben, gehört nicht hierher, fonbern 
\ Abgeorbn. Freiherr von Patow: Ich bin auch ber Anſicht, 
baß, ganz abgefehen von ber Dreitheilung, bie Frage zur Entſchei— 
bung fommen muß, ob wir brei Gattungen der Gefängnißſtrafe an— 
nehmen wollen? Unfere jegige Einrichtung ber Gefängniffe iſt von 
ber Art, bag, nachdem ein anderes Kriterium in Bezug auf bie Zucht⸗ 
hausſtrafe aufgeftellt worden iſt, Die Sefängnibftrak nicht auf ange 
meſſene Weife vollftredt werben fanın. Es muß daher eine Mittel- 
ſtrafe eintreten, und als ſolche halte ich die Arbeitöftrafe, wie fie ber 
Geſetz⸗Eutwurf aufftellt, für ganz gwedmäßig und für annehmbar. 
Abgeordn. Graf von Schwerin: Die Behnuptung bes Herrn 
- Korreferenten, dem Richter die Wahl zwiſchen den Strafarten zu 
Iaffen, fei mit bem Geiſte ber rheinifchen Geſetzgebung nicht verein- 
bar, veranlaßt mich, noch einmal das Wort zu nehmen, un eine an— 
bere Autorität der feinigen entgegen zu feßen. Der rheinifche Ap- 
pellhof nämlich fagt in dem von ihm erftatteten, ber Abtheilung mit» 
etheilten Gutachten an das Juſtiz⸗Miniſterium: es fei'nicht zu be— 
—— daß dieſe Befugniß des Richters mit dem Geiſte ber rhei— 
niſchen Geſetzgebung nicht vereinbar fei, obwohl Manches dafür und 
sagegen, fich fagen laſſe. Ich glaube, es wirb dieſe Behauptung bes 
Herm NKorreferenten und noch öfter ‘begegnen, und beshalb wird er 
mir ed nicht übel nehmen, ba ich gleich von vorn herein ihm eine 
andere Autorität entgegenftelle. : 
Korreferent Freiherr von Mylins: Die Anſicht bed rbeini- 
Fa ‚Appellbofes ift mir bekannt und in den Akten mitgetheilt, 
ich kann abet dieſe Anſicht nur inſoweit theilen, als fie mit der Be— 
hauptung verknüpft iſt, daß Geſchwornen die Frage geſtellt wird, ob 
infamirende oder nicht infamirende Strafe eintreten fol. Nur un⸗ 
ter biefer Vorausſetzung halte ich das Gutachten des rheinifchen 
Appellahofes für rihtig, in emem anbertn Sinne müßte‘ ich fie 
für unrichtig halten, Ich glaube aber, daß es feinem Bedenken un⸗ 
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terliegen Fan, daß, wenn bie Gefchworenen-Einrihtung in ihrer vol⸗ 


len Bedeutung aufrecht gehalten werben fol, nur die Geſchworenen 
über ben Verluft der bürgerlichen Ehre richten können, denn es liegt 
im Wefen des Gefchwotenengerichts, daß die Gefchworenen nur über 
bie Thatfache in ihrem vollen Umfange urtheilen. Ob Umftänbe 
vorhanden find, welche bie infamirende Strafe nicht aulaflen, das ge— 
hört in. dad Weſen des eigentlichen Faktums, in die Thatfrage. Ks 


würde alfo, meines Erachtens, bie Einführung ber Strafarbeit, fo 


wie ber —A ſie enthält, im Geſichtspunkte des rheiniſchen Rech— 
tes der Durchführung von Geſchworenen keinesweges entſprechen. Es 


iſt ferner geſagt worden, daß Strafarbeit mit der Gefängnißſtrafe, 


wie Art. AU bes rheiniſchen Rechtes He feſtſtellt, weſentlich gleich fer, 
Sch alaube aber, daß gerade gegen dieſe Anficht anzuführen ift, daß 
die Strafarbeit nicht .einmal ein Marimum bat, daß fie auf Lebens 
zeit erkannt werben kann, wie auch bei ben einzelnen Paragraphen 
angebroht iſt. Würde fie alfo gleichgeftellt werden follen- der Ge— 
fängnißftrafe, fo würbe erforderlich fein, auch bier ein Straf-Mari« 
mum auszufprechen Auf fünf ober zehn Jahre; und follte dem An 
trage des Abgeorbneten aus der Rhein-Provinz, falls die Diskuſſion 
darauf eingeben follte, nicht entfprochen werben, fo würde ich mir 
vorbehalten, den Antrag zu ftellen, bag die Strafarbeit nur auf ge— 
wiffe Zeit erfannt werde bürfe. | 
Regierungs - Kommiffer Simons: Ich erlaube mir, ber holen 
Berfammlung zwei Bemerkungen vorzutragen, zu melden ich durch 
ben Bang ber Diefuffionen veranlaßt bin. Die erfte betrifft bie 
Trage, ob ed mit den in ber Rhein-Provinz beftehenden Inſtitutio⸗ 
nen vereinbar fei, eine foldye Abftufung in der Gefängnißftrafe ein» 
treten zu laffen, wie fie ber Entwurf enthält, indem er die Strafe 


arbeit von ber einfachen Freiheitsftrafe unterfcheibet. Was biefe Frage . 


anlangt, fo ift es nicht ohne Intereſſe, auf bie Länder aufmerkſam 


zu machen, in weldyen ähnliche Gefebe, wie jebt in der Rhein⸗Pro⸗ 


vinz, beſtehen. Es läßt ſich namentlich in Bezug auf Frankreich an⸗ 
führen, daß bort, wenn auch nicht durch Dispoſſtionen des Gefebes, 
och auf adminiſtrativem Wege eine Abſtufung bei der Bollziehung 


ber einfachen Freiheitoſtrafe feſtgeſetzt worden iſt, und zwar in der 


Weiſe, daß die Freiheitsentziehung, infofern ſie ſich nicht höher, als 
auf ein Jahr beläuft, in anderen Anſtalten vollzogen wird, als die 


Freiheitsentziehungen, welche ein Jahr überſchreiten. Dies hat darin 


en Grund, daß Strafen der lebten Art für ſchwerer unb, ben 
erurtheilten ſelbſt gravirender erachtet werben. Denn ba nach dem Sy⸗ 
eme ber franzöfiichen Geſetzgebung eine mehr ala einjährige Ges 
ängmißftrafe heim. Rüdfalle eine Straferhöhung begründet, fo 
läßt ſich darin ber Teitende Grunbfag erkennen, daß zwiſchen 
geringerer unb größerer Verberbtheit unterfchieden wird, Es ſcheint 
-alfo, daß man bei ber Bolliehung daffelbe Syftem angenommen bat, 
wie auch der Sefeb-Entwurf, indem biefer voraugfept, daß bis: zu dem 
Marimum von zwei Jahren bie einfache Freiheits⸗Entziehung an und 
für ſich eine mildere Natur hat, dagegen Freiheitsftrafen, bie unter 
sem Minimum von 3 Monaten nicht erkannt werben bürfen und bei 


- 
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eden können, von weit gravirenderer Art find und beöhulb unter- 
ieben werben müflen. Wenn bie Geſetzgebung diefes ausbrüdlich 
aufgenommen unb nicht blos der Vollziehung überlaffen hat, fo Tann 
bas als ein Fortfchritt betrachtet werden. Meine zweite Bemerkung 
betrifft die Trage, ob bem Richter bie Fakultät überlaffen werben 
ann, zwifchen mehreren Strafarten zu wählen. Wenn von dem ver- 
ehrten Borfißenden der Abtheilung angeführt wurbe, daß der Appel- 
| zu Köln in einem Berichte, zu welchem ich eben- 
falls konkurrirt habe, den Satz aufgeftellt hat, daß das nicht unver» 
träglich fei mit ber rheinifchen Geſetzgebung, fo exiſtiren darüber 
allerdings verſchiedene Anfihten. Die firenge Anficht, welder ber 
Herr Korreferent ſich anſchließt, führt dahin, daß dem Richter eine 
ſolche Fakultät nicht gebühre. Die mildere Auficht, welche vom Ap-« 
ationsgericht vertheibigt wurde, ftatuirt dieſen Unterſchied. Es 
cheint, daß das —3 Bedürfniß dazu geführt habe, beſonders 
wegen bes Banges, ben die Geſeßgebung in Frankreich auch in bie- 
fem Punkte genommen und zu bem Syſtem ber milbernden Umſtände 
brt hat. Die Entſcheidung über bie Srage, ob fie vorhanden 
eien, wurde burch ein Geſetz vom Sabre 1824 Teineöweges ben Ge⸗ 
ſchworenen, fondern bem Gerichtöhofe übertragen. Es hing alfo von 
ber Entfcheidung bes Gerichtähofes auch ein Theil ber faktiichen Wlr- 
igung ab. Das Gele von 1832, indem es das Erkenntniß über 
die mildernden Umftände ben Geſchworenen zurückgab, führte jedoch 
die Einrichtung ein, daß ber Richter bei mildernden Umſtänden nicht 
nur überhaupt auf eine milbere Strafe erkennen, ſondern aud eine 
Wahl in Bezug auf bie Strafgattung vormehmen könne. Und dies 
it fo weit ausgebehnt worden, daß ber Richter in gewiſſen Füllen 
auf eine bloße Zuchtpolizeiſtrafe erkennen Tann, wenngleich bie Ber- 
urtheilung wegen eines Verbrechens erfolgt ift. 

Wenn man nun bie Sache fo ins Auge faßt, wie fie ſich wirk- 
lich verhält, fo muß man barauf zurüdfommen, daß der Sag: „Die 
Geſchworenen find Richter ber That“, nur mit gewiſſen Modifica- 
Konen wahr if. Die Geſchwornen haben allerdings über die Haupt- 
. Umftände ber That, über das, was am meiften in bie ſinnliche Er⸗ 
ſcheinung fällt, zu befinden, allein fie können, vermöge ber Formuli- 
zung ber Trage, nicht in das Einzelne ber That, nicht in die Modi- 

ationen ber Schulbbarfeit, für welche beftimmte äußerlich erfenn- 

re Anhaltspunkte fehlen, eingeben. So. ift die Frage, weldde Mo— 
tive den Verbrecher zur That gebracht haben,-ob er fe hiernach une 
ter Umständen verübt bat, welche fie in einem gemilderten Lichte 
erfcheinen laſſen, auch durch ben Richter zu beantworten und zu er⸗ 
wägen, wenn. er bei Beflimmung bes Maßes der Strafe zwilchen dem 
Minimum und Marimum arbitrirt. Diefer Geſichtopunkt iſt auch bei 
Berathung bed Brfebes von 1832 befonders hervorgehoben, und es 
it angeführt worben, baß gerade der Richter in biefer Art ber Ab- 
meffung geübt fei und es dem Richter übertragen werben könne, 
nicht nur überhaupt eine Milderung ber Strafbauer eintreten zu laf- 
fen, ſondern aud in ber Stufenleiter ber Strafen auf eine milbere 


Bde Dauer bis zu dem Maximum von wangig Jahren ſich er⸗ 
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Strafgattung binabzugeben. Es ſcheint alfo behauptet werben 
fönnen, baß das —*8* Bedürfniß dahin geführt bar die Sirense 
ber Anfichten, wie fie früber au Be find, zu verlaffen, und biefe 
Gründe find aud) maßgebend geweſen in ber Aeußerung bed Berichts 
ei Appellationd - Gerichtohofes, welcher fo eben vorgetragen wor⸗ 
i 


Korreferent Freiherr von Mylius: Es ſcheint, als fei die Die— 
kuſſion in ein Stabium gerathen, und es ſei eine Frage zur Erörte⸗ 
rung gekommen, bie eigentlich nicht hierher, ſondern an einen ſpäteren 


Drt gehört. Da fie aber einmal fü Flar und. beitimmt ausgeſprochen 


und aufgemorfen worben ift, fü habe ich dagegen von meinem Stande 
unfte aus nichts zu erinnern, Es leuchtet allerbings ein, daß zwi⸗ 
en meiner Auffaffung und ber son bem Herrn Kommiſſar fo eben 
gorgetragenen Auſicht ein bebeutender Unterfchieb eriflirt, namentlich 
über bie Bebentung bed Gefchworenengerihtd — das ift ber Kern, 
worum es fich handelt — inbem idy die Bebeutung bes Geſchworenen⸗ 
Gerichto darin erkenne, daß das Geſchworenen⸗Gericht über bie ganze 
That mit allen Nebenumftänben zu urtheilen hat, und bag namentlich 
- Diefenigen Umſtände, welche den Berluft ber bürgerlichen Ehre rechte 
fertigen, unbebingt nur von den Geſchworenen⸗Gerichten abgeurtheilk 
werben können. Es wirb fpäter Gelegenheit gegeben fein, dieſe An⸗ 
ſicht ausführlich zu motiviren, und ich bemerfe nur jept, ba einmal ber 
neueften Geſetzgebung in Frankreich jelbft Erwähnung geſchehen ift, baß 
von meinem Standpunkte aus: nichts zu erinnern fein würbe, went 
bie Modification,- die Art, 463 bes. rheinifchen Strafrechts durch das 
Geſetz von 1832 in Frankreich erlitten bat, auch in das Geſetzbuch 
bier aufgenommen wird, daß ich aber zweifle, daß biefe Anficht 


von dem Gouvernement getbeilt werben möchte, indem durch base - 


Geſetz von 1832 die Befugniffe bes Geſchworenen⸗Gerichts in einer 
Weife auögebehnt worben, über beren Zweckmäßigkeit allerdings ge⸗ 
ſtritten werben Fann. Ä £ 
Marſchall: Es if zu erwarten, baß ber Abgeorbn. von Gaf⸗ 
fron, der nım aufzürufen ift, bie Berathung wieder auf bie Trage 
aurüdführen wird, ob die Verſammlung davon ee baß bie Be⸗ 
rathung des $. 11 ausgeſetzt bleibe bis zu den Vorſchlägen, welche 


wir über die breigliebrige Eintheilung der ftrafbaren Handlungen - 


werben zu vernehmen haben. 

Abgeordn. von Gaffron: Ich muß bemerken, baß ich ber Mei- 
mung bin, daß 8. 11 jept erörtert werben könne, und baß wohl auch 
die Verſammlung bamit übereinfkimmt. - 

(Vielſtimmiger Ruf: Sa!) 
Marſchall: Alfo zur Sache felbft? 
Abgeoron. von Gaffron: Ja! Sch glaube, daß dieſe Straf 


beſtimmung nicht rügtid ausbleiben Tann, ich balte fie für nothwen⸗ 


dig, ımb zwar im Sinne ber Onmanität. Wenn wir darüber einig. 
find, daß die bürgerliche Ehre nur in äußerſt feltenen Fällen aber- 
Tann! werden Tann, fo ift es nothwendig, daß ein Mittelglieb ba ift, 
. wo größere Vergehen abgeurtheilt werben Fünnen, ohne daß ber Ver⸗ 
luft ber bürgerlichen Ehre Damit verbunden iſt; wollte man aber alle 
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Verbrechen, welche zwar ſchwer find, aber nicht ben Berluſt ber 
bürgerlichen Ehre nad fich ziehen, mit einfacher Gefängnißſtrafe be⸗ 
legen, fo würde das Strafmanß nicht angemefien fein, ich glaube 
baber, daß die Beftimmung Strafarbeit unentbehrlih fl. - 

Übgeorbn. von Budenau: Wenn ich ben geehrten Vorſitzenden 
ber Abtbeilung richtig verftanden babe, fo wäre ber von mir bean- 
tragte Yuffchub von feiner langen Dauer, indem wir ſehr bald ven 
weiteren Bericht ber Abtheilung zu erwarten haben. 

Abgeorbn. Graf von Schwerin: Hoffentlich morgen. 

Abgeordn. von Gudenau: Uebrigens muß ich zur Hauptſache 
bemerken, daß es bei nieinem Antrage weniger barauf anfommt, ob 
bie Strafarbeit ber, jebigen Gefängnißſtrafe entſpricht, ob man bie 
Gefängnißſtrafe des Entwurfs ſchärfen, oder ob bie Strafarbeit eine 
Verſchaͤrfung erleiden foll oder nicht, fonbern es kommt barauf am, 
.baß man die Strafgattungen nicht allıu fehr vervielfältigt. So viel 
iR richlig, in der Nheinprovinz haben wir nur eine entehrende 
Strafgattung, unb biefe wirb nad bem Entwurfe bier verdreifacht, 
indem Strafnrbeit, Gefängnißſtrafe und Feſtungshaft eintreten follen. 
Dieſes ift es hauptſächlich, was mir bebenklich fchien, und wenn bie 
eehrte Abtheilung nochmals bei Erwägung ber breifachen Einthet- 
* dies in Erörterung ziehen wollte, “ würbe das fehr fürberlich 
m beilfam fein und in Feinem alle irgend ein Intereſſe präju— 
diziren. * 
Referent Raumann: ch ſchließe mic ber Anſicht an, daß 
man Über die Dispoſition bes $, 11 gegenwärtig berathen kann, und 
ich bemerke als Referent ber Abtheilung nur noch, bag in Beziehung 
auf die Strafarbeit, ald eine Art ber Freibeitäfttafe, bei den Vor⸗ 
fehlägen ber StantöeDiegierung über die breigliebrige Eintheilung ber 
Rrafbaren Sanklungen gar Femme. Rüdjicht genommen worben iſt, 
und daß diefe breigliebrige Eintheilung von biefer Art ber Freiheito— 
ftrafen nicht abhängig gemacht worben iſt. Es Fönnte ſcheinen, als 
werde ber Disfufflon über die gemachten Vorfchläge hier vorgegriffen ; 
allein die Bemerkung hielt ich bier nothwenbig, um ber fe zu 
begegnen, daß Die breigliebrige Eintheilung auf alle einzelnen Die- 
pofitionen bed Geſetz⸗ emurfes Einflug babe. Ob nun bie Strafe 
Arbeit ala eine beitimmte Strafart beizubehalten fei, ift in meinen 
Augen nicht zweifelhaft. Ich muß zugeſtehen, daß zwilchen ber 
Zuchthausftrafe und der einfachen Freiheitsentziehung ein großer 
Raum vorhanden ift, und daß eben fo zwiſchen der Intenſivität ber 
: a Handlungen,. weldhe nur mit einfacher Freiheitöftrafe be— 
ſtraft werben, und zwifchen denjenigen ftrafbaren Hanblungen, welche 

einen Mangel ehrenhafter Gefinnung voransfeßen laffen, ein großer 

Raum liegt daß dazwiſchen noch eine Menge ſtrafbarer Handlungen 
liegen. Daher muß ich auch das Bedürfniß anerkennen, zwiſchen der 
einfachen Freiheitsentziehung und dem infamirenden Zuchthauſe noch 
eine Mittelſtufe feſtzuſetzen, und dieſe finde ich in der Strafarbeit. 
Wie weit dieſe Strafart Anwendung finden wird, wird bei Beur⸗ 
theilung der einzelnen Verbrechen in Betracht kommen, aber von 
vorn herein zu ſagen, ſie ſei nicht nöthig, dieſer Anſicht kann ich 


. 
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mich wicht auſchließen. Ich ftimme Baber dafür, bie Beftimmung 
des Paragraphen, die ich für ganz unverfänglich halte, anzunehmen, 

Abgeordn. Camphaufen: Ich hatte das Wort erbeten, um 
über ben Zwifchenfall zu reden, morüber bie Berfanmlung gegen- 
wärtig hinausgegangen iſt; ich erwarte aber, baß fich Fünftige Zeit 
noch Gelegenheit finden werbe, darauf zurüdzufommen. Uebrigens 
trete ich dem Wunfche einer Bertagung um fo mehr bei, als bie 
Frage, wie bie Schwierigkeiten geebnet. werben follen, bie hinſichtlich 
der im Entwurfe bem Nichter belaflenen Wahl zwiſchen Strafarbeit 
und Zuchthausſtrafe beftehen, noch nicht gelöſt iſt. Und ſo lange 
befinde ich mich in ber Lage, wenngleich ich viele ber von ber Regie⸗ 
rung vorgebracdhten Gründe als richtig anfehe, dennoch gegenwärti 
gegen den Artikel zu flimmen, meil ich nicht überfehen Tann, zur 
welche Weife überhaupt jene Schwierigfeit befeitigt werben ſoll. 

Abgeordn. von Sauden-Tarputichen: Es handelt ſich einfach 
darum, ob der Vorſchlag, welchen das geehrte Mitglied aus der 
Rheinprovinz gemacht hat, die vorliegende Frage zu vertagen, bis 
wir Auskunft über ben Beſchluß wegen der Dreitheilung haben, an« 
genommen wird. Ich habe mir erlaubt, den a} zu unterflüben, 
und halte mich um fo mehr bazu verpflichtet, ale, wie ich eben 
erſehen babe, ber Fall für unfere Kollegen aus ber Rheinprovinz 
hochwichtig gehalten wird. ‚Die Aufichiebung ber fehließlichen Be— 
— über dieſe Frage von heute bis morgen oder übermorgen 
cheint mir daher gerathen, und ich werde entſchieden daſür ſtimmen, 
daß wir die Sache bis dahin ausfetzen. 

Abgeordn. Neumann: dh trete dieſer Anſicht gleichfalls bei 
und meine, daß die Schwierigkeiten, die von dem geehrten u 
neten ber Rheinprovinz erwähnt worben find, dadurch ſich noch befon- 
ders vermehren, ala es Fälle giebt, wo, wenn auch auf Strafarbeit 
erkannt worben ift, zugleich doch auch auf Entziehung ber Ehrenrechte 
erfannt wird, Es hält diefe Strafe demnach nicht fo genau bie 
Mitte, und wird in biefer Beziehung eine Mobification eintreten 
müffen. Snfofern fiimme ich dem Antrage bei, daß eine fpätere Be— 
rathung zwedmäßig ift. 

Abgeorbn. Graf von Schwerin: Ich wollte nur zur Erwägung 
geben, daß wir allerdings fehr leicht und dem Antrage auf. Ausfegung 
der Diskuſſion anſchließen. könnten, wenn wir nicht dadurch gehindert 
würden, überhaupt die Verhandlung über das Syſtem der Strafen 
fortzuführen. Wir können ſelbſt über bie Paragraphen nicht weiter 
diskutiren, welche jenem nachfolgen, ehe wir ung nicht darüber ent⸗ 
ſchieden haben, ob wir in das Syſtem ber Freiheitsſtrafen die Straf- 
arbeit aufgenommen wiffen wollen, und weiter iſt durchaus nichts in - 
Frage. Es ift auch hinlänglich erörtert worden, daß es bem Geiſte 
des rheinichen Rechtes durchaus nicht widerfpricht, eine ſolche Strafe 
in das Syitem aufzunehmen, ganz unabhängig davon, wie fie ange- 
wendet werben kann, und baher glaube ich, trogbem baß ich bie Ruͤck⸗ 
ſicht theile, welche der Abgeorbnete von Preußen erwähnte, daß man 
jo viel als möglich Allem entgegenfommen möge, was einzelne Ab⸗ 
geordnete wünſchen, um fich noch gründlicher zu informiren, baß es 
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boch nicht möglich iſt, bie Abffinmung über biefen Paragraphen aus- 
ar ne dem noch hinzu, daß, wenn ich vor geſagt 
babe, wir würben in ber Abtheilung morgen mit unſeren Vorſchlägen 
fertig fein, daraus noch nicht folgt, a barüber berathen 
werben fann, dena das Gutachten muß erfi gebrudt unb vertheilt 
werben, und ed wird nothwendig benjenigen Mitgliebern, bie 
fo. großen Werth auf die Dreitheilung legen, Zeit gelaffen werben 
müſſen, Hch darüber zu informiren. Alles biefes muß vorbergeben, 
and wir würben im Tortfchreiten ber Sache gehindert werben, wenn 
wir und nicht zunächft Darüber entfcheiben: halten wir den Aufichub, 
— das geehrte Mitglied beantragt bat, für nothwendig ober 


Juſtiz⸗Miniſter von Savigny: Ich muß mic, durchaus für bie 
Meinung berjenigen erklären, welche der Bertagung dieſer Trage 
wiberfprocdhen haben, und winfde, daß ſie jetzt zur Entfcheibung 
komme. So jehr ich bie Wichtigfeit ber Frage über bie breigliebe- 


rige Eintheilung anerfenne, fo muß ich doch behaupten, ba bie Ent⸗ 


ſcheidung über bie Annahme oder Nichtannahme bes $. 14. davon 
völlig unabhängig iſt. Ich wieberhole, was der Herr Regierungs⸗ 


KRommiffar ausgeführt bat, daß bie Strafart, wie fie $. 11. ale 


möglich aufgeftellt hat, bem Begriffe nath daſſelbe ift, was im fran- 
Jößfchen Recht emprisonnement Dep. Die völlige Identität beiber 
Strafen im Wefen und Begriff folgt daraus: Beides ift erftend Frei⸗ 
heitöentziehung, zweitens Freiheitsentziehung mit unfreiwilliger Arbeit, 
unb drittens Treiheitsentziehung ohne Entziehung der Ehre. Dies 
finb die Charaktere, wodurch bie vollftänbige Identität dem Begriff 
nach feftgeftellt wird. Allerdings ſteht in jenem Artikel bes code 
penal auch noch, ber Berurtheilte folle nad, feiner Wahl bie dort 
eingeführte Arbeit verrichten. Der Herr Landtags -Rommiffar hat 
aber bereitö angeführt, daß dies am Rhein ber Praxis nicht ent⸗ 
foricht und auch nicht ausgeführt werben Fann. fo verſchwindet 
biefer Unterſchied, völlig. Man bat ferner gefagt, beide Strafen 
wären nicht ibentif ‚ weil bad emprisonnement auf höchſtens 5 Jahr 


'geftellt werde und bei uns eine Zeit von 5 Jahren als Maximum 
nicht vorkommt. Die Zeit ber yarı Dauer KH aber an ſich 


umtergeorbnet und affizirt ben Begriff und das Weſen ver Strafe 
nicht, Man könnte 10, 20, 25 Fahre ale Marimum vorfchlagen, 
und ber Begriff würde nicht verändert. Sch muß babei bleiben, in 
unferer Strafarbeit ift dasjenige wefentlich enthalten, mas im rheini⸗ 
ſchen Geſetzbuche als emprisonnement yorfommt, und es iſt Fein 
Hinderniß, jetzt über, Annahme des 8. 11. zu entſcheiden. 
‚Warſchall: Die erſte Frage, welche zu ſtellen iſt, lautet: Soll 
bie Abſtimmung über $. 11 bis zur Berathung ber weiteren Bor- 
fehläge über die breigliebrige Eintheilung der firafbaren Handlungen 
ausgefebt bleiben? 
Die zweite Trage würde fen: Stimmt bie. Berfammlung bem 
auf Annahme des $. 11 gerichteten Antrage ber Abtheilung bei? 
Abgeorbn. von Auerswald: In Bezug auf ben zweiten Ge⸗ 


‚genftanb fteht doch wohl bie Disfufflon noch offen; benn er ift,. fü 


viel ich midy erinnere, noch nicht diskutirt worden? 
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Warſchall: Man ift bereits fehr vollſtändig auch auf Biefe 
Diokuſſion en ‚ findet fich aber ein er Bien: . 
Diskufflon vor, jo kann biefelbe nad) Abftimmung über bie erfte Frage 
noch ae: werben. : 

Fürſt Wilhelm Radziwill: Ich würde bitten, bie weitere Dis- 
fufjion über bie zweite Frage noch zugulaffen. Es ſcheint darauf an— 
zukommen, da die Öefüngnißhäufer noch nicht fo eingerichtet find, daß 
eine firenge Sonderung ftattfinden kann, von ber Staats - Regierung 
zu erfahren, ob ſchon der Entfchluß feititeht, die Sonderung fireng 
durchzuführen, fo daß fie feftgehalten werben kann. 

Marſchall: Die Berathung würbe alfo ihren ferneren Fort⸗ 
gang nehmen, jet aber darüber abgeftimmt werben, ob bie Frage 
auögefegt werben fol. Die Frage lautet: Sol die Abftimmung über 
$. 11 bis zur Berathung der weiteren Vorfchläge über bie breiglie- 
drige Eintbeifung ber frafbaren Handlungen ausgeſetzt bleiben® 
Diejenigen, welche bied beantragen wollen, würden bigs durch Auf. 
fteben zu erflären haben. - 

| (Tie Trage wirb verneint.) 

Nun iſt der Diskuſſion Über ben Paragraphen ſelbſt weiterer 
Fortgang zu geben. BIER 

Korreferent von Mylius: 3 babe mir vorbehälten, für den 
Fall, Daß S. 11 biöfutirt werben ſollte, ben Antrag an die Ber» _ 
fammlung zu ftellen, daß $.11 das Strafmarimum androhe und be= 
imme, auf weldhe Dauer Strafarbeit erkannt werben folle. Zur 
egrünbung biefer Anficht fchließe ich mich an bas an, was von 
Geiten bed Herrn Kommiſſars der Regierung und namentlih von 
Seiten des Herrn Miniſters der Gefebgebung ausgefprocdhen worben 
if, bag nämlich die Strafarbeit mit ber Sefin nibftrafe des rheini⸗ 
ſchen Rechts identiſch fein ſolle. Soll fie das ein. fo muß es eine 
Strafe fein, weldhe nur auf eine beftimmte Zeit und nicht über biefe 
Zeit hinaus erfannt werden kann; denn es gehört zu bem Wefen und 
bem Begriff jeber Sreiheitöftrafe, bag man ausſpreche, ob unb auf 
wie lange fie überhaupt erfaunt werben kann. Es wird durch bie 
Zeit der Dauer bad Wefen ber Strafe beftimmt. (Es ift auch ber 
Strafarbeit eine Gränge, ber Zuchthausftrafe gegenüber eine gewilfe 
Gränze zu ziehen, und ſie uf von ihr unterfchieden fein. Ich glaube 
daher den Antrag an bie Berfammlung ftellen zu können, ben Be— 
ſchiuß zu faffen, es folle die Strafarbeit nicht über die Dauer von’ 
10 Fahren ausgeſprochen werben können. 

Fürft Wilhelm Radziwill: Die, zmeite Frage würde fi alfo 
darauf richten, inwiefern Strafarbeit einzuführen fet. 

Abgeoron. Graf von Schwerin: Es find alfo noch zwei Vor⸗ 
fhläge zu erwägen. Der erfte Vorfchlag geht von der Abtheilung 
aus und ift darauf gerichtet, den Paragraphen unverändert anzuneh- 
men und nur den Wunſch — — daß Zuchthausſtrafe und 
Strafarbeit ſtets in getrennten Haͤuſern verbüßt werben möge. Dann 
aber bat ber — ein Amendement gemacht, das Maximum 
der Strafarbeit auf 10 Jahre feſtzuſetzen. Dieſem Amendement 
glaube ich mich entgegenſtellen zu müſſen. Es kann wenigſtens jetzt 
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noch nicht der Augenblid fein, über das Marimum zu beflimmen. 
Dies kann erft beurtheilt werben, nachdem die einzelnen Verbrechen 
buschgegangen, bie mit Strafarbeit bebroht: worben find. Dann wirb 
ſich erft überfeben laffen, ob es Verbrechen giebt, welche im Intereſſe 
bed Staates mit einer längeren reihe rafe bebrobt werben müſ⸗ 
fen, ale 10 Sabre, und body nicht m 08 find. Wollten wir jet be- 
fimmen, über 10 Jahre darf Otrafarbeit nicht feitgefeßt werben, fo 
würben wir bei allen Verbrechen, die eine längere Freibeits-Entzie- 
bung nothwendig machen, auf ame) erfennen müſſen und 
baburdh in große Berlegenheit kommen. weife nur auf politi= 


I Verbrechen bin, bei denen auf eine längere als ehe Frei⸗ 
r 


eits⸗Entziehung und zugleich auf Verluſt ber bürgerlichen e er⸗ 
kannt werben müßte. Dies würden Sie gewiß Alle nicht wünſchen, 
ba man nicht bie Vorausfegung haben barf, daß folde Verbrechen 
immer entehrende Geſinnung bedingen. Wenn wir bie einzelnen Zi- 
tel des Geſetzes burchgegangen haben werben, können wir auf bie 
Frage zurüdfommen und bann eher überfehen, ob ein Bebürfniß vor- 
banden oder nicht; jebt aber find wir es nicht im Stande und müf- 
fen den Antrag des Herrn Korreferenten abweiſen. * 
Juſtiz⸗Miniſter von Savigny: Ich kann mich dem, was das 


geehrte Mitglied aus Pommern geſagt bat, aus voller Ueberzeugung 


anfchließen und erlaube mir nur den Zuſatz, daß, wenn fcheinbar ber 
Antrag, ein Marimum von 10 Jahren zu befiimmen, eine Milterung 
in ih fchließt, im Vergleich mit dem Gejeß- Entwurf eine außeror- 
dentlihe Verſchärfung in ihm liegt. Die Beftimmung bed Entwurfs 
obne Maximum ift viel milder. - - 

Seeretnir Dittridy: ‚Aus dem angeführten Grunde wider- 
feße auch ih mich dem Amendement des Herrn Storreferenten, 
habe aber in Beziehung auf das Gutachten ber Abtheilung noch et- 
was zn bemerfen. 

Sie fügt: „In Erwägung. indeß, daß in anderen Beziehungen, 
als hinſichtlich der Arbeit, eine mildere Behandlung weder zulüffig 
noch überhaupt möglich ericheint,“ Damit bin . nicht einverſtanden. 
Ich wüßte nicht, warum nicht auch in anderen Beziehungen, als auf 
bie Arbeit, Milberung eintreten könnte. Co läßt ſich 3. DB. in der 
Centgiebung gewifler nnehmlichkeiten, in ber Koſt, Sreihunden, Be- 
fuchen, Kleidung u. ſ. w., mildere Behandlung ſehr wohl benfen, und 
wenn nur bie Art. der Arbeit das Mittel zur milberen Behandlung 
bieten foll, warım jr man bie Strafe nicht im Allgemeinen milder 
machen? Ich glaube alfo, ber Zufab: „In Beziehung auf die Ar- 
beit”, Fönnte wegfallen, und ber Sag bürfte nur beißen: „In welder 
die Sträflinge milber zu behandeln find, als im Zuchthauſe.“ 

‚ Abgeorbn. von Donimiersfi: Es ſcheint mir —— daß 
wir uns über eine neue Strafart erklären, ohne die Natur derſelben 
zu kennen. Die Arbeits häuſer, welche wir jetzt haben, find nicht zu 
biefem, Zwecke eingerichtet, und es liegt aud nichts vor über unfer 
ferneres Gefängniß⸗Syſtem. Außerdem fiheint es mir bebenflich, bie 
Arbeit ald Norm für eine Strafe fe zufeßen. Die Größe ber 
Strafe bei der Arbeit hängt ganz von der individuellen Beſchaffen⸗ 
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beit be3 Verbrechers ab. Der kräftige, an Arbeit gewöhnte Man 
wird eine ſchwere Arbeit leicht verrichten, —— — * 
Gebildeten, der nicht an Arbeit gewöhnt iſt, eine ſchwere Strafe 
wirds Deshalb veranlaßt bie Aufnahme dieſer Beſtimmung eine 
große Ungleichheit in der Beſtrafung bei derſelben Strafe. Sch 
würbe mid beöwegen gegen bie Aufnahme berfelben erflären unb 
e& bei dem jebigen Unterſchied ber Freiheitsſtrafen belaffen, nämlid 
Zuchthaus, Gefängniß und Feſtung. Ich kann mich nicht überzeugen, 
daß ——— einer ſolchen Beſtimmung vorhanden ſei. 

Fürſt Wilhelm Radziwill: Wenn ich den 8. 11 betrachte, ſo 
bedingt er die Nothwendigkeit, daß der Richter genau ermeſſe, inwie- 
weit bie Strafe den Verbrecher trifft; in biefer Beziehung halte ich 
es vor Allem für nöthig, davon überzeugt zu fein, ob die jebigen 
SEIEN E NOTE fo eingerichtet find, daß ſich bie Eträflinge aus ein» 
anber halten laffen. Es ift dem von vielen Seiten widerſprochen 
worben. Das führt mic) zu der Frage: ob es in ber. Frift, die bie 
zur Einführung bes Strafgeſetzbuchs eine ziemlich kurze iſt, möglich 
fein wird, von Geiten ber Staats-Regierung folde Einrichtungen 
zu treffen, ba die Zuthaus-Sträflinge,. Diejenigen, welche zur Straf» 
Arbeit, und Diejenigen, welche nur zur Gefängnipftrafe Fontenirt find, 
ſcharf von einander getrennt werben können. Dies iſt bie einzige 
Trage, welche für mich ein Bedenken erregen Fönnte, für ben Yard 
graphen, wie er da fteht, zu votiren; babe ich aber die Ueberzeugung, 
daß in nicht zu langer Zeit die Einrichtung der Gefängniffe fo durch⸗ 
gerührt werben Tann, baß eine ſcharfe Sonberung unter den Befan- 
enen ber vorgefchlagenen brei Klaffen flattfinden Tann,. fo habe ih 
ein Bebenfen, für den Paragraphen zu flimmen, 

Die einzige Frage möchte ich nur noch Ben erlauben, 
wenn fie auch nicht ganz fireng bierher gehört. Ce ift fo: viel. von 
dem pennſylvaniſchen Syſtem Die Rete gewefen, und idy glaube, es find 
ſchon Einrichtungen zur Einführung -beffelben im Werke; es mwürbe 
intereflant fein, zu willen, welche Stelle diefe Strafart in ber. im 
Gefeg- Entwurfe a Slieterung einzunehmen beitimmt 
wäre. . — u 

Candta en Ich glaube, daß ber Unterſchied, web 
den ber Geſetz⸗Entwurf zwiſchen eigentlichen Zuchtbäufern und Etrafe 
Arbeitshäufern aufftellt, ein fehr weſentlicher Hortfchritt it. Ich er⸗ 
kenne dieſen Fortſchritt darin, bag man von vorn herein willen wird, 
ob Jemand zu einer an ſich entehrenden Strafe verurtheilt ſei ober 
nicht. Diefer Unterfchieb wird fih auch im Aeußeren harakterifiren 
müffen. Der ®efeh-Entwurf ſchreibt vor, daß in den Zuchthäuſern 
eine ſchwere Arbeit. das Loos der Züchtlinge ſei. Ich babe mich be⸗ 
seits früher darüber ansgefprochen, daß tiefer Begriff der ſchweren 
Arbeit relativ fei, daß er bemeijen werben müffe nach ber Yabividun« 
lität der Sträflinge, baß aber der Regel nad bie Zuchthaus - Arbeit 
das gewöhnliche Maß ber freien Arbeit weſentlich überſteigen müſſe. 
Anders bie Arbeit in ben correctionellen Gefängniffen; fie wirb leich⸗ 
ter fein nad) Gattung oder Maaß, vielleicht kann man als charakte⸗ 
riftifch annehmen, daß fie das Maaß einer freien Arbeit nicht weſent⸗ 
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lich zu überfchreiten habe, Eo wird aber ber Unterfchteb ber Ge⸗ 
fangenbäufer noch in anderer Weiſe charakterifirt werben Fön- 
nen, und erfcheint es wünſchenswerth, daß bies gefchehe: in ber Au- 
per Ausftattung ber —— in ber Bekoͤſtigung und Beflei- 
ung und, wenn man will, aud in ber Behandlung. Alles dies 
wird durch bie Hausordnung feftgeftelt werben, und ed wirb Aufgabe 
ber Verwaltung fein, in bieler eziehung die Zuchthäufer und Straf- 
Arbeitöhäufer dem Geifte, welcher ber Gefebgebung zum Grunde 
liegt, möglichft entſprechend einzurichten. In dieſem Angenblid ha⸗ 
ben wir allerdings nicht in ber ganzen Monarchie Anftalten, welde 
fo wären, baß fie der einen ober anberen Kategorie vollftän- 
big — es wird alſo um die Zeit, wo der Entwurf 
in aft erhält, nicht möglih fein, jenem Ideale zu 
entiprechen, aber ein beftimmifr Unterſchied zwiſchen Zuchthaus und 
Correctionshaus wirb fofort hersortreten, und zwar zunächſt ein 
säumlicher Unterſchied. Man wird fich bemühen, biefe Trennung auch 
| weit burchzuführen, daß Zuchthäufer und Correctiondhäufer in ver- 





chiedenen Orten etablirt werben; man wirb von ben beſtehenden An⸗ 
alten die eine zum Suhibaufe, die andere zıım Correctionshauſe er- 
ären. Ob bied im erften Augenblide möglich fei, wi ih dahin⸗ 
geftellt; ift es aber an einzelnen Orten nicht zu erreichen, fo wirb 
menigftend eine vollftändige Abfonberung in ben Anftalten der Art 
ſtattfinden müffen, daß fie in zwei räumlidy. getrennte Anftalten zer⸗ 
fallen, von denen bie eine das Zuchthaus, die andere das Corrections- 
Dans bildet, und bie in Beziebung auf bie Arbeit und bie durch bie 


Haus = Ordnung vorzuſchreibende Behandlung ſich wefentlih unter- 


ſcheiden. 
Was endlich bie von einem hochgeſtellten Mitgliede ber Ver- 
ſammlung angeregte Frage über das Berhältniß der pennfyloanifchen 
Gefängniffe betrifft, fo Fann ich darauf noch Feine beftimmte Erflärung 
. geben. Die in ber Abminiftration barüber eingeleiteten Berhanblun- 
er nd noch nicht zu Ende geführt, vorläufig kann ich nur fo viel 
agen, baß bie auf ifolirte Seh berechneten Gefängniſſe fowohl Zucht⸗ 
als Gorrertionshäufer fein können. 
Abgeorbn. Graf von Zech-Burkersrode: Auch für den Hall, 
daß nach ber von dem er Herrn Rommiffar und gemachten 
Hoffnung beſondere Anftalten für Berbüßung ber Auchtbauaftzafe 
und ber Strafarbeit gebilbet werben, bleibt mir nod) ein Bedenken 
Hbrig, das Bedenken nämlich, daß in den Strafarbeitöhäufern Ver— 
brecher fich befinden werben, weldye bie bürgerliche Ehre verloren haben, 
und foldye, welchen fie gelaffen worden. Ich halte das nicht für gut, 
ich halte es für nothwendig, daß in ber Meinung bes Volkes eine 
firenge u beitehe und bleibe ziwifchen einem Verbrecher, dem 
ie bürgsalichen Ehrenrechte gelaffen, und einem, dem fle genommen 
find; das wirb aber nicht moͤglich fein, wenn in einem und bemfelben 
Hauſe Verbrecher ſich befinden, denen bie bürgerliche Ehre geblieben, 
und andere, denen fle. genommen if. Das it ein Bedenken, fiber 
- ic in Bezug auf die Strafarbeitähäufer noch nicht hinwegkom⸗ 
n kann. | 
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Juſtiz-Miniſter Uhden: Died wird alſo der Fall fein, wenn 
bei der Strafarbeit auch auf Verluſt der Ehrenrechte erkannt iſt. 
Dies würde zur Einrichtung von drei Arten von Straf- Anftalten 
führen, nämlich für Berurtheilte zu 1) Zuchthäuſern, 2) Strafarbeit 
mit Berluft ber Ehrenredhte, und 3) Strafarbeit ohne folchen Verluſt. 
Eine ſolche Eintheilung it bis jeßt nicht vorbereitet, es Bann aber 
durch die Hausorbnung vorgefehen werben, daß die beiden legten Ka⸗ 
tegorieen and) in einer und berfelben Anftalt ſtreng von einander. 
getrennt werden. Noch möchte ich bemerken, baß, wenn die Deffent- 
lichfeit des Verfahrens überall eingeführt fein wird, auch bas 
Publifum erfahren wird, ob Jemand mit oder ohne Berluft ber bür⸗ 
age Ehre zu einer Strafurbeit verurtheilt worden ift, fo daß ber 

ufenthalt in einer und berfelben Anftalt für ven minder befchwerten 
nicht den üblen Ruf wie bisher nach ſich ziehen bürfte, 
Landtags-Rommiffar: Nach ben Vorſchlägen, bie in biefem 
Augenblid von dem Gouvernement gemacht und bereits in ber Ab⸗ 
theilung ber hohen Berfammlung zur Diskuſſion gelangt find, iſt an⸗ 
genommen, baß den mit Strafarbeit belegten Verbrechen ber Verluft 
der bürgerlichen Ehrenrechte nur auf Zeit entzogen werben Fünne ; es würde 
alfo dann in bie Correctionshäuſer Fein Verbrecher eingefchloffen werben, 
welchem bie bürgerliche Ehre für immer abgeſprochen ift. Nichts- 
beftoweniger trete ich bem Abgeordneten ber Nitterfchaft aus Sachſen 
barin völlig bei, baß es wünſchenswerth bleibe, in dieſen Häufern 
diejenigen, welchen tie bürgerliche Ehre, wenn auch nur zeitweife, 
entzogen iſt, von denen zu trennen, wo dies nicht ber Fall iſt. Schon 
jest iſt es Negel, in allen unferen Gefängniffen die Detinrtten mög- 
lichſt nach dem Grade ihres Strafmaßes in Kategorieen zu theilen und 
biefe Stategorieen möglichft von einander zu trennen, und zweifle ich 
nit, daß ed auch ausführbar fein wird, auf biefe Sa eine Ab- 
fonderung ber vorhin bezeichneten Sategorieen von Sträflingen’ her⸗ 
beizufishren. Ob es aber ausführbar fein wirb, eine ſolche Trennung 
durch Einrichtung abgefonberter Anftalten zu erreichen, iſt zweifel- 
baft, und wirb eine foldhe Einrichtung jedenfalld ber Zukunft vorbe- 
balten bleiben müſſen. 
en Es iſt vorerſt zu vernehmen, ob ber Vorſchlag 
bed Ktorreferenten, bag ein Marimum von 10 Jahren für Shak 
arbeit feftgefebt werde, die erforberlidhe Unterftübung von 8 Mit- 
gliedern findet, Ä 

Abgeordn, von Auerswald: Ach erlaube mir bie Frage au 
den Herrn Korreferenten, ob berfelbe fich nicht dem Unter» Amende- 
ment des Grafen von Schwerin anfchliegen würde, wonach die Befchluß- 
nahme worbehnlten würde? 

Rorreferent: Sa, ich Schließe mich dem an. | 

Abgeordn. Graf von Schwerin: Es war zwar ein Unter⸗ 
Amendement nicht, fondern nur der Wunſch, wenigftens jebt bie 
Suche nicht yoreilig zu entfcheiben. | 

(Heiterfeit.) | 
‚ Warfchell: Es ıR alfo auf ben Vorſchlag des Korreferenten. - 
feine Frage zu richten, und es bleiben nur zwei ragen zu ſtellen, von 
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denen bie erfle beit: Gtimmt die Berfammlung bem auf Annahme 


bes erichteten Antrage ber Abtheilung bei? und, wenn nad) 
ben ee von dem Herrn Landtags⸗Kommiſſar gegeben worden 
find, es von ben Referenten noch für erforderlich gehalten wird, eine 
zweite Frage bahin: Will die Verfammlung ausfprecyen, baß es Bebürf- 
niß fei, Zuchthausſtrafe und Arbeitshausttrafe in abgefonderten Häu⸗ 
ſern verbüßen zu laſſen? ebenfalls iſt die erfte Frage diejenige: 
Stimmt die Verſammlung dem auf Annahme des $. 11 gerichteten 
Antrage ber Abtheilung bei? Und biejenigen, die bem Anfrage bei« 
fimmen, würben dies durch Aufiteben au erfennen geben. 

(Dem Antrage iR mit großer Majorität beigeftimmt.) Ri 

Landtags = Kommiffar: Wird nad) bem Wunfche der Abthei- 
lung ber Unter-Antrag geftellt, hinzuzufügen: „in abgejonderten Etraf- 
anftalten”, fo bat das Gouvernement durchaus nichts Dagegen zu er⸗ 
innern, indem, wie ich bereits angeführt, bie Intention deſſelben Feine 
andere fein kann, als bie verfchiedenen Strafen in abgefonderten An- 

alten verbüßen zu laffen. Zur Bermeibung zuflinftiger Mißver⸗ 
— muß ich aber ausdrücklich befürworten, daß es nicht überall 
möglich ſein wird, von Anfang an die Anſtalten ſo zu trennen, daß 
fie nicht hier und ba yon denfelben Mauern umfchloifen bleiben. 
bgeorbn. Graf von Schwerin: Wir waren berfelben Mei- 
nung, und nur nachdem ber Herr Regierungs-Kommiſſar bereits in 
ber Abtheilung erklärt hatte, daß die Regierung biefer Anſicht fei, 
haben wir biefelbe als Zuftimmung ausgeſprochen. Ich glaube da— 
ber, daß es jept um fo weniger einer befonberen Abſtimmung bebarf, 
da ber Her a ea das beſtätigt, was ber Regierungs⸗ 
Kommiſſar in der Abtheilung erklärt hat. 

Abgeordn. von Auerswald: Aus dem, was ein geehrter Ab⸗ 
geordneter aus der Rhein⸗Provinz äußerte, habe ich entnommen, daß 
die Einführung der Strafarbeit, Fon wenn ſie nach dem, was wir 
augeinanberfepen gehört, dein Wefen nach vollfommen mit der jebigen 
Gefängnipftrafe am Rheine übereinftimmt, doch ſchwerlich als eine 
ſolche im Bolfsbewußtfein werde aufgenommen werten, weil außer- 
bem noch eine mildere Strafe einträte und baber jene für eine bär- 
tere als die bisherige gehalten werben würde. Ich muß dem hin- 
gufügen, baß in ber Faſſung, wie ber Paragraph in ben Entwurf 
aufgenommen worden ift, es eine ähnliche Bewandiniß in den Älteren 
en wenigſtens in ber Provinz Preußen, haben bürfte. Man 
iſt dort gewohnt, mit ber Strafarbeit einfach ben Begriff ber Be- 
Kaäftigung ber Bewohner bed Zuchthaufes zu verbinden, in bem 

rabe, daß bei den Straf- und in Preußen offiziell 
jowohl, als im Munde bed Bolfes, fortwährend ein Unterfchieb zwi- 
ſchen Sträfling und Züchtling gemacht wird, namentlich in Orten, wie 
—A wo gleichzeitig eine Straf- und eine Beſſerungs - An- 
alt iſt. 

Aus biefem Grunde und damit nicht bie zu Strafarbeit Verur⸗ 
theilten ohne Weiteres in ber öffentlichen Meitung des Volkes als 
Zuchthaus⸗Bewohner angefehen werben, würbe ich mir ben Vorſchlag 
erlauben, daß bie Bezeichnung im $. 141 abzuändern, fo baß in ber- 
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felben nur bie Berbindung unfreiwilliger Arbeit mit ber Gefängniß⸗ 
Strafe ausgebrüdt würde, - 
glaube, daß, wenn wir ben Ausbrud „Strafarbeit” bier 

befeitigen, ber Zwed erreicht wirb, ohne daß bie zu Strafarbeit Ver- 
urtheilten zugleich: befihimpft werben. h 

Mare: Ich hätte wohl gewünſcht, daß dieſe Bemerkung 
vor der Abſtimmung gemacht worden wäre. a 

Den Mitgliedern, weldye erwiebern würben, daß ber Paragraph 
angenommen fei, und bag dies auch bie Annahme ber. einzelnen Theile, 
folglich andy der Ueberſchrift, in ſich faffe, würde ich nicht antworten 
können, dag fie ım Unrecht feien, ' 

Abgeorbn. von Auerswald: Ich muß um Entfchuldigung bit» 
ten, wenn ich gegen bie Form gefehlt haben follte, aber ich habe 
nicht vernommen, baß Ber Paragraph definitiv angenommen fei, ba 


ih nur drei auf den Inhalt bezüglicdhe Fragen vernommen babe, Die . - 


Trage, ob biernady der Paragraph; ohne weitere Abänderung anges 
‚nommen werben tolle, habe ich nicht vernommen. 

Marſchall: Die Trage, über welche abgeſtimmt worben if, 
lautete: Stimmt bie Berfammlung dem auf Annahme bed Para- 
graphen gerichteten Antrage ber Abtheilung bei? 

Juſtiz⸗Miniſter von Sapigny: Ach habe fo eben vernommen, 
bag der Antrag bes geehrten Abgeordneten and Preußen nur ein 
Saffungs-Vorfchlag fei, und fchon früber ft bie hohe Berfommlung 
darüber einverflanden geweſen mit der Regierung, daß biefe Vor— 
fhläge ad referendum genommen unb orafälhn geprüft werben, 
aber nicht jet burch — erledigt werben ſollen. 

Abgeordn. Camphauſen: Es iſt doch etwas Anderes, als ein 
bloßer Faſſungs⸗Vorſchlag, es iſt vielmehr weſentlich eine Rückkehr zu 
ben Grunbfäßen, bie von dieſer Seite verfochten worden find, eine 
Rückkehr zu dem Grundſatze, daß nur zwei Strafarten beftehen follen, 
anftatt nach dem Entwurf drei. j 

Marſchall: Wir können nunmehr zu 6. 12 übergeben. 

Referent: (Lieſt vor): 


= ns: 12. i } 

Die Gefängnißſtrafe beftebt in einfacher Sreiheitsentziehung ; 
doch können diejenigen ——— welche nicht auf eigene — 
verpflegt werben, zu einer ihren Fähigkeiten und Verhältniſſen ange» 
meffenen Arbeit angehalten werben. ' 

Wenn das Gefeh ein Verbrechen mit Gefüngnißftrafe bedroht, 
ohne deren Dauer zu beftimmen, fo barf dieſe Strafe nicht über zwei 
Sabre auerfannt werden. 

Zu $. 12, Es if in Frage’ geftellt worben, ob. ed angemeffen 
fei, zu beſtimmen, baß diejenigen Verürtheilten, welche nicht auf 
eigene Koften verpflegt werben, zu einer ihren Fähigkeiten und Ber- 
— — Arbeit angehalten werden dürfen. Gegen 
bieſe Beſtimmung wurde geltend gemacht, daß die Verpflichtung zur 
Arbeit nur bei Zuchthausſtrafen und Strafarbeit auläfiig fein ae 
bei ber bloßen Gefängnißftrafe aber für unbemittelte Verurtheilte 
* rfung involviren und Ungleichheit vor dem Geſetz begrün⸗ 

en würde 


% 
% 
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. „Dagegen wurde zur Rechtfertigung ber Beflimmung an⸗ 


gefüh 


eführt, 
daß es zwedmäßig ſei, Gefangene, die auf Arbeit angewieſen 


eien, 
in * Gefängniſſen nicht unbeſchäftigt zu laſſen, 
daß es billig ſei, ſie durch Arbeit für die Koſten ihrer Verpflegung 
ſorgen zu laſſen, | 
daß ber diefem Zwede die Verpflichtung zur Arbeit nicht als 
Schärfung der Strafe angefehei werben könne und die Strafe 
‚blos einfache vier DELHI ung anf. Koften des Beftraften bleibe, 
Die Bemerkung, bag, wenn es ſich um Aufbringung ber Haft- 
koſten handle, eine desfallſige Beftimmung in tie Prozeß- Ordnung 
gehöre, wurbe nicht für wefentlich gehalten, und ein Antrag, in dem 
eriten. Alinea ben Paffus hinter dem Semikolon zu freichen, wurde 
oon ber Abtheilung mit 8 gegen 3 Stimmen abgelehnt. 

Eben fo wurde ein auf Herftellung ber ©leichheit der Strafe 
für alle zu berfelben Strafgattung Verurtheilten abzielender Antrag: 
Das Wort „können“ in „ſollen“ zu verwandeln, ben Zwifchenfaß: 
„welche nicht auf eigene Kojten verpflegt werben“, zu freien, 
um dadurch die Verpflichtung zur Arbeit allgemein binzuftellen und 
zugleih den Widerfpruch in Beziehung auf $. 14 zu bejeitigen, ber 


ſchon bei ber Feftungshaft Beaufſichtigung der Beſchäftigung anordne, 


S 


mit 8 gegen 3 Stimmen, und ein fernerer, denſelben Zweck verfol- 
gender Antrag: - | 
blos ben eben bezeichneten Zwiſchenſatz mwegzulaffen, 
mit 7 gegen 4 Stimmen abgelehnt. £ 
Was die fih an die Beitimmung bes $. 12 anfdhließende, in 
der vorgelegten Zufammenftellung mit Nr. 4 bezeichnete Frage be- 
trifft, fo Faun diefelbe nur in dem Sinne aufgefaßt werben, daß zu 
beantworten fei, ob bie längfte Dauer ber Gefängnißſtrafe in Der 
Regel nicht über zwei Sjahre-betragen folle? — Die Abtbeilung hält 
Si), Dauer ale Negel für angemeffen, und es wird daher vor- 
efchlagen, | F 
19 nit ber Beftimmung bed $. 12 lediglich einverftanden. zu er» 
Ären. 
Nach der Beitimmung bed $. 12 werben indeß, ſebald das neue 


Pr in Kraft tritt, künftig Gefängnißſtrafen von längerer 


Dauer ftnttfinden, als nach ber bis jetzt beftehenden Gefebgebung ge- 
fchehen Fonnte. Dadurch würde Die Laſt der Gefängniß- Unterhal- 
tung ba, wo fie ben Kommunen obliegt, bedeutend vergrößert werben, 
zumal wenn Einrichtungen getroffen werben follen, um nad $. 13 
Nr. 3 einfames Gefängniß verbängen zu können. Es kann nicht die 
Abſicht fein, zum Zweck der Kriminal- Rechtspflege ben Kommunen 
größere Laſten aufzulegen, als fle bisher zu tragen verpflichtet find, 
A ‚die Abtheilung mit 6 gegen 5 Stimmen fich dagegen 
erklärt hat, eine desfallſige Beftimmung in das Strafgefegbuch. aufe, 
zunehmen, ſo fchlägt fie doch vor, s 

er Nothmwendigkeit einer zu erlaffenden gefeplichen Beftimmung. 
aufmerkſam zu machen, baß durch bie in Folde ber Borfihriften 


‘ 





_ 


des neuen Strafgeſetzbuchs erforderlich werbenbe Einrichlung und . 
Foftfpieligere Unterhaltung ber Gefängniffe und der Gefangenen 
felbft den Kommunen Feine größeren Laſten aufgelegt werben, als 
He bisher getragen haben. , | 
Abgeorbn. Steinbet: Ca haben fidh die Motive darüber nicht 
ausgeſprochen, und es liegt etwas Näheres Überall nicht vor, warum 
das Marimum der Gefängnißftrafe auf zwei und nicht auf drei Sahre 
zu beftimmen. Sf e8 auf drei Sabre beftimmt, fo ſchließt es ſich 
an das Minimum.der Zuchthausſtrafe an, und will man das nicht 
gelten laffen, ſondern bei zwei abren ftehen bleiben, fo wird ſich 
ber Richter genöthigt feben, öfter da auf Strafarbeit zu erfennen, 
worauf er —* nicht erkannt haben würde. Mir ſcheint es daher 
wünſchenswerth, ſtatt zwei Jahre drei zu ſetzen. Auch wird daraus 
keine größere Belaſtung der Kommunen eutſtehen, abgeſehen davon, 
daß der finanzielle Geſichtspunkt bei der Juſtiz in den Hintergrund 
treten muß, da der, der arbeiten kann, was der größte Theil der 
Gefangenen vermag, arbeiten muß, wenn er nicht aus eigenen Mit« 
teln fidy zu beföftigen vermag; deshalb ftele ich das Amendement, 
drei Jahre als Maximum zu feben. . - 
Negierungs = Sommiffar Bifchoff: Der Entwurf iſt * ſehr 
weit gegangen, indem er das Maximum ber Gefängnißſtrafe Auf 
zwei Sndre eitgefebt hat. Die Gefängniffe find gewöhnlich nicht 
ber. Art, daß langdauernde Freiheitäftrafen in geeigneter Weiſe darın 
vollitrecit werden fönnen. Das Maximum von zwei Sahren iſt an— 
flatt des im Entwurfe von 1843 beliebten Maximums von einem 
Sabre angenommen, weil manche Verbrechen vorkommen, welche mit 
einer längeren Freiheitsſtrafe bebroht werben müffen, in Anfehung be= 
ren jedoch eine andere Art der Strafe, ald einfache Freiheits-Entzie- 
bung, nicht angemeffen erfcheint. Allein auch bei diefen Verbrechen 
reiht man mit: dem Marimum von zwei Jahren völlig aus, 
Nur wenn mehrere Verbrechen biefer Art zuſammentreffen, alfo eine 
materielle Konkurrenz en it oder ein Rüdfall vorliegt, iſt es 
Bedürfniß, über zwei Jahre hinauszugehen, und für diefen Fall find 
vier Jahre als Marimum beftimmt worbenz für andere und noch 
ihwerere Fälle ift es nicht erforderlich, Fürforge zu treffen, indem 
durch bie Strafarbeit das Auskunftsmittel gegeben ift, daß folde 
Perfonen nicht in die Zuchthäuſer fommen. Ber Umftand, daß das 
Minimum der Zuchthausſtrafe auf drei Jahre gefebt ift, hat auf das 
Maximum ber Gefängnißftrafe Feinen Einfluß, indem letztere ſich au 
bie ir beren Minimum drei Monate ift, anfchließt und nicht 
an bie Zuchthausſtrafe. | F 
Abgeordn. Camphauſen: Ich ſtimme dem Paragraphen bei, 
weil er mit dem am Rhein Beftehenden nicht übereinftiimmt, und 
zweitend deshalb, weil er mit dem, was am Rhein befteht, allerbinge 
üßereinftimmt. Er ſtimmt nicht überein, infofern — den heute ge= 
gebenen Erläuterungen bie — mit dem Zwange der Ar= 
beit für die Gefangenen verbunden fein fol, Er flimmt aber damit 
überein, weil — und hier glaube ich feitend ber Regierun „nicht auf 
Widerfpruch zu ſtoßen — biefe Beftimmung am Rhein keinesweges 


neten Ste 


- phen zu richten, fonbern nur eine Frage auf ben Schluß bes Abt 


len und es nur für wünfchenswerth erachtet, ba 
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praktiſch angewendet wird, noch auch in et Der, welcher bie 
Mittel bat, ſich felbft zu unterhalten und für feine eigene Verpfle— 
gung im Befängniffe zu forgen, if von ber Arbeit befreit. Bas iſt 
die —* in ber Rhein⸗Provinz, und ich glaube auch nicht, daß fei- 
ner Zeit Chatenubriand im ®efängniffe genöthigt wurbe, Arbeit zu 
verrichten. Wenn aber bie Beſtimmung wirklich ausgeführt wird, fo 
taugt fie nichts, denn man muß Strafen haben, bie nur in_ber Frei⸗ 
heitö-Entziehung befteben, und beöhalb bin ich mit biefem Vorſchlage 
einverfianden, deshalb erachte ich aber auch, daß man Dreifacdhes 
eingeführt will, wo bisher nur Zweifaches beſtand. . 

ee al: Es ift zu ermitteln, ob ber Antrag bed Abgeorb- 
nbed, ein Maximum von 3 Jahren zu beantragen, Unter 


Rübung findet? 
georbn. Steinbeck: Ich nehme meinen Antrag zurüd, nach⸗ 


dem bie: Erflärung bes Herrn Negierunge-Rommiffare 2 gegeben 


worben ift, daß das Straf-Marimum auf vier Jahre verſchärft wer⸗ 
den kann in dem Falle, daß Verbrechen reiterirt worden find. 
Landtags » Kommiffar: Die Bemerfung, daß faktiſch die zu 
sorrestionellen Strafen verurtheilten Verbrecher -ber Rhein - Prosinz, 
welche fich ernähren können, nicht zur Arbeit angehalten würben, iſt 
nicht richtig; wenigftens habe ich ala Ober» Präflbent jener Provinz 
darauf gehalten, daß in dieſer Beziehung Feine Ausnahme gemacht 
wurbe. Die zu unfreiwilliger Arbeit Berurtheilten mußten, auch wenn 
fie im Stande waren, ſich en zu beföftigen, dennoch arbeiten.. 
Abgeordn. Freiherr von Gudenau: Mir find Ausnahmen  be- 
kannt, bie das, was ber Abgeorbnete aus Köln gefagt hat, allerbings 
beftätigen, und ich will fie nur nicht näher bezeichnen, um die Ren- 
nung ber Namen zu vermeiben. — 
Marſchall: Es iſt für alle künftigen Fälle zu erinnern, daß 
bei ſolchen Paragraphen, wo bie Abtheilung auf Annahme anträgt 
und Feine entgegenftehende Bemerkung gemacht worden ift, ſtillſchwei⸗ 
gend der Beitritt der Verfammlung angenonimen werben kann. Es 
wäre asfo in biefem Falle Feine Sage auf Annahme bes oe 
ein 
lungs⸗Gutachtens, bie lauten würbe: Will die Berfammlung auf bie 
Nothwendigkeit einer zu erläffenben gefeßlichen - Beftimmung aufmerf- 
fam machen, daß durch bie in Folge der Vorfihriften des neuen 


| Dtrafanesyuces —— werbende Einrichtung und koſtſpieligere 


Unterhaltung ber Gefängniffe und ber Gefangenen felbft den Kom⸗— 
— ie größeren Laſten auferlegt werben, als fie biöher getra- 
gen haben?’ 
Abgeordn. Siegfried: Die Abtheilung hat biefen Gegenftand 
nicht zur Diskuffion und zur Aufnahme im a bringen wol» 
bie Regierung hier⸗ 
von Kenntniß erhalte. Es würde alfo bier nur vorliegen: — 
„Ob bie Verſammlung in ben Wunſch der Abtheilung einſtimme, 
daß den Kommunen Feine neue Laften daburch entftänben, unb baß 
bie Regierung bei biefer Gelegenheit diefen Wunfch erfahre” 
‚Marshall: Wenn Feine Entgegnung erfolgt, it auch in biefer 
Beziehung ber Abtheilung beigetreten, und wir Tommen zu $. 13. 
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“Referent Raumann: $. 13 bed Entwurfs laute: 
„Denn bei Gefängnißitrafen von höchſtens drei Monaten nad 
ber Perfönlichfeit des Angeſchuldigten anzunehmen ift, baß die ge- 
mwöhnliche Art ber Bollftredung ben vom Geſetze erwarteten Eindruck 
nit bewirken‘ werbe, fo kann ber Richter die Strafe durch folgende, 
. einzeln oder in Verbindung — Zuſätze ſchärfen: 
4) durch Schmälerung der Koſt, welche alsdann einen um ben an⸗ 
- deren Tag in Waſſer und Brod beſteht, 
2) durch Anweifung einer barten Lagerftätte, 
5 burd einfames Gefängniß. | — 
"Sn einem ſolchen Falle kann auoleich nach Berhältniß ber 
Auer Tannen Schärfung die Dauer ber Strafe bis zur Hälfte verkürzt 
werben. - | 
Das Gutachten ber Abtheilung une 


Gegen die Beftimmung biefes Paragraphen ift erinnert worden, 
Daß, da nicht angegeben fer, welcher Einbrud vom Gefebe erwartet 
werde, dem Nichter aller Anhalt fehle, um zu beurtheilen, ob auf 
Schärfung zu erkennen fei, daß bie Beftimmung daher der Willkür 
freien Spielraum Iaffe, und daß es ferner bes Richter⸗-Amtes unwür⸗ 
Dig erſcheine, aus der Perfönlichfeit des Angefchuldigten befonbere 
Schärfungsgründe herzunehmen. Andererſeits wurbe gerade bie Per- 
fönlichfeit des Angefchuldigten als maßgebend für die Beurtheilung 
erfannt, ob bie zu verhängende Strafe ein Uebel und wirffam fein 
könne, und ein Antrag, die Beflimmung bes $. 13_ zu ſtreichen, 
* son der Abtheilung mit ſechs gegen fünf Stimmen ab« 
gelehnt. | 3 
i Außerbem wurde erinnert, daß bie Schärfung durch Anızerfung 
einer harten — eben jo unangemeſſen wie bie frühere Lat- 
tenftrafe beim Militair erfcheine, und baß die Schärfung durch ein« 
fames Gefängniß die Gefängnißfttafe in eine intenſiv ſchwerere Frei⸗ 
beitäftrafe verwandeln - würde. Mit NRüdjicht darauf, daß biefe 
Schärfungsmittel nur allein Erfab für Die fonft erforderliche Be 
liche Züchtigung bieten, lehnte bie Abtheilung die Anträge, die Bes 
— sub 2 und 3 zu ſtreichen, mit acht gegen drei Stim⸗ 
men ab.. J | 

Dagegen ift bie Abtheilung der Anſicht, daß in Güllen, wenn 
Schärfung eintrete, bie Dauer der Strafe nicht nur verkürzt werben 
könne, — daß fie verkürzt werden müſſe; daß eine Gräuze 
dieſer Verkürzung bis zur Hälfte nicht feſtzuſetzen, ſondern in bie= 
nung dem richterlichen Ermeflen Feine Gränze vorzuſchrei-⸗ 
en 181. F 

Es wirb- baher vorgeſchlagen, ———— 
die Beſtimmung des $. 13 mit ber Modification anzunehmen, daß 
in bem legten Sabe das Wort „kann“ in „muß“ verändert werde, 
und daß bie Worte: „bis zur Hälfte”, zu a feien. — 
Staats-Minifter von Savigny: Es iſt von Seiten ber Abthei-⸗ 

lung eine-Meine Mobifiention vorgefchlagen worben, und ich erfläre, 
Yon bie Regierung gegen dieſe Mobifieation nichts einzuwenden haben 

duͤrfte. — — 


⸗ 


\ S 


ee... 


Abgeordn. Sperling: Ich bin zunächft nicht ber Anficht derje⸗ 
nigen, welche diefen Paragraphen ganz gefttichen willen wellen, wohl 
aber trete ich denjenigen bei, welche Die Faſſung des Paragraphen 
für unbeftimmt halten. Ich finde dieſe Unbeftimmtheit namentlich in 
dem Ausbrude: „Nad der Perfönlichkeit des Angefchulbigten.” Gebe 
ih auf die Motive des Entwurfs von 1845 zurüd, fo werben bei- 
fpielöweife die Bettler und Vagabunden angeführt. Sch glaube, daß 
bei biefen gerade am wenigften Beranlaffung vorhanden fein bürfte, 
ſogleich mit einer Berfchärfung der Freibeitöftrafen zu beginnen. Die 
Bettler find ſchon nach den beſtehenden Geſetzen hart genug bedroht, 
und bei ihnen wie bei den Bagabunden bürfte zu Anfang bie einfache 
Befängnißftrafe genügen. Alerbinge können Umſtände eintreten, 
welche eine Berfchärfung der Gefängnißſtrafe motiviren, jedoch, glaube 
ich, können foldhe nur in denjenigen Fällen mit Sicherheit als vor— 
handen angenommen werben, in benen eine einfache Freiheitäftrafe be— 
- reits vollſtreckt worden ift und fich nicht wirffam gezeigt bat, Sc, 
würbe daher die Beſtimmung biefes Paragraphen überhaupt nur für 
den Rückfall flatuiren und richte meinen Vorſchlag dahin, diefelbe da⸗- 
bin zu modifigiren. ‘ 
- Korreferent Frhr. von Mylins: Ich gehöre zu den Mitglie- 
bern ber Abtheilung, welche darauf angetragen haben, daß biefer 
Paragraph ganz gefttichen werde, indem ich nicht der Meinung bin, 
daß die Gründe, welche für feine Zweckmäßigkeit angeführt worben 
find, ſtichhaltig find. Es iſt meined Erachtens nicht Suche bes Rich— 
teramsed, zu prüfen, ob innere Gründe für bie Strafbarfeit einer 
Handlung vorliegen, außer denjenigen, welche das Geſetz bei ber 
Strafzumeſſung ſchon 'beftimmt. Dur die Strafen, welche der Rich⸗ 
ter ausfpricht, wendet er das Gefeb ar, und durch bie Anwendung 
bat er alle Handlungen, infofern fie überhaupt ben Strafgefegen un- 
terworfen find, mit Strafe zu bedrohen; Dann aber auch ın das In— 
nere des Verbrechers einzugeben und noch aus ihm Gründe für die 
Schärfung berzunehmen, halte ich mit ber Würde des Richters nicht 
vereinbar, indem, wenn bem Richter biefe Aufgabe geftellt wirb, er 
mehr als Polizeibeamter, denn ala Richter ſich zeigt. Ich habe 
baber ſchon in ber Abtheilung darauf angetragen, den Paragraphen 
. zu ftreihen, und wieberhole diefen Antrag bier in der Verſammlung. 

Abgeordn. Graf von Renard: Sch muß mid; bem, was ber Herr 
Korreferent fo eben gejagt hat, vollſtändig anfchließen. Wenn ich über- 
haupt zugeben muß, baß wir die Verbrecher an Wiederbegehung der 
Verbrechen burdy Entziehung ber Freiheit hindern follen, fo febe ich 
Keinen Grund, warum wir die Uebel noch vermehren wollen, bie "wir 
ihnen dadurch zufügen. Ich gehe nun auf die ſpeziellen Maßnahmen 
‚über, wie fie in biefem Paragraphen beantragt ſind. Die erfte ift 
Schmälerung ber. Koſt, welche alsdann einen um ben anberen Tag 
in Waller und Brod befteht. Wir Alle wiffen, daß die Kräfte eines 
Menfchen nur durch Nahrungsmittel und durch Die Pflege, die er 
genießt, erzeugt werben. Entziehbt man ihm dieſe in bem Make, daß 
er die Arbeit nicht mehr Teiften kann, fo hört dieſe, wohurd er für 
feinen Unterhalt forgen fol, von felbft auf, ee 

Mehrere Stimmen: Es ift ja hier von Öefängnißftrafe die Rebe.) 
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Ich ſehe nicht ein, wenn wir Eonfequent bleiben wollen, warum 
wir nicht auf bie Förperliche Züchtigung übergehen, bie wir body To 
ängftlich vermieden Daben. Wenn wir weiter auf bie Anweiſung ei⸗ 
ner harten Lagerſtätte übergehen, fo muß ich bemerfen, daß ich diefe 
an fich für Feine Strafe halte, ift fie aber fo hart, daß ſie in bie 
Zattenftrafe übergeht, fo wirb fie ber Geſundheit nachtheilig. Wenn 
wir auf das einfame Gefängnig übergehen, fo muß ich bemerfen, ich 
halte dieſes [in eine fo große Qual, für eine fo unerhörte Folter, 
daß ich mich ra dieſes Wort auszufprechen unb einen folchen An, 
trag zu unterflüßen. Es ift von bem einfamen Gefüngniß befannt, 
welche Stabien dort eintreten. Bei den trägen, inbolenten Naturen 
fommt zu Anfang der Schlaf, und dann tritt Verdummung ein. Bei 
ben lebhaften, fangumifchen Naturen kommt zuerft bie Verzweiflung, 
dann bie Angſt und endlich der Beh Ich glaube nicht, daß 
wir eine ſolche Grauſamkeit, ſolche Qualen über unfere gefallenen 
Mitbürger verbängen wollen. Warum -wollen wir aber enblid) 
fagen, daß, wenn wir tie Strafen intenfio verftärfen, wir fie in ber 
Dauer abfürzgen können? ich glaube, Fürgen wir fie in der Dauer nach 
Möglichkeit ab, fo weit fich dies mit ber Achtung vor bem Geſetze 
verträgt, umd Figen wir Teine intenfive Shärfung bei. 

egierungs-Rommiffar- Bifchoffs Zur Erläuterung biefer Beftim- 

mung ift Folgendes zu bemerfen. Als die Frage entitand, ob man 
bie körperliche Züchtigung abfchaffen folle, wurde für die Beibehaltung 
diefer Strafe hauptfüchlich geltend gemacht, dag es Individuen gebe, 
auf welde bie einfache Sa feinen Eindruck made. Es war bie 
eines der Haupk=- Argumente, welches bafür geltend gemacht wurde, 
daß tie Förperliche Züchtigung felbft in Anfehung ber an und für 16 
geringfügigen Bergehungen, wie Tumult, Auflauf u. bergl., beibe- 
alten werben müſſe. Um biefem Argumente in ber eben erwähnten 
eziehung entgegenzutreten, ift bie vorliegende Beftimmung getroffen; _ 
es ıft eine Art ber a er eingeführt, welche neeignet 
erfcheint, auf Perfonen ber erwähnten Art einen genügenden Eindruck 
‚bervorzubringen. Wenn neaemwirtig geſagt worden iſt, daß man 
diefe Strafart nur im Falle bes Recidivs anordnen ſolle, fo glaube 
ich, baß ſich aus dem, was ich fo eben anzuführen bie Ehre hatte, von 
ſelbſt ergiebt, weshalb dieſes Amendement nicht aafiig, fc bürfte.. 
Ferner iſt darauf aufmerffam gemacht worben, bp ber Richter burd) 
diefe Beftimmung in eine eigenthümliche. Lage Fomme und in bie 
Stellung eines Polizei-Beamten verſetzt werde. Ich alaube jedoch 
nicht, daß dies ber Kal if. Die Löfung ber dem Richter geftellten 
- Aufgabe wirb für benfelben nicht dmierig fein, insbeſondere wenn, 
wie doch die Abficht ift, bie Deffentlichfeit und Mündlichkeit des Ver⸗ 
fahrens bergeftellt wird. Der Richter, welcher ben ihm vorgeführten 
Angefihuldigten vor Augen hat und bie Umftänbe ber That erörtert, 
wirb fehr leicht ermeſſen können, ob von biejer erceptionellen Art ber 
Gefän — Gebrauch zu machen ſei ober nicht; ich glaube auch 
nicht, dag man ihn dadurch auf ein Feld führt, was feiner richterlichen 
Würde Eintrag thun könnte. Endlich iſt bemerkt worden, es würde 
die Art der Schärfung im 8. 13, zu einer gewiſſen Härte führen, 
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man bat namentlich geſagt, daß bie mweg unter 2 nichns An⸗ 
beres fei, als die —E Indeſſen muß bei allen dieſen Be⸗ 
ſtimmungen vorausgeſetzt werden, daß von der die Strafe vollſtrecken⸗ 
ben Behörde ſtets mit derjenigen Menſchlichkeit verfahren wird, wie 
ſie in jedem civilifirten Staate ber Strafgewalt geboten iſt. Zwiſchen 
der in Nr. 2 angeorbneten — harten — und der Lat⸗ 
tenſtrafe iſt ein deeher— himmelweiter Unterſchied. 

Korreferent Schr. von Mylius: Ich muß wiederholen, daß ich 
allerdings der Anſicht bin, daß es nicht Aufgabe des Nichteramtes 
ift, durch Berückſichtigung von Umftänden, welde dem Innern des 
Menſchen angebören, einer beflimmten Strafe einen anderen Charaf- 
ter zu geben, - Denn ber Richter iſt nicht dazu ba, um barüber zu 
urtheilen, was das Geſetz möglicherweife fiir vinen Eindrud zu be— 
wirken bat; dieſer Auffaffung würbe ber Grundſatz zum Grunde Tie- 
gen, bag ber Staat überhaupt den Verbrecher zu erziehen bat, und 
nach diefer Auffaffung würde dem Richter ber Auftrag gegeben fein, 
barauf zn fehen, in welcher Weife bie Strafe ald Erziehungamittel, 
dem Berurtheilten gegenüber, angewendet werben folle. Ich glaube, 
daß dieſe Aufgabe der Würde bes Richters nicht entfpriht, Dana 


. babe ich hinzuzufügen, daß bie Beftimmung bes Paragraphen, baf 


L 


. 


die gewöhnliche Art der Strafe ben von ber Geſetzgebung erwarte- 
ten Ginbrud bewirke, eine mir ebenfalls viel zu allgemeine erſcheint, 
als daß ein chfieres beitimmtes Maß, wie nun gefchärft werben fol, 


in ihr gefunden werben Fann. Aus biefen Gründen: wieberhole ich 


„meinen Antrag auf Streichung bes — 


Abgeordn. Graf von Schwerin: Ich glaube, ber Herr Re— 
gierungs⸗Kommiſſar hat bereits diejenigen Momente hervorgehoben, 
die ed unmöglich machen, dem Antrage auf Streichung bed ganzen 
Paragraphen beizutreten. 

I wollte diefen Antrag vom Standpunkte der Majorität ber 
Abtheilung befämpfen und bemerflich machen, daß gerade ber Oe— 
ſichtspunkt, den wir gewiß Alle anerkennen, ber ber Gleichheit aller 
Staatebürger vor dem Geſehe, die Beibehaltung biefes Paragraphen 
— erheiſche. Eben weil bie einfache Freiheits » Entziehung 
für eine Menge von Menſchen Fein Uebel iſt, vielmehr damit gewiffer- 
maßen nur Hohn dem Geſetze gefprochen wirb, während man glaubt, 


. ihnen durch bie Entziehung ber Freiheit ein Uebel zufügen zu Fönnen, 


während ihnen biefelbe eine Wohlthat ift, um des willen iſt es noth- 
wendig, biefer Kategorie von Leuten Die Entziehung ber Freiheit 
auch zu einem wirklichen Uebel zu machen und ein Mittel aufzufin- 
ben, welches ihnen die Freiheits⸗Entziehung als eine Strafe erſchei⸗ 
nen läßt. Daraus folgt auch Fonfequent, dag die Worte: „Nach ber 
erfönlichfeit bes Angefchulbigten“, nicht zu entbehren find und das 
menbement bes geehrten Abgeorbneten von Königsberg nicht ange 
nommen werben Fünne; benn bie Perfönlichfeit bes Angefchuldigten 
läßt allein beurtheilen, ob bie einfache Freiheits. Entziehung für ihn 
ein Uebel fein. werde ober micht, unb ob: ber einfachen Freiheils-Ent- 
grbung —T ——— ——— hinzugefügt werden I 
Don dieſem Geſichtspunkte aus iſt, glaube ıch, der Paragraph voll- 
fommen gereihifertigt, J — 
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geordn. von Auerswald: Ich glaube, daß es eine, wenu⸗ 

gleich allgemein verbreitete, fo doc ganz unrichtige Vorausſetzung iſt, 
als ob die Zahl derjenigen Perfonen, die aus ber Sreiheitd-Entzie- 
bung fi) nichts machen, eine große fei. Ich gebe zu, baß eö einige 
Perjonen dieſes Gelichters giebt, aber ich babe in den Verhältniſſen, 
in welchen ich mich befunden habe und: befinde, viele Gelegenheit ge- 
habt, bierüber ein Urtheil gu gewinnen, und es find mir Fälle, wie 
man fie bier berüdfichtigen will, zwar auch vorgefommen, aber fo 
außerordentlich felten, baß ich Alaube, es fei auf dieſe hier nicht be— 
Ienere Rüdficht zu nehmen, und daß wir nicht nöthig haben, für 
olche Fälle eine Beſtimmung in das Gefeß aufzunehmen. Ich halte 

ben Paragraphen alfo nicht für nothwendig und bin entfchteben ber 
Meinung, baß er namentlid aus ben. von bem geehrten Mitglieve 
aus Schlefien angeführten, Orlinden und zwar um jo mehr geſtrichen 
werben müffe, als bier nicht von einer Polizeiftrafe, ſondern eigent- 
lich von einem gelinderen Afte der Tortur die Rebe ift, wodurch der 
Richter in eine viel fchlimmere Lage kömmt, als wenn er Polizei-Be- 
ar " ; Zuvord u ß w he — 5 
andtags : Kommiflar: Zuvörderſt muß ich hervorheben, daß 

die Zahl —— für welche bie einfache Freiheits⸗Entziehung 
keine Strafe, ja in vielen Fällen eine Prämie iſt, nicht fo ganz ge- 
ring erfcheint, und ich glaube in diefer Beziehung meine langjährige 
Erfahrung derjenigen des geehrten Redners, welcher zu mir gefpro- 
hen bat, entgegenfegen zu Fönnen. Indem ich daher fir bringenb 
nöthig halte, daß dem Richter die Freiheit gegeben werbe, für ber= 
leichen Individuen die Entziehung der Freiheit in einer gi au 

härfen, welche fie zur wirklichen Strafe macht, glaube ich noch mit 
wenigen Worten auf bie Einwendungen des geehrten Deputirten aus 
der Provinz Schleften zurüdfommen zu müffen, welcher das einfame 
Gefäng niß ala abſolut verwerflih gefhilbert bat. Ich weiß wohl, 
dag man bie einſame A einen Aft von Zortur, als 
einen hohen Grad von Graufamkeit barzuftellen pflegt, und glaube 
iht, daß hier der Ort fei, dieſe Anficht näher zu erörtern und zu 

bekämpfen, noch weniger, ſie als richtig anzuerkennen; davon aber bin - 
ich überzeugt, baß, wenn nur von einjamer Einfperrung | furze 





Zeit die Rede ill, es Fein befferes ES chärfungsmittel der Haft giebt, 
als gerade dieſes, ein Mittel, welches der Individualität vieler Ver⸗ 
brecher durchaus entfpricht und häufig nicht allein wegen ihrer felbft, 
fondern noch mehr wegen berer, mit benen man fie fonft in Verbin» 
dung bringen müßte, nothwendig wird. Deshalb möchte ich gerade 
dieſes Schärfungsmittel am wenigften entbehren. Es fehlt nicht an - 
Frevlern, welche in bem müßigen ®efängnißleben in Geſellſchaft mit 
ihres Gelichters ein ſehr angenehmes Converſationsmittel 
nden, und für dieſe iſt unzweifelhaft bie einſame Haft ein ſehr geeig⸗ 
netes Correctionsmittel. | 
Referent Raumann: Ich Tann mich dem Üntrage, ben Para⸗ 
graphen au ftreichen, nur anſchließen. Sch verfenne nicht, daß ber 
gleichen. Uebelftänbe, wie. von dem Herrn Landtags⸗Kommiſſar ange 
übrt worden find, eintreten können; ich kann mich aber aus biefem Grunde 


— 
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nicht veranlaßt finden, bie Beftimmungen, wie fie bier gegeben’ wor- 
ben find, für gerechtfertigt zu halten. Ich Fanıı nicht dt genligend 
nusgebrüdt halten, wenn bier gefagt wird, es folle der Richter be- 
fugt fein, eine Schärfung. eintreten zu laffen, wern ber von dem Ge- 
lebe erwartete Einbrud nicht würde erreicht werben. Welchen Ein- 
drud erwartet das Geſetz? Zufügung eines Mebels? Da bemerke ich, - 
daß ich die Strafe in ihrem legten Zwecke anbers lo Sch kann 
nicht der Meinung fein, daß biefer Zweck blos bie Zufügung eines 
Uebels fein fol. Aber es darf auch zweitens nicht von bem ridhter- 
lichen Ermeſſen abhängig fein, ob bie Strafe durch Verfchärfung ein 
empfinblicheres Uebel werben fol, und ich kann brittens nicht zuge— 
ben, daß bei ber leichteften Strafart, bei ber len rafe, Das 
ſchärfſte Schärfungsmittel angewendet werden fol. s bat das 
geehrte Mitglied aus ber Provinz Schleſien fehr treffend angeführt, _ 
welche Schärfung in ben Mitteln des $. 13 liegt. Ich kann un» 
möglich — daß bei ber leichteſten Geſetzes⸗Uebertreftung, ja bei 
bloßen Polizei⸗Uebertretungen Diittel angewenbet werben, bie einen 
fo graufnmen Charakter an fih tragen; ich Fann nicht zugeben, daß 
ein Erfabmittel für die Förperliche Züchtigung, für Die wir uns, Gott 
fei Dank, nicht entfchieben haben, in Bietem Maße wieber eingeführt 
werde, Man laffe dem Geſetze die einfache Würbe, brobe die Strafe 
an und verlange nicht einen SE er Eindrud ber Strafe. Man 
laſſe nicht nad der Individualität bes Richters bie einzelnen Fälle 
beurtbeilen, denn das Richtige wird felten getroffen werben. Für bie 
That fol geftraft werben, nicht aber mag barauf gefehen werben, 
wer bie Font begangen hat. 

Abgeorbn. von Baffron: Ich bebaure, ben Anfichten bes ge- 
ehrten Referenten fo wie benen meines verehrten Nachbars durchaus 
widerſprechen zu müſſen. Ich behaupte, bie — der Strafge⸗ 
etzgebung iſt die Sicherung der menſchlichen Geſellſchaft gegen Ver⸗ 
rechem Ich kann die Behauptung bed geehrten Abgeorbneten ber 
preußijchen Ritterſchaft ebenfalls nicht theilen, daß bie Zahl berjeni- 
en, welche auf eine furze Freiheits-Entziehung feinen Werth legen, 
[gering fei. Auch meine Erfahrung hat. nur ben: Beweis geliefert, 
aß es nicht. wenige Menfchen-giebt, denen bie Gefängnißftrafe eben 
feine. große Unbequemlichkeit auferlegt, die foldhe als Feine Strafe be⸗ 
trachten, ja, die fich fogar Vergehen zu Schulden Fommen laffen, um 
wieder in eine Strafanftalt aufgenommen zu werben. Gegen foldhe 
Menſchen fteht bie menfchliche Geſellſchaft ſchutzlos da, ind will man 
man fie vor ihnen fehligen, fo muß man zugleich bie Freiheits⸗Ent⸗ 
giebung Ihärfen. Hier bat man num brei Mittel ergriffen, wie man 
iefe ſchärfen will. Wenn bad geehrte Mitglieb aber nun 
angeführt hat, es Fönne der Menfch u. dann nicht mehr arbeiten, 
wenn er nicht zu effen befomme, fo glaube ich nicht, Daß ein Richter 
die Verfürzung ber Koft fo weit ausbehnen werbe, daß ein Menſch 
ber —— würde, daß er keine Arbeit mehr verrichten könnte. 

enn gefagt worden iſt, daß das einſame Gefängniß zur Verdum⸗ 
mung, ja zur Verzweiflung führe, fo babe ich darauf ebenfalls bei 


Gelegenheit ber Diskuſſion über die Tedesſtrafe Bezug genommen, 
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aber nur in Vorausſetzung lebenslänglicher Einkerkerung; hier aber 
iſt nur von drei Monaten Gefängniß bie Rede, und bei dieſer kur⸗ 
zen Dauer bed einfamen Gefängniſſes können jene Wirkungen nicht - 
beforgt werden. Wir haben bie körperliche Züchtigung abgeſchafft, 
weil die Mehrzahl ber Mitglieder der Verſammlung etwas Entehren- 
bes barin gefunden hat; wenn aber überhaupt Fein Verfchärfunge- 
mittel vorhanden fein follte, muß ich beforgen, daß bie einfache Frei- 
beitaftrafe in manchen Fällen ganz ohne Wirkung bleibt. Der Ri- 
ter kann nach ber Perfünlichkeit des Angefchulbigten darüber entfchei- 
ben, ob biefe Verfchärfung nötbig wird, und ſchon bei der Unter- 
uchung wird fi das Urtheil über bie Subjeffivität bes Menfchen 
erausſtellen. ch finde ben Paragraphen Jogar im Sinne ber 
enfchlichkeit augemeſſen und flimme ir deffen Beibehaltung. 
Abgeordu. Steinbed: Im Intereſſe der ärmſten Bolföklaffe, 
ber Volfsklaſſe, die mit den Händen das Leben friſten muß, ſtimme 
ich für den Paragraphen; indem ich für ſie in dem Paragraphen 
nicht eine ——— ſondern eine Milde ſehe. Die perfönliche 
Freiheit ift eines ber ebelften Güter en für biefe unterfte Klaſſe 
ift fie es aber boppelt; denn in biefer wirb nicht nur dem Einzelnen, 
fondern auch feiner Familie oft bie Möglichkeit des Unterhalis ent- 
zogen, wenn ber zu ihr gehörende Verbrecher feiner Freiheit zu lange 
beraubt wird. Der Paragraph ſetzt voraus, bag nur von einer Ge⸗ 
fängnißftrafe von drei Monaten die Rebe ift, und enbigt damit, daß 
er jagt: „Wenn eine Berfchärfung eintritt, ſo foll dann die Gefäng- 
nißftrafe abgefürgt werben.” Cr giebt alfo bie Möglichkeit an die 
Hand, die unglüdlihe Familie, die das Gefeb mit treffen muß, obne 
e3 zu wollen, vor einem größerenliebel zu bewahren, ale es die Ab⸗ 
ficht des Geſetzgebers iſt. Dies ift etwag, was biefe Volksklaſſe als 
eine Wohlthat anfehen wird; denn auch in biefer unterſten Volke. 
Haffe fagt man: „Es fell der Verbrecher beftraft, er foll gebeffert 
und ed fol dem Publifum durch bie Strafe imponirt werben.” Die 
Einfperrung allein imponirt aber einem folchen Verbrecher nicht an- 
vers, als wenn anf feine Sinnlichfeit gewirft wird. Unwürdig ift es, 
dies durch Prügelftrafe zu thun; bie drei in biefem Paragraphen an«- 
geführten Momente find aber foldhe, welche ben Menfchen nicht ent- 
würdigen, find Momente, die den Einei oder Anderen treffen können, 
ohne daß er eben auf längere Zeit eingefperrt werben muß. Auch 
der Soldat, der bivouafirt, bat eine harte — ſpei 6 a 


\ 


einmal Waffer und Brod, und was das einſame Gefängniß betrifft, 
ſo wird der Richter das richtige Maß zu finden wiffen, um es nicht 
mpaffend hart anwenden zu laſſen. Es bleibt mir nur noch übrig,« 
zu fragen, ob der Richter dieſe Verfhärfung ausfprechen könne und 
dürfe, Wenn man ihm biefes Recht nicht beilegen wollte, fo würbe 
Man leicht in bie Lage fommen, ihm die Befugniß, zu urtheilen, über- 
haupt zu entziehen. Der Richter ift nicht ein todtes Organ; er I dad’ 
Recht, was in unferer Bruft lebt, in dem Leben zur Verwirklichung - 
bringen mit ihm bie formelle ©erechtigfeit verfähnen. Allerdings 
iſt er nicht Pädagog, aber dennoch foll er ben Menfchen in gewifler 
II. 16 | 
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Art inbireft erziehen und _beffern, und daher flimme ich für ben 
Paragraphen, Er 

bgeorbn. von Saucen = Tarputjchen: Der geehrte Redner, 
ber vorhin gefprochen, hat einen ganz anderen Geſichtspunkt aufge- 
faßt, als ih gethan habe. Es iſt von mehreren Rebnern gejagt 
worben, baß bie einfache Freiheitd= Entziehung für viele Verbrecher 
aus ber unteren Volkoklaſſe Feine Strafe fei, und wenn mir voraus— 
feben lm baß dies bei Perfonen aus biefer Klaſſe am häufigften 
ber all fein möchte, fo wäre dieſerhalb Die Strafe zu verfhärfen, 
um- bie Sreiheitö- Entziehung zu einer. wirklichen. Strafe zu. machen; 
wogegen ber lebte Redner gefaat hat, es fei nothwenbig, folche Ber- 
bredyer bald wieder der menfchlichen Gefellfchaft zurüczugeben, und 
deshalb fei dieſe — des Paragraphen nicht eine Verſchär⸗ 
fung, ſondern eine Milde. Dieſe aber eintreten zu laſſen, liegt eben 
nicht in der Abſicht des Paragraphen, und ich kann demſelben nicht 
beiſtimmen. Es bat ein geehrter Rebner den Zweifel bingefellt, ob 
es für ben Richter angemeffen fei, bei dem Ausſpruche der Strafe 
auf bie Individualität ber Straffälligen einzugeben, ja, 09 er _über- 
haupt im Stande fei, danach immer das richtige Maß zu finden. 
- Der Herr Regierungs - Kommiffar hat bagegen nur einzuwenden ge= 
wußt, daß dem Richter dies burch das öffentliche und mündliche Ver— 
* fahren erleichtert werde, a, wenn wir bie Garantie hätten, daß 
das gegenwärtige Strafgeſeßbuch nicht eher emanirt würbe, als bis 
in unferem ganzen Vaterlande tie Deffentlichfeit und Münblichkeit 
bes Strafverfahrens eingeführt wird, dann würde die Benrtheilung 
biefer Strafen allerdings auf einem anderen Stantpunfte ruben. 
Wenn auch die Hoffnung, Deffentlichkeit und Mündlichfeit bes Ge— 
richtsverfahrens, einſtens auch mit Gefchworenen-Gerichten, eingeführt 
zu feben, von und Allen lebhaft getheilt wirb, fo ift doch noch nicht 
“der Zeitpunkt beflimmt gegeben, wann Ile eintreten wird, und es ift 
möglich; daß von ber Emanirung bed Strafgeſetzbuchs bis zur Ein- 
führung des öffentlichen und minblichen Verfahrens in ganzen Va— 
terlande noch ⸗eine Neihe von Jahren hingehen Fönnte, und id 
muß geftehen, daß ich großes Bedenken trage, eine Beſtimmung auf- 
zunehmen, deren ———— in dieſer Zwiſchenzeit höchſt bebenklich 
— In ich trete daher der Anficht bei, daß ber Paragraph zu 

eichen ſei. 

Juſtiz⸗Miniſter Uhden: Wenn von dem legten Redner gefagt 
worden ift, baß darüber noch Jahre bingeder könnten, bis das neue 
Verfahren in unſerem Vaterlande überall eingeführt ſein würde, ſo 
muß ich dagegen entgegnen, daß das gewiß nicht der Fall ſein wird. 
Es iſt vielmehr zu hoffen, daß vielleicht noch in biefem Jahre bie 
Einführung erfolgen werde. Mit Beitimmtheit läßt ſich das aller- 
dings nicht verfidhern, weil bie Organiſation der Gerichte noch 
mancher Vorbereitungen bedarf, aber es wirb nach Kräften dahin 


gewirkt. 
(Zeichen des Beifalls.) 
Abgeordn. Sperling: Dem richterlihen Ermeffen muß zivar ein 
Spielraum gewährt, ihm aber nuch eine gewiſſe Norm vorgezeichnet 
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werden, ſonſt artet es in Willkür aus. Hier ift eine ſolche Norm 
nicht vorgezeichnet. Der Richter foll nad) ber — hes Ver⸗ 
brechers beſtimmen, ob für das betreffende a bie einfache 
ober bie geichärfte Freiheitsſtrafe eintreten fol. Gewiß würde er in 
vielen Fällen ſchon in Bezug auf ben Einzelnen irren. Er. würde 
nicht mit Sicherheit im voraus ermeflen Fünnen, ob bie gewöhnliche 
Gefängnißftrafe den Eindrud machen möchte, ben ber Geſetzgeber 
beabjichtigt bat, oder nicht. Wie würde fid, bie Sache ben Helen, 
wenn bei einem Verbrechen mehrere Complicen vorhanden find, 3.3. 
bei dem Berbrechen bes. Tumults? Er würbe dann einzelnen Theil- 
nehmern einfache Oefängnißftrafe, anderen eine verfchärfte auflegen, 
und bas fcheint mit der Gerechtigkeit nicht vereinbar zu fein. _ 
Abgeorbn. von Auerswald: Um em Mißverſtändniß zu beſei— 
tigen, bemerfe .. daß ich in Betreff bes einfamen Gefängniſſes mid) 
der Anſicht des Abgeordneten aus Schlejlen Feinesweges an aloe 
babe und bie. Anficht des Herrn Landtags⸗Kommiſſars theile. J 
muß aber auch geſtehen, daß ich den Satz anders verſtanden habe, 
als er bon dem Herrn Landtags - Kommilfar aufgefaßt worden ift, 
nämlich als eine Schärfung, und da würde ich auch für das Strei- 
hen des Paragraphen fein. Aus-den Worten bes Herrn Landtags— 
Kommiſſars ging aber hervor, als ob, wenn biefe Schärfung nicht 
angenommen wäürbe, auch eine Abfonderung von anderen Gefangenen 
nr zu erreichen fe. Das * nicht der Fall zu ſein, denn es 
ſteht nirgends in dem Strafgeſetzbuche geſchrieben, daß ber Verbreche 
mit anderen zuſammenleben I. | . 
Vice⸗Marſchall von Rochow: Ich flimme für ben Paragra- 
phen, jedoch ausdrüdlich mit der Abänderung, welche. die Abtheilung 
vorgefhlagen hat. Tie Gründe, bie ich bare babe, find ſchon zum’ 
Theil von einem Abgeorbneten ber ſchleſiſchen Ritterſchaft angeführt 
worben, indem er selagt bat, er ſehe in ber — des Para⸗ 
graphen mehr eine Mildernng, als eine Verſchärfung der Gefäng- 
nighaft. Sch ſtimme dem bei, nicht nur in Bezug auf die niederen, 
jondern auch auf bie höheren Stände. Wenn ich in den Fall käme, 
Gefangenſchaft erbulden zu müffen, würbe ich nicht gern auf harter. 
Diele hinten fchlecht effen nnd Einfamfeit erbulden, um mein höch⸗ 
ſtes Gut, meine Freiheit, ans: wieber au erlangen? Ich halte fee: 
längere Freiheits-Entziehung überhaupt für ein großes Uebel. Wer fie 
nur auf Zeit zu erleiden bat, ift beftimmt, der menſchlichen Gefell- 
ſchaft wiedergegeben zu werben, jebe längere Haft 'verbirbt Aber. 
mehr oder weniger für ben menfchlichen Verband, - Wenn baher Mit- 
tel gefunden werden Fünnen, bie Dauer der Gefangenfchaft zu min« 
bern, fo. balte ich das für einen großen Vortheil. Dies find bie 
Gründe, aus welden ih für den Paragraphen ſtimme. 2 
Abgeorbn. von Mechtrig: Ich glaube, mid; unbedingt für ben 
aragraphen und folglich für bie Anficht erflären zu müffen, welche 
ür "den Paragraphen ſich ausgefprochen hat. Sch verlaffe gänzlich 
das Feld ber Theorie und bemerfe, baß ich eine lange Reihe von 
Jahren ein richterliches Amt und eben fo eine lange Zeit Adminiſtra⸗ 
tiond-Yemter befleivet habe, und während .biefer langen Zeit iſt mir 
Ä 16 * | 


nen läßt. Nicht im Jntere 





fein Salt häufiger vorgefommen, als ber, daß bie Freiheitoſtrafe an 
und für fich Einipirfung mache, vor dem Rückfall nicht bewahre 


und die Kommunen auf mannigfaltige Weiſe beläſtige, ſo daß 
im $.13 allein bie Beruhigung finde, bie mich anerkennen läßt, ba 
ich im Nr aller derer, für welche " zu fprechen hierher beru- 
fen bin, eine ſolche Abflimmung gebe. Ich erwähne dies, um zu zei⸗ 
en, daß die Beſtimmung bes $. 13 unter ben gegenwärtigen Um⸗ 
änden’nicht entbehrt werben könne. 
Neferent Naumann: Was bie An i# betrifft, die gegenwär⸗ 
tig von dem Herrn mir gegenüber und vorher von mehreren anderen 
Rebnern geäußert worden iſt, wonach fie eine Milderung für bie fir- 
mere Volloklaſſe in biefem Paragraphen erbliden, fo muß ich bemer- 
fen, daß ber Paragraph we Annahme nicht gerechtfertigt Aa 
e biefer — wird es geſche en, 

daß die Beſtimmung bes Paragraphen Platz greift; nein! 
wenn es dem Verurtheilten erwünſcht wäre und ber Richter nicht 
barauf eingebe, weil es bann feine Verfchärfung ber Strafe wäre. 
Sp ſcheint mir die Sache zu liegen ch babe diefe Bemerkung 
mir nur erlanben wollen, um biefer irrthümlichen Anficht zu begegnen, 
Abgeoron. Cucanus: ch verzichte auf das Wort, weil bas 


Schon erwähnt if, was ich fagen wollte. 


(Bon niehreren Seiten wirb auf Abflimmung angelragen.) 
Abgeorbn. von Olfers: Sch flinme für tie Beibehaltung bes 
aragraphen unter der von der Abtheilung bezeichneten Diobification, 
8 ift mir aber noch ein Bedenken aufgeftoßen, was ber Königliche 
Herr Kommilfar vielleicht heben wird. Wenn nämlid ber Richter 


auf Verfhärfung ber Strafe und fomit auf Verminderung der Straf 
zeit erfannt hat und ſich etwa nach 14 on andauernder gefchärfe 
ie 


kann, wirb da ein neues abänderndes Urtheil ftattfinden müflen? 
Regierungs - Kommiffar Bifchoff: Das würde ein Punkt fein, 
welcher lediglich bie BVollitredung der erkannten Strafe beiriff. Es 
wärbe demnach Fein neues Urtheil erfolgen, vielmehr würde von ber 
bie on edung überwachenden uftiz » Bebörbe nad Maßgabe 
ber für Fälle biefer Art beſtehenden allgemeinen Grundſätze das 
weiter Erforderliche veranlaßt werben. — 
Abgeordn. Siegfried: Ich muß mich für den Wegfall des Pa⸗ 
zagraphen im Intereſſe der unterften Klaſſe des Volkes erklären. Die 
Freiheit iſt das edelſte Gut für daſſelbe, wie für jeden Menfchen, 
und damit es dahin gelange, fie zu genießen, möge man bafür ſor⸗ 
gen, daß es unter einem Gefebe lebe, welches ihm Regel und Orb» 
nung fihere und baffelbe vor Willkür und Allem, was einen Schein 
davon an ſich trägt, bewahre. Der Entwurf führt. aber zum Ge⸗ 
a denn Willkür iſt es, wenn der Richter es von ber Eigen- 
thümlichfeit bes Verbrechers abhängig machen kann, ob er ihm ge⸗ 
Thärfte Strafe zuerkennen fol, eiche Fälle werden verſchiedene 
Urteile erhalten. Der Richter kommt babei auf einen Stanbpunft 
4 eben, ber nicht fein Standpunkt jein barf. Der Ridyter hat nur 
ber die That zu urtheilen, gleichviel von welcher Individualität fie 
verübt ſei. Sp ift Sleichheit vor ben Geſetz. Hier nber foll er 


ter Strafe finden Tollte, daß der Be Strafe nicht ertragen 


gerade. 
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fih ein Urtheil über ben inneren Menfchen bilden. und danach ab— 
meffen, ob er ihm gefhärf® Strafe zuerfenne ober nicht, Das 
fcheint mir in gleichem Maße den Richter von feinem ficheren Stand⸗ 
punkte zu entfernen, als ben Sträfling der Willfür auszufeben, unb - 
das führt Das Volk nicht zu ber Freiheit, die es dadurch haben fol, 
daß es feine Geſetze kennt. — — 

Es führt mich dieſer Fall darauf, worauf wir noch oft zurück⸗ 
kehren werden, daß wir in der Berathung das Ziel nicht klar vor 
Augen haben, anf welches wir hinſtreben. Bie Handhabung bes Ge- 
ſetzes durch eine Jury iſt eine andere, als durch eine Richter⸗Jury, 
und eine. andere, als durch einen Richter, Unſere Kollegen aus ber 
Rhein-Provinz haben die Aufforderung, in gleichen Fällen fi anders 
auszufprechen, als wir aus den alten Provinzen. Wäre das at 
für bie. Jury zu berathen, fo Fönnte man wohl für ben Paragraphen 

immen, ba bies aber für mich nicht ber Fall ıft, fo muß ich mid, 


für den Wegfall des Paragraphen erflären. 


(Der Ruf nad Abftimmung wieberholt ih.) 


Abgeorön. Camphanfen: Es iſt nur wegen eines Wortes, we= —.. 


gen einer Anempfehlung, die im Laufe der Verhandlung gemacht 
worben p daß ich dad Wort ergreife. Wir find erinnert wor⸗ 
den, daß ber Ausſchuß vorzugsmweife feine Aufmerkfamfeit auf ben 


-Schuß ber menschlichen Geſeliſchaft, den das Strafrecht — zu 


richten habe. Dem glaube ich an die Seite ſtellen zu müſſen, daß 
es nicht minder wefentlich ift, eine andere Rückſicht vor Augen zu 
halten, nämlich den Schuß des Angeflagten vor möglicher Willkür 


be3 Richtere. Gefährlih find alle ſolche Beftimmungen, die fih . 


nicht blos auf einzelne: Fälle beziehen, fondern deren Anwendung das 
ganze Geſetz hindurchgeht. Indem Sie $. 13 annehmen, nehmen 


Sie eine Beftimmung an, bie bei jeber einzelnen ftrafbaren Hand» 


lung, bie begangen und mit Sreibeitäftrafe belegt wird, anwendbar 
it. Ste treffen damit eine Menge von Fällen, bie von Richtern ge- 


. bandhabt werben, die am wentaften an Formen gebunden find; denn 


häufig werden es Einzelrichter fein, denen überlaffen ift, die Schär- 
fung der Strafe eintreten zu laffen oder niht. Es ift bereits ‘im 
Zaufe der Erörterung bie San bed Paragraphen beanftandet und 
eſagt worden, daß in ber offang des Paragraphen Undeutlichfeit 
Bereiche, Sch bin auch der Meinung, daß, wenn der Paragraph bei- 
behalten werbenfoll, er fo gefaßt werben mülfe, „daß bei ©efängnipftrafen 
son höchſtens 3 Monaten. die Strafe gefchärft werben könne“, und 
würde er auch nicht fo gefaßt, fo würde er doch in ber Wirklichkeit 
nicht anders ınterpretirt werben. Der Richter wird aber ‚allerdings 
feine fefte Norm haben. Den Beweis davon haben wir heute in ter 
Berfammlung_gehabt. Wir haben Alle nicht gewußt, welchen Ein- 
brud das Geſetz erwarte Kin aroßer Theil ber —— hat 
geglaubt, die Beitimmung fei getroffen, um ber unteren Volksklaſſe, 
welche das Geſetz am meiſten treffen wird, eine Erleichterung gu ver- 
fihaffen, und von dem Herrn Referenten find Sie auf bie entgegen- 
geſetzte Anficht verwiefen werben. Das iſt nifo ein Beweis, daß. 
ganz verfihieben. und willfürlid, geurtheilt werben wird, und daraus 
geht dns Bedürfniß hervor, bie Falle aufzufuchen und genau feſtzu⸗ 
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’ 


fielen, in welchen bie Schärfung — werden ſoll. Ich bin 
gegen den Paragraphen. 


(Bon allen Seiten wird zur Abſtimmung gebrängt.) 
Marſchall: Es bat ſich auch Niemand mehr um das Wort 


gemeldet. Die erfte Frage lautet: ob bie Berfammlung auf. Wegfall 
des $. 13 antrage? Die zweite würbe eventuell lauten: „Sol be- 
Antragt werben, die Beſtimmung bes $. 13 nur für den Rückfall gel- 
ten zu laſſen“, und bie britte Srage würbe auf Annahme bed Para- 


rapben nach Vorſchlag ber Abtheilung mit der von ihr gemachten 
a gerichtet werben. 


ie erfte Frage Jautet: Will die Berfammlung auf Wegfall 


bes 5. 13 antragen 


Es erhebt fi) eine Minderheit ber Mitglieder.) 


Eine Majorität bat fich nicht dafür ausgeſprochen. 


Die zweite Frage beißt alfo: Soll beantragt werben, die Be- 


flimmung bes 6. 13 nur für den Rückfall gelten zu laſſen? Die Ab- 


eorbneten, welche bies beantragen wollen, würben bag durch Auf⸗ 
eben zu erkennen geben. 


(Eine geringe Anzahl ber Mitglieder erhebt fidy.) 


Auch bier it eine Majorität nicht vorhanden. 


Die lebte Trage ift auf den Borfchlag ber Abtheilung gerichtet, 


die Beſtimmung bes $. 13 mit der Mobdification anzunehmen, daß in 
bem lebten Satze bas Wort „kann“ in „muß“ verändert -werbe, und 


baß bie Worte „bis zur Hälfte” zu ſtreichen er 


(Es erheben ſich faft ſämmtliche Mitglieder.) 
-Der Paragraph iſt mit biefer Modification mit großer Majorität 


Angenommen. : 
Die nächſte Sitzung wirb morgen Vormittag 10 Uhr flattfinden. 


f 


(Schluß der Sikung Nachmittags 3 Uhr.) 


| Schfte Sitzung i 
des Vereinigten ftändifchen Ausfchuffes. 

— Den 25. Januar. —— 
erhandlungen über $. 14 des Entwurfs des Strafgeſetzbuchs: Feſtungs⸗ 
Jet; wird angenommen. — $. 15. Anwendung der Feſtungshaft; der 

egfall hiefes Paragraphen fol In der Hauptiache beantragt werben. — 
Die 66. 15, 17, 18 und 19, gemeinfame Beſtimmungen über Freiheits⸗ 
firafen, namentlich deren Dauer betreffenb, werden angertommen. — Die 
Beratbung über die 66.20, 21, 22, 23, 24 und 25, Berluft der Ehren- 
rechte und Amts-Entziehung betreffend, wird ausgeſetzt. — 8. 26 bes 
Entwurfss Berluf gewerblicher Rechte. — 5. 27: Verwandlung von 
Geldbußen in Gefängnipftrafe; wird mit geringer Beränberung ange- 


nommen. — $. 28: Confiscation; faft einſtimmig wirb beichloffen, daß 


bie Sonfiscation des ganzen Dermögens nicht mehr eintreten fol. — 
8. 29: Geldbußen verftorbener Verbrecher; wirb mit ber Mobification 
der Abtheilung angenommen, — $.30: Befonbere Polizei-Auffichtz wird 
angenommen.) z 

Tie Sibung beginnt nad % auf: 11 Uhr unter Vorſitz des 


Marſchalls, Fürſten zu Solms, mit VBerlefung des über bie geftrige 
Sitzung geführten Protokolls durch Serretair Dittrich, 


U 
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Marſchall: Ta Feine Bemerkung erfolgt, fo iſt das Protolkoll 


——— zu erklären, und wir gehen über zur Berathung des 
$.- A = z 


Referent Naumann» $.14 bed Gefeb-Entwurfes lautet: 
. „Die Feſtungshaft befteht in einfacher Freiheits- Entziehun 
in den dazu beſtimmten Feftungen, jeboch unter firenger Be 
ſichtigung der Lebensweife und Beſchäftigung ber Gefangenen.“ 
Das Gutachten der Abtheilung lautet: 


„Zu $. 14. R 

‚ Gegen bie Beftimmuug bed $. 14 findet ſich nichts zu er- 

innern. — 
Die in ber vorgelegten Zuſammenſtellung mit Nr. 5 bezeich- 
nete Örage.: 
od die in Entwurfe von 1843 angenommene Feſtungsſtrafe 

wegfallen folle? 

Schlägt die Abtheilung vor, bejahend zu beantworten, weil die nach 
bem gegenwärtigen Entwurfe .beibehaltenen Arten ber Preiheite- 

trafen volltändig genügen.” $ 
Abgeordn. Neumann: Die vorberathenbe Burke, bat gegen 
den $: 14 nichts erinnert, ich kann mich mit bemfelben jeboch nicht 
einverftanden erflären, ba nad) meiner Ueberzeugung das ganze Sy- 
ftem der aufgeftellten Strafen dadurch verändert wird. , Der Herr 
Regierungs - Kommilfar Int geftern der hohen Verfammlung eröffnet, 
daß bie gewöhnliche Gefängnißſtrafe des $. 12 die einfache Freiheits- 
Entziehung, die fegenannte Custodia honesta, fein foll; mit biefer 
Sefängniehrafe müßte bie Feſtungshaft am fich gleich ſtehen, und es 
wäre im Allgemeinen nichts dagegen zu erinnern, baß bie Gefäng- 
nißftrafe auf der Feſtung im gleicher Weife vollſtreckt werde. Abge- 
ſehen davon, daß die Feſtungshaft eine Aenderung ſchon durch das 
militairiſche Element, welches auf der Feſtung vorherrſchend iſt, er⸗ 
fährt, ſo enthält der Paragraph außerdem auch noch die Beſtimmung: 


„Die Feſtungshaft ſoll verbüßt werden unter ſtrenger Beaufſichtigung 


der Lebensweife und der Beſchäftigung ber Gefangenen.” Es ift 
alfo die Gefängnißftrafe noch mit dieſer befonberen Beaufflchtigung 
verbunden, und dieſe Fanr eigentlich, ihrer Strenge nach, nicht ein- 
mal durch den Richter feitgeftellt werben, ſondern der Gefangene ift 
m dieſer Hinficht ganz der Willfür des Huffichte-Benmten unterwor« 


fen, die Feſtungshaft kann alfo für den Gefangenen, ber täglich, ja’ 


vielleicht ftünblih von dem Aufſichts- Beamten Tontrollist wirb, eine 
viel ftrengere Strafe werben, als bie Strafarbeit, febenfalld wird fie 
auf diefe Werfe zu einer für ſich beſtehenden ganz beſonderen Strafe, 
zu einem neuen Mittelgliede. ch erlaube mir, darauf aufmerkiam 
zu machen, welche Pein es für ten wiſſenſchaftlich gebildeten Mann 
fein dürfte, wenn er, zur Feſtungshaft verurtheilt und fich mit wiffen- 
ſchaftlichen Arbeiten befchäftigend, ber fortbauernden Stontrolle bes 
Auffichts- Beamten unterworfen ift. Hierzu fommt noch, daß $. 15 
die Befchaffenheit der Umftände dabei berüdfichtigt willen will, und biefe 


können nur äußere fein. Es berrfcht in dieſer Strafe mithin eine fo _ 


große Willfür vor, daß fie unmöglich in das feither als feſtſtehend 


— 


⸗ 
- 


US - 





angenommene Strafſyßem paſſen Tann, und deshalb mürbe ich mir 
erlauben, entweder auf völlige Befeitigung bes $. 14. anzutragen, 
oder darauf, an beifen Stelle die einfache Beftimmung zu treffen: 
„Die Sefängnißftrafe Tann auch in gleicher Weife auf ben ejhungen 
abgebüßt werben.” Ich bitte gehorſamſt, zu fragen, ob ber Antrag 
bie nöthige Unterflügung findet. — 
Regierungs⸗Kommiſſar Biſchoff: Ueber $. 15 wird ſpäter ver⸗ 
handelt werden; es iſt dazu ein beſonderer Antrag von der Abthei— 
lung geſtellt worden. Was die Natur und das Weſen der Feſtungs— 
haft ala ſolche betrifft, fo ſoll ſie nicht eine Schärfung ber Gefäng- 
nißſtrafe, ſondern eine Milderung fein. Es iſt auch im 8. 14 nichts 
weiter geſagt, als daß die ſtrafvollſtreckende Behörde die Lebensweiſe 
und Beſchäftigung der Gefangenen kontrolliren ſolle, damit ſie ſich 
nicht dem Müßiggange und dem Wohlleben aller Art ergeben und 
feinen Eindrud der Strafe haben, Wenn der $. 14 von einer ſtren⸗ 
gen Beauffihtigung ber Lebensweiſe und Beſchäftigung der Gefan— 
genen rebet, fo fol barin Fein fpezififcher Unterſchied der Feftungs- 
haft und der Gefängnißftrafe Tiegen, da auch im 8. 12 vorausgefept 
ift, baß gegen biejenigen, welche zur Sefängnißftrafe verurtheilt find, 
eine firenge Benufjichtigung eintritt. ws 
Marshall: Wir wollen entnehmen, ob der. Antrag, welcher 
von dem Abgeorbneten Neumann gemacht worben ift, die erforderliche 
Unterftüßung von 8 Mitgliedern * = 
F (Wird unterſtützt.) 
Staats⸗Miniſter von Savigny: Ich wünſche dasjenige, was 
der Herr Kommiſſar bereits u ra bat, durch einige Worte zu 
ergänzen. Es erklärt ſich dieſe Beftimmung, zum Theil hiſtoriſch aus 
dem Zuftande, in welchem die Feſtungshaft großentheild bisher ge— 
weſen ift, nämlich, ale eine großentheilg Ihuhoriiche Strafe. Das 
Wefentliche der Freiheitöberaubung beftand darin, daß man ſich gerabe 
an diefem Orte aufhalten mußte; es war aber fehr häufig der Fall, 
. daß ber zur Feſtungshaft -Verurtheilte dort ganz nad, feinem Beha— 
en lebte, wie wenn von Strafe gar nicht die Rede gewefen wäre, 
sejeö widerfpricht der Natur ber Strafe und follte verhütet werben, 
"und das ift der Sinn ber —— die hier gegeben worden iſt: 
„Unter ſtrenger Beaufſichtigung der Lebensweiſe und der Beſchäfti— 
gung der Gefangenen. Dabei iſt gar nicht daran gedacht worden, 
daß bier derjenige, Der dort zu befeblen haben Fünnte, auf eine fehr 
- beengenbe und beläftigende Weife Den Gefangenen beauffihtigen, zu 
jeder Stunde Fontrolliven follte, was ber Gefangene thut, fondern es 
fol das Leben des Gefangenen nicht in ein rein vergnügliches über- 
gehen können. ch gebe zu, daß nach diefer Faſſung ber Worte bie 
Sache in reine Willfür und ‚große Härte von Seiten des Komman- 
danten ausarten Tünnte, dafür muß geforgt ‚werben durch firenge 
Inſtructionen, wodurch Willfür nicht ſchwer zu verhüten fein bürfte, 
an Föunte noch fagen, es fei mindeftens eine Art von Luxus, daß 
man neben ber Gefüngnihftrafe noch bie Feſtungshaft ftatuirt babe; 
zwiſchen beiden ift aber. ein großer Unterfihied. Zu Gefängnißftrafe, 
wie ſich aus dem ganzen Inhalte des Strafgeſetzbuches ergiebt, wer⸗ 
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ben unter Anderen auch Viele ee objektiv nicht ſehr firafbarer 
Berbrechen verurtheilt, da, wo es alfo bei einem mäßigen Grabe von 
Beftrofung bleiben muß; es werben aber unter biefen auch ſolche fein, 
bie wegen eines Verbrechens yon nicht ehrenhaftem Charakter verur- 
theilt find, fo daß alfo hier das Lokal, worin die Strafe vollzogen wirk, 
gewiffermaßen gemeinfchaftlich if, wenn ſich aud bie Beftraften nicht 
unmittelbar zuſammen aufhalten, 3. B. foldhe, welche wegen In⸗ 
jurien, und folde, welche wegen einfachen Diebftahls verurtheilt 
werben. Dies ift unmöglich bei ber Feſtungshaft, weil hier ala Prin- 
‚zip aufgeftellt worben ift, daß zur Feſtungshaft nur ein folder verur- 
tbeilt werben foll, mit deffen ftrafbarer Handlung Fein Berluft und 
Feine Schmälerung der bürgerlichen Ehre verbunden ifl. Dies ift ber 
charakteriſtiſche Unterſchied beider Etrafen, und ich glaube daher, daß 
En welalnge Einwand gegen biefe Strafe nicht zu machen fein 
wird, — 


Kommiſſar und der Herr Miniſter der Geſetzgebung angeführt hahen, 
Tan ich mich nicht überzeugen, daß die Strafe nothwendig iſt. Es 
ift zuerſt geäußert worden, baß bei ber Gefängnißftrafe bie firenge 
Beaufſichtigung vorausgeſetzt werde, Sch ftelle dies nicht in Abrede, 
aber warum iſt fie bier befonders im Geſeh feſtgeſetzt? Die Frage 
it mir noch nicht beantwortet. Das zweite, was der Herr Minifter 
der Gefeßgebung gejagt bat, ift: daß objektiv firafbarere Vergehen 
durch Feſtungshaft abgebüßt werben follen und die Anftruction nähere 
Beſtimmungen darüber enthalten müſſe; dies Tann bei der einfachen 
Gefängnißſtrafe aber ebenfalls ftattfinden, nicht allein bei der Feſtungs⸗ 
haft. Ich kann mich daher nicht überzeugen, daß biefe Strafart nad) - 
ben_ bereitd_angenommenen noch nothwendig fei, und trete dem An⸗ 
trage auf Streichung des Paragraphen bei. - 

re son Auerswald: Sch hatte die Worte des Para- 

raphen: 
— „Jedoch unter ſtrenger Beaufſichtigung ber Lebensweiſe⸗ 
anz in ber Art verſtanden, wie es von dem Herrn Miniſter der Ge⸗ 

Vnnebung ausgefprochen worden ift, und die Worte: 

„Unter firenger Aufſicht der Beſchäftigung“, 
hatte ich im negativen Sinne verſtanden dahin, daß dadurch nur eine 
unangemeflene Befchäftigung vermieden werben foll, eine Beſchäfti— 
gung, die am Enbe dem Zwecke ber Strafe ganz entgegen iſt. Von 
dieſem. Oeſichtspunkte aus hätte ich gegen den Para aphen nichts 
zu erinnern gehabt; ich bin aber durch ein Wort bed Herrn. Miniſte— 
rial⸗Kommiſſars darauf aufmerffam gemacht worden, daß man bie 
Sache anders verfteben kann, wenn es vielleicht nicht ein Wort war, 
worauf er Er feinen Werth legt. Cr bat nämlich gejagt, man 
wolle verhiäbern, daß bie Leute auch nicht Müßiggang. treiben, Dies 
würde em Anhalten zur Arbeit involviren und eine Verſchärfung der 
einfachen Sreiheitöftrafe fein; es Fann aber unmöglich ein Zwang zur 
Arbeit. bei der Feſtungshaft ftnttfinden, welche nur eine einfache Frei⸗ 
beite-Entziehung in ber Art fein foll, bag man die Freiheits-Entzie- 
bung, wie der Herr Minifter der Geſetzgebung ‚fagte, dann auch em⸗ 


—* Dittrich: Aus demjenigen, was der Herr Miniſterial⸗ 


— 


— 


% 


pfinden fol. Iſt eiwas Anderes barunter gemeint und namentlich | 
gemeint, taß derjenige, welcher auf der Zeitung fibt und Neigung 
zum Müßiggange hat, zur Arbeit angehalten werben foll, jo müßte 
ich mich dagegen verwahren. Vorausgeſetzt aber auch, daß ich ben 
. Herm Geheimen Rath Bischoff falfch verftanden habe, fo würde we- | 
nigftens fo viel daraus hervorgehen, baß die Faſſung nicht, volllom⸗ 
men beutlich und Elar ift, und ich würbe vorfchlagen, daß bie Ye 
sung fich auch biefe Bemerfung ad referendum nehme und bie. Faf- 
fung verbefiere. : 
Yuftiz-Minifter Uhden: So wie ber geehrte Herr Rebner den 
Sinn bes Paragraphen anfgefaßt hat, ift ed auch von dem Gouver⸗ 
nement beabfichligt. Durch eine andere wielleicht mehr negative Faſ⸗ 
fing werben ſich die Differenzen ausgleichen laffen. Me 
Abgeorbn. Brabow: Ich finde in ber Feſtungshaft einen dop⸗ 
pelten Zweck ausgebrüdt, nämlich einmal ben, bat tie für die Ge- 
fngnißjtrafe eine Surrogattrafe, und außerdem, baß fie eine Strafe 
fein fol, .die gelinder if, als bie Gefängnißſtrafe. Wenn biefes rid- 
tig ift, und ich glaube, der Herr Minifter der Geſetzgebung hat bies 
ganz beftimmt anerkannt, fo fcheint mir, wenn man $. 12 mit $. 14 ver⸗ 
leicht, baß allerdings $. 14 nach feiner Zaffung eine fchärfere Strafe | 
at einführen wollen. Denn der $. 12 jagt ausdrücklich: „Die Ge- 
ängnißftrafe beſteht in einfacher Freiheits-Entziehung“, und fügt nur 
noch bas Ana: bag, wenn Jemand nicht die Mittel babe, die Stoften 
dieſer Oefängnißhaft zu tragen, er für dieſe Koften arbeiten müffe. 
Eine ähnliche Beſtimmung it in $. 14 nicht enthalten, wohl aber 
iſt dort ge t, daß unter firenger Beauffichtigung der Lebensweiſe 
unb ber ehäftigung ber Gefangenen, daß unter diefen beiden Bor- 
ansfeßungen $. 14 Anwentung finden foll. Ich bin ber Anſicht, ba, 
wenn 8.12 und S. 14 eine Aenderung in Betreff der Faſſung erhalten, als⸗ 
dann ſich das Bebenfen des verebrlichen Mitgliedes aus Brandenburg erle= 
bigen wirb. Ich glaube, man müßte ausbrüdlich binzufeben, daß der im 
Gefängniß ſich Befindende fo behandelt werben foll, wie der auf ber 
ag Befindliche in Betreff ber Lebenöweife und ber Beichäftigung, 

a KM nde ich einen Wiberfpruch zwifchen beiden Paragraphen und 
muß anerfennen, daß $. 14 eine härtere Strafe feilfeßen würde: 
Marſchall: Wir Fönnen nun zur Frageſtellung übergehen. 
Abgeordn. von Brünneck: Ich würbe glauben, baß die Be- 

denken gegen biefen Paragraphen durch cine andere Faſſung gehoben 

werben fönnten. Denn nach der Aeußerung bes Herrn Konmiſſars 

fol nur die Befhäftigung und Lebensweiſe einer genauen Kontrolle 

unterworfen werben; es würbe alfo ausreichend fein, wenn bas Wort 

fireng wegbliebe. | . 

Abgeordn. Züffer: Ich möchte mir noch bie Frage erlauben, 
wer bie Beaufſichtigung ber in der Feſtungshaft fich ndenben zn 
führen bat, ‚ob biefe blos dem Zeftungs-Stommandanten anheimgege- 
ben. it? Daraus würbe in vielen Fällen eine große -Härte, in an⸗ 
deren eine bebeutenbe. Milde AB ie Tonnen. Wenigftene nady 
deu Nachrichten, bie wir mehrfach) befommen haben, und wie fie bie 

Zeitungen uns ebenfalls wicherbolt gegeben, find einzelne auf ber 
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Seftung Verhaftete mitunter außerorbentlich fireng behantelt worden, 
während e3 bei Anderen nicht der Fall if, Ich erinnere namentli 
bier an die verſchiedenen Schriftfteller, bie zu Feſtungshaft verurtheilt 
und mit großer Strenge behandelt worden find, und ba möchte ich 
wünfchen, daß in biefer Beziehung irgend eine Beflimmung getroffen 
werbe, wodurch eine folche Ungleichheit vermieben würde, 
Juſtiz⸗Miniſter Uhden; Ganz baffelbe Fännte gegen jeden Tie . 
seftor eines ©efängniffes, eined Zuchthaufes ober irgend einer ande— 


ren Strafunftalt auch gefagt werben; benn ob ein Direftor die Zü⸗ £ 


gel ſchärfer anzieht ober fie fehlaffer hingehen läßt, beruht in ber 
Derfönlichkeit eines folchen Auffichtsbeamten. Ich glaube deshalb 
nicht, daß ſich darüber irgend eine Beitimmung feititellen läßt. | 

Marfhell: Wir fommen nun zu der Frage, ob die Verſamm⸗ 
Yung vorbehaltlich. einer ben gemachten Bemerkungen angemefjenen 
Saflung dem $. 14 beiftimmt, Diejenigen, welche bafür ftimmen, 
würden dies durch Aufſtehen zu erkennen geben. 
(Es erhebt ſich faſt die ganze Verſammlung.) 

Der Paragraph iſt allgemein angenommen worden, und wir 
kommen nun zu $. 16. 

Referent Naumann (trägt 8. 15 des Geſetz⸗Entwurfs vor): 


Ä 0 15. ER 
Auf Feſtungshaft iſt nicht nur in ben gefeßlich beſtimmten Fäl⸗ 
len, ſondern auch alsdann zu erfennen, wenn bie Vollftredung ber im 
Sefebe angeorbneten Strafarbeit ober ——— nach et, 
ante ar für weniger angemeffen als bie Feſtungshaft 
zu erachten iſt. nz | 
Jedoch darf bei Verbrechen, welche ben Verluft der Ehrenrechte 
nach fich ziehen, niemals auf Feſtungshaft erfannt werden.‘ 
Die Abtheilung ift der Meinung: — 
„Zu 8. 16. Es kann nicht dem richterlichen Ermeſſen überlaf- 
ſen werden, welche Strafart en! werben foll, vielmehr iſt es 
Aufgabe des Geſetzgebers, dies zu beftimmen. Hiergegen verſtößt 
bie zunun bes 8. 15, und die Abtheilung hat mit 9 gegen 2 
Stimmen befdhloffen, A 
ben Antrag zu fielen, baß bie Beftimmung®biefes Paragraphen 
weggelaffen werbe. 
i e⸗ die an dieſen Paragraphen ſich anſchließende ſechſte Frage 
siriffte FG; 

Job die Seftungshaft allgemein ausgefchloffen fein folle in benje- 
nigen Bea hen jr Berluf der Ehrenrechte eintritt? 
fo wirb vorgeſchlagen, dieſe Frage bejahend zu beantworten, weil ber 
Berluft ber bürgerlichen Ehre immer Handlungen vorausfeßen muß, - 
welche mit einer härteren Freiheitsſtrafe zu belegen find.“ 

Abgeorbn. von Weiher: Ich kann mid) mit dem Gutachten ber 
Abtheilung nicht einverftanden erklären. Es ſcheint mir, daß ber 
Grundſatz, welcher and bei ven früheren Paragraphen wegen Schär⸗ 
fung der Gefängnißſtrafe angenommen worden iſt, nämlich die Gleich⸗ 
beit vor bem Geſeß, verlange, daß jedes Verbrechen mit berjelben 
Härte beftraft werde. Dieſer Grundſaß ſcheint zu verlangen, daß in 


‘ 


‚ 


‚ tbeilung, welche von biefem 


. 


einzelnen Fühlen die Gefängnißſtrafe erleichtert: werben müffe. Es iſt 
nicht zu verkennen, baß biejelbe Gefängnißſtrafe verſchiedene Indivi⸗ 
duen nach der Verſchiedenheit ihrer Perſönlichkeit härter treffen wird, 
und dies iſt auch der Grund geweſen, warum alle Geſetzgebungen 
dieſen Grundſatz aufgenommen und fo verſucht haben, durch poſitive 
Beſtimmungen die Ungleichheit zu beſeitigen. In dem vorliegenden 
Falle aber iſt eine ſolche Beſtimmung nicht ergangen, ſondern die 
Aenderung dem Ermeſſen des Richters überlaſſen. 

a von Mylius: Ich würde es ſehr beflagen, weun 
der Grundſatz ausgefprochen worben wäre durch das bei der Gefäng- 
nißſtrafe abgegebene Botum ber hohen Berfammlung, von. welchem 
das geehrte Mlitglieb der Meinung it, daß er — und 
zwar fo ausgeſprochen de bag von ihm unter allen Umftänden nicht 
abgemwichen werden bürfe.. Es waren bei ber Beflimmung, baß ber 
Richter durch gewiſſe einzelne Strafgufähe bie Gefängnißftrafe zu ver= 
ſchärfen ermächtigt fein müffe, ganz andere Motive geltend gemacht 
worden, als kier, wo es fi um die Wahl zwifchen Feſtungshaft und 
einer anderen Strafe handelt. Es ift namentlich hervorgehoben -wor- 
ben, daß die Gefängnißftrafe, und biefes ift wohl das Hauptmotiv, 
welches bie hohe Verſammlung geleitet hat, daß bie Gefängnißftrafe 
für Ins Leute eine illuforiiche Strafe fein wiirde, weil: fie bie 





Strafe nicht für ein Mebel, fondern für eine Wohlthat anfehen würben, 
und folchen gegenüber hielt man e3 für zwedmäßiger, den Richter zu 


ermächtigen, burd einen Strafzufap ber Strafe bie Natur eines 


Uebels zu verleihen. Mit ber Feſtungshaft hat es eine andere Be— 
wandtniß, wie denn überhaupt bieje — eine ſolche iſt, deren häu— 
fige Anwendung ſehr bedenklich ſcheint. Sin dem vorgelegten Geſetz— 
Entwurfe bat fie allerdings eine andere Stellung, als im Geſeßz⸗ 
Entwurfe von 1843. Im Gefeb-Entwurf von 1843 war ausbrüd- 
lich darauf hingewiefen worden, daß der Richter gerade die perfün- 


lichſten Verhältniffe des Beichuldigten bei ber — zu berüd⸗ 
icht. 


hang habe, ob Feſtungshaft eintreten folle ober n Diefe Be⸗ 
immung enthält der vorliegende Gefeb - Entwurf allerdings nicht, 
dadurch aber, baß er fie auch nicht ausſchließt, ſcheint er der Mei- 
nung zu fein, es Fönnten bei der Wahl zwifchen Seftungshaft und 
einer anderen Freiheitsſtrafe Umſtände oder perfünliche Berbält- 
niſſe entfcheidend fein. Ich au baber, daß das Botunm ber Ab- 
eſichtspunkte ausgegangen .ift, vollftän- 
big gerechtfertigt erfiheint, und daß es durchaus nicht zweckmäßig iſt, 
bie Beſtimmung, melde das erfte Alinen des Paragraphen enthält, 
aufzunehmen. ch wiederhole im Namen ber Ybkhen ung ben im 
* ai niedergelegten Antrag, dieſe Beftimmung zum Weafall zu 
empfehlen. | 
Abgeorbn. Abegg: Ich erkläre mich für Die, Abtheilung 3 
fühle ſehr wohl, daß man bem Richter geftatten muß, in her 
art ein ſtrengeres ober milderes Maß aufgulegen; aber ich-halte es 
auch für zu gefährlich, baß ber Richter die Befugniß habe, unter -ver- 
ſchiedenen ‚Strafen zu wä len, alſo bier zwiſchen Feſtungshaft und 
Stiafarbeit. Der Angefchuldigte wirb in diefem Falle ganz von ber 


rn) 
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Auffaſſung feiner Berkättniffe durch den Richter abhängig, und zwar 
imn einem ſo hohen Grabe, daß ic; fürchte, ber Fe * ben * 

unſerer jetzigen Geſetzgebung vorwirft, daß keine volllommene Gleich- 
heit vor dem Geſetze beſtehe, wütde alsdann unter einer anderen und 
gefährlicheren Form fortbeſtehen. Ich will mich ganz deutlich machen. 
Wenn 3. B. jetzt ein Eximirter von einem Nichteximirten beleidigt 
wird, ſo iſt die Strafe verſchieden; wenn ein Bürgerlicher einen Adli⸗ 
gen beleidigt, ſo iſt die Strafe ebenfalls verſchieden. Sollte nun 
dieſer Paragioph tehen bleiben, fo würde es künftig dem Richter 
- ebenfalls erlaubt fein, nad dem verfdiebenen Stande, nach ferner 
Auffaffung von ber Perſönlichkeit des Angeflagten zu urtheilen unb 
bemgemäß eine fchärfere oder milbere Strafart aufzulegen. Ich halte 
bafür, baß ber Grundſatz der Gleichheit vor dem Gefebe, gleiche 
Strafe für gieiches Vergehen, ohne Unterfchieb. der Perfon und des 
Stanbes, feitgehalten werben muß, wenn wir eine Gefebgebung er- 
halten follen, welde allgemeinen en and allgemeine Zufrieben- 
heit berbeiführt. Ich Stimme aus biefem Grunde für die Meinung 
ber Abtheilung. — 
Abgeordn. von Weiher: Ich bin auch durch das, was mir ber Herr 
Rorreferent erwiebert bat, nicht zu ber Veberzeuguk "gebracht worben, - 
daß Feine Konfequenz mit bem früheren Paragraphen flattfinde, in⸗ 
bem ich glaube, baß beide zuſammenhängen. ben fo fann das, was. 
ber letzte Rebner bemerft bat, ber ſich auf einzelne Beitimmungen 
einließ, Feine Billigung finden; denn es bat gerabe vermieben wer⸗ 
den ſollen, daß Stand und Rang einen Unterfchied in ber Strafe. 
made, und es ift nur von ber Perfönlichkeit des Verbrechers bie 
Rebe, welche ber Richter ins Auge faflen muß. Es if anerkannt 
worden, daß das Gefängniß nach ber Perfönlichkeit eine bem Ver⸗ 
gehen unangemellene Strafe fein Fünne, weil gleichzeitig te 
in bem Gefängniß aufbewahrt werben, welche entehrenbe Verbrechen 
begangen haben. In biefer Vermiſchung mit foldhen Verbrechern 
fann für einzelne Perfönlichfeiten eine IN barte Strafe liegen, bie 
mit dem Vergehen in keinem Einklange ſteht. Es ſcheint daher biefe 
Beſtimmung aufrecht erhalten werben zu müſſen, um das Geſetz nicht 
ungleich treffend zu machen. — 
eretair Siegfried: Ich ‚babe dem Redner, welcher eben ge⸗ 
ſprochen bat, nur eins entgegenhalten wollen, indem er age, n 
biefelbe Strafe für bie eine Perfönlichtei ein viel höheres Strafma 
fei, als für die andere. Das ıft wahr. Ich erkenne es an, gebe 
aber davon aus, daß das äußerlich. an ſich Fr Strafmaß nur m 
ben Grade für bie Eigenthümlichfet bes Sträflings ein verſchiede⸗ 
nes fein werde, als folches auch feiner inneren Zurechnungsfühigfeit 
nach angemeffen if. Bon bem Gebilbeten wirb nämli diefelbe 
Strafe (dere empfunden, als von. weniger Gebildeten. Der Ge- 
bildete ift aber auch firaffälliger, weil feine Bildungsſtufe ihn vor bem. 
Vebertreten bes Geſetzes fehügen ſollte. Sch finde demnach bierin. 
feinen Anlaß, ein verichiebened Strafmaß zu fehen. FE 
Abgeorbn. Schr. von Baffron: Alo biefer Paragraph in ber 
vorberaihenden Abtheilung berathen wurbe, ‚hatte ich noch nicht Die 
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Ehre, an den Berathungen derſelben Theil zu nehmen, ba ich noch 
nicht bier eingetroffen war, wäürbe mic, aber ber Minorität amge- 
ſch 2’. haben. Sch gebe von dem Grundſahß aus, daß Gleichheit 
vor dem Geſetz ftattfinden muß. Bon einem Unterfchied der Stände 
fann nicht bie Rebe fein. Es Fönnen aber andere Motive eintreten, 
Cs ift, bisweilen auf ben Bildungsgrab des Verbrechers Rüdſicht zu 
‚ nehmen. Wenn ich num auch bem legten Rebner gang beipflichte, daß 
ber Gebilbetere in vielen Sällen eben wegen feiner höheren Bildung - 
und Intelligenz um fo ftrafbarer erfcheint, fo ift bagegen body bereits 
öfter anerfannt worden, daß es Verbrechen giebt, welche meber eine 
ebrlofe, noch eine verbrecheriiche Tendenz haben unb nur aus Ueber⸗ 
eilung begangen werben, wo bas Strafmaß für ben Gebildeten eın 
ſehr hohes, für ben minder Gebildeten nur ein mittelmäßiges iſt, 
und wo eben in der Bleichheit bie größte Ungleichheit liegt. - Aus 
biefem Grunde ftimme ich für Beibehaltung bes Paragraphen, 
Marfchall: Wenn weiter Feine Bemerkung erfolgt, fo kommen 
wir zur Abſtimmung. Die Frage ift zu richten auf ben Antrag ber 
nee und heipt: Will die VBerfammlung auf Wegfall bed $. 15 
antragen 
uftiz-Minifteevon Savigny: Ich erlaube mir nur eine Frage 
an ben Darm Marſchall. Die Frage bezieht ſich doch nur auf bas 
erite Aline? Co bat es aud bie Abtheilung verftanden. - Das 
zweite Alinea ift Davon unabhängig. —— 
Marſchall: Will die Verſammlung auf Wegfall des erſten Ab⸗ 
ſatzes im $. 15 antragen? Diejenigen, welche dem Antrag der Ab⸗ 
theilung beiſtimmen, würden das durch Aufſtehen zu erkennen geben. 
(Die Frage iſt durch einfache Majorität bejaht.) 
Mehrere Stimmen: Es wird wohl gezählt werben müſſen. 
Marſchall: Ich bitte dns Zählen vorzunehmen. 
- (Die Zählung erfolgt durch die Seeretaire,) 
Es haben mit Ja geſtimmt 54, mit Nein 4. Wir Fommen 
nun zum S. 16. - 2 
Referent (lieft vor): - 





: . / " „s. . 

Sreiheitöftrafen, wenn fie nicht auf Lebenszeit erkannt werben, 
bürfen bie Dauer von zwanzig Jahren nicht überfteigen.” 

„Zu 8. 16. Gegen bie Beitimmung dieſes — fin⸗ 
bet ſich nichts zu etinnern. Mit der Anſicht, daß das Maximum von 
2Jahren eine zu lange Dauer ſei, weil nach fo langer ne 
Entziehung bie bann erlangte Freiheit Feinen Werth mehr baben 
würde, Fonnte fich die Abtheilung nicht einverſtanden erklären.‘ 

Abgeorbn. von Brodowski: Sch habe He in ber Abthei⸗ 
Iung beantragt, daß das Marimum auf 15 Jahre. vermindert: werbe, 
und ald Urſache bafür erfannt, daß ſchon in dem Strafgefebe von 
1843 bad Marimum auf 25 Sabre feitgefeßt war und man gi ſei⸗ 
tens der Staatsregierung bewogen gefunden hat, es auf 20 Jahre 
ya Dies ift vorzugsweiſe deshalb gefcheben, um es bem 
Code penal anzupaffen: ber auch bei 20 Fahren ale. Marımum 
. finde ic, nach meiner Weberzeugung, befonbers in Fällen vprgerüdten 








— — 
* 





Aiters ober ſchwacher Geſundheit eine furchtbare Härte und beinahe 
ber Iebenalänglichen Freiheits- Entziehung gleichzuftellen. Wenn man. 


bedenkt, daß ein Menſch, ‚wenn er auda wirklich ftrafwürbige Hand- 
lungen begangen hat, aber Feine ehrloſen, um welche es ſich eben 
bier handelt, immer noch unfer Ditgefi I in Anfpruch nehmen muß, 
dag man ihn bedauert als einen Unglüdlichen, bag man einem foldyen 


ben einzigen Troſt raubt, der ihm noch bleibt, die Hoffnung, bie Frei⸗ 
beit, das thenerfte Out. des Menfchen, bereinft wieder zu erlangen; daß 
er es noch erlebt,. die lepten Tage in dem Kreiſe der Seinigen oder: 


feiner Freunde genießen zu Fönnen. Wird ihm aber dieſe Hoffnung, 


als der in jedes Menfchen Bruft durch die Vorfehung zur duldſamen 


Ertragung aller moralifhen und körperlichen Leiden gelegte Funke, 
genommen, fo würbe er gewiß ber unglüdlichite der Menfchen fein, 
unglüclicher und bebauernewürbiger noch, als der, welcher die Tobes- 


ſtrafe erleibet. Sch erlaube mir, die hohe Verſammlung an das Beifpiel. 


mung ber Baftille, in weldyer er 25 Sabre lang nur wegen politiicher An- 


eines unglüdlichen Gefangenen in Paris zu erinnern, ber ber ber Erftür- 
fichten eingeferfert war, oe wurbe, ber aber, indem er durch die Straßen 


von Paris ging, feinen Freund, Feinen feiner Angehörigen mehr wieder: 


fand, fo ba ihm, das ganze Leben Widerwillen erwedte und er nur 
gebeten hat, ihn wieber in das Gefängniß zurüdzubringen. Vermei— 
ben wir folche Fälle, und ich bitte die hohe Derlammlang, im Ein 


klange mit der Rhein» Provinz, die ſchon auf mehreren Provinzial» 


Landtagen die Berminderung bes im Code pénal feftgefeßten Straf- 
maßes ın vielen Fällen beantragt bat,. das Maximum von 20 Jahren 
auf. 15 Sjahre zu verringern. | 


Marſchall: Es fragt fih, ne Vorſchlag die erforderliche 


Unterſtützung von 8 Mitgliebern findet. 
- (Wird bmreichenb unterftügt.) u a 
Regierunge-Rommiffar Bischoff: Es ift-zu bemerken, day als⸗ 


dann der Entwurf eine. wefentlihe Verſchärfung erfahren würde. ‚'E3- 


giebt Fälle, wo 15 Jahre Kreiheitöftrafe eine offenbar zu gerütge 
Strafe nd, 3. B. unter Umſtänden beim Todtſchlag. Da würde 


der Richter bann Inc: 15 Sabre Freiheitöftrafe find nicht genügend, 


es muß auf eine fchwerere Strafe erkannt werden, und es würde 


ibm nichts übrig bleiben, als auf lebenswierige Freiheitsſtrafe zu er⸗ 


fennen. Das würbe eine Härte fein, bie nicht zu rechtfertigen wäre. 


-- , Abgeorbn. von Patow: Ich wollte mir nur eine Bemerkung. 


erlauben. : Cs wurbe erwähnt, daß biefe Strafbeflimmung auf Ver— 
gehen Anwendung finde, wo nicht bie Ehre verloren gebe; das iſt 


nicht der Fall, fondern bie — des S. 16 iſt eine ganz all⸗ 


eine, fie erſtredt fich auf alle Freiheitsſtrafen. Ä 
* —— Kaumann: Die Bedeutung des Amendements, wel⸗ 


ches das geehrte Mitglied aus Preußen geſtellt hat, tritt nur dann 


hervor, wenn es. fi. um die Zufammenrechnung mebrerer- —— 
bei Verletzung mehrerer ſtrafgeſetzlichen Beſtimmungen handelt, bei 
der Cumilation. Im Uebrigen würde es darauf ankommen, bei 
jebem einzelnen Verbrechen ſich zu fragen, ob die Tauer von 20 


Jahren, wenn fie‘ das Geſetz verlangt, angemeſſen fei ober nicht. 


- 
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Sm Allgemeinen wirb man I bei jebem einzelnen Verbrechen fra⸗ 
gen müllen: Wie lange ſoll bie Dauer ber Strafe fein? Dieſe 
allgemeine Beftimmung hat, “ch wieberhole es, nur ihre Bebeutung, 
- wenn ed fih um Eumulation ber Strafe handelt; ich kann etwas 
Anderes nicht finden; allenfalls würbe fie auch dann entſcheidend fein, 
wenn bas Geſeß das Marimum ber Strafe in befonderen Fällen 
gar nicht beftimmen follte; aber auch da würbe zu fragen fein, ob 
man auf 20 Jahre zu erkennen für angemefien halte. Demnadı 
finde ich nichts Bedenkliches in an Beftimmung, und id würde 
mich dafür erflären, daß fie fteben bleibe. ch verkenne übrigens 
nicht, daß bei einer fo fehr Iangen Freiheitoſtrafe allerbings bie wie⸗ 
ber erlangte Freiheit einen fehr untergeorbneten Werth erhalten wird, 
es kann bies aber. eben nur ein Motiv fein, bei ben einzelnen Ber- 
ai Ei frngen, ob beffenungenchtet eine 2Ojährige Dauer ange» 
melfen fei. 

Abgeorbn. Graf von Renard: Sch würde mich bem Vorfchlage 
des geehrten Mitgliedes aus Pofen vollfommen anfchließen, wenn ber 
und befchäftigende Paragraph ein Minimum ausbrüdte, eine, Beftim- 
mung aber, die ein Maximum ausbrüdt, halte ich für eine milbernbe. 
Wo ein Mininium ausgefprocdhen wird, würde auch ich ſtets für bie 
möglihn fürzefte Dauer ſtimmen. 

bgeorbn. von Brodawekis ch habe nur gegen ben Herrn 
Neferenten einzuwenden, bag ich bie Verminderung des Marimums 
nicht für die Bälle, wo mehrere Verbrechen zufammenfallen, beantragt 
babe, fondern um dem Richter die Möglichkeit zu geben, 3. B. auf 
das Alter und andere Verhältniſſe Rüchicht zu nehmen, wenn Einer 
ein Verbrechen begangen bat, wofür ihn bie Strafe von 20 Jahren 
treffen würde, es aber nicht möglich erfcheint, daß berfelbe ſolche er- 
leben und noch feine Freiheit wieber erlangen Fünnte. Dem wollte 
ich nur vorgreifen, damit ein folder Verbrecher noch bie Hoffnung 
behalte, feiner Heimat und — Familie wiedergegeben und bei 


en in a zugebracht hat. Kaum batte er in bem 
hohen Alter von 70 Jahren bie Tepte Strafe verbüßi, als er fofort 
wieber einen Diebſtahl beging. Ich frage nun, ob man gegen einen 
Hat Meufchen nicht. eme hohe Strafe erfennen und ihn wieber 
Wu einſperren fol, ber fih in folhem Grabe ber bürgerlichen 
Geſellſchaft Thädlich erwiefen bat. Sobann muß ich mir nodh eine 
aligemeine Bemerkung erlauben, nämlich die, daß eine Strafe auf 20 
Jahre nur in ben allerfeltenften Fällen eintreten wird, und ich tret 

ber Unficht des Mitgliedes der Ritterfchaft aus Be bei, ta 

eine Härte eher barim liegt, wenn man ein zu hohes Minimum feſt⸗ 
ſetzt. Dies iſt aber nicht ber Ball bei dem Marimum, wo dem Rich⸗ 
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ter ‚sin ‚Spielraum ber Erwägung bleibt, bie Höhe ber Strafe nach 
ber Intenfivität des Verbrechens, ‚und nach ber Böswilligkeit bes Cha- 
safters des Verbrechers abzumeſſen. 
gr ne — Wir können zur Abſtimmung kommen, und die 
age heißt: | 
Soll beantragt werden, bag das Marimum ber zeitlichen Freiheits⸗ 
firafe auf 15 Jahre herabgefeht werben möge? 
In dem Falle, daß diefe Frage verneint würde, ift eine weitere Srage 
nicht zu ftellen, weil dann anzunehmen fein wirb, baß ber Paragraph - 
des Entwurfs angenommen fei. Diejenigen alfo, welche beantragen, . 
baß das Maximum der zeitlichen Breiheitsftrafe auf 15 Jahre herab⸗ 
gefebt wirb, mögen das durch Aufſtehen zu erkennen geben. 
(Die Frage wirb mit überwiegender Mehrheit verneint.) 
Der Paragraph ift alfo angenommen, unb wir Fommen zu 8.17. 
Referent Naumann (lief): 


‚$. 17. — 
Bei den nach Wochen ober Monaten beſtimmten Freiheitsſtra⸗ 
fen — eine Woche zu ſieben Tagen, ein Monat zu dreißig Tagen 
gerechnet. J— 
Die Abtheilung hat gegen dieſen Paragraphew nichts zu erin⸗ 
nern Ba i e 
| a Niemand eine Einwenbung dagegen macht, fo verliet ber 
Referent ben S. 18. a) ' 


PAY 18. . 
Wenn die Unterfuchungshaft gegen einen Angeklagten ohne fein 
Verſchulden verhängt ober verlängert worden ift, do kann hierauf bei’ 
einer demnächſt zu erfennenden Freiheitsſtrafe oder Gelbbuße berge= 
Halt Nüdfiht genommen werben, daß biefe Strafe durch jene Haft 
für ganz ober theilmeife abgebüßt zu erflären iſt.“ 

Die Abtheilung bemerkt hierzu: in 

„Zu 8. 

Die Abtheilung hält es für gerecht, daß in Fällen, wie fie 6, 18 
vorausfeßt, die Strafe ftets für ganz ober theilweiſe abgebüßt erach⸗ 
tet werben müfle, und fchlägt vor, _ 

eine biefer Anficht entſprechende Aenderung des Wortes „kann“ im 
der zweiten Zeile in „iſt“ zu beantragen.” 

Die Abtheilung ift ber Meinung geweſen, daß in allen Fällen, 
wo ohne Schuld des Verhafteten bie Haft verlängert worben ift, 
andy auf dieſe unfchulbige Haft Rüdficht genommen werben müſſe; 
ber Geſetz⸗Entwurf ftellt ed nur fakultativ. 

Juuſtiz⸗Miniſter Uhden:- Das Gouvernement hat gegen dieſes 
Amenbement nichts zu erinnern. * | 

Korreferent vom Mylius: Die Abtheilung hält es für gerecht» 
fertigt, ich will aber doch die Gelegenheit Hr vorübergehen laffen, 
meine Anficht dahin auszufprechen, daß ich dieſe Beitimmung bes Pa— 
ragraphen für eine folhe halte,- die von Teinem großen praftifchen 
Werth ift, indem, wenn bie Reform ber Progeg-Dronung erfolgt, bie‘ - 
und mit Sicherheit in Ausficht geftellt ift, die — in 
ber Regel von ſehr kurzer Dauer fein wird, fb ba ſie eine beſon⸗ 

II. — 17 


Anersen. ruf wen Kemurt: Ich würde mich dem Borfchlag: 

ze werten Witgiiced ud Pofen sellfemmen auſchließen, wenn ber 
Vursurand 

No u Wine ausgerveedden wird, würbe auch ich ſtets für bie 


Abageordn. wen Brodeweti: Ih habe wur gegen ben Herrn 
Hererenten einzumenden daj ich die Verminderung bes Marimums 


mit fur ne Rule we mehrere R zufammenfallen, beantragt 
daer. ’undern um bene Richter tie Moglichkeit zu geben, 3. B. auf 
us Alter und andere Rerhuimige Ri zu nehmen, wenn Ciner 
su Neröreben begangen but, wofür ibn bie Eur von 20 Jahren 


rien mürce. ee er mir mo — erſcheinn * derſelbe ſolche er⸗ 
o wter erlangen Kunte. Dem wollte 


deogite. ſerner Dennat und ſemer Familie und br 
derie: ben 'erne legten Tage beiibliefew ze Inumen. 
Jimt -Memier Ude: Auf das zuiegt Geſagte erwiebere ı 


wumndr, Rip duer u tem Schluß jühren — zn. einen 70jä. 
nam Kererrdder auf feme Strafe mehr zw erkennen. Es ift mir :. 
der Ir: egar der Fall Dorgefummen, daß eim Verbrecher von {i 
sem KTten One zu feinen Ofen Sebenafaliee derſchiedene Zuchthaus 
ofen erdigt and mad und mach SO Sabre ii verſchiedenen 7 Ai 
rordm ten um Zachthauſe zugebracht ya. Kaum batte er in “ 
deden Alm on TO Iadren tie legte Siaafe —— dals er [of 
Order eainen 5 EN deging. J ” gegen Ei 
Aa Meuiten nude eine — nd ibn In 
unpeden ae 23 mm | * * bürgcı! 
* der Ward J ia - N _ mi " 
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bere Berüdſichti ung bei der — ung ſchwerlich verbienen 
dürfte. Es ift allerbings auch geſagt wor en, A Harograpb fei 
im Intereſſe der Rhein- Provinz von Werth, und namentlid, komme es 
vor, baß bei den Aflifen eine Sache ausgeſetzt werben müſſe und in 


das nächte Quartal hineinfalle, und fo könne es flattfinden, daß em 


rantieen für ein kurzes und die Haft nicht o 


Befchuldigter länger, ald es das Geſetz vorausſetzt, auf-fein Urtheil 
au warten babe. Das iſt allerdings 93 richtig, ich glaube aber 
doch, daß, wenn man bie Schwere ber Aſſtſenſtrafen berüdſichtigt, die 
immer eine mehrjährige Freiheits - Entziehung ſein werden, es von 
keinem großen Werth iſt für den jedesmal zu Beſtrafeuden, zu erken⸗ 
nen, daß drei oder vier Monate weniger zu verbüßen I: ſollen. 
Uebrigens gerechtfertigt ſcheint die Beſtimmung, namentlich ſo lange 
für die älteren Provinzen die Prozeß⸗Ordnung Feine genügenden Ga— 

—* Noth verlängerndes 
Verfahren bildet. 

Marſchall: Wenn Feine Bemerkung erfolgt, fo gehen wir zum 
$. 19 über. 5 ö 

Referent Naumann (lief vo): 

„F. 19. Wenn ber Beruriheilte aus ber Straf- ee 
körperlicher oder Weiſtes⸗Krankheit in eine öffentliche Heil-Anfalt ge- 
bracht worden ift, fo wirb ihm bie Zeit des Aufenthalts in ber Heil⸗ 
Anftalt auf feine Strafzeit angerechnet.” z 

Gegen biefen Paragraphen hat bie Abtheilung nichts zu erin- 
nern gefunden. 


Abgeordn. Sperling: Es ſpricht biefer Paragraph nur von 
öffentlichen Heilanftalten. Sch finde aber Feine Veranlaflung, die 
erg: auf fie zu befchränfen; denn ich erinnere mich Volıher 
Fälle und einzelner Orte, in denen es Feine öffentlichen Heilanftalten 

iebt, fondern nur Privat-Heilanftalten. Ich glaube, daß, wo über- 
Daupt bie Nothwendigkeit eintritt, einen Verurtheilten in eine ber- 
leihen Anftalt zu bringen, es gleich ift, welchen Charakter bie An- 
alt hat, und deshalb möchte J das Wort „öffentlich“ weglaſſen. 
egierungs⸗Kommiſſarius Biſchoff: Das Wort „öffentlich” ſoll 
en, daß Jemand von einer en Behörde, weldye bie Unter- 
uchung zu führen und die Strafvollſtreckung zu überwachen hat, in 
eine Heilanftalt gebracht wird, fo, daß er nicht in ben Befiß feiner 
Sreiheit kommt. Das wird aber immer gefcheben, wenn ein Verhaf- 
teter in einer Öffentlichen Anftalt untergebradyt wird, mag fle nun 
mit bem Unterfuchungsgefängniffe verbunden fein oder nicht. Wird 
ber Öefangene hingegen auf feinen Antrag ober auf ben Antrag fei- 
ner en in eine Privat-Heilanftalt gebracht, Dann iſt es eben 
fo anzuſehen, als ob er der Haft entlaffen wäre, und bas ift ein 
wefentlich verſchiedener Fal. 

Abgeordn. von Olffers: Dürfte es nicht angemeſſen ſein, vor 
bad Wort „‚ETürperlicher oder Geiſtes ⸗-Krankheit“ zu ſetzen: „wirk⸗ 
iger? Es giebt Kfanfheiten, bie erheuchelt werden, die vielleicht 


‘auch von bem gefchichteften Arzte yon vorn herein nicht erfannt wer- 


den; es werben Berfuche gemacht werben, auf biele Art fich ber 
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Strafe zu entziehen, und in ſolchem Falle müßte bie. Strafe nachge- 
holt werben. 


(Deiterkeit,) 
Findet der Antrag bes Abgeorbneien von Olffers 
bie erforberliche Unterſtützung? 


(Es geſchieht nicht.) 
Er iſt nicht unterſtützt. 

Abgeordn. von Brünned: Ich babe nur darauf aufmerkſam 
zu machen, baß ein früherer Paragraph bavon handelte, daß ber 
Unterfuhungsarreft angerechnet werben ſoll, biefer vorliegende Para- 
graph aber fpricht nur von ſolchen, bie aus ber Strafanftalt in 
eine Heilanſtalt entlaffen werden müſſen. Würde nun biefes nicht 
auch auszubehnen fein auf diejenigen Kranken, die aus bem Unter⸗ 
ſuchungsarreſt in eine Heilanftalt übergeben? 

Juſtiz⸗ Miniſter Uhden: Ich mache dagegen bemerklich, daß, 
wern Jemand aus ber Unterſuchungshaft entlaffen und auf eine Zeit 
in eine Stranfenheilanftalt gebracht wird, ihm biefe Zeit nicht auf bie 
Strafe angerechnet werben Tann. Dazu liegt Fein Grund vor, denn 
bie Unterſuchungshaft foll ihm nad, dem vorhergehenden Paragraphen 
auf bie zu. erfennenbe Strafe nur dann angerechnet werben, wenn ev 





2 


ſolche unverſchuldet erlitten, entweder ganz oder theilweiſe. In dem 
vorliegenden Paragraphen iſt aber von Strafanſtalten, in denen 


Jemand eine bereits erkannte Strafe verbußt, die Rede, und man 
bat das Wort „öffentlich deswegen hinzugefügt, weil bei ben öffent- 
lichen Anftalten ſich erwarten läßt, daß fie Aufſicht und Zucht ge— 
mähren werben. 

Abgeorbn, Sperling: ch trete ber Anficht des geehrten Herrn 
Regierungs-Kommiflarius bei, daß bie Anrechnung des Aufenthalts 
in ber Heilanftalt erfolge, wenn bas betreffende — durch 
Verfügung der Gerichtobehörde dahin gebracht wird; indeſſen iſt das 
nicht durch die Faſſung des Paragraphen ausgedrückt. Es giebt, 
wie ich wiederholentlich bemerke, Stäbte, in we —* die Heilanſtalt 
nicht auf Koſten der Kommunen unterhalten wird, ſondern durch einen 
Privatunternehmer, mitunter ben Kreisphyſikus eingerichtet iſt. Würde 
nun der Paragraph, wie er im Entwurfe gefaßt iſt, ſtehen bleiben, ſo würde 
es in ſolchen Städten dem Verurtheilten nicht zu ſtatten kommen, 
wenn er in die Heilanſtalt gebracht würde, und dieſer Umſtand macht 
eine andere Faſſung nöthig. 

De nel Uhden: Dies wäre möglih, infofern Privat- 
anftalten in Anfehung der Zucht und Aufficht leifteten, was voraus- 
gelebt ei Cs dürfte dies durch eine andere Faſſung auszu— 

rüden fein. Ä 

Abgeorbn. Brabow: Ich bin ber Anficht, daß diefer Paragraph 
im materiellen Strafrecht ganz zu entbehren unb daher daraus zu 
ftreichen fei. Der Paragraph handelt nur von ſolchen Perfonen, bie 
bereits verurtheilt: worden find; ich glaube, Daß ber modus exe- 
quendi hier vorherrſcht und alfo in bie Kriminal⸗ Prozeß - Orbnung 
gehört, wo reitgelebt werben er auf welche Weiſe hie Strafe zu 
vollziehen if. Daher dürfte der Paragraph zu flreichen fein. 

47 * ; 


— 


260 


Juſtiz⸗Miniſter Uhden: Wir — aber jetzt keine Beſtimmung 
darüber, und da dieſelbe zum Vortheil der Verurtheilten gereicht, ſo 
würde man ein eigenes Geſetz erlaſſen müſſen, wenn hier nicht die 
erforderliche Furſorge getroffen würde. 

Abgeordn. Camphauſen: Dieſer Grund ſchlägt nicht durch, 
denn es iſt eben ein beſonderes Geſetz erforderlich, nämlich ein Geſeß 
‚über bie Ark der Strafvollſtrecung. Schon bei einem früheren 
Paragraphen babe ich darauf’ aufmerkfam gemad, unb es wird fid 
dies Bedürfniß noch oft Fund geben. nfere Beratbungen find 
durchaus unvollfländig, wenn wir nicht willen, auf welche Art bie 
Strafen vollſtreckt werben follen, denn fie können ungemein hoch und 
ungemein niebrig fein, je nach der Art, wie ſie vollſtreckt werben. 
Bei Feftungsbaft, fo I: mir erzählt. worden, * man früher gebil⸗ 
beten Gefangenen nur Luther's Predigt über den Aufruhr und bie 
Bibel gegeben, und ihnen andere Bücher oder Schreibmaterialien ver- 
weigert. Das ift ein Fall, welcher zeigt, wie viel darauf anfömmt, 
in weldyer Art die Strafen vollftredt werben, unb zugleidy ein Grund, 
wegen beffen ich mich bem Antrage meines Kollegen anfchliebe. | 

Marfchall: Ich babe nun zu fragen, ob biefer Vorſchlag, den 
Paragraphen zu ftreichen, weil er in die Kriminal⸗Prozeß⸗Ordnung 
gehöre, bie Unterftüßung von acht Mitgliedern findet? Er hat fie 
nicht gefunden. Der andere Borfhlag, das Wort „öffentlich“ 
er wird nach der gegebenen Erklärung zu einer Fragſtellung 
nicht mehr Beranlaffung bieten. 

Adgeordn. Ziller von Baertringen: Mir fcheint bie Beſtim⸗ 
mung bes Paragraphen, wenn er fo 0% bleibt, zu abſolut zu fein, 
und ich erlaube mir daher, folgenden Zuſatz vorzufchlagen: „Wenn er 
is bie Förperliche Krankheit nicht offenbar zugezogen hat, um bem 

ufentbalte in ber Strafanftalt zu entgehen.” 5% fenne Feine an⸗ 
dere Beſtimmung, die diefen — unnöthig machte. 

„MWarſchall: Wir wollen ermitteln, ob dieſer Vorſchlag bie Unter- 
ſtützung von acht Mitgliedern findet? — Er hat fie nicht gefunden, 
und ba die übrigen Borfchläge, welche gemacht worden mb, zur 
Den feine Beranlaffung geben, fo fommen wir’ zum nädhlten 

aragraphen. . 

‚ Abgeorbn, Graf von Schwerin: Der Herr Referent wirb wohl 
mit mir darüber einverftanben fein, baß bie Berathung über $. 2 
jest nicht ftattfinden Tann, weil nod bie Vorfchläge nicht über bie 
"Dreitheilung gemacht worden find, banad) aber die Beitimmungen 
biefed Paragraphen ſich nothwendig ändern werben. 

Referent Naumann: Sch wollte es auch ausfprechen, daß 
$$. 20, 21 und 22 ausgefeßt werben "müffen, weil fie im mefent- 
lichen Zufammenhange mit einander fteben, unb bie Beflimmungen 
fiber den Verluſt ber Ehrenredhte vor ber Hand noch unerörtert blei- 
ben follen, weil fie als Zuſatzſtrafen mit der gegenwärtigen Frage 
zuſammenhängen. Es wird auch Fein Mebelftand fein, wenn wir biele 
En oıphen jebt ausſetzen And gleich mit S. 26 fortfahren, weil 
elbft bie SS. 23, 24 und 25 immer zugleich bie Ehrenſtrafe als 
Zuſatzſtrafe feſtſehen. 
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Abgeorbn. Graf von Schwerin: Ich glaube auch, daß wir bie 
SS. 23 und 24 jebt a benn. es ift hier nur 4 Amts⸗ 
entſetzung und Caſſation die Rede. 

Referent Naumann: Es ſcheint mir doc wünſchenswerth, die 
Berathung über dieſe Paragraphen auszuſetzen, weil mit ber Ein- 
führung der Dreitheilung zu gleicher Zeit der Antrag gemacht wor⸗ 
ben ift, den Verluſt der Ehrenrechte in doppelter Weife aufzufaffen, 
einmal als vollftändigen und bann als zeitweifen Verluſt. So wie, 
alſo im Gefepentwurfe ber Berluft ber Ehrenrehte zur Sprache 
kömmt, wirb man ſich immer fragen müffen, ob ber vollftändige ober 
der zeitweife gemeint ift. 

Marfchall: Wir würden alfo zum 9.26 übergehen, wenn nichts 
Dagegen eingewenbet wird, 

Referent Naumann: - $. 26 lautet: 

‚ „Die Entziehung der Befugniß zum ſelbſtſtändigen Betriebe 
eines Gewerbes Fann ald Strafe für immer ober auf eine be= 
ſtimmte Zeit ausgefprochen werben, Im legteren Salle barf bie. 
Zeit der Entziehung nicht unter brei Monat und nicht Über fünf 
Sabre betragen.” 

Die Abtheilung bat hierbei nichts zu erinnern gehabt. 

Abgeordn. Sperling: Es giebt Gewerbe, die auf einem befon- 
deren öffentlichen Vertrauen beruben,, unb da kann der Fall vorkom⸗ 
men, daß biejenigen, bie ein ſolches &ewerbe treiben, fi) bes öffent- 
lichen Bertrauend fo — zeigen, daß ihnen das Gewerbe ent- 
zogen werben muß.. Deshalb finde ich bie Beſtimmung angemeffen,- 
daB auf gänzliche Entziehung des Gewerbes erkannt werben Fönne. 
. Zweifelhafter aber ift bie Unterſagung bes Gewerbes auf eine ge⸗ 
wille Zeit. Faßt man biefe ald Prävention, als ein Mittel auf, 
um zu verhindern, baß ber Gewerbtreibende das Verbrechen nicht 
wieder begebe, fo ıft dieſe Maßregel unzureichend. Sie fihert nicht 
für bie ganze Zukunft, wenn fie Mage ich nur auf eine Zeit 
yon drei Monaten beſchränkt. Außerbem aber if fie, wenn ſie als 
Strafe feſtgeſetzt wirb, eine eh und zu ungleich nach 
den tmbividuellen Berhältniffen ber Gewerbtreibenden. Se nachdem . 
das Gewerbe einen größeren ober geringeren Umfang hat, wird bie 
zeitweife Unterfagung einen verfchievenen Umfang gewinnen, und es 
in ich fogar der Fall denken, daß biefelbe den Strebit dermaßen 
erſchüttert, baß der davon Betroffene baburd außer Stand geräth, 
fein Gewerbe ferner zu betreiben. Mit NRüdficht darauf ftelle ich 
anheim, die Beſtimmung, welche eine zeitweife Unterfagung des Oe⸗ 
werbebetrieba ftatuirt, aus biefem Paragraphen wegzulaſſen. 

Abgeorbn. von a Ich kann biefer- Anficht unmöglich bei- 
treten, weil fie eine Unbilligfeit enthält, die kaum zu rechtfertigen 
fein würde. Wenn ber Richter bei Verbrechen, worauf der Berluft 
bed Gewerbes gefeßt ift, jedesmal genöthigt fein follte, biefen Ber- 
luſt für immer auszufprecyen, fo wäre dies fehr hart, namentlich des— 
halb, weil es möglich, daß ber Verbrecher in einem gewiflen Zeit⸗ 
raume ſich gebeffert und das Zutrauen bed Publikums wieder er- 
langt; in bielem Tolle beruht es gewiß in Billigfeit, bem Verbrecher 


® 


nach Ablauf einer beftimmten Zeit das’ aberfannte Recht wieber zu 
verleihen. Ueberhaupt muß man wohl, wo es fi im Geſetze um 
Milderung der Strafe handelt, ſich eher dafür erflären, als für eine 
Verſchärfung; deshalb ſtimme ich für Beibehaltung bed Paragraphen. 
-  Abgeorbn. Sperling: Ich glaube, ber Fall, welchen ber geehrte 
Redner fo eben erwähnt hat, Tiegt gar nicht vor, Wenn wir bie 
Umftände überhaupt nicht für angemefjen halten, ein Gewerbe zu in- 
fbiren, fo werden wir auch nicht bem Richter zumuthen, es — 
echen. Wir haben einzelne Gewerbe, bei denen, wenn deſſen Be» 
trieb einmal unterfagt ift, wir ihn für immer werben unterfagt wiſſen 
wollen. Ich führe namentlich an das Beifpiel ber Hebamme, Hat 
biefe einmal gegen bie gejeßlichen Vorfchriften fo verftoßen, daß fie 
fih des Vertrauens unwürbig zeigt, fo wirb es gerecht fein, baß 
man fie für immer hindert, ihr Gewerbe zu treiben. Derfelbe Fall 
rritt bei Apothefern ein. Bei foldhen Gewerbetreibenden wirb ber Richter 
niemals auf Zeit eine Gewerbe - linterfagung ausſprechen. Wo er 
Iches tbut, werben die Gewerbe anderer Art fein, und ba tritt bie 
eſorgniß ein, welde ich vorhin ausgefprocdhen habe. In Beziehung 
auf fie würbe Die Beſtimmung nicht zu einer Strafmilderung, ſondern 
zu einer Straffhärfung führen. . — 

Regierungs-Kommiffar Biſchoff: Im Allgemeinen iſt zu bemerken, 
daß dieſe Frage für das Strafgefebbud Feine große praftifche Be⸗ 
beutung bat. Man wird ih, wenn man ben fyeziellen Theil bes 
Entwurfs durchgeht, überzeugen, daß ber Fälle, wo von Gewerb- 
Entziehung oder von dem Berluft gewerblicher Rechte bie Rede ift, 
außerordentlich wenige find; fo viel mir augenblidlich eriunerlich iſt, 
Fommt biefe Strafe nur vor bei ber erbreitung von 
Schmähſchriften. Das Geſetz, welches dieſe Materie bauptfächlich 
zum Gegenftande bat, ift die neue Gewerbe - Drbnung von 1845, 
welche in ihrem lebten Abfchnitte von den Verbrechen und Vergehen 
ber Gewerbtreibenden handelt, und wo ansführlide Beſtimmungen 
über bie Entziehung ber gewerblichen Rechte etroffen find. Gerade 
aber, weil in biefem neuen nr bie Frage bereits entichieben und 
ber Derluft ber — Rechte auf Zeit geſtattet iſt, ſo glaube 
ich, daß man in eine Inkonſequenz verfallen würde, wenn man hier 
etwas Anderes und Strengeres annehmen wollte, als dort geſchehen 
Auch kommt in Betracht, daß in dem Zoll⸗Strafgeſetze vom 

ahre 1838, welches auf einer mit ben übrigen Zollvereins⸗Staaten 
geithloffenen Convention beruht, ausbrädlich auf ben Antrag ber übri- 
gen Staaten bie Gewerbe-Entziehung auf eine gemiffe Zeit für zu⸗ 
laſfs erklärt worden it; auch damit würden wir in Widerſpruch 
en. 

Warſchall: Ich frage, ob dieſer Vorſchlag die erforderli 
Unterſtützung von 8 —E findet. Da dies nicht geſchieht, ſo 
kommen wir zum 6. 27. 

Referent Naumann: $. 27 bes Gefeb- Entwurfs lautet: 

„Eine Gelbbuße, welche wegen Unvermögens bes Berurtheil- 
ten nicht beigetrieben werben kann, ift-in — 3— afe zu ver⸗ 


wandeln. Bei dieſer Verwandlung iſt eine Gelbbuße von einem 
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halben Thaler bis zu drei Thalern einer eimtägipen Gefüngniß⸗ 


ſtrafe, nach richterlichem Ermeſſen, gleich zu adyten. Doch barf 


die Dauer ber an bie Stelle einer Geldbuße zu ſetzenden Gefäng- 
nißftrafe niemals vier Jahre überſteigen. u ar 

Wenn eine verwandelnde Geldbuße neben Strafarbeit 
ober Audhtbausftrate auszufprechen ift, fo fol bie Geldbuße nicht 
in Gefängniß, fondern in Strafarbeit ober Zuchthaus, jedoch umter 
angemeffener Verkürzung der Dauer, yerwanbelt werben. 

Zu einer Umwandlung von Freiheitöftrafen in Gelbbußen ift 
ber Richter nicht befugt.” | 

Das Gutachten ber Abtheilung — 


„BZu 8. 
Freiheitsſtrafen ſind die einzigen Strafarten, welche ſich all⸗ 


emein rechtfertigen laſſen, weil fie rückwirken auf bie Freiheit des⸗ 
enigen, ber durch Mißbrauch ber Freiheit ſich vergangen hat, Daͤ⸗ 
egen ſind Geldſtrafen verwerflich, weil durch ſie gewiſſermaßen 
trafloſigkeit erkauft wird, weil fie nur gegen den Vermögenden 
zur Anwendung Fommen Tünnen, während ber Unvermögende eine 
intenfiv härtere Strafe durch Freiheits - Entziehung dulden muß, 
bie Gleichheit vor bem Geſetze baher nicht aufrecht zu erhalten {+ 
weil fie ferner nicht direkt, fondern nur inbireft wirken, weil Ne 
nicht den Verurtheilten allein,- fondern zugleich und oft vorzugs⸗ 
weife Dritte treffen, weil fie endlich eine Art der Confiscation ſind 
und Alles, wad gegen bie Strafe der Eonfiscation fpricht, auch 
‚die Anwendung von ©elbfirafen nicht wünſchenswerth erfcheinen 
läßt. Indeß ift die Frage: ob Geldſtrafen ausgefchloifen werben 
fönnen? nur bei Erörterung ber einzelnen ftrafbaren Handlungen, 
für welche der Entwurf fie anorbnet, zu beantworten, unb es wirb 
daher vorgefchlagen, 


. auch bie Beratbung ber Beftimmungen beö 6. 27 vorläufig 


anszuſetzen.“ 
Neorreferent Freiherr von Mylius: Die von mir vertretene 
Anficht der Abtheilung ging nämlich dahin, daß überhaupt die ©elbftrafe 
als Rriminalftrafe nicht zuläffig fei, und mit Rückſicht bierauf it unter 
ben auögeworfenen engen, welche in ber Einleitung bed Gutachtens 
ber Abtheilung enthalten find, als erfte Frage aufgeworfen worden, 
ob Die Geldſtrafe als Kriminalſtrafe entbehrlich fe. Es ging meme 
Anficht dahin, daß bie Gelbftrafe recht eigentlich eine Strafe für Po⸗ 
lizei ⸗Vergehen fer, indem es mir fchien, daß bei allen frafbaren 


, 


——— von größerer Schwere die Freiheit und die Perſon das 


Einzige ſeien, welche eine Strafe mit Erfolg gerichtet werden 


könne. Nur wo ſede Freiheitsſtrafe zu hart ſei, könne ein geeignetes 
Es — in⸗ 


Strafmittel durch das Bermögen dargeboten werben. 
deß hierüber noch nicht zu diskutiren, indem das —3— zwiſchen 

der gt und den Kriminalftrafen noch nicht 

wohl einfehe, daß meine Anficht eine bebeutende Abweichung von allen 

beſtehenden Geſetzen, ſowohl von ben rheinifchen, als altländiſchen, 

enthalt und gewiß bie Beantwortung ber — Frage nur 

dann erfolgen kann, wenn bie Gränze zwiſchen Poltgei-llebertrefungen 


danu Vergehen oder leichten Verbrechen gezogen ſein wird. 


eſtſteht und ich 
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Abgeordn. Oraf von Schwerin: Ich glaube, bag in bem wei- 
teren Ferlauf ber Berathbung bie Abtbeilung felbft fchon von bem 
Orundfage zurüdgekommen ift, ‚melden fie au die Spike bes Sut- 
achtens geftellt hat; benn fie hat bereits mehrere Gelftrafen feitge- 
feßt, die nicht blos als Polizeiftrafen anzufehen find, fondern au 
als Kriminalftrafen, namentlich gegen ausgetretene Dilitairpflichtige, wo 

e eine Selbftrafe feitgefebt bat. Es kann baber jept die hohe Ber- 
li nicht derſelbe Grund leiten, bie Berathung auszuſetzen, ber 
die Abtheilung geleitet bat, weil wir damals nicht wußten, ob es 
Verbrechen geben werde, bei benen eine Gelbitrafe angemeffen fei. 

ch halte baflır. baß für die hohe Verfammlung ein Grund zur Aus- 
nu ber Berathung dieſes Paragraphen nicht vorhanden ıft, und 
wenn fein dringender Grund vorhanden ift, jo möchte ich nicht win> 
fhen, baß bie Zahl der ausgefebten Paragraphen, welche an fid 
are groß genug ift, noch um einige vermehrt: würde. | 
Warkhall: Ueber biefe Frage wird es zwedmäßig unb noth- 
wendig fein, ſich zuerſt zu einigen, ehe man irgend weiter gebt. Es 
wird alfo, wenn Feine entgegenftehende Bemerkung weiter gemacht 
wird, anzunehmen fein, daß die Verfammlung bavon ausgehe, daß 
fein Hinderniß beftehe, ben Paragraphen alsbald zu berathen. Wir 
fahren demnach in Berathung bes $. 27-meiter fort. 

Abgeordn. Camphauſen: Ich feße voraus, taß nunmehr auf 
Berathung bes Paragraphen eingegangen werbe, infofern bie Ber- 
fammlung fi im Allgemeinen für die Anwendung ber Gelbbuße zu 
erklären yeint, Dann würde bie zunächt wichtige Frage bie fein, 
ob bie Verwandlung ber Geldbuße in ber Art und Weile, mie fie 
im $. 27 vorgefchlagen ift, Zuftimmung findet. Wenn wir barin 
fehen, daß man unter Umftänden eine Summe Geldes in eine Ge-⸗ 
fängnißſtrafe von vier Jahren verwandeln kann, dann werben wir 
und gewiß zu ber Frage gendthigt fühlen, welcher Zwed eigentlich 
u bie Oelbftrafen erreicht werben fol. Der Zweck kann nun ein 
breifacher fein. Es können Fälle eintreten, wo nur eine geringe Ge- 
fängnißftrafe angewenbet werben kann, ober wo ber Richter es nicht 
gerechtfertigt hält, eine längere Freiheitsſtrafe anzuwenden, wo er 
aber den Angeklagten fchärfer zu treffen erwartet, indem er ftatt ber- 
felben eine höhere Geldſtrafe auferlegt. Ein folder Fall kann z. B. 
eintreten bei DBetrügereien von geringer Erheblichfeit, wo ber Richter 
fich nicht gerechtfertigt feben würde, eine lange Freibeitöftrafe zu er- 
fennen, wo er aber gegen ben. Betrüger, ber vielleicht ein vermögen- 
ber Mann ift, nad dem Entwurfe bis zu einer Geldbuße von 1000 
Rhlr. gehen Tann. Ein anderer Zwed ber Umwandlung ber Geld- 
buße Fann der fein, daß eine Milderung ber Strafe bei ſolchen 
eintrete, bie ein Vergehen begangen haben, wovon der Entwurf an« 
nimmt, daß es allenfalls mit Geld gebüßt werben könne. - Ein britter 
Zweck ber Geldbuße Fann die Ausgleichung oder Vergeltung fein, 
wenn bie Natur des Vergehens ſich mehr zu einer Ausgleichung burdy 
Gelb eignet, wenn ein Berluft an Geld damit verfnüpft war, z. B 
bei Hinkerziehung von Abgaben oder bei mißbräuclicher Benugung 
eine? Regale, I biefen drei Fällen aber, möge es fih von Schär— 


- 
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fung der Strafe, ober von Milberung der Strafe, ober von einer 
ausgleichenden Gerechtigkeit in ber Strafe handeln, wird ber Zweck 
immer nur bann erreicht werben Fünnen, wenn berjenige, welcher ge» - 
ftraft werben foll, wirklich ein Vermögen oder Einfommen oder bie 
Mittel bat, das Gelb auf biefe ober jene Weiſe herbeizufchaffen, 
Wenn er diefe Mittel nicht bat, fo gebt ber Zmwed ber Schärfung 
der Strafe gänzlich verloren, er ift dann unmöglich; ber Zwed ber 
- Milderung ih ebenfalls unerreihbar; es bleibt nur noch ber Fall der 
Ausgleihung übrig, und dba Fommen wir dann zu ber Frage, wie 
lange foll ein Armer für diejenigen Vergehen, welche ein Reicher mit 
Geld abfaufen Fan, im Gefängniffe verweilen müflen? 
Auf dieſe Trage kann die Antwort nach meiner Anficht nur bie 
fein, e8 fei unmöglich, daß ein Armer vier Jahre im Gefängniß.fißen 
müffe für ein Vergeben, welches der Reiche mit Geld abbüben Fann. 
Ich ſehe bie — vor, daß nach der bürgerlichen Geſetzgebung 
wegen Schulden eine ange Haft eintreten könne; ich glaube aber, 
mit ber Frage, ob bie Gefellichaft eine Verkürzung der Dauer ber 
Gefängnißſtrafe erträgen Fünne, haben wir ung nicht zu befaflen. Wir 
müflen die vorliegende Frage ohne Beimifchung von ftaatswirthfchafte 
lichen oder fonftigen NRüdfichten behandeln, blos aus ber Rückſicht fe 
betrachten, welde Vorſchrift das Gefeb enthalten müffe, um ben 
Anforderungen ber ftrafenden ©eredhtigfeit zu entfprechen, und in dies 
fer Beziehung, ich wieberhole es, ſcheint mir eine Dauer von ‚vier 
a unzuläſſig. Das Haupt-Motiv, weldes ber Entwurf für 
nnabme- diefer langen Dauer angeführt bat, liegt in ber ZYoll- 
Strafgefebgebung. Ich muß aber, meine Herren, baran erinnern, 
baß wir nothwenbig den Strafgeleb- Entyurf als ein Einiges und 
Ganzes behandeln und — daß wir nicht bei jeder Ge⸗ 
Yegenbeit ung barauf bürfen verweilen laffen: es beſteht hier noch 
eine andere Verordnung und bort eine andere. Wir müflen das ab⸗ 
folut Richtige zu finden und auszufprechen fuchen, und wenn es nicht 
in Vebereinfiimmung mit einem anderen beftehenden Geſetze wäre, fo 
würde darin ein Grund liegen, jenes andere Geſetz zu ändern. In« 
dem ung ein Strafgefeb-Entwurf zur Berathung vorliegt, fo kann ich 
mir nicht anders denken, ala daß er als Ganzes zu behandeln ſei, 


und baß wir und in unferem Urtbeile nicht von ber Rüdficht auf " 


andere Gefebe bürfen leiten laffen. Abgeſehen davon, ift aber eben 
diefe Zoll-Strafgefebgebung eine ſolche, Die einer Reviſion fehr wohl 
hebürftig iſt. Sch möchte in biefem Augenblid auf das unwirthliche 
Gebiet diefer Materie nicht eingehen, das aber möchte ich wohl be— 
baupten, daß bie Zoll-Strafgefepgebung, jedoch nicht nur Die bes 
Zollvereind, fondern auch diejenige anberer Länder, mit dem Geiſte 
Des gegenwärtigen Jahrhunderts nicht überemftimmt und einige Jahr» 
hunderte hinter und zurüdgeblieben ıft. Ich mache darauf aufmerf- 
ſam, daß bie Zoll-Strafgefebgebung fchon deshalb einer Nenderung 
unterworfen werben muß, weil fie in das Syſtem des gegenwärtigen 
Geſetz⸗Entwurfs durchaus nicht paßt. Es iſt nämlich durch bie Zoll 
Gefebgebung dem Richter die Wahl zwifchen Gefängniß, Feſtungs⸗ 
Haft und Zuchthaus glaffen, und Sie werben aus dem gegenwärti— 


‘ 
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gen Entwurf entnommen haben, daß eine al Wahl dem Ridkter 
nicht gelaffen werben foll, ba ber Entwurf dem direkt widerſpricht, 
daß eine ſolche Wahl dem Richter gelaffen werben könne. Deshalb 
wirb das Zoll» Strafgefeb eine Reviſion und Aenderung auf dem 
Wege der Geſetzgebung erleiden müflen. Ich bin ber Anſicht, daß 
ber Maßſtab der Ummandlung, welcher im $. 27 vorgeſchlagen if, 
eine erhebliche Aenderung erleiden müfle. Ste haben aus dem Gut- 
achten der Abtheilung erieben, daß bie Abtheilung dieſe Frageen 
‚ nicht erörtert hat; ich würde, wenn bas erfordert oder für nützli 
erachtet würde, keinen Anſtand nehmen, einen Borfchlag ee 
und bie Anficht auszufpredden, bie ich über bie Ummanblung babe; 
ba aber bie Abtheilung bie Frage: ob bie im Paragraphen vorgeſchla⸗ 
gene Ummwanblung bie richtige Ti, nicht behandelt hat, fo würbe ich 
erwarten, infofern meine Bemerkungen Anflang finden, bag bie hohe 
Berfammlung der Abtheilung anheimgebe, ſich über bie Art ber 
Umwandlung nach S. 27 in einer Fünftigen Sitzung zu äußern. 
Regierungs⸗Kommiſſar en: 2 iſt zu bemerfen, baß bie 
Orundfäpe, wie fie im $. 27 über bie Ummwanblung von Gelbbußen 
in Freiheitsſtrafe niedergelegt find, eine bedeutende Milderung bes 
gegenwärtig in ben alten Prosinzen beftehenden Rechts bilden. Nach 
der gegenwärtigen Strafgefehge ung kann das Marimum in foldhen 
Fällen ber Umwandlung 10 Sabre beitragen. Das ni gemildert wor⸗ 
ben auf A Nr und ed entftebt, wem man ebigfic ben vor⸗ 
liegenden Gejeb- Entwurf im Auge bat, bie Brage, ob es auch nur 
eines fo hoben Maximums bedarf. Die hohe Verfammlung wirb fidh 
kei Prüfung und Erörterung des fpeziellen Theiles des Entwurfs 
überzeugen, baß nicht fo hohe Gelbbußen angeorbnet find, 
Jemand nach dem allgemeinen Reductions⸗Maßſtabe, wie er im $. 
angenommen morben iſt, jemals zu A Jahren —— verurtheilt 
werden könne. Es ſteht feſt, wie auch im Entwurf von 1843 
8. 47 angeordnet iſt, daß das Maß ber zu ſubſtituirenden Freiheits⸗ 
ſich mindert nach der Höhe der Summe, und es iſt im S. 47, 
welcher Grundſatz in dem neuen Be nen materiell nicht gefin- 
bert worden 0% angenommen, baß bei einem hoben Betrage 3 Rthlr. 
einem Tage Gefängniß gleichiteben follen. Legt man tiefen Maß- 
Rab an, fo würbe auf 1000 Rthlr. ein Jahr Geflingniß kommen. 
Ueber 1000 Rthlr. fteigen die Geldbußen im Entwurf in der Regel 
nicht; nur einige Dale kommt eine Geldbuße von 2000 Rthlr. vor, 
fo daß zwei Jahre Gefängniß bas Aeußerſte wäre. Bei der Erör- 
terung bes ſpeziellen Theild des Entwurfs wird] e8 fich fragen, ob 
es fo hoher zufüßlicher Gelbbußen überhaupt bebarf. Und wenn 
man bavon Abftand nehmen follte, fo wirb ſich die Trage in prakti⸗ 
fiber Beziehung ganz und gar erledigen. Dasjenige, was bier beim 
$. 27, indem man 4 Jahre annahm, maßgebend gemefen ift, war 
allerdings das Zollſtrafgeſetz. In biefem I be gefagt, es folle 
—— ſubſtituirt werden können im Maximum von 4 Jahren. 
ei Zollverbrechen kann man der Subſtituirung ee Freiheitsſtrafen 
auch in ber That nicht entbehren. Auch beruht dieſe Beſtimmung bes Zoll⸗ 
ſtrafgeſetzes auf ausdrücklicher Convention mit ben Übrigen Zollver— 
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einsſtaaten, und ohne eine Vereinbarung mit benfelßen kann men 
im Maximum nichts ändern. Da es nun aber nicht angemefffh er- 
ſcheint, bier im allgemeinen Be elaeienhune zu beitimmen, daß das 
Marimum nur ein ober zwei Jahre fein jolle und daneben in einem fpe=- 
ziellen ie bie re zu erhalten, es folle 4 Sabre 
gen, "fo ift auch bier das Marimum yon A Jahren angenommen. 
Was bie Frage — ob das Zuu ſtrafgeer Amer Abänderung un⸗ 
terworfen werben möchte, fo iſt dies ein Gegenſtand, über ‚welchen 
— nicht einſeitig entſchelden kann. Indeſſen wird man darauf 

edacht nehmen müſſen, bie Beſtimmung wegen Zuläſſigkeit ber Une 
wanblung in Zuchthausſtrafe zu befeitigen, mbem fie allerbings mit 
dem allgemeinen Prinzip bes 8. 27 im Widerfprudy tritt, welches 
dahin geht, daß immer nur bie Umwandlung in Gefängniß ftatt- 
finden So, außer dem Falle bes zweiten Alinea bes S. 27, 
Korreferent Freiherr von Mylius: Cs ift allerdings richtig, ' 

“ wie yon bem Vorſitzenden ber Abtheilung bemerkt worben ift, vor 
bereits durch einzelne fnätere Befchlüffe bie Abtbeilung in ihrer Ma 
jorität ſich dahin ausgeſprochen bat, bag bie Geldfirafe als Krimi- 
nalſtrafe nicht ganz auszuſchließen fei, während meine Anſicht dahin 
gu bag bie — derſelben aus Gründen ber Zweckmäßig⸗ 

it wünſchenswerth wäre und bie Frage, ob bie Geldſtrafe als Kri⸗ 
minalſtrafe entbehrlich ſei, in Folge dieſer Auſicht zu ben ſogenannten 
ausgeworfenen Fragen gehöre. Ds erfenne jedoch an, daß die Frage, 
ob man meiner —5 — beipflichte oder nicht, von Seiten ber Abthei⸗ 
lung nicht füglich beſtimmend ſein kann, den Grundſatz des Entwurfes 
zu diskutiren. Ich würde nichts dawider haben, wenn wir jetzt an 
bie Berathung dieſer Grundſätze gingen, ſehe aber nicht ein, wie es 
gehen ſoll, da liber den Antrag bes Eutwurfe von ber Abtheilung 
ein Öutachten gegeben worben iſt, indem fle beichloffen bat, die Be⸗ 
tathung über Die Beftimmung bes $. 27 vorläufig auszuſetzen. Die 
Anträge aber, welche im. Paragraphen niebergelegt-worben, find we⸗ 
ſentlich von der Natur, daß fie dem Begriff der Gelbfirafe eine ei⸗ 
genthümliche Bebeutung geben und nothwendig machen, nicht nur zu 
erörtern, ob und im welchem fpeziellen Charakter fie gerechtfertigt jet, 
ondern auch eine Diskuſſton zur Folge haben werben, welche Orund- 
übe bei ber Strafverwandlung befolgt werben ſollen. Hierüber j5 
ein Gutachten von ber Abtheilung nicht abgegeben worben, und i 
pflichte Dem Abgeordneten ber Stadt Köln bei, baß es bie Lage ber 
Sache erforbere, daß vorher eine Begutachtung der Abtheilung in 
einer ſpeziellen Sthung erfolgen muß. 

Abgeordn. Graf von Schwerin: Der Antrag bes Abgeord⸗ 
neten aus Köln geht dahin, bas Maximum ber ——— wel⸗ 
ches bei Verwandlung einer Geldſtrafe ftattfinden. kann, und welches 
er für zu hoch hält, zu ermäßigen; ich glaube nach dem, was ich ge= 
hört habe, daß dieſer Antrag feine Erledigung finden Tann, obne daß 
es nothwendig ift, ihn zu verfchieben bis auf bie DBerathung ber 
Strafbeſtimmungen für bie einzelnen Verbrechen. Es handelt ſich 
bier nur darum, ift es nothwendig, bad Marimum ber Gefängniß- 
Strafe, welches der Gefeh-Entwurf im Allgemeinen, nach 6. 12, 
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im Marimum nichts ändern. Da eb mun abe me zen ., 
fheint, bier im allgemeinen Gteafgriehtade zu vermme. 
Raximum mr ein oder zwei Jahre fein jolle nat teren a m 
ziellen Geſetze bie a. mol, 6 az. 
fem, “fo iſt auch bier dad Marinum yon 4 adırı mmmmmugg, 
Bad bie Trage betrifft, ob das Jollſtrafgeſez Amer Iren 1 
ierworfen werden möchte, fo iM dies ein Granit, ie zo 
Preußen nicht einfeitig entfcheiden Tann, Indeſen wır wur mg 
Bedacht nehmen müſſen, bie Beſtimmung wegen Jultisıfer ser im 
Wandlung in Zuchthaneſtrafe zu befeitigen, indem fe kirmaag m 
dem allgemeinen Prinzip bes 5. 27 in Widerſyruch min, zen 
dahin geht, daß immer nur bie Umwandlung in Gefänasin am 
finden Vol, außer dem Falle bes zweiten Alinen bei s. 2°. 
Korreferent Freiherr von Nylius: Es iR alleine na 
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auf 2 Jahre beſtimmt, bier ausnahmsweiſe gu erhöhen bei ber Um⸗ 
—— der Geldſtrafe in Finden wir, daß es 
nothwendig ſei, eine Ausnahme in dieſer Beziehung zu machen, dann 
möchte es ſchwierig ſein, das beſondere Maß, bis wohin es geſche— 
en könne, zu beſtimmen; wir möchten in Willkürlichkeiten dd ri 
und es dürfte wohl für bie Verfammlung ſchwer zu ermeſſen fein, 
ob 3, 4 oder 5 Jahre zu nehmen fein würden. Wohl aber läßt 
ch die Frage jept enifcyeiden, ob wir überhaupt genöthigt find, eine 
olche — * attfinden zu laſſen, oder ob es nicht möglich und an⸗ 
emeffen erſcheint, den Satz des Paragraphen, — die Ausnahme feſt⸗ 
It, zu ſtreichen. Ich glaube, wir können vollkommene Veranlaſſung 
aben, biefen — bier zu ſtreichen. Der Herr Regierungs ⸗Kom⸗ 
miffar bat uns gejagt, das Syſtem bes Entwurfs erforbere eine 
olche Erweiterung nicht; es gebe nach dem Entwurfe Feine Gelb- 
afe, bie es rechtfertigen würde, baß bie Umwandlung höber, ja 
nicht bis zu 2 Jahren Sefängnibftrafe „gehe, Diefe Nothwenbigkeit - 
liege allein in der Zoll⸗Geſetzgebung. 

Der Herr Regierungs⸗Kommiſſar bat uns ferner gefagt, es fer 
nicht möglich, biefe Beftimmung ber Zollgefeßgebung in biefem Yugen- 
blick zu ändern, weil fie auf bem Lebereinfommen ber Zollvereins⸗Staa⸗ 
ten berubt. Ich gebe das vollfommen zu, ich glaube aber, daß bas 
auch nicht nöthig ıft, fondern, wenn ber we nicht bie Feftftellung 
einer höheren Gefängnißſtrafe rechtfertigt, brauchen wir auch im Ent» ' 
wurfe biefe Ausnahme einer durch die Zollgefebgebung gerechtfertigten 
- Strafe nicht hinzuzufügen, fonbern es geht dann in diefer Beziehung 

bie lex specialis dem allgemeinen —2— vor. So lange alſo — 
Zollübertretungen dasjenige Maß der Gefängnißſtrafe anwendbar 
erſcheint, welches die Zollordnung feſtſetzt, glaube ich, Fünnen wir, - 
ohne die Berathung ausſetzen zu bürfen, hier zum Beichluffe Fommen, 
ben Sab: „doch darf Die Dauer der an bie Stelle einer Gelbbuße 
u fependen Gefängnißftrafe niemald 4 jahre überſteigen“, hier eitt- 
ach zu fireihen. Dann gilt die allgemeine Regel, daß Gefängnig- 
jirafe 2 Jahre nie überfleigen darf, auch für bie Ummwanblung ber 
Geldbuße in Gefängnig, und das würde men Antrag fein. 


Regierungs - Kommiffar Bischoff: Ich mwiederhole, es ift fein 
Bedürfniß für ben Entwurf vorhanden, biefe Beflimmung, bie ur- 
fprüngli eine Milderung fein follte, beizubehalten; es kann alfo ber 

ag fortfallen, wie er auch in NRüdficht darauf fortfallen Fann, daß 
die Beflimmungen bed Zoll-Strafgefebes im Einführungs - Patente 
ausdrücklich aufrecht erhalten worten ſind. 5 


Abgeordn. Camphaufen: Dazu babe ich zu bemerken, daß bie 
Rechnung, welche und vorgetragen worden ift, aus bem Entwurf felbft 
nicht hervorgeht. Wir können annehmen, bag der Richter bei hoher 
Gelbftrafe 3 Thaler auf den Tag rechnen werde und bei niebriger 
nur 15 Sgr. Da dies aber nirgends vorgefchrieben-ift, fo kann nach 
bem Entwurfe, wenn bie Befchränfung auf 4 Jahre wegfällt, bei 
einer Gelöftrafe von 2000 Thalern ber Richter erfennen, baß ber 
BZahlungsunfähige 4000 Tage im Gefängniffe zu ſitzen babe, Ich 


N 
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weiß wohl, daß dies nicht erfolgen wird, ich antworte nur damit auf 
bie — daß das Geſetz das Gegentheil enthalte. 

(Der Abgeorbn. Graf von Schwerin bittet ums Wort.) 

ch will mich gern unterbrechen Iaffen zur Berichtigung. 

Abgeordn. Graf von Schwerin: Das geht deshalb nicht, weil 
im Geſehze der Grundſatz ausgeſprochen it, bag auf Gefängnißſtrafe 
nie über 2 Sabre erfannt werben barf. 

Regierungs - Kommiflar Bifchoff: Das Bedenken würde ſich 
ſchon aus dieſem Grunde erledigen;- ſodann ftebt aber auch nichts 
entgegen, den -$. 47 bes früheren Entwurfes im Wefentlichen wieder 
aufzunehmen. Man hat diefe Beftimmung nur deshalb gelinbert, 
weil man nicht in eine Kaſuiſtik verfallen wollte. Indeſſen kann man 
auf biefe fpeziellen Beftimmungen bes S. 47 zurückkehren, und es 
bürfte mit Rückſicht auf bie Zweifel, die tiber bie Bedeutung bes 
$. 27 erhoben worben find, dies fogar zweckmäßig fein. - 

Abgeordn. TCamphanfen: Ich würbe alfo in boppelter Weife 
berichtigt fein, fowohl wegen der Berechnung und Beichränfung auf 
2 Sabre Gefänanig, als durch das Anerbieten bes Herrn Minifteriale 
Kommiſſars. Es war mir nur nicht Far, inwiefern wir in der ' 
Diskuſſion über ben Paragraphen uns befanden oder bei ber Diekuf- 
fion des Vorſchlages, der feitens bed Vorſitzenden ber. Abtheilung 
gemacht worben iſt. Sch will, um nicht nochmals barauf zurückkom⸗ 
men zu müffen, kurz anbeuten, welden Vorſchlag ich zu machen ha= 
ben würde, Er wlrbe darin beftehen, daß die Art der Ummanblung 
ber Geldſtrafe jebesmal im Urtbeil ar werben müſſe. Dann 
fcheint mir unter allen Umſtänden ber Sat von 15 Sgr. zu niebrig, 
und mein Borfchlag würde fein, zu fagen: von 1 Rthlr. bis 3 Rthlr. 
Das flimmt auch mit dem überein, was in anderen Ländern, fo wie 
auch. in unferem- eigenen Staate, in gewillen Fällen geftattet fl... 
Nah dem Militairftrafgefebe nämlich ift die Verwandlung von 5 - 
Kthlr. Geldbuße der Gefängnißftrafe von einer Woche gleichgeſtellt. 
Das nähert ſich ſchon meinem Vorſchlag. Nach dem Landrechte wa⸗ 
sn 5—A0 Rthlr. für 8 Tage beftimmt, in Braunfchweig 1—5 Rthlr., 
im Hannover 1—2 Rthlr. für ben Tag, Ich würde ferner vor⸗ 
fhlagen, daß eine neben Strafarbeit oder Zuchthaus ausgefprochene 
delbitrafe nach dem höheren Satze von 2 bis 4 —— den 
an umzuwandeln ſei. Das wären die drei Punkte, bie ich Bei 
$. 3 hinzugefügt und refp. geändert wünſche, nämlich erſtens, in 
bie Art der Ummwanblung im Urtheile feftgeitellt werbe, zweitens, da 
in gewöhnlichen Fällen bie Umwandlung nad dem Sape von 1—3 
Rthir. und drittens, daß fie bei Gelbbußen neben Strafarbeit, 
—F Zuchthaus nach dem Satze son 2—4 Rthlr. für den Tag 

attfinde. 

Regierungs - Kommiffar Bifchoff: Was ben erften Antrag be= 
trifft, daß gleichzeitig bie Höhe ber zu fubftituirenden Freiheitsſtrafe 
im Urtheil feftgeitellt werben folle, % würde es biefer Beſtimmung 
nicht bedürfen, da in ben älteren Provinzen und in ber Rhein⸗ Pro⸗ 
vinz ſogleich ſubſidiaire Gefängnißſtrafe für den Unvermögensfall an⸗ 
geordnet wird. Was bie Bemerkung betrifft, daß die Geldbuße von 
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ellt iſt, fo if Dabei das Maß bes Arbeitölohnes maßgebend gewe⸗ 
en. Indeſſen ſteht nichts entgegen, ben’ Rthlr. aan 1 Rthlr. zu 
| Er Das Vebrige ließe ſich fpäter bei ber Faſſung näher er- 

gen. — 
Marſchall: Die Verſammlung hat vorhin beſchloſſen, in die 
Berathung des Paragraphen einzugeben, aber das würde nicht hin⸗ 
bern, daß jetzt noch, falls die Verſammlung es für nothwendig er⸗ 
kennt, der Gegenſtand an die —— — — werden könnte. 
Uebrigens find eigentlich mir von zwei verſchiedenen Seiten Vor⸗ 
chläge gemacht worden, die zur Berüdſichtigung kommen. hat 
ch eine Annäherung zwiſchen denſelben ſchon gezeigt, und ich ie 
ein Bebenfen, warum fe jebt nicht vollſtändig berathen unb zur 
fimmung gebracht werben könnten. Der Abgeorbnete Dittrich bat 
zunächſt das Wort. 

Abgeorbn. Dittrich: Dem, was ber Herr Direktor ber Ab- 
—— — hat, kann ich mich nicht anſchließen. Es iſt 
in 8. eſagt: 

„Wenn as Grfeb ein Verbrechen mit Gefängnißſtrafe bedroht, 
ohne deren Dauer zu beftimmen, fo barf dieſe Strafe nicht 
über zwei Jahre zuerkannt werben.” 

ch nehme alfo vorweg nicht an, daß nicht eine höhere als zmei- 
jährige Gefängnipftrafe erfannt werben bürfe, glaube auch inabefon- 
bere, baß bei dem Geſetzes⸗Vorſchlage ſolches nicht angenommen wor⸗ 
den ift, ſonſt würben bier nicht vier Sabre als yuläffige Gefängniß⸗ 
- Strafe angenommen fein, Im Intereſſe der Milderung halte ich alſo 
die Feftfeßung eines Strafmarimums für nothwendig; zweitens aber 
auch darum, weil ber-aweite Sab ſagt: 

„Auch Strafarbeit ober Zuchthausſtrafe kann neben Gelbbuße er- 

kannt werben; 
alſo bei höheren Verbrechen immer auch biefe Strafe eintreten würbe 
und wir, wenn wir ben im Gefeh-Entwurfe beablichtigten Maßſtab 
ber Umwandlung annehmen, zu einem ungeheuren Marimum 
kommen; benn den Tag zu 15 Sgr. beredhend, kommen wir für 
1000 Rthlr. Geldbuße zu einer Gefängnißhaft von 2000 Tagen. 
Milderung und Feſtſetzung eines Strafmaximums wird aljo bringend 
nothmendig. Es find, wie bie Motive fagen, hierbei bereits von zwei 
Er Strafmarıma beantragt worden auf theils 1 Sabr, theils 

Sabre. Ich würbe mich dem Antrage anfchließen, welcher bas- 
Marimum auf 2 Jahre is wünfcht, ferner bem, baß für ben 
Gall, wenn Strafarbeit oder Zuchthaus eintreten muß, nur verhält 
nißmäßig weit geringere Strafe ftattfinden dürfe. 

Korreferent Freiherr von Mylius; Wenn jebt in bas Detail 
eingegangen werben foll, fo glaube ich auch, daß überhaupt bie all- 
gemeinen Grundſätze feitgeftellt werben müſſen, welche der Geldſtrafe 
au. Grunde legen, und Bier vermiffe ich vor Allem irgend ein feftes 
Strafmag. _ Ich halte das für einen bedeutenden Nachtheil, indem 
möglicherweife dadurch das Gefeb ganz Unpraftifch werben könnte. 
Es muß, wenn Gelbfirafen angebroht werden, bem Richter ein be⸗ 
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ſtimmtes Maß angegeben werben, unter welches und über welches er mög⸗ 
licherweiſe nieht ertennen ſoll. Das rheiniſche Recht hat ein foldyes 
Maß in dem Minimum von 1 Fr.; bier möge man ein Minimum von 
10 Sgr. beftimmen. Das if aber eine Anſicht, worüber bie Abthei- 
lung noch nicht gehört worben ift, über welches fie auch nicht Gele— 
genheit hatte, dh zu vernehmen, ‚indem auf ben Beſchluß der Ab⸗ 
theilung bie Diskuſſion ausgefept worben ift; ich werbe nun bier ben 
Antrag ſtellen müſſen, wenigitens ein Minimum ber Geldſtraſe in 
Borfchlag zu. bringen, unter welches nicht herabgegangen werben Fann, 
indem. fonft: gang ficher nicht zu vermeiden fein wird, bag Erfennt- 
niffe vorfämen, in welchen ein Richter, um eine Geldſtrafe, melde 
er nicht billigt, illuſoriſch zu machen, eine fo geringe Strafe ausfpricht, 
daß — von keinem Erfolg iſt und dem Geſetz feine Bedeutung 
nimmt. 
„Regierungs⸗Kommiſſar Biſchoff: Daſſelbe würde auf bie Frei⸗ 
heitsſtrafen Bezug haben. Man bat auch in Anſehung ber Gefüng- 
nißſtrafe kein Minimum feſtgeſetzt und dem Richter vertraut, daß er 
nicht in das Unangemeſſene verfallen werdez ein Gleiches wird in An« 
fehung der Geldbußen flattfinden Fönnen. - € 
arſchall: Es fragt ſich, ob der Borfchlag, ein Minimum 
feſtzuſetzen, die Unterſtützung son acht Mitgliebern findet. 
8 GWird unterftüßt,) \ 
Abgeordn. von Byla: Sch glaube, Daß diefer- Antrag fchon 
genügend durch bie Antwort des Herrn Regierungs⸗Kommiſſars wi⸗ 
berlegt iſt; benn eben fo wenig, wie ber Nichter auf eine Viertel⸗ 
ſtunde Gefüngnißftrafe erkennen wird, eben jo wenig wirb er auf 
1 Pfennig. Gelbbuße erkennen. Das Minimum ber Gelbitrafe Fan ' 
man bem vernünftigen und pflichtmäßigen Ermeſſen des Richters un» 
bedingt überlaffen, er wirb gewiß bie Strafe ber Handlung richtig 
anpaſſen. Deshalb muß'ich mich nur gegen ben Antrag erklären. 
eordn. Camphauſen: Meine Herren, ich fehe gar nicht ab, 
wie es für und ein Grund fein fol, daß man bem Richter vertrauen 
dürfe, er werbe bas nicht thun, Das Geſetz foll beftimmen, was _ 
der Richter zu thun bat, nicht aber von bem Vertrauen ausgehen, 
daß ber Richter nicht thun werde, was ber Geſetzgeber nicht gewollt 
bat. Und warum follen wir nicht wiffen, wie das Minimum ber 
Strafe ift, warum nicht wiffen, ob es dem Richter geftattet iſt, eine 
Stunde Gefängniß ober einen a: Geldbuße aufzuerlegen? Es 
liegt Feine Schwierigkeit vor, daß das Geſetz ſage, bier not das 
Maß der Strafe an, und ba hört es auf. Es liegt nicht nur eine 
Schwierigkeit nicht vor, ſondern es ſoll geſchehen. 
Abgeordn. Graf von Schwerin: Ich wollte dem erwiedern, 
daß dies nach meiner Meinung allerdings Fein Geheimniß iſt, es fragt 
ſich nur, ob. wir es zu — ob eine Rothwendigkeit vor⸗ 
handen iſt, daß es im Geſetze ausgeſprochen iſt; das glaube ich auch 
nicht. Es kommt darauf an, daß der Richter weiß, daß er auf 
Strafe erkennen ſoll. | 
Wir können aber bem Richter fo viel Vertrauen ſchenken, daß 
er auch in Bezug auf das Minimum nicht weiter beruntergeben wirb, 
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ala es zwedmäßig iſt; inwieweit er heruntergehen Kann, dies vor⸗ 
zuſchreiben, ift eine Unmöglichkeit, und wenn wir einem Richter in 
biefer Beziehung nicht vertrauen wollen, fo kommen wir in Subtili- 
täten binein, bie nicht auszuführen find. Mit dem Marimum ift es 


- anders, da müffen Vorfchriften getroffen werben. Um aber auf mei- 


nen Vorſchlag zurüdzugehen, glaube ich bach, befindet ſich entmweber 
ber geehrte Yögeorbnete ans Schleften ober ich in einer Täufchung 
in Ban auf die Auffaffung bes $. 12. Ich habe ven Paragrgphen 


u b aufgefaßt, baß bie — — überhaupt bie Dauer von zwei 


ahren nicht überfleigen darf; wäre dies nicht richtig, fo wäre auch 


. bie Schlußfolgerung nicht richtig; aber ich glaube, es ift richtig, und 


infofern bebarf es hier ber Anbeutung einer Ausnahme nicht, wenn 
wir fie nicht machen wollen, weil die Zoll⸗Geſetzgebung es erforbert, 
auch bat der Herr Regierungs - Kommiffar ſchon zugegeben, was ich 
vorhin bebuzirte. — 

Regierungs ⸗Kommiſſar Biſchoff: Zur Beſtätigung bes eben 
Geſagten muß ich bemerken, daß das Maximum der Sefängnibftrafe 
in zwei jahren befteht. Diefe Regel bes S. 12 findet nur eine Aus— 
nahme in den Fällen ber SS. 27, 74 und 78, wo von ber ma= 
teriellen Konkurrenz der Verbrechen und vom Rüdfall die Rebe iſt; 
nur in diefen Fällen Tann bie Dauer von 2 Jahren überfchritten 
werben. Die gegenwärtige Faſſung bes 8. 12 fpricht bies allerdings 
nicht Far aus, und darum könnte man fagen: das Marimum ber 
Gefängnißſtrafe befteht in zwei Jahren, infofern nicht anderwärts 


- ausbrüdlicd ein Unteres beſtimmt iſt. 


- Abgeorbn. Graf von Schwerin: Dier wollte id} body noch bei=- 
fügen gegen ben Abgeordneten aus Schlefien, daß das Spatium von 
% Ihaler bis zu 3 Thalern "hauptfächlich aus dem Grunde gegeben 
it, damit ber a bei hoben Geldſtrafen yon dem Maxi— 
mum Gebraud; made und demnach das Marimum ber Selänanid- 
haft doch nicht zu body werde. Es wird alfo die Rechnung des A 
all ae nicht zutreffen, e& wirb bei hohen Geldſtrafen von 3 Tha— 
ern für einen Tag Gefängniß am gerechnet werben müffen, fonft 
würbe die Gefängnißftrafe das Map, bas für fie im Allgemeinen 
angenommen freilich überfteigen. 

Abgeordn. von Weiher: Es ſcheint mir nöthig, den möglichft 
größten Spielraum zu laffen, um möglihft viele Abftufungen ber 
Strafen zu haben, auch fcheint es mir angemeffen, den Verbrecher in 
ben Stahb zu feben, fein Verbrechen burch Geldftrafen abzubüßen 
und ſich dem Gefüngniffe zu entziehen. ‚Nicht möglich wirb dies ben 
Anvermögenben fein, was in vielen Fällen body wünſchenswerth fein 
muß, und in welcher Rüdficht ber Geldſatz nicht fo hoch angenommen 
werben darf. Da es, nun wünſchenswerth fcheint, bag auch ben 
Unvermögenden die Gefängnißftrafe in Gelbftrafe verwandeln zu können 


erleichtert werde, fo erfcjeint es angemeffen, daß von 15 Silber- 


grofhen auf 10 Silbergrofchen hinabgegangen werde, 
Abgeorbn. Dittrich: Was zunächſt bie Strafbeſtimmung bes 
6.12 — fo bin ich dadurch befriedigt, daß dev Herr Minifte- 


rial⸗Kommiſſarius gefagt hat, es werde eine andere Faſſung gewählt 
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werben. Dieſes Bebenfen wird ſich alfo erledigen, was aber bie 
Höhe der in Gefängnißſtrafe umzuwandelnden Geldbuße anlangt, fo 
glaube ich tod, dab von dem Antrage auf Feſtſetzung eined Maxi— 
mums nicht abzugeben fer, denn, wenn and, wie der Herr Direftgr 
der Abtheilung gejagt hat, die Abjtufung bes Maßes verfchtedenartig 
fiattfinden kann, fo ſcheint mir doch die Beflimmung bes Entwurfs 
son 1843 gwedmäßiger, nud auch im Anterefle der Milderung bes 
Strafmaßes erforderlih. So notbwendig ich hiernach auch die Feſt⸗ 
febung des Marimums balte, eben fo wenig bin ich bamit einker- 
fanden, baß ein Minimum feilgefeßt werbe, indem ich glaube, daß 
dem Richter der Maßſtab überlaffen werden muß. Sollte bie ge- 
ringfte Geldbuße, wie angetragen,. auf 10 Silbergrofchen angenom⸗ 
men werben, jo würde für den Strafzweck nichts erreicht werben, da 
diefer Betrag ſehr unbedeutend if, 

Korreferent Sreiberr von Mylius: Sch glaube, daß ae Die 
Diskuſſion, wie ſie bisher flattgefunden bat, - heransgeftellt bat, daß 
es ſich bei meinem Antrage keinesweges um eine Kleinigkeit und 
etwas Oeringfügiges, fondern um cin ſehr wefentliches Prinzip ber 
Geſetzgebung handelt, weiches fihon zu Anfange der Diskuſſſon zur 
Sprache gebracht worden ift, ob nämlich ber Gefehgeber zu ben Ber - 
amten ober zum Balfe fprechen fol. Hat das Volk das Necht, zu 
verlangen, daß bad, was geftraft wird, ihm Flar gegenüber geftellt 
werbe, fo bat auch ber Geſetzgeber die Pflicht, dieſes Flar hinzu⸗ 
ftellen, das kann aber nur dann gefchepen, wenn ein Minimum und 
eben fowohl ein Marimum feitgeftellt wird. Wenn ein Minimum 
hier. nieht feftgeftelt wird, fo wird nus dem Geſetzbuche nicht zu eut⸗ 
nehmen fein, ui welches Maß der Richter heruntergeben kann. Ich 
alaube auch, dab man fich dieſem Geſichtspunkte nicht durch die Er— 
wägung entziehen kann, ber Richter fer ein guter Mann, er werbe 
bas Richtige fchon finden, man müſſe ihm vertrauen; ich glaube wiel- 
mehr, die Aufgabe ber Geſetzgebung iR, dem Richter nur folde 


Strafen in die Hand au geben, aus bemen jeber entnehmen kann, _— 


was ihr Maß dabei fer. Ich glaube daher, daß die Rückſicht, die 
bereits im Anfange ber Diskuſſion angedeutet? wurbe, aucd bier ber- 
vorgeboben und daraus ber Schluß gezogen werben muß, baß eine ' 
beſtimmte Begrängung zwilchen ben, was dem Richter geftattet und 
was ihm nicht geitattet iſt, uothwendig erfordert werden müſſe. 
Abgeorbn. Sperling: Ich kann mid, dem Vorſchlage des Herrn 
Korrefereuten in Bezug auf bie Beſtimmung eines Minimums nicht 
anfıhließen, denn bie Steafbeftimmung -ift nicht blos für Verbrecher 
von Profefiion getroffen, fordern auch für Die, welche einen morali- 
hen Lebenswandel führten und vielleicht nur einmal gegen das 
Gefeb fehlten, nicht blos für bie, welche Gelbftrafen mit’ Xeichtigfeit 
zablen können, fonbern auch für bie Dürftigern, und id Tann mir 
nicht denken, daß has Urtheil der Richter einmal fo ausfallen Fönnte, 
daß es lächerlich werben müßte. Auf moralische Menſchen wird auch 
eine wiertelflündige Gefängnißſtrafe einen empfindlichen Eindruck ber- 
sorbringen, und in Beziehung auf bie Geldſtrafe läßt ſich wohl der _ 
Fall denken, daß dem Einen einen Silbergroſchen zu zahlen jo ſchwer 
u. ö 18 j 
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fallen möchte, wie einem Anberen ein Thaler. Aus biefen Rückſichten 
it daher die Ergänzung bed Paragraphen durch Hinzufügung eines 
Minimums in Be Soracihlagenen Art gewiß nicht nothwendig. Der 
Anficht, daß in biefem Paragraphen bie Beftimmung weggelaffen 
werben Fünne, wonach bie zu verwanbelnde Gefängnißftrafe überhaupt 
nicht vier Jahre überfteigen dürfe, fchließe ih mich an, da folde 
durch bie anderweitige Feſtſetzung überflüſſig gemacht ift, wonach bie 
©efängnißftrafe niemals mehr als zwei Sabre betragen darf. Auch 
ſcheint mir eine Nenderung im ber Faſſung in Beziehung auf bie 
Worte: „durch richterliches Ermeſſen““ durchaus nothwendig. Denn 
hat auch ber Herr Regierungs⸗Kommiſſarius dieſen Ausdruck uns 
zur Zufriedenheit verdeutlicht, ſo muß ich doch bekennen, daß man 
‚anf feine Deutung nicht leicht kommen Tünnte, 

Regierungs- Kommiffarins Biſchoff: Es ift auch bereits nach⸗ 
gegeben, m man bie Detailbefiimmungen aus dem Entwurfe von 





4843 übernehmen wird. 

Vice⸗ Marſchall von Rochow: Ob bier ein Marimum feftge- 
ſetzt werden ſoll, halte ich blos für eine Faſſungsfrage. Es wird zu 
unterfuchen fein, ob durch die Beſtimmung eines öfter angeführten 
Paragraphen dies ſchon ausgedrückt wird; Iſt dies nicht der Tal, 
fo wirb eine Faſſung gewählt werben müflen, bie es außer Zweifel 

. feßt. Gegen die Feſtſetzung eines Mmimums muß ich: mich aber er- 
Haren. Es wird nur fehr mäßig fein müffen und etwa 10 Silber 
geofchen nicht überfteigen dürfen; ich finde aber, daß bei einer Kri⸗ 
minalftrafe 10 Silbergroſchen auszuſprechen etwas ift, was bem 
Ernfte des Geſetzes zuwiderläuft. 8 iſt gefagt worden, es müſſe 

dem Verbrecher ein Bild hingeftellt werben von dem, was er ala 
Strafe zu erwarten habe, ba Fönnte es aber wohl gefchehen, daß 

burd) die 10 Silbergrofchen das Bild für ihn zu leicht gefärbt er- 

eine Daher möchte ich lieber bem Richter vertrauen, baß er ın 


allen Fällen dns Angemeffene nicht aus ben Augen feben werbe, 


Referent Naumann: Es handelt fich ‚bier um die Frage, mie 
bie Geldſtrafe in Freiheitöftrafe verwandelt werben folle? Sie führt 
auf die Frage zurüd: welches Bewenden ed mit ber Gelöftrafe. 
abe und auf welche Vergehen fie angewendet werben fol? Weldes 
ıft ber Preis, ben bie Gefängnißftrafe, nach Gelbe berechnet, hat? 
Das it die - Frage, bie wir zu beantworten haben. Wir follen 
fagen: ein Tag ift fo und fo viel Gelb werth? Wenn wir nun 
einmal über Gelbftrafen nicht hinwegfommen können, fo ift mir bas 
Spatinm von 1 bis 3 Thalern für einen Tag zu gering, und id 
würbe dem richterlichen Ermeflen einen noch größeren Spielraum 


geben; ich würde ——— auf zehn Thaler zu gehen. 
iterfeit.) ; 


; (Heiterkeit. 
Die Verhältniffe find bier in der That ganz unbegrängt, fo verfchie- 
ben, baß ich mir gar nicht fangen kann, wie viel Werth die Freiheit 
im einzelnen Fällen habe. 
Abgeordn. Camphaufen: Diefer Vorſchlag würbe doch, meined 
Erachtens, das richterlidhe Ermeffen zu weit ausbehnen und würbe 
und. eben fo wenig Aufſchluß geben. auf unfere Frage, wie viel Thaler 
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> ein Zag Gefängniß werth fei, a's der: Entwurf felbft gethan hat. 
In letzter Beziehung nah ich barenf aufmerkſam, dag ber Auf- 
ſchluß barüber in einigen Paragraphen vorzugsweiſe zu fuchen wäre, 
in folchen nämlich, wo eben das Geld als Buße unter mildernden 
Umftänden bie Freibeitöftrafe erſetzen fol. So verfügt 3. B. 
F. 303, daß, wenn Jemand falfches Gelb gemacht hat, aber nicht 
in der Abficht, baffelbe in Umlauf zu bringen, er: mit Gefängniß 
nicht unter vier Wochen oder mit einer Gelbbuße bis zu 500 Thalern 
geftraft werben fol. Hier iſt alfo vier Wochen Gefängnig mit 
500 Thalern Gelbbuße gleichgefeht. Einen weiteren Maßſtab wür- 
den Sie in Artifel 195 des Entwurfes finden. Da ift gefagt, daß 
bei thätlichen Ehrenfränfungen unter mildernden Umftänden anftatt 
der Sreihertöftrafe auf Geldbuße bis zu 500 Thalern erfannt werben 
könne. Das Minimum —— dieſem Paragraphen find 
8 Tage; unter mildernden Umſtänden kann ber Richter ſtatt dieſer 
8 Tage Gefängniß 500 Thaler Geldbuße ausſprechen, es ſtehen 
alſo hier 500 Thaler 8 Tagen Gefängniß gleich. Endlich finden 
Sie noch einen Fall im Artifel 243 des Geſetzes, wo bie einem 
- Anderen zugefiigte Rörperverlegung Gefängnißftrafe oder Strafarbeit 
bis zu 2 Jahren nach fich zieht, unter mildernben Umftänden aber 
auf Geldbuße erkannt werden kann. Hier ift alfo Das Minimum 
ber Sefängnißftrafe anwendbar, und wenn wir ald Minimum einen 
Tag annehmen, fo fpricht bier das Geſetz bie Anſicht aus, daß ein 
Tag Gefängnißftrafe 300 Ihalern gleichzufegen fei. "Sie fehen alfo, 
daß eine-Antwort auf bie Frage, wie viel Thaler einem Tage Ge— 
fängniß gleſch ftehen, in dem Gefetze nicht gleichmäßig gegeben ift, 
oder vielmehr, um ganz im Ernfte zu reden, baß es ungemein ſchwie— 
rig iſt, bie Breiheit in Gelb zu veranfchlagen. ch würde es nicht 
unrichtig finden, 10 Thaler einem Tage Gefaͤngniß gleichzu— 
ſetzen, aber nit richtig, bie Wahl von 1 bis zu 10 Thalern zu 
geftatten. Nimmt bie Verfammlung den vorgefchlngenen Maßſtab 
von 1 bis 3 Thalern an, und findet fie fpäter, daß nach biefem 
Maßftabe eine zu hohe Freiheitöftrafe zuläſſig fei, jo wird fie in Dem 
betreffenden Falle durch Begutachtung einer geringeren Gelbbuße 
dahin wirfen können, daß für Flejne Vergeben nur eine Furze Frei= 
beitöftrafe ftatt ber Gelbbuße eintreten könne. — 
Abgeordn. von Weiher: Es ſcheint nicht darauf zu paſſen, 
mas ber verehrte Redner vorbrachte. Es iſt das, mas er eben geſagt 
hat, eine Vergleichung von Minimum und Maximum; es iſt von einer 
Strafe das Minimum angegeben, von einer anderen das Maximum. 
Abgeordn. Camphauſen: Ganz richtig. Wenn die Richter unter 
das Minimum der Freiheitsſtrafe heruntergehen wollen, ſo kommen 
ſie bei dem Maximum der Geldbuße an. 
Abgeordn. Krauſe: Ich werde mich dem Gutachten ber Abthei— 
lung 5 ſchon deshalb anſchließen, weil ich ein Abkaufen Der 
Strafe nicht theilen kann, um ſo mehr, weil der gemeine Mann die 
Meinung oft hegt, der Reichere ſei nicht beſtraft worden und er ſich 
dadurch verletzt glaubt, um fo mehr, ba oft ein Tag Gefängnißſtrafe 
mit mehr denn Hundert Thalern gefühnt werben Tann. Aus dem 
Ä 18 * 
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Grunde würde ich namentlich bier für Abſchaffung des Ablaufens ber 
Freiheitaſtrafe ſtimmen. 
Marſchall: Wenn ſich weiter nicht um das Wort gemelbet 
wird, fo iſt die Diekuffion zu fchliegen. Es iſt eine Reihe von Fra- 
en zu fielen. Die erfte Reihe bezieht fi auf ten Vorſchlag bes 
ra en Schwerin und heißt: Soll beantragt werben, baß ber Satz: 
* darf die Dauer der an die Stelle einer Geldbuße zu ſetzen⸗ 
den Gefängnißſtraſe niemals 4 Jahre überſteigen“, 
wegfallen möge. Der — bes Abgeordneten — giebt 
Anlaß zu drei Fragen, und zuletzt würde der Antrag des Korreferenten 
Veranlaſſung zu ber Trage geben, ob beantragt werben ſoll, daß 
das Minimum ber Ge.bbuße ım Geſetze beſtimmt werbe. 
» Er erfte Trage beißt alfo: ob bie Berfammlung auf Wegfall 
ed Satzes: s 
„boch darf bie Dauer ber an bie Stelle einer Öelbbuße zu feßen- 
ben Gefängnißſtrafe niemals 4 Jahre überfeigen 


anträgt? 

Nbgeordn. von Eynern : Es iſt immer bie Borausfebung dabei zu 
berüdjichtigen, bie der Herr Kommiſſarius erwähnt bat, daß es einer 
Revifion und Faſſung bedürfe, und daß das wieder aufgenommen 
werbe, was in dem Entwurfe von 1843 enthalten iſt. 

Merfhall: Tas bleibt vorausgefeht. "Diejenigen alfo, welche 
auf Wegfall biejer Beftimmung im $. 27 antragen wollen, würben 
dies durch Aufiteben zu erkennen geben. 

(Die Mebrbeit der —— erhebt ſich.) 

Es iſt mit großer Majorität dem Antrage beigeſtimmt worden. Es 
würde nun die Trage folgen: Soll beantragt werden, daß bie Art 
ber Umwandlung jedesmal im Urtheile zu beitimmen fei? Die zweite 
Frage, welche aus dem Antrage des Abgeorbneten Camphauſen her- 
vorgeht, heißt: Soll beantragt werben, daß eine Geldbuße von 
1— 3 Thalern einer eintägigen Gefängnißſtrafe gleich zu achten. fei? 
und bie dritte Frage würde fein: Soll beantragt werben, daß in den 
Dem, wo auf Zuchthaus oder Straferbeit erfaunt wirb, eine Geld⸗ 
uße son 2—4 Thalern einer eintägigen ©efängnißftrafe gleich zu 
achten ſei?· 

Abgeordn. Sperling: Ich möchte dem geehrten Herrn Anträge 
fieller anbeimgeben, den Autrag ganz zurüdzuziehben; denn wenn 
wir barüber abjtimmen, ob überhaupt eine gleichzeitige Feſtſtellung 
ber Gefängniß⸗ und Geldftrafe erforderlich fei, und dieſe Frage ver- 
neinen, fo würde ſolche leicht fo gedeutet werben Tönnen, als ol 
wir eine ſolche Feſtſtellung nicht wünfhen, während Doch ber eigent- 
lihe Grund ber DVerneinung nur ber wäre, daß ein folder Antrag 
bei ber bisherigen Praris nicht nothwendig ift. - 

Juſtiz⸗Miniſter Uhden: Cs find auch beftimmte Verordnungen 
barüber vorhanden, daß immer gleichzeitig bie fublidiarifhe Gefäug— 
nißftrafe ausgefprochen werben muß. £ 
‚Referent Naumann: Ich muß bemerken, daß dem doch nicht 
summer jo ift, daß nicht immer auf Geldſtrafe und eine beftimmte 
Freiheitsſtrafe alternativ erkannt wird. Bei Steuerbefraubationen 
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d. B. faßt die.Berwaltungsbehörbe das Reſolut ab, und der Richter 
verwandelt erft fpäter in geeigneten Fällen die Gelvbuße in Gefäng- 
nißftrafe. Be 

Juſtiz⸗Miniſter Uhden: Das eine ganz andere Sache, weil 
eben bie Steuerbehörbe nicht auf Gefängnißftrafe erkennt, fondern 
nur auf Gelbbuße, die von dem Richter in Gefängnißftrafe umge- 
wandelt wird. Sollte wirklich ein Richter vergeflen haben, auf Ge⸗ 
fängnißftrafe zu erkennen, fo kann die Geldbuße nicht durch ein Dekret 
in Gefängnißftrnfe verwandelt werben, fontern durch ein fürmliches 
Reſolut, gegen welches auch ein Rechtsmittel zuläffig ift. 


Abgeordn. Camphauſen: Ich bemerfe, bag mein Antrag mehr 


bie Faſſüng ald den materiellen Inhalt betrifft und ich hauptſächlich 


dazu veranlagt worden bin, weil bie Taffıng Anlaß giebt, das 


Gegentheil von bem anzunehmen, was fie befagen fol. Indem ber 


Paragraph von einer Geldftrafe, redet, „welche nicht beigettieben 


werben kann“, febt er voraus, daß bie Geldftrafe im Urtheil aus=. 


geſprochen worden, baß ſich fpäter ergeben, ber Verurtheilte befige 


nicht das Vermögen, fie’ au zahlen, und daß erft dann ihre Vermand- 


lung eintrete.. Ich will zugeben, daß das nicht der Sinn fein foll, 
aber man Fann ihn darin finden, weil bie Faſſung nicht deutlich iſt. 
Warſchall: Der ANbgeorbnete würde nur audzufprechen haben, 
ob er, ber Aufforderung, bie von bem Abgeordneten Eperling an ihn 
ergangen ift, gemäß, auf die Sragftellung über feinen Antrag ver» 
zichte oder nicht. Es ift vorher die erforberliche Unterftüßung erfolgt, 
die eine Sragftellung möglich madt. 
Ä Abgeordn. Camphaufen: Darauf babe ich bie Antwort gegeben, 
daß ich es als’ eine Faſſungsſache betrachte, und daß id, da meine 


Bemerkung berüdfichtigt werben fol, auf eine förmlihe Fragftellung 


verzichte. 
Referent Naumann: Dann nehme ich ben Antrag auf, 
Cärmen in ber Berfammlung.) 

Sch Bitte, nur auf eins aufmerffam machen zu dürfen. In allen be= 
treffenden Paragraphen des Gefeh-Eniwurfes, wo von Geldbuße bie 
Rebe ift, heißt es: Es foll neben ber Freiheitsſtrafe mit auf Geld“ 
firafe erfannt werben, und ich frage nun, ob der Richter fich ver- 
“ anlaßt fühlen wird, in feinem Erfenntnilfe gleichzeitig zu fagen: ber 
erkannten Geldſtrafe fei eventuell eine ihrer Dauer nach -beftimmte 
Gefängnißftrafe zu ſubſtituiren. 

Juſtiz - Minifter Uhden: Ich glaube doch, darin ziemlich bie 
Praris der Gerichte zu kennen; ich felbft babe viele ſolche Erfennt- 

niffe früher entworfen, und noch Saft täglich Fommen mir ſolche Ur- 
- heile vor Augen. Iſt es daher nicht geldheben, fo iſt es ein Ver⸗ 


ehen. 
—— Ich frage, ob der Referent auf der Frageſtellung 
eharrt — 
Referent Naumann: Ja! ich halte fie für nothwendig. 
Warſchall: Dann if der einfachſte und kürzeſte Weg, um zu 
einem Nefultate zu gelangen, ber, baß bie Frage geitelt wird: Soll 


beantragt werben, daß bie Art ber Umwandlung jedesmal im Urtheil 


= 
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zu beftimmen ſei? unb biejenigen, welche bas beantragen wollen, 
mwürben bies . Aufitehen F erkennen geben. 
(Nur wenige Mitglieder erbeben ih) - 

Eo bat fich Feine Maforität dafür ausgefprocdhen, und wir kommen 
zu ber zweiten Stage: Sol beantragt werben, daß eine Geldſtrafe 
at 1 nn 3 Thalern einer eintägigen Oefängnißſtrafe gleidy zu 
achten fei 
z georbn. von Platen: Soll fi biefe Beſtimmung auch auf 
alle Polizei = Vergehen beziehen? ß it $. 421 geſagt, 5 Thaler 
Geldbuße find gleich 8 Tagen Gefängniß, biefer —— müßte 
alfo auch abgeändert werben. 
=»... Marfehall: Das betrifft einen Gegenſtand, über welchen bie 

Berathung nod nicht Paten bat, 
| Abgeoron. von Platen: Die jebige Abftimmun an I alfo 
nicht gleich mit auf die Polizei Vergehen? ich muß um Belchrung 
Bitten, meine Abftimmung wird ich danach richten müflen. 

Regierungs-Kommiſſarius Biſchoff: Der $. 27 begieht ich auf ° 
die Polizei⸗Vergehen in gleicher Art, wie auf die Kriminal⸗Verbrechen. 
Der 8.421 hantelt von einem ganz anderen Yale. Es ift bort ge— 
fügt: es könne höchſtens auf 5Thaler Geldbuße oder eine Woche 
Gefängniß erfannt werben, ed wirb bort nicht vorausgefebt, daß bie 
Strafe umgewandelt werben fol, ſondern die Strafe iſt alternativ 
gefegt, wie man fagt, Gefängniß oder Strafarbeit. 
Abgeorbn. von Platen: Dann Fann die Berathung noch nicht 

ejchloffen werden. Sch babe nur unter ber Borausfegung mich Des 

orted enthalten, bag biefe Beftimmung ſich nicht auf bie Polizei- 
Vergehen beziehe, denn bezieht fie fi) darauf, fo würde fie jeden- 
falls für einige Provinzen zu niedrig und für andere wieber zu body 
normirt fein; fle wird ſich alſo nad ben Vermögenszuſtänden der 
. Bewohner ändern müffen. Ich würbe mich nach dem, was ber Herr 

ge De gefagt hat, gegen biefen Antrag erflären 
müſſen und für Die Beftimmung bes Gefebentwurfs fiimmen, ber ben 
Derhältniffen des Theild des Staats angemeſſen erjcheint, dem ich 


‚ - anzugebören bie Ehre babe. . 


Marſchall: Ich frage alſo, fol beantragt werben, baß eine 
Gelbbuße von 1—3 Thalern einer eintägigen Gefängnißſirafe gleich 
zu achten fei? und Diejenigen, welde biefe Trage bejahen, würben 
dies durch Aufſtehen zu erfennen geben. 

Zürft Wilhelm Radziwill: Ich hatte geglaubt, daß noch eine 
dritte Frage zur Diekuffion fommen würbe, und mir A ne darüber 
das Wort zu ergreifen. Ich babe geglaubt, daß das Minimum nicht 
in einer beftimmten Summe auszuſprechen fei, fonbern die Skala eine 
— ſein müſſe, weil ſie ſich nach Zeit und Ortsverhältniſſen 
richten muß. F 
Warſchall: Es iſt wiederholt bemerkt worden, daß liber fünmt- 
liche Fragen diskutirt werden ſollte; es wird alſo über ſämmtliche 
Fragen, über welche bie Diskuſſlon efhloffen worden ift, bie Ab- 
ftimmung eintreten. Die Frage ift al: foll beantragt werben, baß 
eine Geldbuße von 1 bis zu 3 Thalern einer eintägigen Gefängnißſtrafe 
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gleichzuachten (nes Diejenigen, welche bie Frage bejahen, werben 
Dies durch Aufſtehen zu erfennen geben. 

2 Die Trage iſt vereint. 
Die nüchfte Trage beißt: foll beantragt werben, daß in bem Sale, 
wo auf Zuchthaus ober Strafarbeit erfannt wird, eine Geldbuße von 
2 bis 4 Thalern einer eintägigen Gefängnißſtrafe gleichzuachten fei? 
au bier werben bie, melde die Frage bejahen wollen, dies durch 


Auftteben zu erfennen geben. 

Auch dieſe Frage ift verneint. 
Nun, folgt die Frage: foll beantragt werben, taß bir Geldbußen ein 
Minimum von 10 Silbergrofdhen ım Gefeß zu beitimmen den 

Abgeordn. von Budenau: Möchte nicht erfi die Frage zur 
rung kommen, ob überhaupt ein Minimum beftimmt werben 
olle? | 

Abgeordn. Graf von Schwerin: Das find zwei ganz ver- 
fchiebene Fragen, bie eine: foll dem richterlichen Ermeflen ein Mini— 
mum von Geldſtrafen überhaupt gefegt werben? iſt noch gar nicht 
entjchieden, und die andere geht darauf, obnoc unter das Minimum 
von 15 Silbergrofchen in ber Berechnung bes Verhältniffes zwifchen 
Seldftrafe und Gefängniß beruntergegangen und flatt 15 GSilber= 
grofchen gejagt werden fol: von 40 Silbergrofchen bis zu 3 Thalern? 

Mehrere Stimmen: Nein! Nein! 

Korreferent don Mylius: Die eıfle Frage würde fein: Soll 
überhaupt beantragt werben, daß das Geſetz ein Minimum ber zu 
erlegenden Selbbube auswerfe? Dann würde zu fragen fein: Welches 
Minimum zwedmäßig ſei? | 

Warſchall: Sp viel iſt gewiß, daß, wenn durch Abflimmung | 
befchloffen wird, überhaupt Fein Minimum zu beantragen, nachher 
nicht mehr befchloffen werden kann, ein Minimum von einem gewiſſen 
Betrage anzunehmen. 

bgeorbn. von Wevher: Tas will mir doch nicht recht ein— 
leuchten. Es handelt fi nur darum, eine Geldbuße in Gefängniß- 
firafe umzuwandeln. Nun wird aber gejagt, daß bie Geldſtrafe auch 
auf Poligeivergehen Anwendung leide, jo daß bei Polizeivergehen die 
—— an bie Stelle der Gefängnißſtrafe tritt, und ich weiß 
nit, ob bas bier aufgehoben werden foll. Ä 
Marfchall: Ich behaupte nur R viel, daß, wenn bie frage, 
ob ein Minimum werben foll, verneint wirb, jede Abſtim⸗ 
mung über die Größe des Minimums wegfüllt. 

Abgeordn. Graf von Schwerin: Die Fragen foheinen doch 
verjchieden zu fein. Die eine Frage foll entfcheiden, ob lin 
eine Geldbuße nicht unter ein beſtimmtes Minimum herunter erkannt 
werben folle, ift alfo verfchieden von der Berwandelung ber Gelb- 
firafe. Die andere Frage ift, ob, wenngleich ber —3 — 
will, daß nur 15 ARE einem Tage Gefängniß gleich I 
follen, aud unter dieſes Maß heruntergegangen und feſtgeſetzt 
werben foll, daß 10 oder 5 Silbergrofchen gieid gelten follen einenr” . 
Tage Gefängniß. Beide ragen müſſen ſelbſtſtändig neben einander 
entiehieben werben. ‘Mit ber Entſcheidung über die Stage bed Herrn 
Korreferenten ift die über bie anbere Frage noch nicht getroffen. 
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Korreferent von. Mylius: Es iſt auch meine Anſicht, was von 
bem Herrn Borfibenden der Abtheilung gefagt worben iſt. Es han- 
delt fi um zwei verfchiebene .Gefichiöpunfte: 1) ob bei der Straf- 
serwanblung unter 15 Silbergrofchen heruntergegungen, und 2) ob 
eine allgemeine Beftimmung aufgenommen werben fell, welche dahin 
eht, daß dem Richter bei Beſtimmung der Geldbuße reine beftimmte 
ränze, unter welche er nicht erkennen barf, gejebt werde. Bei bem 
Gange der Diskuffion halte ich es für zwedmäßig, daß zuerſt bie 
Frage fomme, welche fi auf das Minimum ber er: 
bezieht, indem bereits verſchiedene, die Art ber Strafverwandlung 
betreffente Abflimmungen flattaefunden haben, und daß man Bann 
bie Frage ftelle, ob dem Grundſatz, Ber von mir in Anregung gebracht 
worben ift, beigepflichtet werbe. SE 
Marſchall: Es iſt nun bie Trage zu flellen: Sol beantragt 
werden, daß em Minimum für Ummanblung ber Gefängnibftrafe 
n Geldſtrafe in dem Geſetze beftimmt werde. - . 
Abgeordn. von Auerswald:' Ein Minimum für dieſe Umwanb⸗ 
Jung ift bereit? im Geſetz feitgeftellt worben. Die Frage würde 
beiden: Soll dad im Gefeb feitgeftellte Minimum von einen halben 


Thaler auf zehn Silbergroſchen oder überhaupt herabgefebt werben? 


Tas würde bie erfte Frage fein. — 
Mehrere Stimmen: Ja! ja! 
Marſchall: Die Frage iſt alſo verſtanden, und wir Fonmıen 
auf bie gewöhnliche Weiſe zur" Abſtimmung dadurch, daß diejenigen, 
welche die Frage- bejahen wollen, dies durch Aufſtehen zu erkennen 


geben? Be 
Nur die Minorität erhebt fich.) 
Die Frage ift nicht bejaht worben. —— | 
Abgeordn. Graf von Renard: Ich bitte, nochmals zu fragen, 
— Stimmen laut geworden, daß die Frage nicht genau verſtanden 
worden. | 
Marfchall: Sie hatte den Inhalt, ob überhaupt. beim Falle 
ber Umwandlung unter das Minimum, welches von dem Entwurf 
feftgeftellt worben ift, heruntergegangen werben folfe. Ä 
Abgeordn. Graf von —— Und hinterher würde die 
Frage geſtellt werben: ob überhaupt ein Minimum feſigeſtellt werben: 
fol. Diefe Frage würde jedenfalls vorbergehen müſſen. 
(Mehrere Stimmen: Nein! Nein!) 
Abgeordn. von Auerswald: Sch glaube, ber Abgenrbnete ber 
fächfifchen NRitterfchaft bat mid — Die erſte Frage 
würde fein: iſt das Minimum von 15 Sgr., behufs der Ummwanb- 
lung, noch tiefer herabzufeben? und die zweite Trage würde bie fein: 
I ee Rüsficht anf die Umwandlung ein Minimum feft- 
gejebt werbeng j 
Abgeordn. Graf von Bneifenaus Ich habe ben Antrag bes 
. Herrn Fürſten Radziwill fo verflanden, daß er wünfche, es folle der 
Tagwerth für_eine Öefängnißftrafe auf Tem Minimum feſtgeſetzt wer- 
den, fonbern ſich nad) ben verfchiedenen Zagelöhnen ber verſchiedenen 
Provinzen veranderlich flellen, 
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eordn. Graf von Schwerin: Ich glaube, Das Mißverſtänb⸗ 
niß * darin, daß nicht —— wird, daß es az 
um handelt, bie Selbfirafe in Gefängniß zu verwandeln und wicht 
umgekehrt. Will man das Minimum berunterfeben, fo würbe jeden 
falls eine Berfchärfung der Strafe ftattfinben, ' 
Fürſt Wilhelm Radziwill: Sch hatte Die Abſicht, ein Mini- 
mum ber Geldftrafe nach dem in Zeit und Ort verjchiebenen Tage» 
lohn vorzuſchlagen; da ich mich aber überzeugt, daß nad) Faſſung bes 
vorliegenden. — dies eine Verſchärfung fein würde und 
meine Abſicht nur dahin ging, zu un ber Hermeren gu amendi— 
ren, fo nehme ich meinen Antrag zurüd, | 
Marſchall: Hiernach ift eine Urſache zu einer meiteren Frage— 
ſtellung nicht vorhanden, und es bleibt blos die se übrig: ob ein 
Minimum für Geldbußen im Geſetz feftaufellen ei? Die, welche bie 
Trage bejahen wollen, werben bies durch Auffteben gu erfennen geben. 
Die Frage iſt verneint, und wir fommen zum nächſten Paragraphen. 
Ich werde eben yon mehreren Seiten gefragt, ob ber S. 27, wie er 
bier ftebt, angenommen ſei. Dem ift nicht fo, denn der Vorfchlag 
bes Örafen von Schiwerin in Bezug auf den Wegfall des Maximums 
von 4 Jahren bat bie Zuftimmung der Berfamm a erhalten. Es 
iſt nicht mehr erforberlih, bie Trage zu ftellen, ob außerbem ber 
Inhalt des Paragraphen angenommen werbe. Es ift bas darin ent“ 
halten, baß die. Borfchläge, welche an die Stelle der Beitimmungen 
bed $. 27 treten follten, abgelehnt worden find. Es ift bamit ber. 
Inhalt des Paragraphen angenommen, mit Ausfchluß des Sapes, | 
welcher nach ber erften Abftımmung weggefallen iſt. Wir. fommen 
- nun zum 8. 28. N — 
Referent (lieſt vor): 





§. 28. * 

„Die Confiscation bes ganzen Vermügens tritt ein gegen Hoch⸗ 
Landesverräther und ausgetretene Militairpflichtige (88. 
97, 3129). 

Außer biefen Fällen findet die Eonfiscation nur in Beziehung. 
auf einzelne ae ag fintt. Werkzeuge, welche zur Begehung ei= 
nes Verbrechens gebraucht ober beftimmt worden find, follen, fofern. _ 
fte einem Theilnehmer an dem Verbrechen gehören, Fonfiszirt werben.‘ 


7) u 2 h 2 
Unter Nr. 7 iſt die Trage zur Berathung geftellt: 
- ob die Bermögend-Lonfiscation beibehnlten werben follet- 
Für die Beibehaltung der Confisention wirb angeführt, baß fle‘ 
als Sicherheits-Maßregel wirkſam und in vielen Fällen unentbehrlich 
fei. Mein diefer Grund kann ſchon deshalb nicht als entfcheidend 
- erfannt werben, weil dieſe Strafart in fich Feine Rechtfertigung findet, 
Sie iſt verwerflich, weil fie gleich ſtrafwürdige Verbrecher ungleich 
und mehr noch, als er Geldſtrafen nicht den Schuldigen allein, 
fondern zugleich und oft vorzugsweiſe unſchuldige Perfonen trifft. 
Durch den Schein, daß ſich der Staat bereichere, beeinträchtigt ſie 
bie Wüede befielben, unb dadurch, daß von ihr zugleich unfchuldige 
Perfonen betroffen werben, erregt fie Daß und Erbitterung.. Mag: 


fie in einzelnen Fällen ale Sicherheits⸗Maßregel wirlſam fein: höher 
iR andererfeits gewiß ber Nachtheil für den Staat anzufdlagen, den 
— Gefühle und Geſinnungen unſchulbig von ber Confiscation 
* betroffenet Perſonen bereiten Tonnen. Obgleich biergegen geltend 
emacht wurbe, baß ben fchwerften — gegenüber bie Con⸗ 
Scation eine ganz angemeflene Strafe fei, daß gegen Hochverräther 
unb gegen Landesverraͤther fie ſich rechtfertigen laſſe, weil dergleichen 
Berbrecher w ihre Handlungen felbit aus dem Staataverbande 
audfcheiben, fo hat die Abtbeilung doch mit 8 gegen 5 Stimmen be- 
ſchloſſen, barauf anzutragen, 
daß die Frage, ob Vermögend-Eonfiscation beibehalten wer- 
ben folle, verneinenb beantwortet werde. 

Eben fo pi ich bie Abtbeilung mit. 8 — Stimmen dafür 
entſchieden, daß auch namentlich in Betreff chtiger Hochverräther 
und Landesverräther bie Vermögens-Confiscation nicht beibehalten 
werbe, zumal Eonfequent bann auch andere flüchtige Verbrecher mit. 
derfelben Strafe bedroht werben müßten. 

Die Abtheilung Schlägt bemgufolge vor: 

babin anzutragen, daß bie Beſtimmung im erfien Abjchnitt 
bed $. 28 aus dem Strafgefeße ganz weggelaſſen werde. 

Gegen bie Beflimmung im zweiten Abfchnitte findet ſich nichts 
zu erinnern.“ 

Landtags-Rommiffar: Ich bitte ums Wort. 

Der Hauptgrund, weshalb die nach allen jept in der preußifchen 
Monarchie beitehenden Strafgefebgebungen beftehende Strafe der 
Confiscation auch in Das neug Strafgetepbuch wieber aufgenommen 
ift, liegt in der Erwägung, daß es gegen ausgetretene Kantoniſten 
kaum ein anderes wirkſames Strafmittel giebt, und baß eö bei ber 
Allgemeinheit unferer Wehrpflicht gleichwohl im Intereſſe aller Staats⸗ 
bürger fowohl, als in dem des Staates liegt, bafür_zu forgen, baß, 
fo weit thunlich, fi Niemand ungeftraft der Militairpflicht entziehen 
Tonne. Ich erlaube mir hinzuzufügen, baß berjenige unter unferen 
Kollegen, den wir leider nicht mehr in unferer Mitte zählen, und 
deſſen Departement hierbei am nächiten berührt war, es in einer 
fpateren Berathung über biefen Gegenſtand als dringend wünſchens⸗ 
werth hervorgehoben hat,, die Strafe der Confiscation gegen aus» 
getretene Militairpflichtige nicht aufzugeben, 

Außerbem wurde in Erwägung gegogen, daß es in einer Zeit, 
wo ed an fredhen ne gegen die Mazeftät, gegen die Sicherheit 
und Sintegrität bed Staats leiber nicht gefehlt, hat, bedenklich erſchei— 
nen Fönne, ein in alle unfere jeßigen Geſetzgebungen aufgenommenes 
Strafmittel gegen biefe Art von Verbrechen aufzuheben und dadurch 
den Ernft der Geſetze gegen dieſe Verbrechen zu ſchwächen. 

Abgeorbn. von Kurcewsfi (verlieft nachftehende Rebe): Es ift 
bie ungemein grobe Einfachheit. ber und eben vorliegenden Frage, die 
mich bewegen Konnte, — mich, einen Neuling auf bem Felde der ju— 
riſtiſchen Kontroverſe, und ber ich mich noch außerbem — eine 

nicht genügenbe Sertigfeit im Gebraude ber deutſchen Sprache be- 
hindert fühle, — um das Wort zu bitten, um mich gegen bie im 
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‚6.28 des Strafgeſetz - Eniwurfs auagefprodpene Strafe ber Confia⸗ 
cation auf das allerentſchiedenſte zu erflären.. ._ 

MDoch glauben Sie es nicht, meine Herren, baß es bie een 
Verhältniſſe And, in denen ich mich nebft meinen Landsleuten zufällig 
befinde, bie mich dazu veranlaffen. Nein, meine Herren, es find, wie 
Sie ſich felbit davon werben überzeugen können, allgemeine humani- 
ſtiſche Bernunft- und, ®eredhtigfeitsgründe. Denn die bierder gehö- 
sende allgemeine Frage Nr. 7: ' — 

„Soll die Confiscation beibehalten werden?“ 
falls ſie von dieſer hohen Verſammlung bejaht werben ſollte, würde 


ſich in concreto, mit Rückſicht auf ben aburtheilenden Richter, nicht 


anders ſtellen können, als: 
Sol die. gegen einen Hochverräther, Landesverräther und ausge- 
tretenen Militairpflichtigen zu erkennende Strafe I zugleich auf 
feine Kinder, Erben und Verwandten ah erſtreden, als fie 
bes fümmtlichen von dem — Verbrecher (denn der Rich⸗ 
ter muß immer LESE, aß das Urtheil auch vollftredt wer- 
den wird) binterlaffenen Vermögens, auch des nach dem Civilrechte 
Ihnen zukonimenden Pflichttheils, für verluftig erfärt werben müffen ?- 
Wenn man aber diefe Frage in biefer Art binftellt, und anders 
kann fie kaum — dem Sinne nad — geftellt werden, follten ſich 
J noch unter ihnen, meine Herren, Viele finden, bie in ihrem Ge— 
Wi 
gemäß erachten ſollten? Sollte es überhaupt heutzutage noch 
Diele geben, die es mindeſtens, — im Intereſſe ber Geſammtheit, 
ei Staated — für durchaus nothwendig, für unentbehrlich halten 
ollten ; 
daß bie Angehörigen eines Verurtheilten (mag fein Verbrechen fo 
groß fein, wie es will) zur Sicherheit bes Staates, zur Sühne, 
ur Öffentlichen Genugthuung für bie beleibigte Geſellſchaft, daß 
— zu biefem Behufe — auch noch feine unglüdlide Ehegattin, 
feine unmlnbigen, unſchuldigen Kinder, feine von Alter und Rum- 
mer niebergebeugten Aeltern ber Noth und dem Elende preisgegeben 
werden müßten ? Er 
, Sollte es alfo — wieberhole ich, — noch Viele geben, die, aus 
einem ſolchen Geſichtspunkte Die vorliegende Frage betrachtend, im 
Geiſte, ber bei den Iſraeliten bes alten Bundes herrſchenden An⸗ 
ſicht: „daß auch Gott die Verbrechen ber Väter ann ihren Kindern 
und Kindeglindern bis in bie 101e Generation firaft” — biefe — 
m Zeiten ber Unwiſſenheit und bed Despotismus, in emen verab⸗ 
ſheuungswürdigen Kechtſatz verwandelte — Anſicht in der Ge- 
Iagrbung bes XIX. Jahrhunderts ferner nod beizubehalten für 
gerecht ober mindeftens für rathfam und gerechtfertigt erachten follten? 
Es iſt kaum glaublich: denn Sie werben es mir gan ewiß 
ügeben, meine Herren, baß, wenn bei ber heutigen geſellſchaftlichen 
Vılbung ein Strafgefeß die, feinem Zwede entſprechende Wirkſam⸗ 


keit haben ſoli, baffelbe in den Anſichten bed Volkes wur⸗ 


zeln muß, am wenigſten aber gegen bie einfachſten Begriffe 
Über Recht und Unrecht verſtohen barf. Sch frage Sie uber, meine 


— / 


X 


en eine dergleichen Strafbeſtimmung für — und gerechtigfeitde 


Herren, giebt es eine einzige Strafbeflimmung, bie dem allgemeinen 
Gerechti — **— ihle und dem moralifchen Sinne aller Urtheilsfähigen 
in dem Bolke mehr widerftritte, als gerabe biefet Nach meiner in- 
nigften Hebergeugung vielmehr würde bie öffentliche Meinung bie 
“ Bollziehung emer ſolchen Strafe, — wenn fie je flattfänbe, — für 
nichts Anderes — ich, flir meinen Theil wenigflene fünnte es un- 
möglich für etwas Anderes — anfehen, als für eine offenbare Be— 
saubung ber SnteflatsErben, wenn das ihnen nach den Landes⸗Civil⸗ 
Geſetzen zufommenbe hinterlaffene Vermögen bes bingerichteten An- | 
ehörigen zu Gunften des Fiskus, — in Folge eines anomalen Ge⸗ 
etzes, — eingezogen werben folte. = | 
Ich muß offen geftehen, daß auch bie in ben Motiven zu Gun⸗ 
fen diejer Strafart geltend gemachten, bauptfächlih aus der Ab— 
Ihredungs- Theorie geichöpften oder Nützlichkeits⸗- Gründe mir gar 
nicht einleuchten und andere Üeberzeugung beibringen konnten; denn 
ich muß beftreiten, — ben Behauptungen des Berfaffers ber Motive 
gegenüber, — baß. biefe Strafart — als Sicherheits-Mafregel — 
unter irgenbmwelchen Umftänden als wirkſam, als unentbehrlich und, 
ich will nicht einmal fagen, als gerecht, fonbern pe nur als ge- 
rechtfertigt erfcheinen Fönnte! Ich muß beftreiten, daß des Tod burch 
bie. Hand bes Henferd, — fei ed mit Verluſt oder ohne Berkuft der 
bürgerlihen Ehre, — nicht für binlänglich ſchwere Strafe, auch für 
bie allerfchweriten Verbrechen, anzufehen wäre; und baß es aus die— 
ſem Grunde in irgenbweldhem alle erforberkich erfeheinen könnte, 
zu ber erwähnten allerfchredlichften Strafe auch noch dieſe ungerech- 
tefte aller erbenflichen Strafen als Zuſatz Hinzuzufügen. Ich muß 
ferner noch beftreiten, daß berjenige, ber bie Tobeöftrafe nicht fürchtet, 
durch den ibm angebrohten Berluft des Vermögens fich "von feinem 
bhochverrätherifchen oder Innbeöverrätherifchen Vorhaben wird abbal- 
ten laffen, indem ihm, falld es ihm anf ben Berluft des Vermögens 
mehr als auf den bes Lebens — was nicht einmal anzunehmen ers 
ankommen ſollte, ſehr leicht gelingen wird, dieſes Vermögen mittelſt 
Verträge unter Lebenden zu Gunſten ſeiner Angehörigen ſicher zu 
ſtellen, es ihm alſo — im Gegenſatze zu ber Behauptung der Mo⸗ 
tive — hundertmal leichter, Na biefer Strafe zu entziehen, als, 
ber en burch die Flucht zu entgehen. F | 
Wenn aber fogar in ben Motiven behauptet und unter die ent- 
———— Gründe für die Beibehaltung dieſer Strafart aufgenom⸗ 
men wird: 
„daß dieſe Strafart ein Mittel werden wird, in den Angehörigen 
eines Verurtheilten eine größere Anhänglichkeit an das Gouverne⸗ 
ment hervorzurufen, indem häufig das konfiszirte Vermögen ben- 
felben zurückgegeben wird”, 2 | ; 
jo werden Sie mir erlauben, meine Herren; es bier offen zu erflä- 
ren, daß ich diefer hoben Verſammlung zu nahe zu treten befürchten 
müßte, wenn ich annehmen follte, baß biefelbe bei ihrem Ausfpruche 
ne ar Frage bes Rechtes ſich von bergleichen Rüdfichten würde 
eiten laffen. - 
Ueberdies wage ish aber noch zu behaupten, daß ber mit ber 
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Beibehaltung biefer- Strafart verbimbene und in ben Mokiven fo un⸗ 
ammunden ausgeſprochene Zweck | 

„ber Hervorrufung einer größeren Anhänglichfeit an das Gonver— 

nement in ben Angehörigen des Verurtheilten“ 
gänzlich verfehlt fein dürfte, denn in den allermeiſten Fällen würden. — 
nad meiner unmaßgeblichen Meinung — bie burd die Gnade bes 
Landesherrn zu ihrem Fonfigzivten Vermögen gelangenden Angehöri- 
gen eines hingerichteten Hoch» ober Landesverräthers biefe Yurüd- 
gabe nicht anders als eme gerechte und unabweisliche Nefti- 
tution des ihnen durch ein ungerechtes Gefeb geraubten rechtmäßigen . 
Eigenthums betrachten; andy in Folge beilen biefelbe ſtatt für eine 
Wohlthat vielmehr für eine Demüthigung anfehen, bie nur zu reizen, 
nicht aber eine Anbänglichkeit hervorzurufen vermag. 

Denn es alfo Hi 





t geleugnet werben könne, daß bie in Rebe 
ſtehende Strafart vorzugsweiſe, — man Fam fagen — ausſchließlich 
die unfchuldigen Angehörigen des Verurtheilten treffe, ſo kann aud 
bie von ber Minorität ber Abtheilung auögefprochene Anficht: - 

„aß dieſe Strafe gegen bie Hochverräther und Landesverräther 

deshalb als angemeſſen erfcheine, weil dergleichen Verbrecher durch 

ihre Handlungen felbit aus dem Staats⸗Verbande ausfcheiden‘, 
keinesweges als zutreffender Grund der Beibehaltung berfelben an⸗ 
geleben werben, 

Unter ben vielen Bebenfen und Gründen, die ſich gegen bje 
Strafe der Confiscation aufbrängen, muß auch dieſer ale nicht uner- 
heblich betrachtet werben: daß vergleichen Strafbeitimmungen augen- 
ſcheinlich einen Tommaniftifchen Grundfag in die Gefebgebung ein- 
führen, indem dieſelbe die Rechte der Yamilie nicht anerkennen wolle. 
Diefe Behauptung wird nicht als paradox angefehen werden Tönnen, 
wenn man in Betracht ziehen wird, baß nur zwei Arten gefellfchaft- 
liher Zuſtände denkbar find, in welchen dergleichen Beſtimmungen 
mit Konfequenz beſtehen fünnen, nämlich eine autofratiiche Landes- 
Derfaffung, wenn der Alleinherrſcher, — wie einft Ludwig XIV, — 
ohne. ernem Wiberfpruche zu begegnen, — fagen Tann: „letat c'est . 
moi“ ober eine. auf einer Fommuniftifchen Baſis gebildete gefellfchaft- 
lihe Orbmung, im welder bie Familie Beine Rechte befißen würde. 
Der erfte diefer Zuflände it — Bank dem allgemeinen Yortfchritte 
ber Bildung — ſchon vorüber; alfo eine in derartiger gefellichaft- 
licher Ordming begründete gefeblidye Beſtimmung erſcheint heute ale 
en wahrer Anachronismus; den zweiten aber wird gewiß Seiner un= 
ter und herbeizuführen wünſchen, und wirb berfelbe auch — wie ich 
noerſi chuich hoffe — zum Glück der Menſchheit nie zur Exiſtenz ge⸗ 
angen. 


„ Was aber entſcheidend bei der vorliegenden Frage fein dürfte, 
it: daß, indem dieſe Strafbeftimmung in dem Entwurfe von 1843 
nicht enthalten Cfie fehlt auch in dem von 1845, die Grfeh-Reviflond- 
ommiffion folgte damals ihrem befferen Gefühle) — alſo die Mei— 
nung ber Vertreter. des Volks, in ihrer Geſammtheit, über biefen 
höchſt wichtigen Gegenſtand ſich gar nicht ausſprechen konnte — Sie 
Dedenfen tragen mäffen, meine Herren, eine Strafbeſtimmung anzu⸗ 
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nehmen, bie — hätte fie ben Provinzial ⸗-Landtagen vorgelegen — 
von benfelber, wie ich feſt Nberzeugt bin, und gewiß Viele unter 
ihnen, meine Herten, werben dieſe Ueberzeugung tbeilen, - verworfen 
gewefen wäre. en | 
a muß ich noch auf ben in ben Motiven für bie An⸗ 
nahme biefer Strafbeftimmung angeführten Grund — bem ich noch 
nicht begegnet — zurückkommen, namlich : 
„daß es ſich babei nicht um bie Einführung eines. neuen Rechts— 
ſatzes, ſondern um bie fernere Anwendung emer Strafart handelt, 
bie in dem jebt beſtehenden Rechte, fowohl in-bem Laudrechte, als 
in bem rheiniſchen Strafgefeßbuche, begründet iſt ·“· | 
Sie werben ſich barliber auszufprechen haben, meine Herren, ob 
biefer Grund als entfcheidend an Aoben it, ob feit ver Emführung 
des Landrechts die Landes⸗Verfaſſung, bie gefellfihaftliche und fittliche 
Bildung, die Begriffe über Recht und Unrecht — was bei-ber Ein— 
führung einer neuen Gefehgebung allein maßgebend fein kann — ſich 
nicht in dem Maße verändert hätten, daß eine Strafbeftimmung, wie 
bie in Rebe ftehende, unbebingt zu verwerfen fer. Sie werben bar- 
tiber Ihre Meimmg abzugeben haben: ob heutzutage — wie zu jener 
Zeit politischer Abgötterei — ber Macht gegenüber ımb der Unmün⸗ 
bigfeit bes Volkes ein Geſetz nur zu beftehen Brauche, um wirkſam 
su fein; ober ob ed — um biefen Zwed gu erreichen — außerdem 
noch nicht eine moralifche Grundlage haben müſſe. J 
Getroſt ſehe ich Ihrem — 5 in dieſer wichtigen Frage 
entgegen; denn ich lebe der zuverſichtlichen Hoffnung, daß Sie, meine 
Herren, der Stimme Ihres Gewiſſens folgend, ſich dabei nicht von 
vorübergehenden politiſchen Rückſichten — bie ſehr, hänſig nicht zum 
Ziele führen — ſondern von den ewigen Grundſätzen ber Gerechtig⸗ 
feit und Moral werben leiten laffen. an 
| Abgeordn. Steinbeck: Der geehrte Redner, der fo eben feine 
‚Rede gethloffen, bat dasjenige, was Beccaria und bie franzöflfchen 
Encyflopäbiften gegen bie Eonkecation vorgetragen baben, amplifizirt, 
und es ift nicht zu leugnen, bag, wenn man auf bem angebeuteten 
Stanbpunfte fich bewegt, man durchaus feinen Gründen beipflichten 
muß. Eben fo it von ihm berworgehoben worden, unb zwar, wie 
ich glaube, mit vollem Rechte, bag wir bei unferen heutigen Betrach⸗ 
tungen, wo es fi um das Strafrecht fir Die Zukunft bundelt, eben 
fo wie beim Todtſchlage, nicht danach zu. fragen haben: was ſagt 
das Allgemeine Landrecht, was fagt ber Code pénal, fondern: was 
fagt eben das wahre Recht, weldyes wir mehr und mehr geltend ma⸗ 
hen wollen? Daher wenden wir und zu einer anderen Seite der Frage, 
und dann müffen wir diejenigen Fälle genau unterfcheiben, von denen 
der Gejeg-Entwurf ſpricht. Der eine ift die Confiscation bes Ver⸗ 
mögens audgetretener Milttairpflichtigen, unb bier fpielt Das SKrimi- 
nalrecht eigentlich in bas Civilrecht. Der Staat hat ein nefebliches 
Recht auf die. Perfon bes Militairpflichtigen,. entzicht fi Letzteret 
dieſem Rechte, ſo raubt er dem Staate das, was nun auf andere 
Bürger übergeht. Er iſt dem Staate Entſchädigung Aug, und 
es iſt billig, daß er fie mit feinem Vermögen leiſte. Cs laßt fich 
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aber Fein gerechterer Maßſtab dafür finten, als die Confidcation bes 
ganzen Vermögens, benn je größer bas Vermögen bes nogekterenen, 
befto größer war feine Pflicht, daffelbe, fo wie den Staat, zu ver» 
Beet. ch gute alſo, daß, was biefen Punkt betrifft, bie Ber- 
fammlung der Dleinung fein wirb, Die Confiscation bes Vermögens 
ericheine völlig gerechtfertigt. 

Zweifelhafter ftellt fi die Srage, wenn wir die Hoch⸗ und Lan 
beöverräther ins ar faffen. Hier find es Gefichtöpunfte nicht blos 
ber Moral, nicht blos der Humanität, es find auch Geſichtspunkte 
ber Politif, bie uns mitleiten werben, wenn wir uns bemühen wollen, 
das Recht zu finden Die Politik fpricht gegen bie Confiscation. 
Fragen wir bie Geſchichte, was es mit —— für eine Be⸗ 
wandtniß hat, ſo treffen wir ſie an bei den wildeſten, wie bei den 
policirteſten Völkern, eben fo gut bei ben Wilden Amerika's, wie in 
England; allein dns kann für und and Fein Motiv für ihre Billi— 
gung fein. Nicht die Allgemeinheit einer praktiſchen Anficht, an 
was dieſer Anficht zu Grunde liegt, ift bier aufzufaſſen. Wir Alle 
beben zurüd, wenn. wir und ein römiſches Geſetz ing Gedächtniß ru⸗ 
fen, welches jagt: bie Strafe ber Hochverräther durch Eonfiscation 
ſoll noch bis auf ihre Kinder wirken, jo daß ihnen das Leben eine 
Dual, der Tod ein Troft fein fol. Demnach liegt die Frage ſo: iſt 
es politiſch, die Confiscation auszuſprechen? ie Geſchichte der 
Stuarts widerlegt das. Aus dem Blute der Hingerichteten, deren 
Vermögen konfiszirt war, bildeten ſich die Ha ber Hybra, die das 
Land durch mehr als ein Menjchenalter in bie höchſte Unruhe verſetz⸗ 
ten, weil die vermögenelos gemachten Nachkommen, von Verzweiflung 
ergriffen, gegen eine Berfa ung anfämpften, ber fie fich gefügt haben 
würben, wenn ihnen durch biefe Die Mittel frieblicher Eriftenz nicht 
geraubt worben wären. Mit der Perfon fühnt ſich auch das Ver⸗ 
brechen. Das Bermögen ift nur ein Anhang ber Perfon, barum 
glaube ich, daß die Confiscation bes Vermögens ber Hoch- und Lan- 
beöverräther in ber Form nicht auszufprechen tft, wie in bem erften 
Sap diefes Paragraphen geſchieht. Es wäre aber eben fo unpoli= 
tiſch, als es unse wäre — unrechtlich, inbem man bie Geſammt⸗ 
heit aller Stantsbürger ind Auge faßt — wenn man ben Lanbes- 
und Hochverräthern die Mittel Iaffen wollte, ihren eigenen Berrath 
weiter ln 

Darum bin ich der Meinung: daß in biefem Falle die Beftim- 
mungen in Anmwenbung zu bringen feien, weldhe ber Code pénal ent- 
hält, und zwar in den $$. 29 und 30, mo es heißt: Jeder, der zur 
Strafe der ſchweren Arbeit auf Zeit ober zur Einfperrung ober Re— 
Eufion verurtheilt ift, wird unter Bormundtchaft gefebt, fein Vermö— 
gen foll abminiftrirt und nichts davon ihm verabfolgt werben. Diefe 
Form der Sequeftration erfheint ald eine Form, bie ber Staat au 
feinen übrigen Bürgern ſchulbig if. Nun aber wirb eine zweite Frage 
entſtehen: Wie foll es mit biefer Sequeftration gehalten werben? 
Ich muß bier etwas fiefer auf bie Frage eingehen. Ein ganz neued 
Geſetzbuch eines Nachbarftantes erflärt im Augenblide ber Berurthei= 
lung den Berurtheiften für todt und läßt gleich fein Vermögen an 
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feine nothwendigen Erben übergehen. Diefe Art von Verfügung 
— —— ſobald man nicht förmlich den politiſchen Tod aus- 
pricht. Dies iſt in unſerem Entwurfe nicht geſchehen. Ich glaube, 
daß die Sequeſtration fortdauern muß bis zum phyſiſchen Tode bes 
nee und daß erſt nad) diefem fein Vermögen feinen gefeb- 
lichen Erben andzuantworten it, bie Frage aber, ob und wie weit 
feinen Angehörigen während ſeines Lebens Stompetenz oder Nichtkom⸗ 
petenz zugubilligen, nicht vor ben Richter, fonbern vor das politifche 
Gouvernement gehört; deun bierbei handelt es ſich um bie Stellung 
bes Verbrecherd zu der Geſammtheit der Nation, und bas ift eine 
Stellung, Die der Nichter nicht zu beurtbeilen bat, fonbern das Gou⸗ 
vernement ſelbſt. Alles das, was ich jebt vorgetragen habe, bezweckt an 
biefer Stelle der Berathung noch Feinen fpeziellen Antrag, fonbern 
fol nur im Protofolle niedergelegt werben. Bei bem vorliegenden 
Paragraphen beantrage ich blos aus ben zur Sprache gebrachten 
Gründen, baß bei Hochverräthern und Landesverräthern die Conſis⸗ 
ention nicht ausgefprochen werde. 

Abgeordn. Braf von Schwerin: Ich wünſchte die Diefuffion 
ganz wieder auf ben —— Geſichtspunkt zurückzuführen, und der 
praktiſche Geſichtspunkt wird immer der ſein: 

„Iſt die Strafe der Confiscation entbehrlich oder nicht?“ 
Ich werde, indem ich mich für die Entbehrlichkeit ausſpreche, an die 
Aeußerungen mich anknüpfen, die wir von dem Herrn Landtags⸗Kommiſſar 
gehört haben, und wenn es mir gelingt, zu beweiſen, daß bie Con⸗ 

Scation in beiden Beziehungen, bie ber Herr Kommiſſar hervorge⸗ 
boben bat, nicht nothwendig erfcheint, wird es mir_auch gelungen 
fein, die Entbehrlichkeit der Confiscation bewiefen zu haben; fobald 
18 aber als nicht nothwendig bewieſen ift, wird fie Niemand beibe- 

alten wollen. Der Her anbian) « Kommiffar hat zwei Momente 
hervorgehoben, in Bezug auf welche .er dieſe Strafe für nicht ent- 
behrlich erachtet: einmal gegen audgetretene Militairpflichtige, und 
dann für Hoch⸗ und Landesverräther. Was die ausgetretenen Dii- 
Ktairpflichtigen betrifft, jo bat ber Herr Kandings - Kommiflar eine 
Autorität angeführt, vor ber ich mich in Ehrerbietung beuge, aber 
ich alaube, diefe Autorität bat auch im Lande um deswillen fo all- 
gemeine Anerkennung, weil fie nie verlangt bat, daß man ſich ohne 
Deberzeugung vor ber Richtigfeit ihrer Anficht beuge, und dieſe Au- 
torität fest gewiß voraus, Daß man wie fie von der Bortrefflichkert 
unferer Mihtair - Einrichtung überzeugt fern kann und doch nicht für‘ 
bie Aufrechthaltung ber Confiscation ſich auszuſprechen braucht, Ich 
habe die Ueberzeugung, daß es andere Strafen giebt, bie ihr ſubſti⸗ 
tuirt werben Fönnen, die angewendet werben bürfen auf ausgetretene 
Militairs. Schon der Entwurf von 1843 hat ſolche Beftimmungen 
gegeben, und bie Abtheilung bat dieſe Beitimmungen aufzunehmen 
ihrerſeits bereits beſchloſſen. Es ift nämlich eine Geldſtrafe von 50 





bie 1000 Rthlr., eventuell eine Gefängnißftrafe und für ben Hall, 


daß dieſe nicht erekutirbar wäre, ber Verbrecher ſich ihr buch 
‚die Flucht entzogen bat, Sequeftration feines Vermögens bis zu fei« 
ner Zurückkunft. Mit diefen Mitteln wird vollſtändig ber Zweck er- 


+ 
- 





29 


reiche werben, umb es wirb ber Gonflöcation nicht beblirfen, die um 
beswillen fo verwerflich if, weil fie mit dem Schuldigen bie Auer 
igen trifft, ie Erben bes Strafbarsen, bie an bem Verbrechen Teinen 
Theil haben, bie nicht geftenft werben könmen unb bod für de 
Verbrechen gefttaft werben, Was zweitens ben verrath und 
Landeoverrath betrifft, fo glaube ih, daß auch in dieſer Beziehung 
die Confiscation nicht den Zweck erreicht, ſondern ihm entgegenwirkt. 
Der Herr Landtage⸗Kommiſſar bat baranf hingewiefen, daß es ſchei⸗ 
nen möchte, als habe bie Geſetzgebung -in ihrem Ernſte nachgelaffen, 
wenn fle in politifch anfgeregter Zeit, wo mehrfach das Verbrechen 
bed Hoch⸗ und Landesverrathes Yorkomme, von der beftebenben Ge⸗ 
febgebung abweichen unb die Eonfidcation nicht mit aufnehmen wolles 
ih glaube aber, daß gerade bem entgegen der Ernft der Befepge- 
bung baburch nicht gemilbert wirb, ſondern man führt die Strafen auf das 
zurück, was ſie fein follen, wenn man fie von Bedingungen befreit, 
die zu ihrem Mefen nicht gehören. Gerade in Zeiten ber politiſchen 
Aufregung wirb dns am meilten geboten fein, bamit nicht ber Ber- 
brecher zu dem Wahne gebracht wirb, es fei das gegen ihn eingelei- 
tete Verfahren nicht um ber Sale ‚ Sondern um der Confiscation 

willen eingeleitet. Wir haben in ben Strafen bes Geſetz; Entwurfes 
für Hochverrath ımb Landesverrath hinreichende Mittel, um ben Ber- 
brechen mit bez. vollen Strenge bed @efebes entgegenzutreten, unb es 
darf nicht noch hinzukommen eive civilrechtliche 2 ge, bie auf bie 
Erben des Verbrechers ſich ausdehnt, die unfhulbig an feiner That 


d. u * 

.Allerdings bat bei ben Verbrechen bes Hochverraths und des 
Landesverraths ber Staat die Pflicht, darauf zu ſehen, daß ein ſol⸗ 
her Verbrecher, ſobald die Unterſuchung gegen ihn eingeleitet: ift, 
nicht fein Vermögen nord mißbraucht, um ſich entweber ber Strafe 
zu entziehen oder auf andere Weiſe es zum Nachtheil des Staats 
zu gebrauchen, und es finb -allerbings Vorkehrungen und Maßregeln 

au biefem Zwede zu treifen, es iſt darauf .zu Gehen, dag von dem. 
Augenblicke der Unterſu ng an ihm die Dispofitton über fein Ver⸗ 
mögen beſchränkt werde. Dieſes iſt bereitö von ber werke; in 
Erwägung geasgen worben, wie auch der Gefeh- Entwurf von 4843 
dereits in der Weife Bellimmungen getroffen, daß bei Hoch⸗ unb 
Lanbesyerräthern zugleich ausgefprodhen werbe, daß vom Beginn Dee 
Unterfuchung an ihr Vermögen unter. Sequeftration gefeßt und _jebe 
Verfügung darüber unter ben Lebenden — werde. Eine folde 
Beftmmung balte ich für nöthig, aber Sarüber hinauszugehen & 
durchaus unnöthig und, weil nicht nothwendig, für verwerflich. Ich 

trete ber Meinung ber a A das entfchiebenfte bei. | 
Abgeordn. auſen: eine Herren! Wir ſind hier zum 
erſtenmale an eine erfügung des Strafgeſetz - Entwurfes gelangt, 
welche weber ben — ——— Ständen vorgelegen bat, noch aus einer 
gutachtlichen — ber Provinzial⸗ Stande hervorgegangen iſt, 
und für welche — iele von und die Meinung haben, daß zu ihr 
der Beiraih des Vereinigten Landtages erforderlich Ye Es läßt fich 
allerdings dagegen geltend machen, Daß nanh ben beſtehenden Geſetzen 
I. 19 


— 
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in fümmtlichen Previzen bie Conſiscation eingeführt ſei; inzwiſchen 
—— behauptet werben, daß bie Geſetze, welche ben Sale 
zum Beirath vorgelegt werden, nur als ein Ganzes aufgenommen 
werben fünnen und müflen, und bies ſowohl hinſichtlich Desjenigen, 
was fie ben bisherigen Geſetzen hinzufügen, als binfichtlich deſſen, 
was fie von ben bisherigen Geſetzen hinwegnehmen. Ich verkenne 
übrigens nicht, daß bie vor Begiun unferer Beratbungen von bem 
Heren Landtags⸗Kommiſſar gemachten Aeußerungen allen Meinungen 
in ber Verfammlung ihre Stellung und beren Feſthaltung erleichtern, 
beshalb darf es mir genügen, ben Grund angegeben zu haben, aus 
welchem ich gegen bie Confiscation ſtimme. 
= Landtags = Kommiffar: Ich babe Feineöweges den Wunſch, 
baß die Debatte über bie Kompetenz ober Inkompetenz ber hoben 
Berfammlung ſich erneuern möge, fo wenig ich auch andererſeits Ur- 
fache babe, fie e fheuen. Da aber fo eben von neitem bier ber- 
vorgehoben ift, * ein Theil der hohen Verſammlung ſich rüdficht- 
lich des eben zur Berathung ftehenben Paragraphen für infompetent 
halten Fönnte, fo halte ich es ber Stellung ber Regierung für ent- 
fpreihend, dieſer Vorausſetzung mit einigen Worten entgegen zu treten. 
ch wieberhole, baß ich die Erneuerung ber allgemeinen Kom- 
ph nicht für münfchenswerth halte, deshalb will ich fie um 
o me 
genden Fall beſchränken, als ſchon dadurch jeder Zweifel beſeitigt 
werben Tann. — In dieſer Beziehung ſtelle ich die Behauptung auf, 
daß Fein Geſetz bie Aegierung in bem Recht befchränft, in einem 
Gefeh- Entwurf, nachdem er den Ständen vorgelegt und von ihnen 
begutachtet worben, nicht beantragte Menberungen vorzunehmen; es 
it dies in ſehr vielen Fällen ohne Wiberfprud, gefhehen; die Praris 
Spricht dafür und Fein Gefeb dagegen. Dazu kommt, daß, wie ber 
geehrte Redner felbit anerkennt, es ſich nicht darnm handelt, eine 
neue, nach dem Geſetz vom 5. Juni 1823 von ber Berathung ber 
Stände abhängige Beſtimmung einzuführen, fonbern Iebigli darum, 
eine Beltimmung, ‚welche unfere Strafgefebe in aller heilen ber 
Monarchie bis jebt aufrecht erhalten haben, fortbeftehen zu laſſen. 
| Hoffentlich werben diefe Gründe völlig genügen, um jeben Ge- 


banfen ber Inkompetenz bei ber Berathung über ben vorliegenden 


Paragraphen zu entfernen und jebe weitere Diskuſſion über dieſen 
Punkt abzufchneiden. 

. Abgeordn. Camphaufen: Sch babe barin zuzuſtimmen, daß in 
. ber Praris allerdings Wenderungen folcher Gefehe, welche ben Pro- 

vinzial⸗Ständen vorgelegen, ſtatigefunden — Es iſt nicht meine 
Abſicht, und ich glaube nicht, daß bie hohe Verſammlung = bie 
Aufgabe ftellen wird, auf die Erörterung ber Frage, inwiefern fie 
billige, daß es geicheben, einzugeben, vielmehr wird fie ſich die Er- 
örterung biefer Frage für bie Zukunft vorbehalten. Daß am Enbe 
ber Beirath der Stände doch irgend eine Bebeutung baben müfle, 
das wirb auch bie Regierung zugeben. Daß er aber alle Bebeutung 
verlieren würde, wenn ber Sab gültig wäre, daß bie Befchlüffe und 
Wünfche, welche bie Stände zu ben ihnen vorgelegten Entwürfen 


r einfiweilen ganz unberührt laffen und mich auf ben vorlie- . 
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BE und: ausgefprochen haben, nicht allein für Aenberungen maß⸗ 
Fr fein ſollen — man in dieſe eh päter ganz: Bi 
fage 





leicht ganz frembartige Beſtimmungen aufnehmen könne, daß, 
ich, wenn ein folder Sab Geltung erhält, der ſtändiſche Beirach 
ne Bedeutung verlieren würbe, wird von Sebermann eingefehen 
Abgeordn. von Auerswald: Ich babe demjenigen, was bas 
geehrte Mitglied der pommerfchen Nitterfchaft gefagt bat, wenig hin⸗ 
zuufügen. - Als ich die beiden Gründe bes Herm Landtags ⸗Kom⸗ 
miſſars für eine Beftimmung des Gefehes hörte, welche I in Feiner 
neneren Gefebgebung mehr findet, welche, fo viel mir bekannt, Yon 
Teinem neueren bebentenden Juriſten in irgend einer Schrift verthei- 
bigt worben ift, welche noch vor kaum einem Luftrum in ben den 
Ständen von ber Regierung gemachten Vorlagen nicht nothwendig 
erachtet worben ift, welche noch fpäter in dem Entwurfe von 1845 
nicht für nein gehalten wurde, als ich, muß ich wiederholen, 
die beiden Gründe hörte, welche ber Herr Landtags - Kommilfar für 
biefe Beſtimmung anführte, drängte fih mir ‘bie Frage auf: Was 
bat fich denn bei uns fo mwefentlich verändert, daß wir. jebt einer- 
Beftimmung fo Bedenklicher Art bedürfen, beren wir vor 5, ja vor 
3 Jahren nicht zu bedürfen glaubten?. indem ich, eitte ſolche Ver⸗ 
anlaffung nicht anerfennend, Allem beiftimme, was mein verehrter 
Freund vor mir barliber gefagt bat, muß ich noch hinzufügen, daß 
auch ich jene Beftimmung nicht für nothwendig halte, weder in Be⸗ 
ziehung auf die Armee, noch in Betreff ter Hoch⸗ und Landesver⸗ 
räther zum Schuß bes Königs und Landes. Der Armee wird in 
ihrer gegenwärtigen Berfalfung überhaupt Ban durch Austreter ent- 
zogen werben, und fie wirb des Schutzes ber Eonflcation entbehren 
können. : Die Anzahl der Austveter ift gewiß gering, und beſteht 
— aus Perſonen, bei welchen nichts zu konfisgziren iſt. 
Was aber den zweiten Punkt betrifft, da frage ich Sie, meine Her⸗ 
„ren, wollen wir durch Annahme des Geſehz⸗Entwurfes wirklich ein 
ſolches Zeugniß unſeres mangelnden Patriotismus, ein ſolches Zeug⸗ 
niß von dem ſeit wenigen Jahren veränderten Zuſtande unſeres 
Landes ablegen, daß wir, um unſeren König und unſer Land gegen 
Hoch⸗ und Landesverräther zu ſchützen, nichts Beſſeres glauben thun 
au dürfen, als daß wir ung, nicht‘ ohne Verletzung edler Beariffe 
über die Natur ber:Strafe und biefe auf Unfchuldige ‚mit übertra⸗ 
gend, mit ihrem fluchwürdigen Mammon beladen? Ich glaube nicht, 
daß wir das thun a Ich bitte Sie dringend, meine Herren, 
dies nicht zu thun, erheben Sie Ihre Stimmen dagegen, und aud) 
ans diefem Grunde unb in wahrem preußifchem Patriotismus Taffen 
Sie und auf die Confiöcatton des Vermögens ber Hoch⸗ und Lan⸗ 
desverräther verzichten. se 
— (Bietfeitiger Bravoruf.) | 
— Freiherr von Mylius: Ich will bie Verſammlung 
nicht mit Wiederholung ber allgemeinen Gründe ermüden, welche ge= 
en bie Konföcation bereits vorgebracht find und wohl noch verge- 
racht werden, ich, will mir nur zur Vertheidigung bes Abtheilungs- 
19* 
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ſo weit ſie immer laufen mögen. Wenn ich einen Engpaß mit 
u — babe, fo find mir dieſe lieber, als 300 Mann, unter 
nen ein 


ſtehen will? Sch kann dies nicht glauben und trage baher auf gänz- 
liche Streigung des Paragraphen an. BARS 
Abgeordn. Dittrich: Die erfte Frage, welche ich mir bet. feber 
Strafe ftelle, iſt: ob die Strafe gerecht ſei? Eine Strafe, welche Andere 
als den Verbrecher trifft, iſt nie gerecht. Die Confiscntions- Strafe 
t aber noch weiter als bis ins ſiebente Glied. Es find Far Fälle 
—2*— worden. Zuerſt von dem Herrn — ommiſſar 
er, baß ed gegen ausgetretene M'litairpflichtige Fein anderes 
a ae gebe. Sch frager ob gegen andere flchtige Verbrecher 
ein € —— vorhanden iſt? Nein. Sodann iſt son einem ge— 
itglieben ver ee Schleſtens Saſn daß der: aus⸗ 
feine Perfon .Crjap fhnfbig fe. Ich 
glaube Aber, daß wir in dieſer Beziehung die Perſon nicht dem Ver⸗ 
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md enlberftellen können. In Betreff der Hoch⸗ und Landes⸗ 
Bert et ber Herr Landtags⸗Kommiſſar behauptet, daß bie ** 
art beſonders deswegen nicht entbehrt werben könne, weil ſolche fe 
Angriffe zugenommen hätten. Wenn biefes ber Ball, fo iſt Die Be⸗ 
auptung ein Beweis gegen bie Strafartz; denn wäre fie wirkſam, 
o müßte fie eben bie Mehrung folder Verbrechen verhindert haben. 
ch kann mich daher nur gegen biefe, nicht gerechte, Strafe erllären. 
Abgeordn. Sperling: Was bie von den geebrtem Herru Ab- 
eorbneten ber Rhein- Provinz angeregte volitifihe Seite der Frage 
etrifft, fo behalte ich mir vor, zu Feiner Zeit darauf enger 
n der Sache ſelbſt ift von mehreren Rednern bie Eonfiecation als 
trafe aufgefaßt. Dafür kann ich ſie nicht gelten laſſen. Die Strafe 
ift ein Uebel, welches einen jeden Uebertreter des Geſetzes trifft und, 
wenn es in feiner Art nicht vollſtreckt werden kann, ein anwenbbares 
Surrogat hat. Bei ber Confiscation ift dies nicht der Fall, Sie ik 
ein Hebel, welches ben Verbrecher nur dann trifft, wenn er Vermögen 
befiöt, trifft alſo nicht demjenigen, welcher deſſen ermangelt. Sie if 
nus ein Gewinn, ben der Staat in einzelnen Fällen noch macht, in 
weldhen ber Verbrecher durch Erleibung feiner ſonſtigen gefeblichen 
Strafe fein Verbrechen 1a büßt. Snfofern balte ih fie mit ber 
Würde des Staates nicht vereinbar. Um bie übrigen Gründe, welche 
dagegen angeführt worben find, nicht zu wieberholfen, will ich mich 
nur darauf befchränfen, nody gegen das Wenige anzufämpfen, was von 
bem Herrn Sanbtags» Ronumiitar angeführt if. Derſelbe bat ſich 
barauf berufen, daß die Confiscation im Intereſſe der Militair-Ber- 
Taffıng a fei. Ich glaube, unfere Milttair-Berfaffung ſteht 
auf einer ſolchen Stufe, baß es nicht mehr nötbig iſt, poſitiven Zwang 
egen jemand anzuwenden, um ihn dem Militatrbienfte zu unlerwer- 
—* a aber made ich bie hohe Berfammlung auf ben 
Widerſpruch ——— in welchem der $. 28 mit einem früheren Para⸗ 
graphen bes Gefeh-Entwurfes ſteht. In 5.28 ift die Rede yon 
ausgetretensn Militairpflichtigen überhaupt, alfo au von Staats⸗ 
—5 — welche höchſt moraliſch ſein können, aber im Auslande 


ſich befinden und durch zufällige Umſtände verhindert find, ihrer Mi- 
litairpflicht zu genügen. Dicſe ſoll bie Confiscation treffen. Im 
F. 9 iſt dagegen bie Beſtimmung enthalten, daß die Verurtbeiluug 
ur Zuchthausftrafe bie Unfähigkeit zum Militairbienfte in fi fließen 
—* ohne daß dabei geſagt iſt, daß einen ſolchen Verurtheilien die 
Confiocation des Vermögens treffen ſoll. Der redliche moraliſche 
Menſch, welcher feiner Militairpflicht nicht genügt, würde alſo ſchlech⸗ 
ter zu ſtehen kommen, als derjenige, welcher derſelben nicht genügt, 
weil Br durch fein unſittliches Verhalten, durch die erlittene g t⸗ 
hausſtrafe ſich dazu unfähig gemacht hat. Dies iſt gewiß ein Grund 
mehr, daß wir und. gegen die Feſtſetzung bed Entwurfs in Betreff 
ber Bermögens-GConfiscation ausſprechen. — 
Abgeordn. Freiherr von Gaffron: Ich verzichte auf das Wort, 
Fürſt Wilhelm Radziwill: Cs if zur Bekämpfung: ber, Con- 
— ein Ausſpruch aus ber heiligen Schrift angeführt worden: 
ch will die. Sünden des Vaters bis ins zweite und dritte Glied ver⸗ 
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folgen. . Es kann nicht in Abrebe' geftellt werben, dab wir dies im 
Menſchenleben oft verwirklicht Eben, unb zwar fo ſchwer, daß 
wir mit tiefem. Orauen davor fiehen bleiben. Es { ein Myſterium, 
weiches ber menſchlichen Vernunft abfolut unzugänglich if, fo oft fie 
auch erkennen kann, daß es fich in befonderen ‚en gerechifertigt 
bat. Dies gehört indeß in dns Strafgericht Gottes, ber menfchliche 
Richter darf meiner Anficht nach biefem Maßftabe nicht folgen, er 
Tann nicht weiter ſtrafen, old ben Verbrecher und feine Mitgenoflen, 
unb deshalb ftimme ic) gegen bie Konfiscation. - 
DVielfältiges Bravo) | 

Ich erkenne aber auch an, daß bei Hochverräthern und Lanbesverrä- 
thern es nothwendig ift, fle zines mächtigen Mittels, zu fchaben, zu 
berauben, und deshalb glaube ich, daß in ſolchen Fällen die Seque- 
fration vollkommen gerechtfertigt iſt, wenn babei billige Rückſicht auf 
die Angehörigen genommen wirdb.- Diefes Mittel ift auch in Bezug 
auf bie ausgetretenen halte Hraeo ausreichend. Ich glaube da⸗ 
ber, bag Feine Rüdficht dafür fpricht, die Eonfiecatien als Strafe im 
Geſetzbuche beizubehalten. Ä A 

Landtags » Kommifler: Auch ich würde noch um wenige 
Worte bitten. Es iſt von fehr geehrten Rednern ber hoben Bet- 
fammlung angeführt worben, daß id, die Strafe ber Conſiscation 
ads unentbehrlich bezeichnet —* Meines Wiſſens habe ich das 
nicht gethan, ſondern mich darauf beſchränkt, die Gründe anzuführen, 
aus welchen dieſe Strafe von neuem in den Entwurf des Strafge⸗ 
ſezbuchs aufgenommen ſei, um ſie ber Berathung der hohen Ver⸗ 
ſammlung zu unterwerfen. 

Ein anderes geehrtes Mitglied hat bemerkt, daß derjenige meiner 
Kollegen, von dem ic) angeführt, daß er ſich lebhaft für Berbebal- 
tung ber Confiscativns = Strafe ge n Refractaire ausgeſprochen, feine 
hohe Autorität theilweiſe dem Umſtande verbanke, daß er auch ben 
Werth abweichender Meinungen‘ nicht zu verfennen "gewohnt fei. 
Memerfeits nehme ich biefe nr Autorität meines verehrten 
Kollegen nicht in Anſpruch, wohl nber das Lob, daß ih auch 
a ertragen könne und Gegengründen nicht unzugäng- 
ich ſei. 
Endlich iſt von einem anderen geehrten Mitglieve hervorgeho- 
ben, wie es unbegreiflich I daß eine Strafe, welde man vor einem 
‚Lustro für entbehrlich gehalten habe, jetzt plößlich unentbehrlich er⸗ 
iheine und deshalb von neuem in ben Geſetz⸗ Entwurf aufgenoni- 
men fei. Hierauf erwiebere ich wiederholt, und ich glaube, ‚die Ste⸗ 
nographie wirb es beftätigen, baß ich von ber Unentbehrlichkeit der 
Eonfigcationd-Strafe nicht geredet, fonbern nur gefagt habe, es feren 
Umſtände eingetreten, welche es bedenklich gemacht hätten, eine ge- 
jegliche Beftimmung aufzugeben, welche bisher in der ganzen Mo⸗ 
nanchie befianben habe. Daß ſolche Umstände wirklich innerhalb bes 
legten Lastri eingetreten find, wirb die habe Verſammlung wicht in 
Abrede ftellen, mir aber gewiß die ſchmerzliche Aufgabe erlaſſen, ſie 
im Einzelnen aufzuzählen. 


n. 
Vor dem fie der Debatte füge ich noch hinzu, daß 8:90 


wiß ben Bousernement von hohem Intereſſe een iR, durch bie 
hohe Berl -die Stimme bes — er een —2— zu 
hören, deſſen beb e Seiten bemfelben keinesweges entgangen wa - 
sen, unb daß Se. Majeſtät durch biefe Berathung um fo mehr in 
ben Stanb gefepk fein werden, in Allerhöchſtihrer Weisheit bie 
fäliehliche Gntjpeibung zu Weifen, — 
orbn. Graf von Schwerin: Ich habe vorhin —5 — daß 
die Abt m bereits ein Mittel gefunden zu baben t, mm 
auch gegen ilitairpflichtige und Hochverräther ftatt ber cation 
andere Beſtimmungen eintreten zu laſſen. Zur Ergänzung führe ich 
an, daß es im Weſentlichen die Beſtimmungen ſind, welche der frühere 
Sf ie Qu eutbielt, z. B. ” Skagen iſt die Beflimmung, 
r. 





Daß eine Gelbſtrafe von 50 bis 1000 Rattfinben fol, um 
außerbem ift ber Berluft bet B griſes fiber ſein Bermögen unter 
ben Lebenben zu verfügen, feitgeitellt. In Beziehung auf bie Hod- 
verräther iR die Beflimmung aufgenommen, daß ‚vom Beginn ber 
Unterfudung an ihre Güter unter Sequeflration gefebt wer- 


den follen. 
: Marſchall: Das Gutachten der Abtheilung giebt nur Veran- 
Iaffung zur Stellung Einer Frage. Aus ber Diekafflon würbe außer⸗ 
dem noch die Stellung einer anderen Frage hervorgehen, welche zu 
richten wäre auf ben Antrag bes Abgeordneten Steinbed, daß die. 
Strafe der Eobfiscation bes ganzen Bermögens nur auf ausgetretene 
Militairpflichtige anzuwenden fei, wenn ed überhaupt in bem Wun⸗ 
fie bet Abgeorbneten Steinbeck lag, daß hierauf eine Frage gerichtet 
werbe. | 
Abgeordi. Steinbeck: Sch beharre wicht auf dem Vorſchlag 
denn ich habe ihn nicht gemacht. Es beruht dies auf einem Mißver⸗ 
ſtändniß. Wir werben auf bie Strafe ber ausgetretenen Kantoniſten 
aurüdtommen, und ich bemerfe nur. transitorifch, baß ber eg mir 
im biefem Ba an theoretifch —— erſcheint, daß ich ihr 
aber nicht. für bie Praxis ſtreng vertreten wollte. 
Marſchall: Es ift hiernach bloo bie eine Frage zu fellen: 
Soll der Wegfall bes erfien Abfabes bes S. 28 beantragt werben? 
Abgeorbn. Graf von Smeifenau: Ich bitte ums Work über 
bie Frageſtellung. Meine Herren! Ich bin fehr geneigt, ber Anſicht 
mich anzuſchließen, welche jebe on entferut haben will, je 
doch nur unter ber Bedingung, daß an bie Stelle ber Conßiscation 
lebenslänglihe Sequeftration eingeführt wird. Der geehrte Vorfipende 
der Abtheilung bat mich bereits davon unterrichtet, daß in ber Ab⸗ 
aheilung "bei dem Artikel vom Hochverralhe dieſe Anficht adoptüt 
‚worben if, ni Tann aber unmöglich jet fchon barliber ſicher ſein, 
ob biefe Anſicht fpäter von. ber hohen Berfommlung angenomtel 
werben wird. Sch möchte mid) num nicht gern präjubizirk ſehen 
— m iept — —— ER 2 — — u 
nicht wiflen, ob [päter bie Sequeſtration dafür eingeführt wirt. . 
möchte alfo faſt ten Vorſchlag machen, um mich * meine. * 
ſinnten Freunde nicht präjudizirt zu ſehen, in der Frageſtellung alt 
des Wortes „Gonfrcation” „Iehenelängliche Segueftration“ zu ſehen. 
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Marſchall: Ich glaube, daß erforderlich ſein wirb, erk abzu⸗ 
warten, = Reſultat bie Berathung und Abſtimmung über bie 
einzelnen Betbrechen haben werde, und ich kann mich nicht dem am 
ſchließen, daß jetzt an bie Stelle des Begriffes, von welchem bier 

ehaudelt werben: if, ein anderer Begriff a werde. Died with 
üglih ausgeſetzt bleiben Föunen bie zur Berathung der Beſtimmm- 
gen über bie einzelnen Verbrechen, und wenn weiter Beine Bemerkung 
erfolgt, fo Fonmmen wir zur rg bie ſchon geftellte Frage. 

Abgeordn. Beer: Ich bitte ums Wort. Ich Fame nach mei- 
nem Dafürbalten mich. nur dem hochverehrten Redner anſchließen, 
indem ich auch der Anficht bin, daß, wenn die Strafe.der Gonfiden- 
kon aus dem Gefepbuche fortfallen fol, bet dem Verbrechen bes 
Hochverrathes und bes Landesderrathes an bie Stelle ber Confiöce- 
tion bie lebenslängliche Se I He ag müffe. 

Marſchall: Diefer Vorſtchlag bezieht ſich allerdings nicht blos 
auf die Frageſtellung, ſondern er würde eingeben in die Materie ber 
Sache ſeibſt, und intefern ift es gerechtfertigt, zu fragen, ob ber Bor⸗ 
—7— — gemacht worden iſt, bie Unterſtützung von 8 Mitglie- 
era e ; a 

bgeorbn. von Auerswald: Ich glaube micht, daß wir in der 
Lage find, biefe Frage zu beantworten. Der Antrag bes Abgevrdne⸗ 
ven geht babin, daß em neuer Paragraph eingefchaltet e, ber 
von der lebenelänglichen Sequeftration handle, von einem Titel, von 
bem bier .gar nicht Die Rede if, der in die Reihe der Strafen nicht 
gehört, der nach ber Anficht des Geſetzgebers an einer ganz anberen 
Stelle in DeeRe van of, und ich glaube, daß, wenn man bier 
einen Borbehalt biefer Art macht, auch bei jebem anderen Paragra- 
phen Gelegenheit gegeben fein Könnte, ähnliche Vorbehalte zu 
machen. Wir Tommen jeben Augenblid_in bie Lage, daß wir in ber 
Vorausſetzung, die oder die Beſtimmung könne |päter angenommen 
werden, uns für ober gen etwas beftimmen. Ich glaube, der Herr 
Narſchall wird die Gewogenheit haben, über bie bereits geftellte 
Frage abkimmen zu. laffen. 

Marſchall: Darüber befteht Fein Zweifel, daß das Die erfle 

Frage fel, und es muß ben, wis vorhin geſagt worben-ift, hinzit- 
efügt werben, baß ich glaube, daß jedenfalls dieſes Refultat ber em» 
m Abſtimmung abgewartet werben kann. Fällt dieſes fo aus, daß 
bie Frage bejaht wird, fo ift ohnehin eine Srageftellung auf. Die Aen- 
derung, welche angetragen worden ift, unmöglich. 
bgeordn. Graf von Schwerin: Darf ich mir noch ein Wort 
erlauben tiber bie Frageſtellung. Ich glaube doch, daß es ſehr be- 
denklich iſt, abzuftimmen, bevor wir uns mit den verehrten Herren 
darüber verſtändigt haben. Ich glaube nümlich, obgleich ich vorhin 
—— babe, daß auch in ber Abtheilang bie Frage wegen der Eon- 
ſiscalion unter biefer — verneint worden ſei, daß man 
jetzt Teime Garantie darüber geben lann. Dadurch würde ein. ande⸗ 
ver Theil ber Mitglieder präſudizirt werden. Wir ſprechen bier im 
Allgemeinen davon, ob in dns Syſtem der Strafen tie Confiscation 
—— werben ſolle, und dieſe Frage wird einfach zu entſchei⸗ 


ben fein. Auf bie degee eb Sequeſtration ſtattfinden fol, boumen 
wir⸗bei den einzelnen Verbrechen zurüd und können an bie Stelle ber 
Eonfiecakion bie Beſtimmungen wegen ber Sequeftration treten laſſen. 
Das ift Alles möglich, und bie geehrten Herren, welche bie Seque⸗ 
Bun wollen, würden bier nur gegen bie Gonfiscation ſtimmen 
men. — 
Marſchall: Ich gebe dem Antragſteller anheim, auf eine wer 
tere DrageRellung zu verzichten. 
— raf von Gneifenaus Wenn es bie Anſicht der 
hohen Verfammlung ift, fo will ich gern barauf verzichten, ich be 
baure nur, badurd in den Ball zu Fommen, für Aufrechthaltung einer 
Strafe ftimmen zu müffen,. bie ich abgefchafft wünfchte, weil Hi jept 
von der [päteren Abftimmung ber hohen Berfammlung über die Seque⸗ 
firation noch keinesweges Gewißheit habe. 

‚Abgeordn. von Arnim: Daffelbe ift bei mir der Fall, was das 
geehrte Mitglied fo eben wegen der Zweifel über feine Abftimmung 
angeführt bat, Sch geftehe aufrichtig, ich würde bie Gonfiscation 
ng wünfcen, aber ich möchte mich ganz bem Wunſche anſchließen, 
bag wir nach der Abftimmung Sicherheit haben, daß biefer Vorſchlag 
nochmals zur Berathung kommen möge. 

Vice⸗ Marfhall von Rodhow: Ich muß zugeben, dab es 
wünfchenswerth fein würbe, zu wiffen, was an bie Stelle ber Con 
föcation treten fol, indeflen man wirb ſich überzeugen müffen, daß 
es in dieſem Augenblide nicht möglich if, eine Frage zu ftellen, 
welche noch nicht diekutirt if. Daher muß ich in ber Hoffnung, daß 

bie ‚hohe Berfammlung einen ſolchen Antrag annehmen werde, fe 
darauf bin wagen, gegen bie Confiscation zu flinimen. | 
* — (Kundgebungen der Beiftimmung.) 


Abgeorbn. Sperling: Die’ geehrien Herren wollen doch, daß | 


ſtatt bed 6. 28 eine andere Beftimmung ins Leben gerufen werde. 


Wenn biefes aber gefchehen fol, muß bie jebige Beflnmmung jeber 


falls erft weggefchafft werben. 


Abgeordn. von Byla: Mlerdings ift das Bedenken an und | 
für ſich nicht unbegründet, inbeffen, wenn man berüdfichtigt, um 


welche Frage co fich jetzt handelt, fo dürfte daſſelbe wohl finden. 
Es fragt fich bier nur: Soll überhaupt bie Steh der Confiscation 
abgefchafft werben? und das ift dad Einzige, worüber wir zu beſchlie 
fen haben, Ich bin ber feften Mebergeugung, daß. die Coußstcation 
feine angemefjene Strafe, ja fogar für ben Verbrecher häußg gat 
feine Strafe iſt und öfters nur bie ganz unfhulbigen Au —*— 
des Verbrechers treifen wird. Deswegen werbe ich jebenjalle für 
Abſchaffung ber Confiscation ſtimmen. 
(Vielfacher Ruf zur Abſtimmungh. 
Marſchall: Wir kommen zur Abſtimmung über bie. Frage: 
Soll ber Wegfall des erſten Abſahes im 8. 28 beantragt werben! 
Abgeordn. Hüffer: Ich möchte mir erlauben, auf nomentliche 
Abſtimmung non Zic Mihbils | 
Ä | ache Zeichen non Mifbiligung.) 
Die Frage iſt zu wichtig, ala baß wis. nicht eine Viertelſtunde 
bazu verwenben follten, 
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Warſchall: Jedenfalle ſteht nach meiner Anſicht feſt, daß ſich 
w der Abſtimmung Nr leicht entnehmen laſſen Aber = 
würbe alfo nur ın bem alle, daß von 8 Mitgliedern auf nament- 
liche vl angetragen wirb, bem Folge zu geben fein, fo me- 
mg wünſchenswerth mir dies auch vorkommen würde, | 

(E8 erhebt fi Niemand zur Unterflägung bes Antrags.) 

Wir kommen auf gewöhnliche Weile zur. Abftimmung über bie 
Stage: Soll ber Beghl des erften Abſatzes des 5. 28 beantra 
werden? Diejenigen, bie biefe Frage bejaben, wuͤrden bies bar 
Aufſtehen zu erkennen geben. 

(Die Frage wird faſt einflimmig bejaht.) 

Wir kommen zum $. 29. 

Referent (lieft vor): 


2 « E_ © 
Geldbußen find in ben Nachlaß eines verftorbenen Verbrechers 
mir dann zu vollftreden, wenn auf dieſelben fchon bei Lebzeiten bes 
Verbrechers rechtskräftig ‚erkannt war. | 
Die Eonfiscation einzelner Gegenſtände ($. 28) tritt als Folge 
bed Berbrechens von felbft ein und iſt auch nach dem Tode bes Ber- 
brechers in beffen Nachlaß geltend zu machen,“ 


„gu $. 29. 
Segen bie Vollſtreckung von Geldbußen in ben Nachlaß eines 
verftorbenen Verbrechers ift eingewenbet worden, daß dadurch bie 
Geldbuße in Widerſpruch trete mit allen anderen Strafen, bie nad 
bem Tode bed Berurtheilten felbftrebend nicht vollftredt werben könn⸗ 
ten, daß Gelbftrafen aber nicht die Natur einfacher Ssrherungen an. 
ben Berurtheilten hätten, weil. die kriminalrechtliche Bedeutung ber 
Strafe überwiegend fe. Andererſeits wurbe bemerft, daß mit ber 
Rechtskraft eines ee woburd eine Geldſtrafe feſtgeſeht 
werde, die als Strafe feftgeiehte Summe aus dem Vermögen des 
Berurtbeilten für ausgefrhieten und ber Nachlaß um biefe Sunme 
geihmälert zu erachten fei. BR 
Die Abtheilung hat einen Antrag, die. Beftimmung im erſten 
Abſchnitt des F. 29 zu ftreichen, abgelehnt. Dagegen liegt Fein 
Grund vor, bie Vollſtreckung von Geldbuße ‚in den Nachlaß verſtor⸗ 
bener Verbrecher zu gebieten, und bie Abiheilung fchlägt von. 
ſich für die Annahme der Befimmung $. 29 mit ber Mobification 
au erklären, daß im eriten Abichnitte Hat „— ſind zu vollftredden” 
efagt werbe: „— können — volitedt werben“, und daß zur 
ermeibung von möglichen Zweifeln im zweiten Abſchnitte zugleich 
ausgedrückt werde, es habe, ber von felbit eintretenden Confiscation 
en ber Nichter bie einzelnen Gegenſtände im Erlenntniffe 
au bezeichnen.“ BIER 
eorbn. Sperling: Cs Fommt daranf an, ob wir das Prin- 
ip annehmen, baß Seltrafen in ben Rachlaß vollfivedt werben ober 
nicht, Sch bin für die Anerkennung biefea Prinzips, und dann halte 
ich es auch für nothmenbig, daß es in jebem einzelnen alle zur An- 
sendung kowmt. Ich wäürbe mic, baber ge n das Qubachten ber 
Abtheilung erflären, um fo mehr, als die falultotine Faſſung des. Be⸗ 








i g nur ein Hinderniß für bie Nachlaß⸗RKegulirung iſt. U 
würbe jebeomal eine Erörterung N nr un FO * Staat um 
ber ihm eingeräumten Befugniß Gebrauch machen will ober nicht un 
nur zu unnuͤtzen Echreibereien Ele 

Korreferent Breihere von Mylius: Die erfte Frage if al 
binge bie, ob eine erkannte Selbhrafe fe Vatur einer Schuld an 
nehme. Ich für meine Perfon muß mid gegen biefe Anſicht aus⸗ 
Tereden, obgleich ich anerfehne, daß ſich Manches für le vorbringen 

bt. Es Kann fehr wohl darüber geflritten werben, ob eine Ort« 
firafe überhaupt jemals den Charakter einer Schuld im Sinne des 
Civilrechts anzunehmen im Stande fei, und wird barin felgehaln, 
baß bei aflen Beftimmungen, bie das materielle Strafrecht enthält, 
namentlich bie kriminalrechtliche Seite a müſſe, fo wird dar 
aus der — zu ziehen fein, daß eine Geldbuße, auch wenn fe 
rechtöfräftig. erfannt worden iſt, nicht gegen „ben Nackla des Ins 
brechers vollfivedt werben könne, aus bemfelben Grunde, mie mix 
Feine Strafe gegen ben vollftreden kann, ber zu leben aufgehört hal 
Was nun aber bie zweite Beftimmung, bie bier en en wor⸗ 
ben = betrifft, fo iſt bie Abtheilung der Anſicht gewefen, daß dit 
eine Solge fein könne, namentlich dann, wenn bie Örunbfäße, bie ben 
A hi Strafverfahren und_bem Auflage-Progeß zu Grunde It 
gen, bier eingeführt werben. Denn unmöglich kann ber Staats⸗Re⸗ 

ferung zur Pflicht gemacht werben, fih auf Theilungklagen geger 

ren Willen einzulaffen und fo in einen Civil⸗Prozeß Ginein zu ger 
then, von ben von vorn herein abzufehen iſt, daß er zu feinem Dr 
faltat führt.” Cine folche Pflicht aber würde barin liegen, wenn brt 
Paragraph in biefer form beibehalten wird, und nur in Rücdicht uf 
ntlage Prozeß ift ber von ber Abtheilung gemachte Vorſchl 
gefcheben. 
—  Abgeorbn. EL von Buderau: Ich bin ber Meinung, ed f 


werden? Ich bin gegen bie Beſtimmung, baß gegen ben Nachlch 
en Execution vollſtreckt werben könne. il 
Regierangs-Stommiffar Bifchoff: Nach bem beftehenden Edi 


l Nechtes. Im Prinzip ift die‘ Beſtimmun 
beäründet, denn in ben Augenblide, wo rechtoiräftig Ee @elbdt 4 
annt iſt, geht dieſer Theit bes. Vermögens aus dem Nachlaſſe d 





Referent Naumann: Die Auſicht, welche Yon dem Abgeorbueten 
nögefprochen wurde, hatte auch IUnterflügung in ber Abtheilung ge⸗ 
ehr und ich nehme Beinen Anſtand, mach dem Antrage anzu⸗ 

ießen : Ä 

„ven erften Abſchnitt biefes Paragraphen fallen zu Infien,” 

6 iſt nur eine N wenn wir — daß durch das Erkenni⸗ 
ih ſchon das Vermögen bes a Verbrechers zu Lebzerten 
eſſelben al gewefen ſei. ie Bollfiredung ber Strafe 
Nein ift die Strafe, keinesweges das Erkenntniß. muß bem 
MRändig beiftimmen, ba von einer Wirkung bes Straferlenntnilfes 
woen den Verbrecher nicht bie Rede fein Tann, wenn bie Geldbuße 
. bei Lebzeiten voliftredt worben iſt, und ich hoffe, baß ber ge⸗ 
teilte Antrag werde angenommen werben, J 

Abgeoron. Frhr. von Gudenau: Ich erinnere an ben Spruch: 
Laſſet die Todten im Frieden ruhen!“ 

Abgeordn. Graf von Schwerin: Ich wünſchte, daß bie Meinung 
8 Herrn Referenten richtig wäre, denn dann wären alle Schulden 
ſiclionen, und das wäre manchmal ſehr erwänfcht. 

As etwas Anderes aber, als eine Nachlaß⸗Schuldb, kann ich eine 
shmte Gelbbuße nicht anſehen, ber Nachlaß bat keinen Anſpruch 
nehr darauf, das hat der Herr Regierungs ⸗Kommiſſar fchon aus⸗ 


‚ Referent Naumann: Sch ſehe nicht ein, warum bie Geldſtrafe 
me andere Natur haben e ala jebe andere Strafe? Wenn bie 
jelge eines jeben Straferkenntniſſes als eine Schuld des Verbrechers 
md jemer Exben anzufehen wäre, fo würbe Eonfequent auch bie Ge⸗ 
ee ‘son ben Erben abzubüßen fein und bie Erben bas 
* al des Erblaffere tragen müſſen. Sch verſtehe es nicht 
aber, 


Abgeordn. Graf von Renard: Die Aenderung, daß ſtatt „finb” 
—* werde: „können“, halte ich nicht für falultativ, ſondern für 

änkend, nämlich fie nicht in Zweifel, ob es geſchehen ſoll 
der nicht, fonbern ‚fie immt nur bie Bälle, wo es geichehen darf. 
So viel in Bezug auf die Faſſung; was die Sache ſeibſt betrifft, fo 
mp ih den geehrien Mitgliebern beiftimmen, welche ſich bafür er« 
Yärt haben, daß bie bußen and gegen ben Nachlaß vollſtreckt 
verben, weil ber gefeblidhe Ali vollendet daſteht, ſobaid ein Urtheil 
plöhäftig geworben. Es ift ein fait accompli, gegen ben nichts 
he einzuwenden iſt; bie Vollſtredung iR nur bie naturgemäße 


„ Ageordn. von Auerswalds Ich würde mich, wenn ic) bamals 
don ber Abtheilung beigewohnt hätte, auch wicht bes Majorität au- 
Hoffen haben, und ic) ſchließe mich jetzt auf das entſchiebenſte ber 
Nht bes. Herrn Referenten an. Ich bemerte, daß ich venfelben nie 
Inberg yerftanden habe, als daß die Vollziehung einer a 
m eine Fietivn wäre, wenn fie einen Unberen als ben Straf⸗ 
Aten treffen. follte. Dadurch würden das Weſen und der Eindruck ber 
u. ihrem innerſten Wefen alterirt werben. 
eordn. von Weiher: Sch ſchließe mich ber Anficht bes Vor⸗ 
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ge Jahler; ‚ weder ft bat, hat bie Shui 
— der, — 2 a ae eh kang antirhe Kam, 


in davon befreit. Es if hier mar ein allgemeiner Redhtegruniiit 

is feiner pr einen fpeziellen Fall in Frage; wollte mas 

bavon abweichen, fo wärbe daburch bie allergrößle Rechts⸗Ungleih⸗ 
eniftehen 


Korseferent Sehr. von Mylius: Dem Herrn Vorſtgenden tr 
enliber erlaube ic mir bie Beinerfung, daß es niemals in die Di 
ir bes Berustheilten geſtellt werben kann, unter welchen Umfäntt 

bie Strafe vollſtreckt werben folle. Eo kann ihm alfo nicht überla 
en bleiben, ob er ſich der Vollftredung des Urtheils entziehen welt 
a6 aber das geebrie Mitglieb an8 Schlefen gefagt hat, fan ih 


oder wiegt bie Ariminalrechtliche Seite vor? Und bann kann ım Ih 
teven Falle nicht davon abgegangen werben, baß bie Vollſtredung MI 
egen Vebende, nicht gegen Tod in bürfe. 

Whgeerdn, Cum: Zen man Fonfequent ber Ausführe 
Nefor Wuikbt wrchgehen well, fe muß man bebeufen: es Bi 








andgeführt „werben müſſen, aber doch nur, wenn ein Objekt ba iſt, 
ı bs fie ausgeführt werben können. Dis wird nun aber bier 
nicht bie erkannte Summe Geltes, fonbern ber Strasfällige ſelbſt 
fein; wein biefer aber nicht mehr vorhanden iſt, fo fragt 5 ob in 
dieſem Falle eine Stellvertretung fattfinden ſoll? 
Abgeorbn. Camphauſen: Im Sinne bes Arguments, was ſo 


eben von dem Abgeordneten aus Preußen — worden iſt, 


habe ich noch die Frage zu ſtellen: in welcher das Recht zur 
Verwirklichung kommen würde, wenn der rechtskräftig Verurtheilte, 


deſſen Geldbuße wegen Fa ae in Gefängnißftrafe ver⸗ 


wandelt worden ift, während ber vier Sabre ſtirbt? Müffen dann 


auch feine Erben die Zeit nachfißen, oder wird für fie die Strafe in 


Geldbuße verwandelt? 


Marſchall: Wir werden alfo zur Abftimmung Fonmen. Die 
erfte Frage ift zu richten anf ben Antrag ber Abtheilung, und dann 
würbe bie zweite Frage beißen: Soll anf Wegfaͤll des erflen Satzes 
von $. 29 angetragen werben? Sch bin ber Meinung, daß ber An= 
trag der Abtheilung zuerft zur Abſtimmung kommen muß, weil ber 
geftellte Antrag tes Abgeorbneten nicht eine Mobification deſſelben 


enthält, fondern an beffen Stelle tritt. Die Rüdficht alfo, bie auf’ 


ben Antrag ber Abtheilung zu nehmen ift, wirb aud) hier ſich gel= 
tend machen. Diejenigen, welche bie zweite Frage bejahen wollen, 
würben bie erfle zu verneinen haben. 2. 


Referent: Ich kann unmöglich zunächſt gegen ben Antrag der‘ 


Abtheilimg ſtimmen; denn wenn ich mit meiner Anficht nicht durtch- 
fomme, daß der ganze Paragraph zu ſtreichen ſei, fo würde ich mich 
für ben Antrag der Abtheilung erklären. Am meiteften gebt ber 
Antrag auf. Streichung bes. ganzen Paragraphen, und daher würde 
ih doch dafür fein, daß bieranf die Frage querft geſtellt würbe. 
Abgeordn. Prüfer: Ich würde mich aud dafür erflären,. baß, 
die zweite Trage, — bie, ob der Vorderſatz bes Paragraphen. 
zu Freien fei, zuerſt geſtellt werbe. 20 


Marfchall: Ich babe Fein Bebenfen, biefe Frage zu. ſtellen, 


ih bemerfe aber, daß es ſich nur um Wegfall des erſten Satzes han- 


delt. Die Frage heißt alle: „Soll auf Wegfall des erſten Satzes 


des 6. 29 angetragen werden?“ 


Und die, welche dieſe Frage bejahen, würben das durch Aufſtehen 


zu erkennen geben. — 
Es erhebt ſich nur eine Minderheit der Verſammlun 


2 
. Diefer Wegfall iſt nicht angenommen. Wir Tommen alle zu ber. 
Frage: „Tritt bie Verſammlung bem Borfälage ber Abtheilung bei, : 


ſich für die Annahme ber Beſtimmung bed S. 29 mit ber Mobifich- 
hon S erflären, wie fie Seite 17 bes Berichts zu leſen iſt?“ 
ie Frage iſt wohl verſtanden? Si Ye 
(Allgememe Bejabung.) 


fo würde fe durch Aufftehen zu bejaben und durch Sitzen⸗ 


bleiben zu verneinen fein. 


(Ein Theil der Verfammlung erhebt fi.) | 2 


- 


.. 


€ ter tfel darũber 
entftanben, wie bie Abfimmung erfolgt * — es a bo wohl 


a 

ben Abtheilungs⸗Vorſchlag erflärt bat. Ich werde alſe nur fragen, 
: | # näber gt werbe, ob ſich zwei 
Drittel dafür Ausfpraden. Da bierauf Fein befonderer Werth zu 
legen iſt, fo glaube ich, bes es hinreichend iſt, auszufprechen, wie ich 

‚ *o gethan babe, daß die Mejorität ſich bafür erflärt hat. . 
Landtags: Kommiffars Ich erlaube mir darauf aufmerffam zu 
machen, baß zur Auftechterhaltung bes Reglements Tonflatirt werben 
er —— Aenderung mit zwei Drikteln der Stimmen beautragt iſt 

er nicht. 

Warſchall: Entftehen alfo barüber Zweifel, ob blos bie ein=- 
fache Majorität, wie ich glaubte, ober bie Majorität von zwei Drit- 
oh babe, fo wirb bies durch nochmalige Ab- 


em Sitzung Ey beginnen. . i 
3J (Bon vielen Seiten Zeichen ber Berneimung.) 
Marſchall: Ich glaube nicht, daß ber Antrag nnierſtüht wirb, 
Wir ya zu dem nächſten Paragraphen tiber, 
eferent (lieft vor): ai 


$. 30. 2 a; 
Die Stellung unter beſondere Polizei⸗Aufficht bat ber Richter in 
ben Hüllen, in welchen das Geſeß dieſelbe vorichreibt, zugleich-mit ben 
übrigen Strafen bed Verbrechens auf bie Daner von einem bis’ zu 
nf Sabren zu erkennen. Sie rn werm fie neben einer Frei⸗ 
eitöftrafe erkamt if, nach deren — | 
Wenn nad) ber Perfönlichfeit des Angefchulpigten uber ber 
Natur des Verbrechens eine fünffährige Dauer der befonderen Yoli- 
zei⸗Aufſicht nicht ausreichend int, ſo bat ber Richter in dem 
Strafurtbeile zugenw zu erkennen, daß nach Ablauf der fünf Jahre 
bie Dauer ber beſonderen Polizei⸗Aufſicht durch Die Lanbespolizei- 
Behörde verlängert werben unne. N | 
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Zu 8. 30. 

Die Stellung unter befondere Poligei-Auficht durch richterliches 
Erfenninig hat bisher nur nach rheinifchem Rechte ſtattgefunden. Die 
Einführung beffelben Sicherungsmittels gegen gefährliche Verbrecher 
in das Strafgeſetzbuch für bie — Monarchie iſt von ben Pro⸗ 
vinzial⸗Landtagen des Jahres 1843 überall gebilligt worden, und der 
vorliegende Geſetz⸗Entwurf bat im Weſentlichen die Anträge ber 
Provinzial=-Landtage zu berlichſichtigen geſucht. Es ift indeß gegen- 
wärtig bemerft worden, baß ſich ein beſonders günftiger Erfolg von 
a Sicherungsmittel in ber Ahein - Provinz nicht gezeigt habe, 
bag +8 in ber Ausführung hänfig zu Mißbräuchen Beraniafung ei, 
daß 28 bemoralifirend wirfe, indem es bie Obſervaten unausgefebt 
Öffentlich ala Verbrecher bezeichne, ihnen dadurch bie Möglichkeit, fich 
ehrlich zu ernähren, erſchwere, Erbitterung hervorrufe und aus bei- 
ben Gründen zu immer neuen Verbrechen Veranlaffung werde. Dies 
fei auch in Belgien und Franfreich erkannt worden, unb man babe 
w bort angelegen fein wi angemeflenere Beftimmungen ben frü- 
eren Beitimmungen bes franzöfiichen Rechts zu fubflituiren und ein- 
zelne Härten zu entfernen. Nächſt diefen Gründen, welche für meh⸗ 
serve Berbefferungs > Borfchläge zu ben SS. 31 und 32 bed Gefet- 
Entwurfs leitend geweſen find, ift bei ag ber Prüfung bes 
vorliegenden Paragraphen angeführt worben, daß es bebenklich fer, dem 
Richter die Befugniß zu ertheilen, in bem Strafurtheile feflzufeben: 

daß nach Ablauf ber in der Regel nicht über bie Dauer von fünf - 
Jahren zu verhängenden Polizei-Aufficht diefelbe von ber Landes⸗ 
Polizei⸗Behörde verlängert werben könne. | 

Es wurde bemerft, daß das Gefeh eine der Art und bem Maße 
nach beftimmte Strafe anbrohen müſſe, und daß hiergegen verſtoßen 
würde, wenn die Beftimmung des Maßes ber Strafe in bie Hände 
ber Poligei-Werwaltung gelegt werde. Dies fei um fo unzuläfliger, 
als die Kanbes-Polizei-Behörbe ihr. Urtheil nur auf Vorfchläge ber 
unterſten Polizei-Behörben ſtützen Fünne und bie. erforberlidhe Garan⸗ 
he fehlen würde, daß nicht zu große Strenge eintretee Da in ber 
Regel durch eine fünffährige Poligei-Aufficht ber Zweck derſelben ge- 
ſichert ſein würde, fo erfcheine es angemeffen, bie besfalllige Beftim- 
mung ganz fallen zu laflen, und es wurde angelragen, 

- ben zweiten Abfchnitt des $. 30 zu flreichen. 

Diefer Antrag hat nur bie Unterftügung von 6 Mitgliedern der 
Abtbeilung erhalten, während ſich bie Majorität von 7 Mitgliebern 
für die Beibehaltung ber betreffenden Beitimmung erflärte. Für bie 
Beibehaltung wurde ber Grund, welcher überhanpt für das se 
miltel ber Polizei » Aufficht Teitenb ift, geltend gemacht: Schub ber 
Geſellſchaft gegen gefährliche Verbrecher. - Die Befurgniß, daß bie 
andespoligei= Behörde zu freng verfahren werde, wurde nicht aner= 
kamt und für bie Beibehaltung ber fraglichen Beitimmung angeführt, 
daß das Bedürfniß, auch Über bie Dauer von 5 Jahren befondere 
goligei-Aufficht fortbeftehen zu laſſen, in vielen Fällen nicht werde in 

brebe geftellt werden können unb die vermißte Garantie barin zu 
finden fei, daß ber Richter die Verlängerung zuläffig erkläre. 

I. ’ 20 
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Die Adtheilung bat daher befchloffen, vorzufchlagen : 
ba bie Beſtimmung bed $. 30 unverändert angenommen werde. 
RKorreferent von Mylius: Ich babe zu penfenigen Mitgliebern 
der Abtheilung gehört, welde ber Anficht waren, baß eine folde 
Derlängerung ber Polizei-Auffiht durch bie Poligei-Behörbe unter 
feinen Umftänben auläffig fei, und ich werbe das Amenbement ftellen, 
baß ber zweite Sab bed $. 30 geftrichen merbe. 

Im Allgemeinen find meine Gründe für ben Antrag biefelben, 
welche in ben Motiven bes Entwurfs enthalten iind. Bas Strafe 
Geſetz bat genau zu beflimmen, inwieweit bie freiheit des Beru- 
theilten noch nachher, nad überfianbener Strafe, befchränft werben 
bürfe; ber Strafrichter iſt derjenige, welcher zu entfcheiben bat, ob 
bie Befchränkung ber Freiheit in dem vorliegenden Falle angeordnet 
werben müſſe. Nun tritt mit Bezu Dean eine Bebörbe, melde 
eine wefentlich nicht richterliche ift, als eine ſolche hier anf, welcher eine 
wefentlich richterliche Function übertragen werben fol, nämlich bie 
Zanbespolizei-Bebörbe. Das ift etwas, was ben erften Grundſätzen 
eines Strafrechts wiberftrebt, und dadurch wird mein Antrag, ben 
weiten Sab wegfallen zu laffen, feine vollſtändige Rechtfertigung 
* zumal wir noch keine ge haben, welche für eine 
olche polizeiliche Befugniß anzuführen wären, ba wir es mit einer 
Strafart zu thun haben, Die neu in bas ng are einges 
führt wird, und ba endlich auch für bie Weife, wie bie Lanbeöpolizei- 
Behörde bie Art der Ueberwachung eintreten laffen will, burdaus 
keine beftimmten Formen gegeben find, alſo die größte Vorſicht bei 
einer fo ausgebehnten Befugniß anzuratben ift. 

aller Biſchoff: Es iſt allerdings richtig, daß 
bie Polizei = Aufjicht in der bier angenommenen Art bie jeßt nur in 
ber Rheinproving üblich iſt. In der Rheinprovinz tritt aber bie po⸗ 
lizeiliche Aufficht auf Lebenszeit ein. Im jahre 1832 bat eine Um⸗ 
arbeitung des Code penal in Frankreich ftattgefunden, und man hat 
bort bei der Polizei - Eulak dag wefentlicht 
Entwurfe 8. 31 Nr, 2 enthaltene Beſtimmung gelegt, Die wichtige 
- Abweichung des Entwurfs von ber rheiniſchen Strafgefeßgebung be⸗ 
fteht darin, bag im Entwurfe bie Dauer der Polizei = Auflicht auf 6 

ahre bejchränft ift. Hierbei hat man jedoch nicht verkannt, daß es 

älfe geben könne, wo eine —— Polizei⸗Aufſicht nicht ausrei⸗ 
chend iſt, und wo es im Intereſſe der J— Ordnung nothwen⸗ 
dig erſcheint, eine längere Dauer dieſer Aufſicht zugulaffen. Für Fälle 
dieſer Art hat man die Auskunft ae ‚ daß der Richter, indem 
er bie Perfönlichfeit und die Verhaältniſſe genauer prüft, bad Recht 
babe, au ſagen, es folle zuläſſig fein, hiernächſt noch eine längere 
Polizei-Aufficht eintreten zu laſſen. Wenn ich den Herrn Korreferen⸗ 


ten richtig verſtanden habe, fo erflärt er ſich hauptfächlich — 


daß demnächſt die Landes⸗Polizeibehörde, nachdem ihr durch das frü⸗ 
ber ergangene Erkenntniß die Befugniß ertheilt worden, darüber ur⸗ 
theile, ob bie fünfjährige Dauer noch zu verlängern I Das bat 
bei ihm Anftoß verurfacht, und wenn ich nicht irre, iſt feine Anſicht, 
— Isle leih von dem Richter auf eine längere Dauer erkannt wer« 
en müflen. 








e Gewicht auf bie im 
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Indeſſen ift zu bemerken, daß eine berartige Beitimmung ben Ber- 
niffen nicht vecht entfprechen würbe. In dem Augenblicke, wo 
Richter das Erkenntniß abfaßt, weiß er nicht, wie der Verbrecher 
in ber Folge führen wird, ob er ſich beflern wirb ober nicht. 
Dauer der fünfjährigen Polizei-Aufficht läuft erft vom bem Tage, 
ber Verbrecher die Freiheitsſtrafe abgebüßt hat, ab. Alfo bie 
je, ob bie Polizei-Aufficht über biefe fünf Jahre hinaus verlän- - 
‚werben fol, kann erſt nad Ablauf ber Strafzeit und nach Ab— 
"ber fünfjährigen Polzei-Aufficht, alfo auf eine der wahren Ab 
des Geſetzes entſprechende Weiſe erſt Dann entichieben werben, 
n ber Richter mit Der Sache nicht mehr befaßt iſt. Da erſcheint 
im angemefienften, die Polizei Behörbe barüber entfcheiben zu 
m. Um aber auch hier die Sicherheit zu haben, daß nicht un« 
Polizei» Beamte gravirend eintreten, it Vorſorge dadurch ge= 
fen worden, daß eme foldhe Verlängerung ber eligei- ht 
durch die Landes=Polizeibehörbe, alfo die Regierung, feftgejebt 
ben kann. Letztere wird bie Sache näher recherchiren laffen, bie 
hältniſſe genau prüfen, und, wenn fie ſich überzeugt, daß bie Ir 
Inod über bie Dauer von fünf Jahren fortgefeßt werben müſſe, 
zlaube ich, daß man fick dabei beruhigen könne. 2 
kondtags-Kommiffarius: Wenn bier hervorgehoben worden ift, 
die Beitimmung über die polizeiliche Benuffichtigung von Ver⸗ 
Bern na 2 — ihrer Strafen nur das rheiniſche Recht ge= 
at habe und folche ben Geſetzen der älteren Landestheile fremb 
ſo ift das dem Buchſtaben nach richtig; der Sache nach aber hat 
polizeiliche Benuflichtigung ber entlaffenen Verbrecher auch in. 
en. Landestheilen längſt beitanden und durchaus nicht entbehrt 
den können, da es eine der mwichtigften und für bie öffentliche 
fahrt dringennften Aufgaben der Polizei ift, biefe Aufſicht mit 
9— Umſicht und nach Umſtänden mit Strenge zu üben. Eben 
alb aber betrachte ich es als einen großen Fortſchritt ber Geſetz⸗ 
wenn wir das, was die Polizei bisher thun mußte, jetzt 
zeſetßliche Form und Regel bringen. 
Uehrigens iſt bie Beſtimmung des Entwurfs, wonach ber Richter 
Polizeaufſicht nur auf 5 Jahre beſtimmt erkennen, wohl aber in 
Erkenntniß einen Zuſatz machen darf, ba unter gewiſſen Um⸗ 
den die Polizei die Befugniß erhalte, nach Ablauf dieſer Friſt die 
ſicht zu verlängern, eine ſehr weſentliche Milderung bes jebigen 
niſchen Rechts, welches in- fehr vielen Füllen — 
Lebenszeit ausſpricht. Ich kann auch „nicht zugeben, 
durch den er bie Landes =» Polizei = Behörde 
terliche Gewalt erhielte, ober daß barin eine Vermiſchung ber 
valten liege; denn nicht bie Polizei, fondern ber Richter erkennt 
Strafe, und Erftere beurtheilt nur, ob der Fall vorliege, von ber 
'erlihen Ermächtigung Gebrauch zu machen. Wenn man über- 
Pi die Pokigei- Aufficht, bie gegen Verbrecher gelibt werben muß, 
ewiſſe, durch das Geſetz beffinmte Formen und Schranken brin« 
und in benfelben ausüben will, fo glaube ich, bag es nicht 
ers geſchehen Eatın, als durch bie vorliegende Vorſchrift. Wollte 
20 * 
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man file aufgeben, fo wlirbe bie Poligei=Aufficht dennoch bei vi 
Verbrechern nach Ablauf ber durch das Erkenntniß ee: 
ok müffen, aber bann obne gefebliche Baſis. Deshalb 
ch nur wünſchen, baß bie ger: des Geſetzesvorſchlage 
Suterefie ber gefammten Monarchie aufrecht erhalten werde 
Korreferents Was bie Form betrifft, in welcher die Pol 
Aufficht ausgeübt werben fol, fo wirb das burch ben folgenden 9 
sagrapben beftimmt, und es wirb bort Beranlaffung fein, nod 
nes bagegen zu erinnern. Hier handelt es fich, wie von dem pa 
anbtagd- Kommiffarius anerfannt worben ift, barum, ob bie de 
mung in bem zweiten Alinea feſtgehalten, ob nach Ablauf ber Pol 
Aufſicht von 5 Jahren noch eine längere Polizei-Aufficht durch 
Polizei « Bebörbe —— werben könne. Nun iſt es rihl 
daß bie hier vorgeſchlagene Beſtimmung eine Milderung gegen | 
Zuftand enthält, wie er nach ber rheiniſchen Geſetzgebung beſt 
und das ift anerkennungswerth; aber es ift auch wahr, baf rd 
ſchehen ift, weil man ſich bie Meberzeugung verfchafft hat, bak 
olizei-Nufficht auf Lebenszeit unzwedmähi und body nicht im Sin 
ei, eine genligende Garantie zu leiſten. dh glaube aber nicht, 4 
dies bie Nothwendigkeit einfchließe, hier auszuſprechen, es fei in d 
auf diejenigen, welche in Folge bes richterlichen Urtheils eine € 
verbüßt und fünf Jahre unter Polizei-Aufſicht geftanden haben, 
noch einmal bie Wirkfamkeit ber Landes⸗Polizei⸗Behörde an; 
um das Strafübel gegen ben Berurtbeilten zu verlängern, 
glaube auch ſchon deshalb nicht, daß dies nothwendig fei, weil dr 
verhängende Freibeitöftrafe ſchon eine von längerer Dauer il, 
außerdem noch neben biefe Strafe eine fünfjährige Polizei» Au 
tritt; warum, frage ich, fol Jemand, an bem Uns Alles vorl 
gegangen ift, noch unter die Willfür ber Landes - Polizei- Heh 
gehe werben? warum foll biefe ermächtigt fein, bab fest ihn 
illkür noch eine größere. Härte ausgeübt werben Fönnet Ic gl 
es fei anzunehmen, baß bei dem Verbrecher Befferung, aljo das 
getreten fei, was das Geſetz beabfichtigt, bis er das Segentheil! 
gethan bat, und baher glaube ich, daß bas zweite Alinen gehn 
werben muß, i 
Abgeorbn. Sperling: Ich will nur eine kurze Bemerkung 
5 nämlich die, daß ich der Anſicht bin, es gehöre dieſe 





immung nicht in das Geſetz. Mögen Fälle vorkommen, in wel 
ie Polzei=Aufficht noch Über fünf Jahre hinaus verlängert wer 
muß, dann räume man diefe Befugniß ber Polizei-Behörbe ın el 
befonberen Geſetze ein. Daß folde hier im Kriminal- Gefebe # 
efprochen unb von bem Richter barauf erkannt werbe, bafür ſehe 
einen Grund. Man müßte dem Richter eine Divinationsgabe 
muthen, bie kein Menſch beſitzt. Unmöglich wird er ſchon bet 
foffung eines Urtheild auf fünf Jahre hinaus ermeffen können 
nad) deren Berlauf noch eine fernere Polizei-Aufficht notbiwenbig | 
werbe ober nicht. Sch erkläre mich bahin, daß ber zweite Sah 
frichen werbe, 
Regierungs-Rommiffarins Bifchoff: Es ift ja gerade sine 9 
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mie, bie ber Entwurf Dan, indem ber Richter beftimmt, unter 
elchen Umſtänden biefe Verlängerung ber —— ſtattfinden 
Ime. Es iſt wünſchenswerth, dag man alle Bl Beſtimmungen in 
mem Geſetze vereinigt und nicht in mehreren Gefeben zerfplittert. 
Ras aber Die dem Richter zugemuthete Divinationsgabe betrifft, fo 
nd bie Anfpsüche nicht Eon. Wenn der Richter einen Verbrecher 
or ſich bat, ber ſchon öfter beftraft worben ift ober wielfache ſchwere 
Berbrechen begangen hat, fo ijt dadurch von ſelbſt die Vermuihung 
egründet, bag ber Verbrecher einer längeren als fünffährigen Poli- 
ti-Aufſicht bedarf. Sollte ſich demnächſt herausftellen, daß eine 
ingere Aufficht nicht erforberlich it, fo wirb bie Zandes=- Polizei- 
Iehörbe davon abfehen. Ä 
„ ‚Abgeorbn. Secretair Dittrich: Die gegenwärtige Beſtimmung 
ent mir ein großer Fortſchritt zu fein. ir haben bie Polizei- 
ſicht ſchon bisher gehabt, und zwar, ohne daß ein richterliches 
enntniß ihr zum Grunde gelegen hat, und wenn von dem Herrn 
korreferenten eingewenbet worben ift, daß ber Polizei-Behörbe zu 
nel Gewalt übertragen werde, fo muß ich bem wiberftreiten.. Der 
Richter entfcheidet, ob bie Verlängerung der Polizei-Aufſicht ſtatt⸗ 
Inden folle, und bie Polizei-Behörbe vollftredt nur das Erkenntniß; 
yenn ber Entwurf fagt, daß ber Richter in bem Urtheile darauf zu 
klennen habe, und bie Poligei-Behörbe hat alfo nur die Aufgabe, 
ja unterfuchen und fich zu entfcheiben, ob fie biefes Erfenntniß mil- 
wolle, indem ſie bie un ber Polizei-Aufjicht nicht verfügt. 
Abgeoron. von Brünned: Ich babe nur noch zu bemerken, 
hof Heel Bertimmung auch in dem Entwürfe von 1843 enthalten 
ar, und ähnliche Bedenken ftattgefunden haben. Der preußifche 
ndtag bat geglaubt, biefen Bedenken dadurch begegnen zu können, 
aß er für die Doſervaten das Recht in Anſpruch nahm, auf richter- 
ſihes Gehör und richterliches Erkenntniß provoziren zu können. 
Regierungs-Stommillarius Biſchoff: Die Beſtimmungen des Ent⸗ 
Rurfö von 4843, welche zu Erinnerungen ſeitens ber Provinzial- 
Stände Anlaf gegeben haben, waren andere, als die bier in Rebe 
Pehenden, Es waren dies bie ans bem neuen Enwurfe weggelaffe- 
nem beiden letzten Abſätze des —— $. 40. Es hieß dort: 
„Die Aufhebung derſelben nad Ablauf eines Jahres hängt von 
. dem Ermeffen der Polizeibehörbe ab. i 
Sol die beſondere Polizeiaufficht nach. einer Dauer von fünf 
Jahren fortgefet werben, fo iſt hierzu bie Genehmigung ber 
Landeg-Polizei-Behörbe erforderlich.” 
Örgenwärtig hat ſich die Sache anders geftaltet Denn nur, wenn 
et Richter vorher darauf erkannt hat, foll die Verlängerung ber Po- 
lizei⸗ Auffichi über die Dauer von fünf Jahren hinaus ftattfinden können. 
bgeördn. won Uechtritz: Ich kann mich nur für bie Beibehal- 
ak: dieſer Beftimmung erflären, und nady den Fällen, die mir vor- 
gen, wird es nicht Jeicht vorkommen, daß die Polizei-Aufficht über 
inf Jahre fortgefebt wird. ch vermiffe aber einen Paragraphen 
rüber, wie die frühere Aufhebung der polizeilichen Aufjicht möglich 
eh werben Fönne; benn, Gott fei Dank, es liegen mir, viele 
le vor, wo bie Obſervaten fich gut geführt haben, und wenn ber 
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Richter auf fünf Jahre Polizei- Aufliht erkennt, bie Behörde n 
et, daß ber Obſervat ſich gut geführt bat, fo fehlt es an einer 8 
immung, bie es möglich macht, bie Polizei-Aufjicht Früher aufzuhebt 
Regierungs⸗Kommiſſarius Bifchoff: In 6. 33 ift bie Befug 
gegeben, daß die Poligei-Aufficht gegen Beitellung einer Caution ou 
groben werben kann; ift-aber die Polizei - Behörbe der Meimm 
feld eine Kaution nicht mehr nothwendig fei, fo bleibt nid 
übrig, als im Wege ber Begnabigung das Aufbören der Pol, 
Auflicht zu veranlafien. | 
Marfchall: Der Herr Korreferent erklärt, baß er auf d 
Stellung einer Frage verzichte. Wenn alfo ber Antrag nicht voneine 
anderen Mitgliede aufgenommen wirb, wäre darüber hinwegzugehen 
Abgeorbn. Sperling: Da wir einmal Darüber bebattırt habe 

fo wäre es doch wünfchenswerth, baß wir auch darüber abftimmte 
el: Da bätte der Korreferent kaum nöthig gehabt, a 

bie Srageftellung zu verzichten, und wir kommen fomit zu ber Frag 
„Bil die Ver ammlung auf’ Wegfall des zweiten Abſchnitts d 
Paragraphen antragen?” | | 





(Ein heil der Verfammlung erhebt ſich.), | 

Die Majorität hat fih dagegen ausgeſprochen, es iſt alſo ber Pan 
graph angenommen. | 
Die nächte Sibung wirb — Vormittag 10 Uhr ſtattfinde 
(Schluß ber Sitzung 3 Uhr Nachmittags.) | 





| Siebente Sigung # 
des Vereinigten fländifchen Ausfchufles. 
Den 26. Januar. - 


(Verhandlungen über 5.31 des Entwurfs des Strafgefepbuches: Wirkung 
Stellung unter polizeiliche Auffiht; angenommen. — $. 32: Erweiterur 
‚der biefer polizeilichen Aufſicht; angenommen. — $. 33; Befellu 
einer Caution für Aufhebung ver polizeilichen Aufſicht; desgleichen. 
$. 34: Verfall der Eautionz mit geringer Modification angenommen 
$. 35: Lanbesverweifung für Ausländer; angenommen, — Die 56° 
und 37: bie Strafarten gegen Perfonen, bie noch im Militair-Berbat 
fiehen, betreffend, werben gleichfalls angenommen, — $. 38; öffent 
Bekanntmachung ber Straf-Urtheile; mit dem Antrag ber Abtheilung 9 

enommen. — Die Sequeftration iſt nicht ald Strafe, ſondern niit al 
Sicherheitgmittel zu betrachten. — Til. 3, 6.39 des Entwurr: Vorſa 
und — — Tit, 4, 6. 40: Bon dem Verfuche und deſſen a 
ſtrafung im Verhältniß zu dem verfuchten Verbrechen; witd mit rn 
Modificationen ber Abtbeilung angenommen. — 6. 41: Weiteres un 
bie Beftrafung des Verſuchs; wirb angenommen. — $. 42: Strafleit 
keit bed Verſuchs; angenommen. — Tit, 5, $, 43 und 44: Theilnahn 
an einem Verbrechen Urheber, Anftifter und Behülfen; wird angenen 
men. — Die $$. 45, 46, 47 unb 48, bie Beginftiger von Derbi 
betreffend, werben angenommen, — Eben fo $. 49: Unterkaffene Anzet“ 


. Die Sikung beginnt nad) 10% Uhr unter Borfig des Marſchel 
Sürften zu Solms, mit Berlefung bes über bie N Sitzung tur 
ben Secretair Freiherrn von Gudenau geführten Protokoll. 
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Marſchall: Da feine Bemerkung zu bem verlefenen Protokoll 
erfolgt, ſo sit es für genehmigt zu erflären, wir. fommen zur Bera⸗ 
thung des $. 31. . er, 

Referent (lieft vor): 


us: 31. 5 
Die Wirkungen der Stellung. unter befonbere Polizei - Aufficht 
find folgende: 
4) ber Verurtheilte darf feinen Wohnort ohne Erlaubniß der Po⸗ 
lizei-Behörde über Nacht nicht verlaſſen; 
2) e3 kann ihm ber Aufenthalt an beſtimmien Orten von der Po⸗ 
lizei⸗Behörde unterfagt werben; | ; 
3) bie Gerichts- und Polizei = Behörden find befugt, bei ihm zu 
jeder Zeit Hausſuchung VOL | 


Außer den in biefem Paragraphen aufgezählten Wirfungen der 
Polizer = Aufficht wurde ala eine zmedmäßige Maßregel empfohlen, 
dem Obſervaten einen beftimmten Bezirk anzumweifen, aus welchem er 
fi nicht entfernen dürfe, Dadurch werde erreicht werben, daß ſich 
gefährliche Verbrecher nicht an einzelnen Orten zuſammenfinden kön⸗ 
nen, undb.baß ber Obſervat von Drten, in welden fich feine &e= 
ee a Hehler befinden, entfernt zu, halten fei. E83 wurde baber 
vorgefchlagen, - | | — 

— der Beſtimmung unter Nr. 2 bes $. 31 eine derartige Aus- 

dehnung ber Polizei-Aufficht aufzunehmen. 

Mit 8 gegen 5 Stimmen it indeß von ber Abtheilung be= 
ſchloſſen worben, auf biefen Vorſchlag nicht einzugeben, weil berfelbe 
sfolß, welchen man fich hiervon .verfpreche, buch die Maßregel sub 
Nr, 2 bes 8. 31 erreicht werben könne, weil in ber vorgelchlägenen 
Maßregel eine zu weit gehende Berfchärfung ber Polizei-Aufſicht 
liegen würbe, welche die Natur der Verbannung annehme, unb meil 
eine ſolche Maßregel zu Konflikten in ben Kommunal --Berhältniffen 
führen müſſe. | | 

Andererſeits wurde bie Beftimmung sub Nr. 3 zu hart gehal- 
ten, indem danach auch ohne alle nähere Veranlaffung zu jeder Zeit 
bei Obſervaten Hausſuchung vorgenommen werben könne. Aus ben 
bei 6. 30 erörterten Gründen wurbe als eine nothwendige Milderung 
biefer Beftimmung vorgefchlagen, 

biefelbe dahin zu mobifiziren, bag nur, wenn am Wohnorte bes 
- Obfervaten Verbrechen ober Vergehen ftattgefunden hätten, Haus⸗ 

— vorgenommen werden dürfe. 
| u gegen bie Annahme dieſes Vorſchlages hat ſich bie Abthei⸗ 
lung mit 9 gegen 4 Stimmen erklärt, weil bie unbefchränfte Anwen- 
dung ber in Rebe ftehenden Maßregel in vielen Fällen nur allein bem 
Zwecle der öffentlichen Sicherheit entfprechenb fein könnte. 

‚ Die Abt AN, bat daher befehloffen, vorzufchlagen, baß Die Be— 
ſtimmung bes’ $. 31 unverändert angenommen werbe. 

„Korreferent Schr. von Mylius: Es find namentlich) von mir 
biefenigen Einwendungen ausgegangen, bie bereits in bem Gutachten 
ber Abtheilung angebentet find. Sie beruhen auf ber Anficht, daß 
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bie Wirkungen ber Stellung unter polizeiliche Aufſicht, wie fie 5. 31 
feftftellt, keinesweges zu benen gehören, welche durch hie Nothwendig- 
keit geboten find, unb daß namentlich bie Pa unter 1: „ber 
Berurtbeilte darf feinen Wohnort ohne Erlaubniß der Polizei- Be- 
börbe über Nacht nicht verlaffen“, fo wie bie Beſtimmung unter 3: 
„bie Berichts» und Poligei-Behörben find befugt, bei ihm zu jeber 
Beit Hausſuchung zu halten“, zu benjenigen gehört, welche ich als 
nicht — bezeichne. Was die erſte anbetrifft, daß der 
Verurtheilte ſeinen Wohnort ohne Erlaubniß der a 
über Nacht nicht verlaffen darf, fo fcheint fie darauf hinauszugehen, 
baß man zur Ausführung biefer Beſtimmung basjenige eintreten 
laſſen will, was bereits durch das Geſetz von 1838 hinſichtlich der 
wegen BZollvergehen Beftraften und unter Paß-Kontrolle- Seftellten 
verorbnet worben, bie fogenanaten nächtlichen Hausviſitationen. Ich 
glaube, daß biefe Maßregel eine foldye ift, Die ben, ber unter poli⸗ 
zeilicher Aufficht fteht, fortwährenden und unausgefebteften Schilanen 
ber Polizei⸗Behörde und zwar ber fubalternen Polizei= Behörden, 
ausfept, bie keinenfalls genügende Garantie leiten, daß bie Maßre- 
gel mit der Schonun ausgeführt werde, bie mit ber Gerechtigkeit 
und ber Nüdficht vereinbar ift, daß demjenigen, ber eine Strafe ver⸗ 
büßt hat, nicht eine noch härtere Strafe auferlegt werde und Feine 
andere Beichränfung feiner Freiheit eintreten bürke, als ſolche, welche 
für ben Schuß ber öffentlichen Sicherheit nothwendig iſt. Daher 
Fi bie dritte Beilimmung: „bie Gerichts⸗ und Polizei» Behörben 
b befugt, bei ihm. zu jeder Zeit Hausſuchung zu halten‘, eine ſolche, 
welche der Willkür den größten Spielraum,bietet, und von ber nicht 
abzufeben iſt, wie fe gerechtfertigt werben könne, Denn es werben 
bie Gerichts⸗ und Polizei- Behörden immer Hausfuchung halten Fün- 
nen, fobald fie in Verfolgung eines Verbrechens oder Vergebene be- 
griffen find; wo aber eine folche Veranlaſſung nicht vorliegt, ſcheint 
ed keinesweges geredhifertigt, eine eek Maßregel gegen einen 
Befreiten noch zu verhängen. Solche Beſtimmungen haben aber 
die Folge, und das iſt der Grund, weshalb ich mich dagegen ausge⸗ 
ſprochen habe, daß ber Thatſache, ba hier ein Mann fet, ber bereit 
eine harte Strafe verbüßt hat, die größte Deffentlichfeit gegeben iſt. 
Der Verbrecher, welcher bie Strafe abgebüßt hat, wird bann immer 
noch ale ein Geächteter erfcheinen, es wird ihm bie Möglichkeit ab⸗ 
gefchnitten ober wenigftens fehr erſchwert, als ein ehrlicher Mann 
wieder unter feinen Mitbürgern aufzutreten, und es laftet auf ihm 
der Fluch feiner That, felbft nachdem er fie verbüßt hat. Sch glaube 
daher, daß durch Diefe Rüchſichten ber Antrag, welchen ich in ber Ab⸗ 
— geſtellt habe, die Beſtimmungen sub 1 und 3 zu ſtreichen, 
— ertigt iſt; ich wiederhole ihn deshalb hier vor der hohen Ver⸗ 
ammlung. 
Abgeordn. Frhr. von Gaffron: Es iſt bereits bei ae 
von $. 30 anerfannt worben, daß die Stellung unter polizeiliche A 
ficht eine durch hie Praxis bewährte Maßregel ſei. In ber Regel 
wird fie nur gegen rüdfällige Diebe, Räuber und Hehler angewendet. 
Ich appellire an der größten Theil der Berfammlung, der mir darin 
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beipflichten wird, daß namentlich auf dem Lande in Hleineren Gemein⸗ 
ben, welche das Unglüd haben, ein ober mehrere Subjekte der Art 
unter fich zu zählen, bie Ruhe, Orbnung und öffentliche Sicherheit 
buch folge in hohem Grabe geftört werben kann. 

Wenn man ben Zmed der polizeilichen Aufſicht erreichen will, fo 
halte ich die im S. 31 angegebenen brei Mäßregeln, ihrem ganzen 
Inhalte nach, "durchaus für unerläßlih. Es ift unter 1 gefagt: „Der 
Verurtheilte barf feinen Wohnort ohne Erlaubniß der Polizei-Bebörbe 
über Nacht nicht verlaffen,” Die Nacht iſt aber gerade Die Zeit, 
wo dergleichen Individuen ihre Thaten verüben, und daher müſſen 
fie auch vorzugsweiſe bei Nacht Fontrollirt werben. Es iſt hier ja 
nicht die Rebe von allnächtlichen Bifitationen, fonbern nur davon, daß 
ber Berurtheilte und unter Aufjict Geftellte ſich nicht von feinem 
Wohnorte Des Nachts entfernen darf und durch zeitweilige Viſitatio— 
nen behindert merbe, dieſe Anordnung zu überfchreiten. Was bie 
Hausſuchungen anlangt, die in der ad 3 beflimmten Maßregel: vor- 
geſchrieben werben, fo baben fich biefe in ber Praris vollftändig be= 

währt, unb wenn man bas Recht der Hausfuchungen nicht mehr aus- 
üben wollte, würden die meiſten Diebflähle unentdeckt bleiben, da man 
felten ven Dieb auf frifher That ertappt, Der BVorfchlag ber Mi-⸗ 
norität ber Abteilung, daß Hausfuchungen nur dann ftattfinden fol- 
ten, wenn am Orte felbft ein Verbrechen — worden wäre, wi⸗ 
derlegt ſich dadurch, daß dieſe Leute in der Regel nicht ihren eigenen 
Wohnort, fondern gerade bie Nachbarörter zum Schauplatze ihrer 
Verbrechen wählen, und würbe nun biefe Hausfuchung auf ben eige- 
nen Wohnort befchränft, fo würde jene polizeiliche — in vie⸗ 
len Fällen ohne Erfolg bleiben. 3% halte daher: im Sinne ber öf⸗ 
fentlihen Sicherheit und Drbnung die Beftimmungen bed Paragra- 
pben für vollſtändig gerechtfertigt. 


Marſchall: Wir wollen nun fehen, ob der Vorfchlag des Kor— 
referenten bie Unterftübung von 8 Mitgliedern finde. Er bat fie 
—— und wird daher eventuell Gegenſtand einer Frageſtellung 
werden. | 


‚ Abgeorbn. von Olfers: Sch muß mich dem letzten Redner an- 
(hießen, denn Jeder, der pine längere ober kürzere Zeit bie DVer- 
waltung ber Polizei gehabt hat, weiß, in meldyer undanfbaren Stel⸗ 
lung ſſich die Poligei-Behörbe befindet. Das Gute, mas fie bewirkt, 
wird jelten anerkannt, aber vieles Böfe wird auf fie gefchoben. Sie 
fell das Gute erreichen, felb} wenn es unerreichhar if, unb wenn 
man ihr nun die Mittel abfrhneiden wollte, fo wird es unmöglich 
fein, daß fie noch Luft an ihrer Thätigfeit behält ober das erreicht, 
was fie erreichen fol. Gerade Onusfuchungen bei Nacht find für 

e unerlüßlih, unb zwar zu jeber Zeit und wiederholt in berfelben 
at, weil Diebe und Räuber ſich gewöhnlich ficher glauben, went 
fe einmal unterfucht find, und ſich dann fortbegeben. Gewöhnlich 
werden ſie durch die zweite ober britte Viſitation ertappt werben. 
Aus diefen Gründen ftimme ich für Beibehaltung des vollſtändigen 
Poragraphen, F 
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Abgeorbn. Beer: $. 31 hat Folgendes gefagt : 
„Der Berurtbeilte barf feinen Wohnort ohne Erlaubniß der Po⸗ 
lizei⸗ Behörde bei Nacht nicht verlaſſen.“ : 

Run aber tritt der Fall em, daß auf dem Lande die Poligei-Behör- 
ben oft Stunden weit wohnen, es würbe alfo dem Verurtheilten eine 
große Beſchwerde erwachfen, wenn er Stunden weit um dieſe Erlaub- 
niß nachſuchen müffe und dann viſitirt würde. Daher trage ich dar⸗ 
auf an, bag da, wo bie ——— nicht wohnhaft iſt, die 
Orts⸗Behöoörde fie erſetzen darf. 

Abgeordn. Prüfer: Es iſt hervorgehoben worden, daß bie ange⸗ 
gebene Unterſuchung, welche im 6. 31 ausgeführt iſt, den Verbre- 
chern, die ihre Strafe abgebüßt an zu großem Nachtheil gerei- 
den würde, unb zwar dazn, daß man fie noch immer als Geächtete 
betrachten würbe, dieſe Aechtung alfo auf fo viele jahre hinausge- 
fchoben werde. Insbeſondere wurde aber auch hervorgehoben, baß 
namentlich die Polizei-Behörben no rl ar in die Hände 
befämen, biefen Leuten Schilanen aufzubürben. Diefer Anficht aber 
kann ich unmöglich beipflichten; fol die Abficht und Tendenz bes. Ge- 
ſetzes zum Schube ber Staats = Eingefellenen ihre — Wir⸗ 

ng äußern, fo kann ber Paragraph nur fo, wie er urſprünglich le 

enommen ift, beibehalten werben. Es wirb nicht möglich jein, dieſe 

ute fo im Zaume zu halten, wie bas Ge ni und der Schub ber 
Unterthanen es verlangt, wenn ber Polizei-Behörbe nicht ber Raum 
geaeben wird, ber bier vorgefchrieben if. Die That, welche ein 

erbrecher fich zu Schulden Tommen läßt, wirb —— nicht nur in 
der Zeit auf ihm laſten, wo er unter polizeilicher Aufſicht ſteht, fon- 
been fie wirb nie von ihm verſchwinden, und biefe Rüdficht könnte 
alfo Fein Grund fein, die polizeiliche Aufficht wegfallen zu laffen. Ich 
bin daher für vollftändige Beibehaltung des Paragraphen, wie er int 
Entwurfe aufgenommen ift. 
Korreferent Schr. von Mylius: Ich erlaube mir hier bie Be- 

merfung, daß meine Meinung, die mid) zu ben Antrage beftimmt 
bat, in ber Rückſichtnahme der Oefebgebung anderer Länder mit ber 
biehteften Bevölkerung, Frankreich und Belgien, ihren Grund hat. 
Gerade bort bat man bie polizeiliche Aufficht dahin befchränft, wo⸗ 
bin ich fie auch bier befchränkt zu fehen wünſchie. Man bat bem 
Berbrecher ben Aufenthalt an beftimmten Orten unterfagt und be— 
firaft es als Vergehen, wenn er an biefen ſich betreffen läßt. Aber 
ben Derurtheilten, jo wie es im Entwurfe vorgefchlagen, in bie un- 
mittelbare und unausgeſetzte Aufiicht fubalterner Polzei-Beamten zu 
brin en, halte ich aus ben angegebenen Gründen für unrecht und 
theile bie Meinung eines Schrifffiellers, ber biefen Gegenftand be⸗ 
- banbelt, und ber über die Wirkung der Polizei-Auffidht, wie fe frü- 
ber in Frankreich beftanden und jebt hier eingeführt werben fol, ſich 
bahn äußert: daß ein Verurtheilter durch fie mehr durch Verzweif- 
lung, als durch innere Berworfenheit in ben NRüdfall getrieben 
wer e. Dj ' ” 

Abgeorbn. Neumann: Ich möchte mich gern den Anfichten bes 
. Herin Korreferenten anfchließen, ich glaube * ‚nur, wir befinden 


. 


315 : 

und auf einem Wege, wo bies nicht möglich ift, weil wir bereits den 
$. 30 Angenommen haben, bei weldhem ich mich gegen bie Ausdeh⸗ 
nung ber Ppolizeilichen Aufficht über fünf Jahre hinaus erklärt habe, 
Es ſcheint, baß bei ben verfchiebenen Anfichten ein Irrthum zu Grunde 
liegt. Wir müſſen nämlidy offenbar unterfcheiben, it allgemei= 
ner Poligei-Aufjicht und ber befonderen bes $. 30. Jede Polizei- 
Behörbe hat bie Verpflichtung, über bie Verbrecher zu wachen, welche 

ber Geſellſchaft gefährlich werben können, und zwar zu allen Zeiten, 
und biejes ift bie allgemeine Polizei-Aufſicht. Neben diefer. fol num 
noch eine birefte Auflicht beftehen, und das ift bie beſondere Aufficht 
des $. 31. Diefe fol neben der allgemeinen verhängt werben, und 
es wirb gewiß berfelben ein beftimmtes Attribut beigelegt werben 
müffen, d. h. es wird biefe Aufſicht in beftimmten Functioneun beftes 
hen müffen. Ich muß geftehen, daß, fo wenig mid, auch bie im $. 31 
angegebenen Functionen anfprechen, ich doch am Ende, ment von 
beſonderer Polizei-Aufficht die Rebe fein fol, Feine anderen bafür 
aufguftellen weiß, und wenn nun Jemand blos im Allgemeinen fick 
dagegen erflärt, fo wirb nichts übrig bleiben, als daß von ihm andere 
Functionen aufgeftellt werben, ober es müſſen bie vorgeichingenen 
aufgenommen werden. ' . 

Abgeordn. von Byla: Ich erachte bie brei Beitimmungen bes 
$. 31 für gang zweckmäßig und nothwendig. Es find dies auch Feine 
neuen Borkhriften, bie der Gefeß-Entmurf aufftellt, fie find vielmehr _ 
bisher ſchon durchgehends in Anwendung gebracht worden, auch habe 
ich nie gehört, daß man biefe Maßregeln für zu fireng gehalten, 
wohl aber hat-man vielfach geäußert, daß biefelben nicht genügten 
und man dadurch noch einen ausreichenden Schuß gegen bie Ver— 
brecher erlangte. Darüber babe ich viele Klagen gehört und am mei- 
sten .auf dem platten Lande. Man muß fich nur bie wahrhaft trau- 
zige Lage eines Ortsſchulzen benfen, berfelbe kann ein fehr tüchtiger _ 
Kommunal-Beamter fein, allein die Stelle eines Polizei-Beamten zu 
Herwalten, füllt ihm in ber Regel fehr ſchwer; der Gendarm. bat einen 
Bezirk von vielleicht mehreren Meileh, wie follen biefe Männer nun 
ben nötbigen polizeilichen Schub gewähren, namentlich wenn ihnen 
bie Befugniffe, welche ber vorliegende Paragraph benfelben einräumt, 
genommen werben follten. Wie fol dann die nöthige Aufſicht auf 
Dem platten Lande geführt werben fünnen? Aus biefen Gründen 
Bin ich für Beibehaltung bes Ss. 1. © — 

Fürſt Boguslav Radziwill: Ich halte meinerſeits dieſen Pa- 
ragraphen nicht nur für nützlich, ſondern für unentbehrlich. Wir 
find, wie ich glaube, bei Berathung eines Gefeb-Entwurfes, welder 
den Rechtsſchutz, ben Schuß ber Gelege fichern, nicht aber auf Koſten 
ber öffentlichen Sicherheit Dieben und Räubern Bequemlichkeiten ge⸗ 
währen fol, Wenn in bem vorliegenden: Falle irgend Jemand zu 
bedauern ift, fo find es nicht die Diebe und Spibbuben, fondern bie | 
SHolizei- Beamten, bie in ihrem an fich ſchon ſchweren Berufe auch 
noch mit Zubülfenahme ver Nächte‘ umbergehen und die Quartiere 
von Dieben vifitiren müffen, was ihnen gewiß als Feine angenehme 
Aufgabe angerechnet werben Tann, befonders in großen Stäbten, 
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wo, wie Fr B. in Berlin, viele Taufend Verbrecher unter polizeilicher 


iR, einen Verurtheilten au kontrolliren, und bie Air Aufficht wird 


Abgeorbn. Dr. Cucanus: Ich finde aber auch im Sinne bes 
Herrn Korreferenten, daß in biefem Paragraphen ber Humanität voll« 
ſtändiger Spielraum gegeben iſt. Denn es heißt im erften er : 
„ber Berurtbeilte darf feinen Wohnort ohne Erlaub J ber Po⸗ 
lizei⸗Behörde über Nacht nicht verlaſſen.“ Im zweiten Satze heißt 

: „Es kann ihm der Aufenthalt an beſtimmten Orten von der 
Polizei⸗Behörde unterſagt werden“, und im dritten beißt es: „Die 
Gerichto⸗ und Polizei⸗Behörden find befugt, bei ihm, zu jeder Zeit 
Hausjuchung zu halten.” Alſo ift es durchaus nicht ua daß dieſe 
Maßregeln angewendet werben, wenn ber Berurtheilte die Veran- 
Yaffung dazu nicht felbft berbeiführt. 

bgeorbn.. von Auerswald: Wenn unter dem Ausbrude „Po⸗ 
figei-Bebörbe" etwas Anderes gemeint ift, als die Orts⸗Behörde, fo 
würde ich doch vorfchlagen, unter Nr. 1 ſtatt „Polizei⸗Behörde“ zu 
fagen „Orts⸗Behörde“, denn ber Berurtheilte foll doch nur nicht ohne 
a ber Orts» Behörde des Nachts ſich von Haufe entfernen 
rfen. | 
Regierungs-Rommiffar Bischoff: Es find im $. 31 immer mur 
bie Lofalpolizei-Behörben gemeint, int Gegenfaß zu der Landespolizei⸗ 
Behörde im $. 30. Ä 

Abgeordn. von Auerswald: Ich würbe zufriebengeftellt fein, ment 
ber Ausorud: Polizei- Behörde nicht namentlich in ber Armen- 
Geſetzgebung zu ben größten Mißverftänbniffen anne gegeben 
bätte und zu Zweifeln barüber, ob unter ber. Polizei - Behörde auch 
bie Orts⸗Behörde gemeint. fein könne. Die preußiichen Regierungen 
ne davon ausgegangen, bag unter „Polizei-Behörbe‘‘ nicht Die Oris⸗ 

ehörbe, fondern nur ber Nentmeifter, Landrath u. ſ. w. verftanden 
werbe. Und deswegen glaube ich, baß bei Nr. 4 ber Ausbrud an⸗ 
berö gewählt werben — denn ich glaube nicht, daß es die Abſicht 
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bes Geſetzes gemefen fein kann, biefe Art ber Benuffichtigung einer 
höheren und entfernteren Behörde zu übergeben. — er 
— Marſchall: Es wird alſo einer beſonderen Frageſtellung nicht 
edürfen. | | 
‚_. Abgeorbn, von Auerswald: Dies ift wenigftens meine Abſicht 
nicht, ba nach ber Erflärung des Herrn Regierungs ⸗Kommiſſars bie 
Frage für erlebigt zu halten if. . | 4 

‚ Ma l: Sn diefem alle würbe nur eine Frage zu ftellen 
fein, nämlih die Frage: Soll auf Wegfall ver Pofitionen 1 und 3 
bed 8. 31 angetragen werben? Diejenigen, welche . Antrag 
ftellen wollen, würben das durch Aufftehen zu erfennen geben. 

Der Antrag iſt nicht angenommen worben, und ba ber Para⸗ 
graph weiter Feinen Widerfpruch gefunden hat, fo iſt er als ange» 
aommen zu betrachten, und wir kommen zu $. 32, 
Referent Naumann (lieft vor): | 


Ss» 32, — 

Segen Diebe und Räuber, welche unter Polizei⸗Aufſicht geſtellt 
find, kann die Polizei-Behörbe bie Aufficht dahin erweitern, bag bie- 
jelben während ber Nachtzeit ihre Wohnung ohne Erlaubniß nicht 

verlaflen Dürfen. 


ie Nochtftunden find nach Sjahreszeit, Ortsverhältniſſen und 
Beſchäftigung des Beaufſichtigten durch die Polizei = Behörde au be⸗ 


mmen, 
Das Gutachten ber Abtheilung —— 


„ u + s 
Gegen bie bahin erweiterte Aufficht, daß bie Obſervaten wäh⸗ 
rend ber Nachtzeit ihre Wohnung ohne Erlaubniß nicht verlaffen bür- 
fen, tft angeführt worden, daß biefe Maßregel ganz befonders bemo- 
salifirend wirke, indem babei der Obferyat niemals Ruhe finden Fünne, 
oft auf rohe Weife im Infe geftört, in ben Augen der Welt fort- 
bauernb geächtet und gebranbmarft werde. Kin dahin gehender 


ntrag, | 
bie. Beſtimmung bes $. 32 ganz zu fireichen, | 
iſt indeß mit 10 gegen 3 Stimmen von ber Abtheilung — 
worden, weil nicht angenommen werben. könne, daß bie in Rede ſte— 
5 Maßregel in ungebührlicher Weiſe werde zur Anwendung ge= 
racht werben, und 'weil durch dieſelbe beſonders der Zweck der Po- 
lizei⸗Aufſicht geſichert werde, Der zunächſt nicht bie Beſſerung des Ob⸗ 
ſervaten, ſondern Verhinderung von Verbrechen ſei. Auch wurde be= 
merkt, daß bei ber Geſetz⸗Reviſion bes Jahres 1832 in Frankreich 
die Wirkungen der Polizei⸗Aufſicht, wie fie ber vorliegende Entwurf. 
angebe, lebiglich beibehalten worden feien, daß alſo im Allgemeinen 
bie Behauptung nicht zugegeben werben könne, es habe ſich bie Maß⸗ 
regel nicht bewährt. * 
Die Abtheilung ſchlägt nach dem Beſchluſſe der Majorität vor, 
ſich für die Annahme ber Beſtimmung des $. 32 zu erklären.“ 
Abgeordn. Neumann: Im $. 32 ſcheint mir noch eine andere 
Schwierigkeit zu liegen, bie von ber Abtheilung nicht berührt worben 
iſt. Es iſt nämlich in bemfelben beftimmt, daß Diebe und Räuber, 
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welche unter Poligei-Aufficht geftellt find, während ber Nachtzeit ihre. 
Wohnungen nit en bürfen, und bie Ausführung einer folchen 

Mapregel geſchieht in ber Form, daß bie Polizei die Nachtſtunden 
feftftellt, innerhalb welcher ber Obfervat fih im Haufe aufhalten 
muß. Da es nun aber der Polizei⸗Behörde nicht möglich ift, das 
Haus fo zu bewachen, daß ber Obſervat ſich nicht entfernen Tann, 
fo wirb die Beſtimmung nicht anders feitgehalten werben können, als 
burch eine anbermweite Beitrafung, und dies if das große Bedenken, 
welches ich bier babe. Es würde dadurch eine Bortfeßung bed Straf- 
Syſtems felbft fkattfinden. Denn wenn ber Obſervat jich während 
beitimmter Zeit entfernte, fo würbe ber Poligei-Behörbe keine anbere 
Maßregel übrig bleiben, als ihn mit einer Polizeiftrofe zu belegen, und 
fo würbe man eine fortgefeßte Beſtrafung geftatten, bie £ doch 
immer aus dem erſten Erkenntniſſe herſchreibt und die weſentlichen 
Bedenken unterliegt. 

(Murren in der Verſammlung.) 

Regierungs⸗Kommiſſar Bifchoff: Sm $. 140 des Entwurfs iſt 
bie Strafe befimmt, wenn ber Obfervat biefen polizeilichen Bor- 
fchriften entgegenhanbelt. 

Abgeordn. Steinbeck: Ich finde ben Paragraphen, ber fakulta⸗ 
tiv fpricht, volllommen nothwenbig, aber es find in ihm zwei State- 
orieen mit Stillfehweigen übergangen worben, bie feine Anwenbun 
ür zwei Verbrechen oh wünfchensmwerth machen werben, bie na 
den ſie — Paragraphen des Entwurfes polizeiliche Aufſicht 
über die Verbrecher nach ſich ziehen, dies ſind die Hehler und Kupp⸗ 
ler, und ich würde kein Bedenken finden, dieſe gerade noch in den 

——— — ba er fakultatis gefaßt iſt. 
bgeorbn. Dittrich: Den Antrag in Betreff ber Hehler bat 
ber fehleffche Provinzial⸗Landtag geftellt, und ich wollte ihn Di 
ebenfalls erneuern. Es ift in den Motiven gefagt: Auf die Hehler 
paſſe die Anwendung biefer Maßregel nicht wohl, weil fie Feine Ver⸗ 
anlaffung haben, in der Nacht ihre Wohnungen zu verlaffen. Da— 
egen bemerfe ih, daß beshalb, weil bie Diebe bei den Heblern 
hrs Zufammenfünfte halten ober ſich verfteden, bie polizeiliche Auf- 

ficht in Der Nacht bei Diebeshehlern nothwenbig feheint. 

Referent Naumann: Gegen bie lebte Bemerkung babe ich zu 
erinnern, daß, wenn auch bie Hehler beauffichtigt werben müffen, es 
doch nicht darauf anfommt, fie zu zwingen, in * Wohnung zu 
bleiben; gerade weil fie Feine Veranlaſſung und Urſache haben, aus⸗ 
zugehen, iſt fein Geſetz nothwendig, fie an dem Ausgehen zu verhin⸗ 
bern. Die Polizei⸗Behörde behält gegen den Hehler, wenn er unter 
Aufſicht ſteht, alle Rechte, welche $. 31 ihr giebt; es it alfo ek 
nothwendig, $. 32 auf bie Hehler anzuwenden. Ich glaube, berfelbe 
Grunb ik auch leitend für bie zweite Kategorie der Verbrecher, 
weiche das ehrenwerthe Mitglieb ber Nitterfehatt aus Schlefien gel- 
tend gemacht hat, weil ich auch Feinen Grund abjehe, warum bie 
Polizei-Behörbe darauf bringen fol, bergleihen Perfonen gerade in 
ihrer eigenen Wohnung feftzumaden. 
en (Gelächter in ber Berfammlung.) 
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Abgeorbn. ug: Sch glaube auch, daß, wenn in Bezie- 
bung auf bie Hehler und Kuppler eine Ergänzung der Beftimmung 
nothwenbig wäre, man gerabe das Gegentheil fefffehen müßte, da⸗ 
mit fie ihre Wohnungen verlaffen. a z 
(Wiederholtes Gelächter in der. Berfammlung.) ' 
Abgeorbn. Camphauſen: Wenn bas Gutachten der Abtheilun 
ir daß bei ber Geſetz⸗Reviſion bes Jahres 1832 im Frankreich 
MWirfungen ber Polizei-Aufficht, wie I ber Entwurf angebe, beibe- 
halten worben feien, fo muß ich dieſe Behauptung beftreiten. Es 
find in Frankreich die großen Nächtheile, welche die gehäufte poli— 
eiliche Aufſicht zur Fo de bat, nicht verfannt worben, unb man bat 
fir nöthig erachtet, das Geſetz dahin zu modifiziren, daß — im Publi⸗ 
um fo viel wie möglich verborgen bleibe, ob Jemand unter polizeilicher Auf⸗ 
Kir ftehe oder nicht, damit ihm ber Weg ber Rückkehr in die Ge— 
ellſchaft nicht erfchwert fe. Die Beftimmung, daß während. ber 
Nachtzeit ehemalige Diebe und Räuber ihre Wohnungen nicht. ver« 
laſſen follen, beſteht in — nicht mehr; es beſteht eben fo we⸗ 
nig bie Beftimmung, baß ber Berurtheilte feinen Wohnort ohne Er- 
laubniß der Behörde über Nacht nicht verlaffen fol, Ich kann hier 
gegen einen Grundſatz nicht mehr reben, den bie Berfammlung ge— 
map angenommen Han infofern aber biefer Grundſatz immer 
weiter unb weiter ausgebehnt werben fol, will ich daran erinnern, 
daß man hinfichtlich der Polizei⸗Aufſicht zwei Geſichtopunkte ins Auge 
affen fol, wovon ber eine bje Sicherheit bes Staats ift, der andere - 
ie Möglichfeit für ben Verbrecher, in bie Reiben ber bürgerlichen 
Gefellfchaft gebeffert ober zu feiner Beſſerung wieder zurüdzufehren, 
Marſchall: Es ıft nur Veranlaffung zu Stellung einer Trage 
ee nämlich der: Soll beantragt werben, bie Beſtimmung bes 
6. 32 auch auf Hehler und Kuppler anwendbar zu erklären, wenn 
it, von Seiten der Antragfteller auf die Srageftellung verzichtet 
wir — 
Abgeordn. Dittrich: J 7 meine Perſon verzichte darauf. 
— Steinbeck: habe es nur deshalb ausgeſprochen, 
damit es im Protokolle bemerkt werde; wichtig iſt an und für ſich 
die Sache nicht, obgleich es nach der Erfahrung in einzelnen Fällen 
wiünfchenawerth. iſt, Daß man Hehler und Kuppler einer ſolchen Kon⸗ 
trolle, wie die in dieſem Paragraphen bezeichnete, unterwerfe. 
MWarſchall: Wir kommen, da kein beſonderer Antrag vorliegt, 


u $. 33. 
Referent Naumann (lieft vor): 


—X 

Die beſondere Polizei⸗Aufſicht kann gegen Beſtellung einer Cau⸗ 
tion aufgehoben werden. Ueber die Zulaſſung der Caution und deren 
Höhe entſcheidet bie Polizei-Behörde. Hat ein Dritter bie Caution 
betellt, fo tritt mit Zurücknahme berfelben bie Polizei-Aufficht wieder 
ein. Diefe Zurüdnahme iſt jedoch nur dann auläffig, wenn bie Her⸗ 
nellung ber Polizei⸗Aufſicht ausführbar iſt.“ . 

as Gutachten ber Abtheilung lautet: 


„au 6. 33 
Nach den Motiven zum Gefeb- Entwurfe S. 21 ift als Grund 
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ber Zuläffigfeit, bie befonbere Polizei⸗Aufſicht gegen Beſtellung einer 
Gaution in Gelbe aufzuheben, angeführt, daß in vielen Fällen, 3. B. 
bei politifchen Verbrechen, bie Annahme einer Caution ber Billigkeit 
entfprechen und meiftens praktiſch * und wirkſam ſein werde. 
Dagegen wurde geltend gemacht, daß ber Zweck, welchen bie Polizei- 
—2 — habe, durch eine Caution niemals geſichert werben könne, daß 
bad Geſetz daher einen Widerſpruch im ſich hinſtellen würde; daß 
zweckmäßiger in Fällen, in welchen bie Polizei⸗Aufſicht nicht dringend 
nöthig erſcheine, gar nicht darauf erkannt werben möge, und daß ba- 
ber bie Beflimmung des $. 33 ganz weggelaffen werden müſſe, zu⸗ 
mal bie Anwendung berfelben den Eindrud machen würbe, als fei 
bie Befreiung von einer Strafe für Gelb Fäuflid,, woburd bad Ber- 
trauen auf bie Gleichheit vor bem Geſetze erjchlittert werben könne. 

Gegen die Streichung bes $. 33 bat ſich bie Abtheilung mit 8 
gegen 5 Stimmen erflärt, weil in vielen Fällen bie Nichtzulaſſun 
einer Caution zu Härten führen würbe, und weil ber Obfervat felb 
Fein Recht habe, die Zulaflung ber Gautiond-Beflellung zu for- 
bern. In Berüdjichtigung indeß, daß es nicht angemeflen er- 
cheint, die Zuläfigfet der Cautions » Beftellung, ohne Rüd- 

cht auf die Verbrechen, wegen welder die Polizei-Aufficht verhängt 
werben Tann, lebiglich von der Polizei-Behörde beurtheilen zu laffen, 
daß es ferner nur bei beftimmten Verbrechen ausnahmeweife nach 
Iaflen werben barf, durch eine Eaution in Gelbe die Polizei» Aufficht 
aufzubeben, und daß biefe Berbrecdyen fi) ohne Schwierigkeit werben 
bezeichnen laſſen, — hat bie Abtheilung mit 8 gegen 5 Stimmen 
beichloflen, vorzufchlagen, 

baß beantragt werbe, ben erſten Sab bes S. 33 dahin zu faffen, 

„pie befondere Polizei - Aufjicht kann in Fällen, in welden es 

das Geſetz ausdrücklich geftattet, gegen Beſtellung einer Caution 

aufgehoben werben‘, 
mit biefer Modification aber die Beftimmung bes ganzen Paraı- 
grapben angenommen werbe.‘ 

‚Regierunge-Kommillar Bifchoff: Man bat allerdings bei biefer 
Beſtimmung vorzugsweife. bie politifhen und ähnliche Verbrechen 
vor Augen gehabt, bei benen unter Umſtänden bie Beſtimmung bes 
$. 31 zu Härten Anlaß geben würbe. In Anfehung biefer Berbre- 
chen würbe der Abſicht des Gefebes Genüge geicheben, wenn man 
bie Mobification ber Abtheilung annimmt. Allein es iſt wünſchens⸗ 
werth, den $. 33 in feiner Allgemeinheit beizubehalten, ba biefe 
Milderung auch in anderen Fällen angemeffen fein kann. Hat ſich 
heifpielöweife ein Verbrecher, weldyer wegen fchweren Diebftahls ver- 
urtheilt war, längere Zeit nad Beftehung ber Freiheitsſtrafe fich 
fortwährend gut geführt und if bie Polizei-Behörbe felbft der Mei- 
rung, man Tünne bie gefehliche Beſtimmung mildern und eine Cau⸗ 
tion, anftatt ber Polizei-Auffiht, zulaffen, jo dürfte ‚nichts entgegen- 
fliehen, darin zu willfahren. 

Referent Naumann: Die Gründe, welche in ber Abtheilung 
leitenb geweſen find, den $. 33 fo zu modifiziren, wie es nad bem 
Antrage ber. Abtheilung gefchehen ſoll, enthält das Gutachten. Es 
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iſt meines Erachtens möcht guzageben, daß bes gemeinen Virhrechern 
überhaupt ıber Fe ber Polizei⸗Aufſicht 5 eftellung einer: Can⸗ 





tion erreicht werben könne. Der Zweck der Polizri⸗Aufſicht iſt: Si⸗ 
cherung vor Verbrechen, Sicherung der Staniebürier gegen. die Nei⸗ 
gungen, bie ‚bei :beflinnnten. Individnen durch Begehung: vom Verbre⸗ 
ben: fih. kundgegebon haben: Wab eine CautiundBeftellund; in Delb 
in ſolchen Fällen zugelaſſen, ſo kann meints Erachtens jener: Zweck 
durchaus nicht erreicht werden, und: es 'nnrb :andh im Intereſſe ber 
Unterthanen dadurch nichto: gewonnen, daß mn bie Caution, die be= 
ftellt ‚werben if, bem Staate verfällt; der Zweck wird meines. Er- 
achtens nicht erteicht. TEE ea — 

- Auf ber anberen Seite, wenn es ſich am andere Verbrechen 
handelt, "winbe eine Dispofltion.,..bie, nady dent Antrage :ber ir 
Iung verändert, in das Geſetzbuch aufgenommen: werben. fol, eo ſehr 
leicht machen,’ bet ige Verbrechen zu beſtimmen, ob unter gewiſ⸗ 
fen - Umfländen bie Tautivn zuzulaſſen fer.‘ Die Abtheilung iſt be 
müht geweſen, dieſer Beflimmung ‚bet den einzelnen Verbrechen zu 
entſyrechen, und es iſt Feine Schwierigkeit. gefunten worden, bei.ben 
einzelnen Verbrechen. zu erflären, ba" e8Auläffg fei, bie Cautiono⸗ 
Beftellung an: bie Stelle ber polizeilichen Aufſicht treten zu laſſen. 

Abgeorbn, ‚von. Difere: werbe "mich für Annahme bes 
Paragraphen erflären, jedoch mit ber Mobifiention,; Bag ‚die Beſtim⸗ 
mung burüber, ob bie Cautivn angenommen werben: fol oder nicht, 
nicht der -Lofnl-Poligeibehörbe, ſondern ber ‚Zanbes-Polizeibehörbe zu 
überlaffen fer: Die: Bofal- Polizibehörbe iſt in einer: .üblen. La 
demjenigen: gegunäber,.: über: weichen fie: bie; Aufficht ausüben 
Sie kann oft die Gruͤndramicht — warum fie eine Cautivn 
nicht annehmen Pam. Daher wird — leicht für ein ab⸗ 
fichtliches, aus'nbefonberen: Hrioatrirdiichten entſteheubesfeinbſeliges 
von bem angefehen werben, welchen bie Beaufſichtigung verhäugt 
iſt. Dies wird vermieben werben, wenn:pie Laudes ⸗Polizribehörde 
über .die Antehnibarkeit der: Caution entfcheibet, und das wirb keine 
Schwierigkeit haben.... 0 

— Kommiſſar; Die. Abit bes. Geſetzo Entwurfs „gebt 
wohl dahin, daß unter ver. Polizei⸗Behörde hirr die LandeswPoltzal« 
Behörbe:gu verſtehen ſei. Wenn übeigens gegen den Paragraphen 
im Allgemeinen: angeführt iſt, daß durch Subſtikuirung einer Cautior 
der Zweck ber Polizei⸗Aufſicht wegfelle, fo maß: ich dagegen bemen⸗ 
fen, daß namenilich in ben: Fällen, wo:ein Dritter bie Leiſtung „der 
Enution:überenmin dieſet den entlaſſenen ‚Sträfling zu überwachen 
bringenbe Veranlaffung eshält: und die Ueberwachung oft wirkſamer 
Be kaun, als. die vielfeitig in Anfpruch genommene Polizei- 

3 Örbe. s s“ 2 “ " — . J * 

Abgeordn. von Gaffron: Auch ich kann mich nur für Zulaf- 
fung der Cautions⸗Beſtellung auch bei nicht politiſchen Verbrechen er⸗ 
Hären. Wenn ich auch ber Memung bin, daß bie polizeiliche Auf» 

ht fireng gehauchabt werden maß, wenn ihr Zwed erreicht werben 
ſoll, jo würde ich ed doch inhuman finden, wenn: man ben, welcher, 
fei es auch durch sigene Schuld, das Schiefal hat, ‚unter dirſe Auf- 
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Rt geſtellt zu fein, ben Weg abſchneiden wollte, auf rechtliche Weite 
wieder aus biefem 3 e gelangen zu können. Diefer Fall kann 
eintreten durch feine Beflerung oder durch Eriverbung eines kleinen 
Kapitals, oder dadurch, daß vielleicht ein Menſchenfreund ſich feiner 
aurimmt und durch die Cautions⸗Beſtellung es wagt, auf feine Ent- 
laffang aus ber polizeilichen Aufſicht und auf feine Beffi himu⸗ 
wirken. Deshalb ſcheint ed mir eine Pflicht ber Menthlihkeit. die 
Kautiond-Beitelung: gr geſtatten. 
ton. von Weiber: Ich ftinme für ben Vorſchlag bes 
Ausfhuies und möchte in Beziehung auf bas, was der Herr Mi- 
nifterial =» Kommiſſar Eugen bat, binfichtlich ber Hörte, weldhe ge⸗ 
‚ringe Verbrecher ohne Noth belaften könne, bemerken, daß die Aus- 
fü rn) ber poligeilichen Aufſicht ganz von dem Ermeſſen der unteren 
igeibehörbe abhängig gemacht iſt. Daber in den Fällen, wo biefe 
Behörde eine Caution zuläffig Ainden würde und nicht eine fpezielle 
Aufſicht, eine Härte in biefer.nicht vorkommen würde. 
:. Abgeorbn. Prüfer:: Sch: kann mich nur für die Anfiht ber 
geehrten Abtheilung auoſprechen und ganz allein. aus bem Grunde, 
Be . — ne on * ee — — — 
iſt, in ihren Verhältniſſen im Verluſt ber äußerlichen Ehre 
eich ſtehen. Sollte nun dem Bemittelten die Befugniß en 
ber polizeilichen Aufſicht durch Beſtellung einer Caution zu ent- 
ziehen, fo wärrbe. der Aermere nicht gleichen Schritt halten können, weil 
es ibm an Bermögen fehlt. Wenn bie Abfickt bes Geſetz⸗Entwurfs, 
@leichheit vor dem Geſetz hetzuftellen, verwirklicht merben 2 fo 
wird dies in. dieſem Halle nicht andere: zu ermöglichen fein, ale wenn 
Der Borfchlag der Abtheilung angenommen. wird. 
Abgeordu. von. Auerswald: Sch muß auf bas Wort Polizei- 
Behörde nochmals zurückkonmen und wiederholt darauf antragen, daß 
bei jedem Paragraphen fpeziell nefagt werde, welche Behörbe darunter 
— ni. Auf eine frühere frage wurde mir non bem Herm 
RegierungsKommiffar ensgegnet, duß Aur: don. der Lokal⸗Behörde die 
Rede fei, aus ben Worten bes Herrn Landtags⸗Kommiſſars entnahın 
ich aber, daß durchgängig von der Lünbee-Plizei die Rebe fein fol. 
Außerdem aber erläre ich mich ganz entſchieben für Beibehaltung des 





eine Ungleichheit vor dem Geſetze entflänbe, erlanbe ich mir bie Be— 
nierkung, daß diefe Borſorge eitond zu weit getrieben iſt. Wir haben 
fokher Sälle fehr viele, von benen man nr fagen kam, baß fie eine 
Ungteichheit vor bem Geſeße begründen, ſolche Fälle nämlich, wenn 
eine Allen geſetzlich zuftehende Begünſtigung aus äußeren Gründen 
nicht von Allen benubt werben kann, ohne dag man barans eine Un« 
leichheit vor dem Geſetz ableiten könnte. So haben wir in ben 
Strafanflalten Perfonen, welche nur entlaffen werben können, wo 
fie einen ehrlichen Erwerb Sicher nachweiſen können. Soll nun ber- 
jenige, welcher. einen ehrlichen Erwerb.nachweifen Fann, deshalb in der 
Strafanftalt bleiben, weil ein Unberer ihn nachzuweiſen durch feine 
perfönlichen Verbältniffe verhindert ft? - u 
Abgeorbu, Prüfer: Gegen dieſes Beifpiel muß ich. noch bemer⸗ 





——— Gegen das, was zuletzt angeführt wurde, daß dadurch 
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fen, baß ein ehrlicher Erwerb auch son dem Allerärmſten gefunden 
und dann auch nachgewieſen werben Tann, wenn er nur Kräfte und 
Gefunbheit nachzumeifen ih. Stande iſt. #5 Ä 
Mehrere Stimmen: Nein! Nein! Ä 
Nur Krankheit Bann ihn verhindern, einen ehrlichen Erwerb zu 





n. 

Abgeordn. Camphauſen: Es iſt zu bedauern, daß es für noth⸗ 
wendig bat erachtet werden müſſen, mehrere Beſtimmungen bes Para- 
graphen, die offenbar nicht in das Strafrecht gehören, in baffelbe 
aufzunehmen, am fo mehr, als dadurch Abänderungen . eintreten, 
was am Rhein beftebt. - Befonderd made ich darauf aufmerffam, 
daß bie Beflimmung, wen bie Bantionsfumme zufalle, nit in das 
Strafrecht gehört. | | " 

Mehrere Stimmen: Das ift der nächſte — 
Marſchall: Das würde ſich auf 8. 34 beziehen. Es liegt nur 
Veranlaſſung zur Stellung einer Frage vor. Dieſe Frage iſt zu 
richten auf den Vorſchlag der Abtheilung und heißt: Soll S. 33 mit 
ber Mobifcation angenommeh werben, baß bie befonbere Polizei- 
Auffcht in Fällen, ın melden es das Geſetz ausdrücklich geftattet, 
gegen Beitellung einer Kaution aufgehoben werden kann? Würde 
dig Frage verneint, ſo wäre es ſo anzuſehen, daß die Verſammlung 
dem Paragraphen bes Entwurfs beigetreten ſei, da ein anderer Vor⸗ 
ſchlag nicht vorliegt. Diejenigen, welche bie Frage: ob der Para- 
graph mit der Modifiention, welche die Abtheilung vorfchlägt, anzu⸗ 
nn fei? bejaben, wiürben dies durch Aufſtehen zu erkennen 
eben 2 
i Die Maforität hat ſich nicht für den Beitritt zum Borfchlag 
der Abtheilung erflärt, umb es wirb demnach ber Beitritt zum Ge- 
ſetz⸗ Entwurf angenommen. Wir fommen zu $. 34. 

Referent Naumann trägt $. 34 vor: 


’ ee > J 
Die Caution iſt verfallen, wenn der Verurtheilte nach deren Be- 
ftellung bio zum Ablauf ber für. die Polizei⸗Aufſicht beftimmten Zeit 
ein Verbrechen begeht, welches abermals feine Stellung unter Poli- 
zei-Aufiicht zur Helge bat. - | 
. Meber die Einziehung ber Caufion hat ber Richter zu enkſchei⸗ 
ben, weldyer über das neue Verbrechen erkennt. - War bie Caution 
von einem Dritten beftellt, fo erfolgt biefe Entſcheidung durch eine 
ſogleich vollſtredbare befondere Verfügung, gegen welche vem Dritten 
der Wen Rechtens aufteht. , 
Die Cautionsſumme fällt dem Inhaber ber Kriminalgerihtsbar- 
feit zu, in beffen Bezirk das neue Verbrechen begangen iſt. Wenn 
jeboch der Verbrecher unvermögend ift, fo fol biefelbe zuntichſt zum 
Erſahze des durch das neue Verbrechen entitandenen Schadens, fo» 
dann zur Dedung der ———— verwendet werben.” 
Die Abtheilung hat zu dieſer Beſtimmung nichts zu erinnern, 
Korreferent von Mylius: Gegen die Zweckmäßigkeit dieſer Be- 
ſtimmung ift von mir aus bem fpeziellen Grunde nichts erinnert 
worben, weil ich bei der jeßt beftehenden Verſchiedenheit der Prozeß⸗ 
2L* 


formen in her Rhein-Prowinz und in- ben anderen Provinzen nicht 
in ber Rage war, einen beſtimmten Vorſchlag zu machen, weldger bem 
Bebürfniß beider Lanbestheile in gehührender Weiſe entſpräche. Deſſenun⸗ 
geachtet kann ich nicht umhin, hiergegen gu erinnern, daß ich bie Zweck⸗ 
mäßigleit biefer Beitimmung nicht guerkennen Tann, fonbern das Ver⸗ 
fahren in ber Rhein-Provinz, welches im Artikel 123 ber rheiniſchen 
Kriminal⸗ Prozeß · Ordnung vorgeſchrieben iſt, für ſeht viel zweckmäßi⸗ 
ger balte, woburd über die Guinziehung ber Kaution ein nachträg- 
iches Erkenntniß entbehrlich gemacht ift, Indem, wenn bie. Verurthei⸗ 
lung is Folge eines zweiten Verbrechens gefchieht, bie Einziehung 
ber Kaution ohne Weiteres fattfindet. - Ferner kann ich nur die An- 
* theilen, welche von bem Abgeordneten ber Stadt Köln ausge- 
prochen worben ift, daß es nämlich fehr zu wünfchen gewefen, wenn 
man eine Beſtimmung in das Strafgeſetzbuch nicht — 
hätte, welche nicht dahin gehört, ſondern nur ben Civil-Anſpruch 
feſtſtellt, wer ein Recht auf Einziehung der Caution habe. 
—— Biſchoff: Es iſt zu bemerken, daß von 
einem Civil⸗Anſpruch nicht bie Rede iſt, ſondern von ˖der Caution, 
welche. wegen eines wiederbegangenen Verbrechens verwirft iſt. Diefe 
bat die Natur einer Geldſtrafe und fallt. dem Gerichtsherrn anheim. 
Es ift dies nur - die SE ae Allgemeinen Prinzip... Eine 
Schwierigkeit kann auch in der Nhein-Proninz nicht entfliehen, Dort 
iR ber Staat ber Gerichtsherr, und bie Kaution füllt an den Fiskus. 
‚Korreferent von Mylius ; Es iſt nicht: nur non ben Gerichte- 
herzen, fondern von bem Srfab bes durch ein Verbrechen eutſtandenen 
Schadens bie Rebe. | 
Regierungs-Rommiller Biſchoff: Das eben ift eine. Milberung. 
Abgeordn. Sperling: Ich babe ‚Dagegen zwei andere Bemer- 
Fungen zu machen. Zuvörderſt würbe ich es für gwedmäßig halten, 
wenn im zweiten Sabe bes 6, 34 eine Friſt beſtimmt würde, inner⸗ 
balb deren der Rechtsweg zu betreten if. Dann fällt mir auf, daß 
bie Cautionsſumme bem, Inhaber der Gerichtsbarkeit gufallen fol, in 
beren Bereich das Verbrechen begangm if. Der Inhaber biefer 
Gerichtsbarkeit wirb aber in ben meisten Fällen am weni ſten betheiligt 
fein, denn er ift ala ſolcher gefeglich nur verhaftet für die Koſten 
ber Erhebung bes Thatbeſtandes, und dieſe lommen nicht nur in 
vielen Füllen gar-nicht vor, ſondern find auch da, mp fie vorfommen, 
verhältnigmäßig unbedeutend. Vorzugsweiſe iſt bagegen bei einem 
jeden Verbrechen ber Inhaber derjenigen Gerichtebgrfeit betbeiligt, 
welcher ber Verbrecher angehört, ba er nicht. nur für bie Unterſu—⸗ 
Dangefohen, jondern auch für. die Strafvollſtreckungskoſten in subsi- 
ium verhaftet iſt. Ich finde es daher hart, daß gerade er über- 
gangen. iſt. Ih würbe überhaupt anbeimgeben, ber Beftimmung 
des Entwurfs eine andere zu fubikituiren, etwa bie, baß bie Cautions- 
fumme dem Inhaber der Gerichtobarkeit anheimfällt, welcher bei ber 
Unvermögenbeit bed Verbrechers die unerläßlichen Koften zu tragen 
bat, und bab, wenn. mehrere Inhaber der Kriminal= ©erichtöbarkeit 
in einem Balle Fonfurriven, die Gaution unter fie nach Verhältniß 
ihres Antheils an ben unerläßlichen Koſten vertheilt werde, Daß 
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dieſe ausſchließlich und gerabe nur den Inhabern der Gerichtsbarkeit, 
in deren Bezirk das Verbrechen begangen iſt, zufallen, dazu ſinde ich 
nicht ben mindeſten GOrund. 

RegierungsKommiſſar et : Was die Bemerkung betrifft, 
daß im zweiten Alinen eine Friſt beftimmt werben fol, fo braucht 
das Geſetz darüber nichts zu beſtimmen, denn bie Behörde, welde 
die Verfügun or wird dies dem Betreffenden fchon notifiziren 
unb eine präflufisiiche Frift fellen. Als Gerichtsherr, welchem bie 
Caution zu Gute fommen foll, ift derjenige bezeichnet, in beffen Be- 
zirk das neue Verbrechen begangen worden if. Das ſtimmt mit den 
allgemeinen Grundſätzen liberein, tie fie über bie fructus jurisdic- 
tion:s befteben. | u 

Marſchall: Es iſt zu bemerken, daß ber Storreferent Feinen 
Antra 9 Frageſtellung gerichtet hat, ſollte alſo der Antrag auf 
eine Irage ellung im inne des Storreferenten beabfichtigt werben, 
fo würde das zu erklären fein. 

(Es erfolgt Feine Erflärung diefer Art.) ’ 
Abgeordn. Brabow: $. 34 beflimmt : 
„Weber die Einziehung ber Caution bat ber Richter zu ent- 
fcheiben, welcher über bad neue Verbrechen erkennt.” Zur: 

Wenn Jemand bier im Preußischen unter Pole Aufficht 
geftellt war und Eaution geleiftet hat, und er begeht demnächſt im 
Auslande ein DVerbrechen, wirb bort zur Unterfuchung gezogen unb 
verurtheilt, fo fragt fi, welcher Modus eintreten fol, um bie Cau- 
ton als u für den preußifchen Staat zu erklären. Ich glaube, 
in sn ällen wird man auf bie allgemeinen Beftimmungen zu- 
rückkommen, wonad) eine neue Unterfucung eintreten müßte, Ich 
würbe daher darauf aufmerffam zu machen haben, daß fih im $. 34 
in biefer Beziehung eine Lücke befindet. Wenn von einem Abgeorb- 
neten aus Preußen bemerflich gemacht wurbe, baß bie Erutionsfrmme 
verfallen folle dem, der bie unerläßlicdhen Stoften zu tragen bat, fo 
kann ich mich dem nur anfıihließen. Der Gerichtsherr des Ortes bes 
begangenen Verbrechens ift nicht derjenige, dem bie Cautionsfunime 
nommen kann, weil er ja bie wenigften Koſten zu tragen hat. 

Regierungs-Stommilfar Bifhef, : Sn Anfehung der Verbrechen, 
die im Anslande begangen find, und wo von dem auslänbifchen Rich⸗ 
ter auf polizeiliche Aufficht erkannt iſt, brauchen wir Feine Beſtim- 
mung aufzunehmen. Denn ber Berbide Richter vollſtreckt Feine 
Strafe, welche im Auslande erkannt ıft, mit Ausnahme ber hier nicht 
in Betracht fommenden geringeren Vergehen, wo befonbere Kartel⸗ 
Verträge beftehen, wie 4. B. Holzdiebſtähle. | 

Abgeordn. Brabow: Ich glaube, ich bin mißverfianden wor- 
den. Sch nehme an, die Caution iſt geftellt, um bie von dem Rich- 
ter erfannte: polizeiliche Aufficht zu vermeiden; diefe Caution liegt bei 
den preußiſchen Berichten; die fragliche Perfon begeht aber ein Ber- 
brechen im Auslande. Da will 3 nun wiffen, was mit der geftell- 
ten Caution gemadjt werben foll. 

Regierungs-Kommilfar Bifchoff: Was im Auslande gefchieht, 
wird von den preußiſchen Gerichten nicht berückſichtigt, ſofern letz⸗ 


326 
I a felbft bie Unterfuchung einleiten, und ba iſt e8 ein anbe- 
rer Fall. 
Abgeorbn. Siegfried: Ich finde im dritten Abfabe des Para⸗ 
prarben nicht deutlich ausgefmochen, wer bie Cautionsſumme erbal- 
en foll, indem es heißt: 
„Der Inhaber der Kriminal⸗Gerichtsbarkeit.“ 
In den Fällen nämlid, wo vom Jurisdictionarius die Verwaltung 
der Jurisdiction, mitunter nur zeitweife, emem Königlichen Gericht 
übertragen ift, mit dem Bebing, baß auch die Kriminal - Stoften von 
len Bericht getragen werden müffen; in biefen Fällen iſt es nad 
biefer Faſſung dunfel, wer die Kaution erhalten fol. Nach meinem 
Dafürbalten muß dann das Königliche Gericht die Caution erhalten, 
und hiernach wird die Faſſung beſtimmt ſich auszuſprechen haben. 
Abgeordn. Graf von Schwerin: Mir ſcheint das Bedenken 
des Abgeordneten aus Königeberg, dem ſich das des Abgeordneten 
aus Prenzlau angeſchloſſen bat, durch ben letzten Satz des Paragra- 
phen ſich zu erledigen. Nur das Residuum ber Caution bekommt 
das Forum delicti commissi, der Inhaber der Gerichtsbarkeit bes 
Bezirkes, in welchem das Verbrechen begangen worben ift. Es wer- 
ben alle Unterfuchungsfoften im Falle bes Unvermögend von ber 
Caution abgezogen, nicht blos bie, welche zur Ermittelung des That⸗ 
beftandes erforderlich find, fondern auch die, melde bem foro do- 
muicilii zur Laft fallen. 
— u a Es iſt zu ermitteln, ob ber Vorichlag des Abge- 
— perling die erforderliche Unterſtützung von 8 Mitgliedern 
ndet. 
(Die Unterſtützung erfolgt.) | 
Er wird alfo ewentuell zur Srageitellung fommen.  - 
> Abgeoron. Sperling: Zuvörderft erlaube ich, mir, barauf zu 
erwiebern, was der Herr. ler bemerft bat. 
meinte, daß es nicht nöthig fer, eine Friſt-Beſtimmung in dag Ge— 
ſetz aufzunehmen. Wenn aber die Beitimmung ber Frift in jebem 
einzelnen Falle der Behörde vorbehalten bleiben Sof, fo Fünnen leicht 
Fälle vorkommen, daß folche fo kurz abgemeffen würde, dab ber Be- 
theiligte wicht die nöthige Zeit gewänne, ben Rechtsweg zu betreten. 
Er bemerkte ferner, Sa ber Inhaber der Kriminalgerichtsbarkeit, in 
deren. Bezirk das Verbrechen begangen worden, bei jebem Verbrechen 
hauptſächlich betheiligt fei, dabei wünſche ich nur, daß er die Güte 
hätte, dies näher. auseinanberzufegen, da ich glaube, daß bie Aus— 
führung, die ih früher gemacht, vichtig und ftehen. geblieben fei. 
Sch glaube fogar, daß bie Erinnerungen, die ich gemacht habe, auch nicht 
Durch das erlebigt feien, ‚was ber Herr Abgeordneie aus Pommern 
angeführt hat, da die Strafoolftvefungs- Koften meiltentheild die be⸗ 
beutenderen fein werden, und jle gerade von bem Inhaber derjenigen 
Gerichtsbarkeit zu tragen feien, weldyer ber Verbrecher angehört. 
Abgeordn. von- Uechtritz: Ich finde blos zu einer Bemerkung 
Veranlaſſung, die ben modus procedendi bei Einziehung der Kaution 
betrifft. Es iſt bereits angefäbrt worben, Fink ſich mehrere Vorſchrif⸗ 
ten im. Geſetze finden, von denen es bedenklich ſei, daß fie bier Platz 








finden. Ich theile dieſt Bebenken zwar nicht, aber erlaube mir dar⸗ 
auf aufmerkſam zu macheh, ba, menn im 6. 34. genau vorgefchrieben ift, 
wenn ber Richter zu erkennen hat, ob bie Caution als verfallen an— 
genommen werde, es eben fo Bebürfni fein’ möchte, darüber noch 
eine Befkiinmung zu treffen, wen bie Eniſcheidung obliegt, wenn. es 
ich im Falle des 6. 33 von ber Zurüdnahme ber Caution handelt. 
In dieſem Selle. fcheint es mir bedenllich, dem Civilrichter biefes an⸗ 
zwoertragen, und dach weiß ich ‚nicht, wer dies au enticheiden ‚haben. 
jollte, wenn eine Differenz darüber entſtände, ob eine Herftellung ber 
polizeilichen Auflicht A e eilig — ließe — — Ich bin weit 
entfernt, eine Be Bu veranlaſſen, ag feheint. mir in 
das: Syſtem, welches: die 34 aufſtellen, dine Beſtimmun 
au ehönen, bie biefe. —2 —* Jetzt kann ich mir. recht gut 
„daB. zwiſchen dem Kriminalrichter und eihem- Dritten, welcher 
—* geſtellt hat, eine Differenz entſteht, ob ein. Recht zur Zu⸗ 
rädnahnte der Caution uorhanden ſej. Darüber „änfite ich ring 
Beftinumung. im Geſetze, wer bier zu entſcheiden 
Regierungs⸗Kommiſſarius Biſchoff: Ein fol ie "Ball ik im Wege 
der Beſchwerde in bir Rekurs⸗Inſtanz zu erlebigen. 
.  Abgeorbır..von Uechtritz: Da würde in $. 33 eme Ausnahuie 
ſtattfinden und ‘der Rechtsweg ausgefchloffen fein, während er in 
$ 34 öugeiafien aſſen | 


iſt. 
Regierungs⸗Kommiſſarius Biſchoff: Es iſt auch ein verſgichenrr | 


Fall. In g. 24. iſt von der Einziehung ber Gaution. bie Siebe, im 
bem anderen nur von ber Zurücknahme. 

Abgeordn· Graf non Schwerin: Ic habe nur dem Abgeord⸗ 
neien: ale Fön nigsberg bemerken wollen, daß ich natürlich vpraus⸗ 
geirst habe, baß unter ben Unterſuchungskoſten bie Strafvollſtrecungs- 
often — ſeien en nur dann würde die Being ge⸗ 
ee N. £ 

a — von Katte: “ kommt aber doch aus — werfen 

Ab — vor Brünneck: Mir. ſcheint es voch a meffener zu 


fein, Daß die Caution dem verfalle, zu deſſen Sicherheis fe geſtellt iR, 


und ba ber Polizei-⸗ Fiskus a ak een | ber Caunons⸗ Be- 
ſtellung ju einem: Vertrag mı 
bie Caution dieſem keinesweges aber dem In er der Kriminal⸗ 
gerichtsbarkeit verfallen. 

Fürſt Wilhelm ann Noch eine Bemertung. if ich mir 
erlauben, wenn ich auch als Nicht⸗Juriſt vielleicht cintn Srrthum 
begehe. Mir (chend. burg das zweite Alinen des Paragraphen der 


Drüte, welcher bie Kaution eftellt hat, ſtreuüger uhr zu werben‘ 


als ber. Verbrecher ſelbſt. Beindem Verbraher muß erf — ericht⸗ 
liches a eintseten, :bei. bene: Dritten : aber, ber bie Caution 
— dan va ey Zahlen, — verfügen, weiße, ölr. ee 


zie 
en jerungs ⸗Kommi ariud "Bifchoffi: “© € if im: — Ainen. 
ber Beh Rchtens — ſtaltet worhen unier. Modificatiourn, : welche 
ur ram Euche aha... Wer einnal ſich vazu 
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bem Obſervaten babe reten :ift, fo müßte 


TER 
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näher in Erwägung au gieben ſein. 0... 

eordn. — Durchlaucht hatten ermitteln wollen, 
ob die Einwendung des Herrn Sorreferenten: eine Fragſtellung ver⸗ 
anlaſſe. Ohne dem. Herrn Korreferenten vorzugreifen, barf: ich wohl 
bie Bermuthung nusfprecken, daß .eine: bekortbere Frage nicht zu 
fbellen fein wird, weil das Nefultat vorauszufehen. Es handelt fich 
um eine Beitimmung, beren Zwedmäßigkeit J— Pro⸗ 
vinzen wir ſchwer beurtheilen können, die aber. von der Verſamm⸗ 
lung als zweckmäßig anerkannt ſcheint. Wir haben nur zu bedauern, 
daß in das Geſetz eine Verfügung aufgenommen werden mußte, die 
erſtens in ber Prozeßordnung der Rheinproviunz ſteht, bie zweitens 
das Gegentheil von dem enthält, was die rheiniſche Prozeßordnung 
beſtimmt, während drittens bie rheiniſchen Richtet entſchieden ber 
Anſicht find, daß hie am Rheine beſtehrade Verfügung beſſer für 
unſere Verhältniſſe ſei, als die hier angeführte. u 

Korreferent Schr. von Mylus:! Sch habe deswegen keinen 
beitimmten Antrag geftellt, weil die befonderen: und verfchiedenen 
Prozeßformen der alten. Provinzen and ber. Rheinprovinz es nicht 
möglich machen, eine — ——— vorzuſchlagen, welche den bei⸗ 
berfeitigen Intereſſen entſpricht. Es gehört das zu ben — 
welche zu beachten ſind, wenn zu einer durchgreifenden Reform der 
Prozeßformen vorgeſchritten werden wird. Ich zweifle nicht, daß, 
wenn dazu vorgeſchritten werden wird, von vielen: Beſtimmungen, 
ſelbſt des jetzt uns vorliegenden Strafrechtes wird abgegangen wer- 
den müſſen. 

Marſchall— XEs liegt nur Beranlaffung. zu der Fragſtellung 
vor: Soll beantragt werden, daß. Die. Cautionsſumme dem Juhabet 
der Sriminalgerichtöbarfeit zufalle, der für die Koften der Inhafti⸗ 
rung RN baften wen — 

Abgeordn. Sperling : Durch die Auslaſſung bed Herrn Juſtiz⸗ 
Miniſters iſt gewiß bei Manchem ein Bedenken darüber erregt wor⸗ 
ben, ob bie Strafvollſtreckungskoſten auch zu den Unterfuchungsfoften 
gezählt werben follen? und. deshalb wünſche ih, daß berfelbe bie 
Güte hätte, fih darüber nochmals auszuſprechen. 

Juſtiz-Miniſter Uhden Streng genommen, werben unter Unter⸗ 
ſuchungskoſten die Strafvollftredungdfoften wicht verſtanden werben, 
doch geſchieht ed in der Regel, ae Be 

Marjchells. Das würde die, Frage dahin änkern: . Soll bean- 
tragt werben, daß die Cautionsſumme dem Gerichtainhaber anheim⸗ 
falle, der für die unerläßlichen Koften haftet? 











fd: aber 
55 woth Hi SR Wenn noch —8558 — Hei, ‚ber. ‚belohnt; 
as 


NMarſchall :: Es iſt son dem 1 Uitengßefler ber Saflınıy De sage, 
wie fie. ber Abgeorbnete Grabow vorgefchlagen bat, tern beigeſti 
worden, es iſt alſo erforderlich, den Antraͤg, der vorher. — 
worden, in ber von mir erwähnten Weiſe zur Abſtimmung zu bringen:: 
Diejenigen, webche.:fich . .entweber für den zweiten: Vorſchlag enter. 
anderen Faſſung ober für ben urfprünglichen Paragraphen erflären 
wollen, würben bie Frage mit: nein gu beantworten haben. 

Abgeordn. von Auerswald; Erlauben — mir noch, eine Be⸗ 
mertung ‚un: Den. Deram Juſtiz⸗ Minifter gu richten. Ich würde dem 
ale nicht. beiftimmen, wenn:ber-Herr © 3. Miniſter flat: win 

ber Reg “ober: gewuhnlich⸗ geſagt haͤtte: ‚immer. 

Juſtiz⸗Miniſter Uhden? Die ——— —— gehbren gu 
ben wunerläßli baren Auslagen, nicht zu ben. u 
im engeren Sinne. 

Abgeorbn. von. Auerowald: Darin würde ed allerdings «ein 
weſentliche Vervollſtändigung ſein, wenn ſtatt: ——— 
geſas würde: „die unerlüßlichen Koſtei“ 

Abgeordn. Graf von Schwerin: Soll in dem lebten Paru⸗ 
graphen ꝓunerlüßliche Koſten ſtatt,Unterſuchun skoſten“ seht 
werben? das dürfte meiner Meinung nad; bie ein e- Frage Ti ein, 
barın ‚bleibi. des runktag ſtehen, aber es werben bie Zweiſel gelöſt, 
bie in Betreff der vorabzuziehenden Unterfahungstoften an Yun’ 

Abgeordn von Kette: Alſo blos die unerläßlichen Koſten!“ 

WMarſchall: Es wird alfo nun vorgeſchlagen, bie Fragſtellung 
darauf zu richten: Sol beantragt. werben, au der letzten Zeile be 
Par zaphen nach dem Worte: „Detlung”, has Wort: ‚‚der uner> 
läßl den Kohn! ken, jo bog es en | ae ur eng DER) 
—*— * Sp * ẽ if. icht b ich 

grordn. e —X zwar N ‚ganz as, was i 
beantragt > Bere ich mich damit einverſtanden erfläcen. . 

Abgror glaube, baf. der, Abgeorduere der 
Stabt — lauten. —* orfchlagr gemacht, ‚nämlich zu ſagen: 
„Die. Koſten ber Unte und Str denn baso find 
die Koſten, die gewiß ande; er Ahgedrüne der ab Ronigeberg 


nur 
enden. Auerswald g: Die Shenfonliftttungstofen. Ya: 
nen mir dabei gemeint fein, weil fie eben auch unerlä 
i. —— Ich muß die —— wiederholen, "bie 4. ſchon 


acht habe, daß feitene Ser Antragſteller dieſem Vorſchlage wiber- 
53 worden iſt, daß alfo, wenn’ darauf behasst. meiden follte, 
bies — einer neuen Stegßellung werben. müßte, bie eventuell 
au bewirken fein würbe, Se alſo beantragt: "werben, fo beißt Die 
Frage, 2 im Paragrappen fait ber a = 
10 werbe:- „ber unerläßlihen Koften”? und die dieſe Fr 
bejaben wollen; würden :bad durch Aufſtehen zu etkennen zu geben 
haben. — Die — iſt mit grober — —— und wir 
—* nunmehr zu — 
Referent — cließ. vor): 


„SS 
Auf Landesverweiſung· kann. nur. gegen Auslänber erfaunt erben. 
Sie iR en dieſelben — jeder Berurtheilung zu Einer zeitigen 
—— — amszuſprechen. Außetbem⸗ fall: fin. gegen Ausländer 
in — Fällen erkannt werben, in welchen: gegen: preußiiche Unter⸗ 
— anf Stellung unter ‚befonbere Poriei “Auf au. — 
ein würde.“ 





— 8. 35. 

Im —————— der ———— bei — — 
Verbrechen wird es gereichen, wenn: bei zweite es dieſes Para⸗ 
grapden anders und dahin gefaßt.winds" :.. .: 

In den Fällen,. :in welchen das ‚Srfek‘ die Stellung: unter, befon-. 
dere Polizes » Aufjicht anssbnet, e gegen auf Sanbeb- 
verweiſung zu erkennen. =. e x 

Es wird los 

ben 6.35 mit dificalion —— — 

As liegt * bie Berankaflung zu biefen Aurage warin, da 
bei den einzelnen geſetzlichen Beſtimmungen jebesmal, wenn auf poli- 
zeitliche Aufficht zu erkennen fen :würbe, add = im Befehe geſagt 
werben müßfe: Wenn aber ‚gegen An erkannt wirb, o iiſt 
Alten —* Be ae dabı vn sicht 

egen :ben Sarsgupben. ei 8. gu 
fügen, .ı «ß. gebietet — bie: Meifchlichkeit, ‚ on :bem: Verbrechke, der 
feine Strafe. e. abgebüßt. bat und bdes Wndes; Yerwirfen werke. fol, 
geftaitet werbe; bie Gränze zu er nach ter: er Beide Ber 


( it). 
Wem das nicht geſchähe, fo ließe ſich Denken; bob hin seine: «Härte, 
ja Granſaulleit füge,: wenn man ihn Am eine Grun en wöllte, 
bie er zu vermeiden wünſcht. Wenn eine folder mmung nicht 
—— pl ſollte, +6: würde ſie jebenfahe: in * Perßocrnung 
gehören. data dal le 
4 Yufltze Mitte Üben. Man ne bier Akemben. iitenifjanen, 
bie: bier Verbrechen begangen- und: abgebüßt haben are 
land zurückwriſen. Wollte ande m rankbra :Büsiberfchieief: dann 
notre. fie haki:uinf ven Schub miebengunidlommesn su... 
Abgeorbn, Abegg: Wenn aud meine Worte Heikeifeit: en; 
(england —— amcer ihnen: im Menüthe Avon it⸗ 
glieder mir beifffüimen werden.Ghigraden mai mem eineud huälänber 
unteb allen 13 indtn in ‚fein: Betsnkknhıhringt, Ixbt —— 


if, > 
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Brhandlung biöweilen Preis, die ärger als die überfiandene Strafe 
iſt. Ich erwähne nochmals, daß es eine Sade der Menſchlichkeit 
if, hierauf Nüdficht zu nehmen. a. —— 
Juſtiz⸗Miniſter Uhden: Ich weiß nicht, wie bie Regierung ſich 
verhalten —* Dieſelbe kann den Ausländer doch nicht in ein anderes 
Land bringen, als dem er angehört. = | 
Referent Naumann Das Bedenken des Abgeorbneten aus 
Preußen fcheint allerdings zu berückſichtigen zu fein, aber ich glaube 
auch, der Paragraph hat bies ſchon gethan. Es heißt hier nicht, 
wohin der des Landes zu Verweiſende gewieſen werden fol, ſondern 
es wird einfach disponirt, er-foll nicht hier im Lande. bleihen. Es 
iſt nicht beſtimmt, daß er. in ein Land gemwiefen werde, wo feiner 
ze :Sefahr drobtz ich glaube auch, daß bie Regierung. feinen 
nftand nehmen wirb, in dergleichen Fällen bem Auszuweiſenden nicht 
enigegen au fein, wenn er ben. Drt angiebt, wohin er geben: will. 
Abgeordn. von Potworowsky: Der Herr Juſtiz⸗Miniſter hat 
ausdrücklich das Gegentheil geſagt, und alſo iſt das Bedenken des 
Abgeordreten aus Preußen zu berückſichtigen. e 
Abgeorbn. non Auersivald: Ach babe den Herrn Juſtiz⸗Miniſter 
doch nur dahin verftehen Fünnen, daß nur in denjenigen Fällen, wo 
ber Auszuweiſende nicht einen befliuenten: und ausführbaren Wunſch 
äußert, berfelbe in fein Vaterland'gewieſen werben könne, keinesweges 
aber, wenn er andersmohin —8 u werden wünſcht. 
Juſtiz⸗Miniſter Uhden: Es verſteht ſich von ſelbſt, daß die Re⸗ 
gierung dem Wunſche des Auszuweiſenden, nad) einem anderen Lande 
gebracht zu werden, wenn die jenſeitige Regierung damit einver⸗ 
ſtanden iſt und die preußiſche Regierung nicht die Sicht ber Aus⸗ 
liefrrutig bat, gern entipreihen wird. an 
| Abgeordn. Prüfer: Wenn ich richtig verftanben habe, fo ging. 
Ber Antrag des geehrten Abgeordneten aus Preußen dahin, daß man 
dem Berurtheilten freien Willen laſſen follte, felbft zu beſtimmen, 
nach welchem Lande er gebracht fein will. Dabei muß ich auf bie 
Schwierigkeit aufmerkſam machen,: welche barin beſteht, daß ber 
Verurtheilte, wenn er z. B. an bie franzöſiſche Gränze im Welten, 
gehört, und meint: dorthin Tann ich. nicht, ich wilk nach Rußleamd. 
- (Allgemein m Heiterkeit tin ber Verfammlung.).i .... 
Ich babe ausgefprachen, daß, wenn Der Verurtheilte nach Frankreich 
gehört, er aber fpricht: torthin will ich nicht, ich werde: mich in 
Rußland zu ernähren ſuchen, fein Wunſch füglid nicht gemährt wer— 
ben kann, weil es der Regierung an Mabtegeln und Mitteln ge» 
brechen möchte, allen dieſen Wünſchen bei ber im Manzen dar; 
großen Zahl ſolcher Xeute immer nachzufommen, das habe ich aud« 
brüden wollen, und deshalb ſtimme ich ‚gegen ben Antrag. J 
Candtags⸗Kommiſſarius: Ich glaube, daß bie Disivſſion über 
biefen Punkt füglich hier wird geichloffen werben könnemn. Das Geſety 
beftimmt nicht, - wohin der zu Verweiſende ‚zu dirigiren eb," DR ſag 
nur: auf Landesverweifung kann nur gegem Ausländer» erlannd wer⸗ 
ben. Die Regel. wirb fein, ‚daß. man bem zu Verweiſenden —— 
dahin zu gehen, wohin ar zu gehen wünſcht, ſofern ſeine.Anfnahdner 


! 
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einigermaßen geſichert il. Dagegen wird man nicht in bem Geſetze 
— bürfen, dab es dem Beftrnften. freiftehe, die Gränze an 
jebem beliebigen Punfte zu überfchreiten; je nächte dies Anlaß 
geben zu einer Bagabundage- Freiheit von Saarlouis bis Memel. 
(Heiterkeit in der Berfammlung.) “ 
Abgeorbn. Abegg: Die Erflirung, welche zuletzt von der Mi- 
nifterbant gegeben worden: ift, beruhigt mich vollſtündig, und ich muß 
nur hinzufügen, daß es nicht in meinem Sinne gelegen haben Tann, 
eine Bagabondage zu. begünſtigen; th glaube, fehr deutlich erklärt zu 
haben, daß ich nur aus Menſchlichkeit dieſen Antrag ‚geftellt babe, 
Marfbell: Wir kommen nun zu bem .nächften Paragraphen. 
Referent Naumann: Es ift aljo vorauszufeßen, daß ber Para- 
graph mit der von der. Abtheilung vorgeſchlagenen Faſſungsänderung 
angenommen worben iſt. ne 
Marſchall: Es ift von bem- Referenten. erflärt worden, daß 
dies nur Gegenſtand ber Faſſung ſei, und: ein beftimmter Antrag, 
ber eine Fragſtellung nothwendig machen Fönnte, liegt nicht vor; es 
ift alfo, indem wir zum nächſten — übergehen, vorauszu⸗ 
ſetzen, daß im Allgemeinen die Verſammlung ber Anſicht der Ab- 
theilung beigeſtimmt hat. oo 
Referent Naumann (lieſt vor): 


— „S. SU SEE 

Bei Anwendung der inbiefem Titel beftinmten Strafarten gegen 
Gerfonen, die noch im Militair⸗-Verbande ftehen, find die darüber 
— gr beionderen Borfchriften zit beachten. 
s r Berluft ber. Ehrenrechte umfaßt bei folchen Perſonen zu— 
leich den Verluſt des National- Militair -Abzeichend "und bie. Ber= 
es in bie zweite Klaſſe bes Seldatenſtandes, fo wie bei Unter- 
offizteren die Degrabation, bei Offizieren aber bie Caſſation.“ 

Marſchall; S. 37. | Be 
ı Referent Naumann (lieſt vor): 


ze Ss. . 

Iſt ein noch im Militair-Berbande ſtehender preußifcher Unter- 
than im Auslande wegen eines Verbrechens beftcaft worden, welches 
nad) preußifchen Gefepen zugleich militairifche Ehrenſtrafen nach fi 
zieht, fo joll ein neues —— vor ben preußiſchen Gerichte: 
eingeleitet und von biefen nad) Befinden auf bie militairifchen Ehren⸗ 
firafen erkannt werben.“ — — 
„Zu $. 37. 

Aus: den bei 68. 3 und A entwickelten Gründen und in kon⸗ 
fequenter Folge ber bort geſtellten Anträge fchlägt bie Abtheilung 


vor, — 
eine fakultative Faſſung der ee $. 37 gu beantragen, fo 
bag fintt des Wortes ſoll“ in der dritten Zeile dad Wort „kann“ 
gefegt werben. muß.” — | | 
Marxſchallt Wenn Feine Bemerkung erfolgt, fo iſt bem Antrage 

g. beigetweten. — . 


der. Abthedun 
‚.. Bft Wilhelm Radziwill: Ich würde bie fakultative Faſſun 
wicht Für richtig halten, weil nach dem Begriffe der Ehrenſtrafen * 











[= Sn nun 23 Dun Sn en 


Militair es fich nicht vernieiben läßt, daß, wenn von eitem Militair 
im Auslanbe ein Verbrechen begemgen und er deshalb beſtraft worden 
>, weldyes nach preußifchen Geſetzen zugleich militairiſche Ehren⸗ 
ſtrafen mach: ſich zieht, ein neues Strafverfahren vor den preußiſchen 
— Ha 4108 fatultativ eintreten Tann, fondern fogat eim- 
remuinuB:...  . E — Be —— 

Korreſerent Freiherr von Mylins: Es iſt in dem Paragraphen 
zimächſt. nicht ven militairiſchen Verbrechen die Rebe, über melde 
ausreichende Beſtimmungen anbermärts gegeben find, aber das Fakul⸗ 
tatige iſt bei allen anderen: ähnlichen Beftimmungen erforberlich, 
namentlich wenn man ben Anklägeprojeß gänzlich burchführen wird, 
da ber Stant immer. :nur das Recht, nie bie Pflicht zur Klage 
hat. Wem die Beflimmung bier: nicht fakultativ feſtgeſtellt würde, 
fo wäre. nicht zu vermeiden, daß Unterfuchungen eingeleitet und Pros 
zeffe ins Leben gerufen würben, welde zu feinem Refultate führen 
rue, indem ber Beweis in manden Fällen gas nicht geführt wer- 
en kanun. — | — 

Fürſt WilhelinRadziwill: Gerade weil ih weiß, daß bier 
nicht das — —*æe* ſondern das Cüvilgericht einzuſchreiten hat, 
wünſche ich, daß es bei ber poſitiven Faſſung des Paragraphen 
bleiben ſolle. Die Vetpflichtung aufzunehmen, halte sch für .noth- 
wendig, weil ich gerade in ‚meiner gen ald Brigade- Sanmanbenr 
ber Landwehr hänfige Fälle erieht habe, daß Gerichte die militairiſchen 
Ehrenftrafen ;bei brurlaubten emännern auszuſprechen Bergen 
eine Beſtimmung, bie, dem’ Geiſte und ben Verhältniſſen unferer Mi⸗ 
litairverfaſſung nach durchaus nothwendig iſt. Diefe Fälle alfo, mo 
die Veſtimmung außer Acht gelaſſen werden könnte, ſollen müöglichſt 
vermieden werden, und würden gerade begünſtigt, wenn: man den 
Paragraphen der und beſchäftigt, ſakultativ faſſen wollte. :. 

Narſchall: Es ift Darauf angetragen worben, daß ber Para⸗ 
graph in feiner. urſprünglichen Sag Beffen werde; es iſt alſo, 
um den Antrage der Abtheilung beizutreten, eine förmliche Abſtim⸗ 
mung nothwenbig:,.:xinb biejenigen, - welche. dem Antrage der Abthei⸗ 
lung heiftimmen, würben bies: durch Aufftehen zu erkennen geben. 
Dem. Antenge der Abtheilung ift beigeflimmt. ron 

Abgeoson. Hamann: Ich hatte. vorher ums Wort gebesen, bie 
aber .übergangen worben und. muß beabalb, hier noch folgendes be⸗ 
merlen. Das, mas der Hers Morrefereät. erwähnte,“ hat. mir einen 
beſonderen Zweifel in Bezug: auf. die. tage erregt, ob bean bie für 
fultative Faſſung nur dazu dienen foll, um eine Beſtimmung für bem 
Staatsanwalt: zu geben. : Nach meiner Weberzeugung kann bie Be— 
fimmung bes Geſetzes immer imptratis fein, und baraus folgt nody 
nicht, baß ber; Staataanwalt die Pflicht babe, nur immer in jebem 
einzelnen alle Anträge auf Beftrafung zu ftellen, dies hängt viel» 
mehr von feiner Mebergeugung, ob eine Sejepübertretung vorgekom⸗ 
men, ab. Müßte : der. Stanteanwalt immer einen foldien Antrag 
Rellen, wo eine imperatine Beſtimmung da if, bann würben wir jebr 
bänfig in ben Fall fommen, noch überall in dem Geſetze ſakultative 
Beftimmungen treffen zu müſſen, und dies halte ich nicht für win» 
ſchenswerth für ein Geſetzbuch. —— voor 
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Marſchall: Wir tonımen zum 6.38. 
Referent Kaumann (lief vor):. 


„& 38. En ’ 
. Alte Strafurtbeile, in welchen auf Tobesftrafe, Zuchthausſtrafe, 
eine längere als fünfjährige Freibeitöftrafe ober auf ben Verluſt ber 
Ehrenrechte erkannt wird, follen hg befannt gemacht werben.“ 


Ba $. 38. 
Es iſt proponirt worden, bie öffentliche Bekanntmachung - ber 
Strafurtbeile nur dann eintreten zu laſſen, wenn fie Verbrech en, 
nicht. aber werm fie Vergeben beizeffen. Die Erwägung -biefes Bor- 
Site gehe indeß nicht füglich erfolgen, bevor nicht ber beſondere 
Theil des Strafgefebbuche und namentlich auch $. XV, des Gejeh- 
Entwurfs über bie Einführung des Strafgefepbudis durchgenommen 
ift, weil ſonſt leicht anderweit zwmedmäßigen Beſtimmungen ın Betreff 
derfelben Frage vorgegriffen werben könnte. 
Die —— läge vor, . ve 89 
die Beftimmung $. 38 vorläufig fo, wie fie ber Entwurf enthält, 
. zu.belaffen unt ein Zurüdfommen auf bie vorbezeichnete Propo⸗ 
tion nach vollſtändiger Prüfung aller vorliegenven Geſetz⸗ Ent- 
würfe vorzubehalten ° . . . — 
ordn. von Platen: Sollte ſich durch bie Oeffentlichkeit bes 
in ht geſtellten Gerichts⸗Verfahrens nicht bie Bellimmung 
vieſes Paragraphen vollſtändig erledigen? Denn ‚wenn überall das 
Öffentliche Verfahren eingeführt wird, ſo iſt die erwünfchte Deffent- 
lichkeit des Strafurtheils damit eng verbunden, und ich glaube in 
fofern kann biefe Beitimmung weggelaffen werben, ba fie mas eine 
. Schärfung ber Strafe enthält. . trage darauf an, ben Para- 
graphen zu flreichen ober mindeſtens dahin zu ändern, daß bie. Ver⸗ 
öffentlichung: nur bei ben ganz ſchweren und für. immer entehrenben 
Strafen in Anwendung komme: | 
RKegierungs⸗Kommiſſarius Bilchoff: Diefe Beftimmung ift. aus 
dem rheiniſchen Strafreht, wo Deffentlichkeit des Verfahrens be= 
lebt, aufgenommen werben. Sie hat bauptfächlic ben. Zweck, das 
Volk von dem Gange ber Strafiuftiz in Kenntniß zu erhalten. 
Abgeordn. von -Donimiersti: Ich theife die fo eben ausge» 
fprochene Anficht, daß bie Beftinmmmng diefes Paragraphen ganz weg- 
fallen könne. Die Veröffentlichung Des Strafurtheils ift eine natlr- 
liche Folge des öffentlichen Kriminalprozeſſes. Da wir. biefen 
nächſtens im ganzen Zanbe erhalten werben, fo erfiheint bie Aufnabme 
einer foldyen Beſtimmung im Strafrecht ganz überfikffig. 
‚_Korrefereut Freiherr von Mylius: Es if gerade ſehr zweck 
mäßig, daß bei dem öffentlichen Berfahren, namentlid wenn es zum 
Senats» Prinzip geworben, gewiſſe Garamtieen. flir bie Ausführung 
dieſes Staate⸗Prinzipes durch das Geſetz felbſt geleiftet werben, und 
deshalb R ed eine ſehr zwedmäßige Beftimmung, wem abgefehen 
zon ber Deffentlichkeit, bie eine. jede Verurtheilung baburdy erlangt, 
bag fie vor verſammeltem Bolt: ausgeſprochen wirb, auch noch be- 
ſtimmte Maßregeln vorgefchrieben würden, mie biefe Deffentlichkeit 
bie größtmögliche Vollſtreckung erhalte; deshalb fcheint die Beftim- 
mung ſehr zwedmäßig zu fein. e j 





— 
chungo⸗ ommiſſarius Biſchoff: Es iſt auch ech ein prab⸗ 


ind fur bieſe — ee Es em 


üifdert 

iu 5 XVuıags Chiführung —— welcher 
burg. Kin en * — jie —* ern t — 
iſt, nicht Zeuge bei öffentlichen Ur fein u. nicht als Sad: 
erfor iR bei. —— Berhanblungen: zugezogen werhen kann; 


ern ed alſo im « hat en Intereſſe wünſchenswerth | 


daß. bie ‚Namen derjenigen be 
unfähig. — — fein.‘ - 
bgesrh —A— Der: rothe Fabden, der, wie a glaube, 
dae — burchlaufen foll, ik das Prinzip, bie. Ehre auf- 
recht zu. erhalten und zu erwecken. Dieſes Prinzip. cheint‘ mir gerabe 
dieſer Paragraph :wegfueichen zu wollen, benn ber Verbrecher, deſſen 
Neme öffenthd). belauut "gemacht wird, wird überall . gebranbmerkt. 
Man führt. ale Motiv an, vaß er. bar b das Öffentliche Berfahren in 
feinem: Kreiſe Allen als Verbrecher bekannt wird; dieſes Belannt- 
werden gewugtt und um fo weniger ach. mich dafür erklären, daß 
er nor het ganzer Welt als ſolcher d Reiki werben foll. Sich finde 
keinen Zweck, welcher durch biefe: öffentliche Bekanntmachung 
— werben kennte und trage dechalb auf Streichung des Para⸗ 
nan..: 
‚Regierungs eo arius Bif off: Eo würbe. bie Bein 
it Folge bed I eſchluſſes Aber bie breiglichrige 
Ein ng umb« ben: Vorluſt der Ehrenrechte ſehr beichränft werben 
können; man wird fie: vielleicht wi Beide befchränßen, weiche ein 
ſchweres — len gan ‚ein Verbrechen im Sinne bes 
rheimiſchen Strafrechtes, ein ſibes, wo der —— der führe 
Ä auf. immer. zu atkennen iſt. 
en Sperlingt: Wenn über :bie. Frage bielmirt werden 


aumt gemadht werben, die hiernach 


foll,.o 
fo erlaube ich mi — daß bei dem ‘Öffentlichen Verfahren 
a bie Puhligitäs; der: Zweck iſt, ſondern bie Unparteilichkeit des 
Serichts verfahrens un daß/ ſobald dieſe — erſcheint, auch der 
Zweck des enilichen Berfahrens erreicht it effentlichkeit des 
Verſahrens ousfofeim ihe Gutes, — bat. — and ihre Schat- 
— diefe * darin, daß bie B ed. Vetbrecher⸗ dem⸗ 
wert wird, — fein. — befaunt wird: 
—* mütbe. nur: — Publizität durch das in dem Entwurfe vorge⸗ 
ſchlagene Verfahren uch bedeutend an Umfang gewinnen und da⸗ 
durch bies. eifrig, Fo Verbrechers demſelben noch mehr erfchwert 
werben, Inbeswrie in: ihm bie Beſorgniß en würde, daß fein 
redhbötelbriges Verhalten auch: da bekannt getvorben, ' wo ſelbſt dei 
— a ren Publigität: Riemane wirklich. Notiz bavon genom⸗ 
giebt Fulle, daß Perſonen, welche wegen Berbreihen ber 
Brit mare, — lang an einem. anderen Orte ein — — 
ben geführt baben,.:banıı aber von Jemand erkannt wurden, ber 
ſie or. bed: Gerichtoſchrauke gefehen: und dadurch ihr Lebensglüd 
wieber zerſtört wurde. Diefe Fälle würden fich öfter äh 
wenn. ber Entwiurf een werben ſollte. Eo tft auch von dem 


dieſe Beftimmung überhaupt beizubehalten ſei ober nicht 


S 


politiſchen · Staudpunkter aus bue- Saauinmn Bd micht, zrecht⸗ 
fertigen. :Denn : e& würde durch bie —2 2 kauen 
gerabe den gefährlichen Verbrechern »trleichtert.. —— zu ſin⸗ 
— und eine» eigene verbrecheriche Wer gegen. Den Staat zu 
en. 

.-Üogeorbn. Sleinbech: Sthafnneihe: für): Br» Para sapben.. Er 
beftimmıt nichts Neues, ſondern verbeſſert ıdasi Altes a. machen 
dereits bei den Tobraftiufen. mb: bei verſchiebruen Füllen auch in ben 
altpreußifchen. Provinzen bad Urtheil.. unter ber. Bezeichnung "ber 
Barinıng. öffentlich bekannt, in ben pen jden Pranger erſtredt ſich 
die Bekannimachung nach dem Code’ penal::uiel weiter, :und.. aller- 
bings. for weit, daß fie unter Umflänben birjenigen Rachtbeie ‚mit 
ich führen Tann ,. welche nad dem gerhrurn Rebnen amd“ eußen, 
weicher fo ebens.geinsocdyen. hat, — — * Be⸗ 
kanntmachung felbf ift uffenbar ‚bie beſte Barantie: Dafür Er bie 
Strafrechtspflege ‚in der ganzen Mongechie gleichtnä nach ber 
Strafgeſetzgebung ie Geh wird, fie dan | — bienen, daß 
* — ſichten umb: Ptaxie in Auslegung ter Geſetze 
vielleicht da und bert yiner berichtigenden ꝓp rifnug unterwerfen. 
Bir. find: durch das, was ber. Herr —— Ronenifrns une 
mitgetheilt hat, auch darüber beruhigt, daß wir nicht zu weit geben, 
daß ber,:. welcher noch zu ws ein möchte; nicht verrletzt are 
Nur wünfche ad, daß bie Art d atmadung: bei ber Rebartion 
bes Gefetzes näher bezeichnet Be Der: Göde. penal Artifel 36 
beſtimmt, baß bergleichen Bekauntmachungrn durch Anſchlag im ber 
driis⸗ Stadt tes. Departements gefdgehen: ſollen, wo das — 
ergangen iſt, bad Verbrechen ſtattg — wo o6: verbüßt worben 
wo bie Erecution bed Urtele erfolgt u. ſi wir: Died: Alles werden 
wie vereinfachen können, wenn wir bie‘ -Amdsbläbten "under: ‚befonberen 
Umſtänden and andere offiziele Blätter, zur Veröffentlichung —— 

Abgeordu. von Auerswalde Es finb.mdineg Erachteno fin Bei⸗ 
behaltung. bes Paragraphen zwei Gründe angeführt worben. Der 
eine vom praltiſchen Staubpunfte ne son dem Herrn. Miuiſte⸗ 
rial⸗Kommiſſarius dahin, -baf. ohne bie Beitimmangı besiParagrhphen 
die Gerichte ber genaue: Reimtuig: der als Grſchwornen, Pengen: oc. 
. auzulaffenben Perſonen embehren wirben; ber. anbere:non .bem Redner, 
welcher ebin’ ſprach, babiıe,.baß. es. im: Sttexeffa sber Deffentlichkeit 
liege, allgemeine Kenntniß von ſolchen. Bällen: zu erlangen.‘ Es kann 
aber nur im Intereſſe: des: Gerichte, weiche Zeugen xx. zul vernehmen 
haben, liegen, ihre betreffenden Liſten durch die —* underer ve 
richte zu vervollſtänbi Dazu giebt es aber andere Mittel a 
"Öffentliche Bekannten; uud bie Liſten, welche BEi ben Gerihten 
über: biejenigen Perſonen geführt werbemmüffen,‘ welche nicht- fähig 
find. ein: Zeitgniß 2c. abzulegen, werben ‚auf andere Meile vervoll⸗ 
ſtündigt werben können, als dadurch, daß ihre Manen im deu. Amts- 
blättern ſtehen oder mr die Thore angeſchlagen werben: Was ben 
zweiten Grund beirifft, fo verſtehe ‚ich data ber Deffentlichkeit, welche 
vr zu erſtreben haben ,. den Gegenſatz der Heimlichteit,n ſo nämlich. 

aß ich Albes erfahren Tann, aber nicht Allee zu erfahren genäthigt 
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werde. IJah glaube, daß dad nicht die Deifentlichkeit iſt, weldke wir 
winiden können, und das Reſultat ber ——— wie ſie von 
ben Herrn Korreferenten gewünſcht wird, dürfte koin anderes fein, 
als daß dieZahl ber un ichen und unerwünſchten Lektüre in 
ber Welt ſich weſentlich vermehren würde. Ich ſtimme alſo für bie 
Stroichung bes Paragraphen. ee | F — 
m A h a —— * Mylius: men — oh gr 
änben: für Bei ed Paragra immen, ba ich ihn für 
kiuchaus nothwendig *2 — vor Allem, daß es ſich um 
bebentende Strafen. handelt, welche ben Varluſt ber bürgerlichen Ehre 
ande ſich ziehen. Devjenige, weicher son. feinen Stande ſſen zum 
Verluſt der bürgerlichen Ehre verurtheilt, aus. ber Gefellichaft: gleich⸗ 
berechtigter Bürger ausgefloßem wird, muß Allen im Lande bekannt 
, bier bie Ehre durch Rehabilitation wiebererkingt, ſonſt wäre 
bad Urtheil ohne Zweck und ohne Wirlung. Es würbe das Weſen 
ber Strafe dadurch alterirt, wenn man aus Rückſtchäen, welche her- 
vorgehoben worben: fin, wenn man hinſichtlich feiner: ein Verfſchwei⸗ 
gen, ein Verbunkeln obwalten laſſen wollte. Wenn age wird, 
Daß gerabe unfere politiſchen Verhältniſſe ter Art ſind, Daß bie be⸗ 
en Beziehungen des Bürgers am Staate immer deutlicher 
ortreten wiebe,..baß die Deffenlichkeit ein Lebenspringip nichſ 
nur der Gerichts ⸗Verhanblungen, ſondern and: ben ſtärdiſthen und 
Kommungl⸗Verhältniſſen werben muß, fo wird auch flar, werden, daß 
eine durchgehende Oeffentlichkeit durch äußere Garantieen unentbehr⸗ 
lich ſei, damit Jeder, ben im ö Leben handelt, namentlich 
wenn: er Träger wen politiſchen er iſt, fortwährend in reinem 
unb ungeträbtem. Lichte der bürgerlidyen Ehre ſtehe. a 
georbn. Dittrich: 6 find als Gründe für "Beibehaltung 
bes €. 1 bie Bekanatmachung für die Gerichte hervorgehoben; dieſer 
Grund iſt — fchon wiberlegt; ala weiteren Widerlegu 
grund aber Tage ich noch hinzu, bag, wem biefe Bekanntmachung 
für die Gerichte haben sollte; auch die Gründe. ‚beiges 
fügt werben müßten, was aber nicht geſchieht. Als zweiter Grund 
8 von bem Hexen: Korreferenten herausgehoben, baß ber Verluft ber 
b hen Ehre überall bekannt fein müffe, mir bem Beiſatz, daß 
bie Rehabilitation flattfierben könne. Diefer iſt aber gerabe ein Grund, 
welcher. gegen: biefe Meinung ſpricht. Diefe Abficht bed Strafrechts 
, nur fo weit zu ſtrafen, als nothwendig. Wenn ein beftrafter 
recher im allen Gegenden, auch in. ber, in welcher er ſich ehrlich 
nähren will, und ſich eine beffere Zukunft zu gründen hofft, bie 
Krk Schmad bed ehrlofen end mitnehmen foll, fo finbe ich 
te6 buschaus nicht im Zwecke des Geſetzes. nigegengejent wollen 
bie geſetzlichen Beftimmungen überall dahin werten, dem Berbrecher 
feinen neuen Aufenthalt zu ewleichtern, und fein befieres Fortkommen 
zu begründen. Ich kann mich hiernach dem Antrage nicht anſchließen. 
—*** Sperling: Der geehrte Herr Korreferent iſt auf die 
Seite derſenigen getreten, welche ſich gegen ben Paragraphen er⸗ 


Bärt Haken. 
"Diele Stimmen: Rein! Rein! 


H. 22 
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Er: will Ihn nicht in ſecinem ganzen :Uhnfange angenommen willen, 
ſondern auf diejenigen "Hülle — — in denen auf Verhuſt ber 
Ehre erkannt wird, während‘ ber Paragraph" dahin Iantet: „Alle 
Strafurtheile, in welchen auf Tobesftrafe, Zuchthausſtrafe, : eine -län- 
gere als fimffahrige Freiheitaſttafe, vder auf ben Berkaft: ber Ehren- 
rechte erkannt wird,” alfo auch Fälle ſubſumirt, wo bie Chremwechte 
nicht aberkumt werben. Die öffentliche Bekanntmachung würbe nur 
Dazu dienen, die Wunben ber Staatsgefellfchnft aufzubecken, nicht zu 
heilen, und zu bem Erfteren. iſt: keine Veranlaſſung vorhanden... Es 
wurde Yon :einem geehrten Redner aus Schleſien auf die bioherige 
Praris verwieſen. Es iſt ar eichen Bekanntmachungen 
bei Vollziehung von Todesurtheilen erfolge. : 9 2: 
7 Mehrere. Stimmen: Auch bei Meineib! 
anb nuperbent in ſehr feltenen Fällen. Dies kann und aber nicht 
beftimmen, : — taphen beflehen zu Taffen,, wenn wir ihn über- 
haupt für ungm big halten. = 7° un. 
Korreferent Frhr. von Mylius: Sch erlaube mir, zu bemerken, daß 
ich nicht gegen; fonbern für den Prragrapben aufgetreten bin, und 
baß, wenn gejagt wurde, daß bie Sjähtige Freiheitsſtrafe als Grund 
fir bie Bekanntmachungangeführt werde, eine Sjährige. Freiheits⸗ 
ſtrafe aber erfannk werben könne, fo ber Verluſt ber bürgerlichen 
Ehre nicht eintrete, biefer Fälle fo wenige find. und fe'fo ſelten vor⸗ 
kommen, daß fie. mich nicht beſtiumen, den Wrundſatz des. Para⸗ 
graphen anzufechten. 
Abgrordn. von Saucken⸗Darputſchen: Es iſt durch den Abge⸗ 
ordneten aus. Konigsberg ſchon das erledigt: worden, was ih ſagen 
wollte. Es müßte wenigftens bel diefem Paragraphen eine Aruderung 
eintreten. Hier iſt ausgedruckt, daß sed eine lümgere als. 5jährige 
Freiheitsſtrafe ſein müßte. Ich will mw. B. das Duell anführen, 
oder wenn Jemand feine tief gefränkte: Ehre zu vertheidigen bie: Ge— 
ſetze übertreten. hat, fo werden swin::ihn nicht für ehrlos erklären. 
Es könnte daher: wicht: gerechtfertigt ſein, wenn fein- Name unter den 
Verbrechern genannt und. öffentlich bekannt gemacht würde. 
17" Abgrordu. Lueanus; Im —— 
glaube ich, iſt es ſtreng verpönt; wenn Jemand einen Verbrecher, 
der wieder ehrlich werden will und. ſich zur Mebeit- melbet, unter dem 
Vorwande? zurückweiſte Du biſt eis Dieb; ich katin Dich nicht brauchen. 
Das iſt eine Beleidigung und: wird beſtraft. .. Wenn dieſer Grundſ 
beſteht, To ſehe ich nicht ein, wohin die Bekanntmachung führen: fol, 
wenn Riemand im Starte einen ſolchen Vorwurf machen darf. Ich 
bin dafür, den Paragraphen zu ſireichen. . * 
Abgeordn. von Auerswald: Ich muß mid) ben: ſchönen Wor- 
bew. des Herrn Korreferenten anfchließen , es ſei nothwendig, daß das 
Licht: Der vollkommen reinen Ehre hell leuchten folle, glaube aber 
nicht, Daß es Dazu bes. Nefleres- ber verbrecheriſchen Unehre bebarf. 
. „ Meine. Herden, wenr wir. ben Paragraphen beibehalten: fo find wir 
firenger, ale felbft der harte Richter des Mittelalters, ‚welcher ben 
Verbrecher brandmarkte. Er brandmarfte ihn nicht auf.der Stirn, 
fonbern auf der Schulter. Der Verbrecher durfte Das Zeichen feines 
Verbrechens bedecken. 
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Regierungs⸗Kommiſſarius Simons: Auf Publication ber Strafe: 
Erkenntniffe: ift: Am befonderam Intereſſe der rheiniſchen Geſetzgebuug 
angetragen worden; - ich erlanbe mir, in biefer Bteziehung ;zusörberft 
auf 6:12 des : Allgemeinen: Emführmgögefepre Bezug zu nehmen,! 
9 es? Heißt: -,‚Die nußerbem nach den: Cwilgeſetzen des Bezirke. 188) 
Appellationsgerichtshofes zu Koln mit her; Berurthellung: zu einer 
yeinlichen - Strafe verbundenen rivilrechtlichen Folgen treten gegen alle: 
diejenigen Petfonen ein, gegen’ welche eine ber im S.XIE, bezeichne⸗ 
ten: Strafen: erfahnt wird.” Solche civilrechtliche Folgen find: 3. B. 
bie Unfähigkeit, die zu Mechtögefchäften evforderliche maritale Autori« 
fation zu ertheilen, Artikel 221 Cloil⸗Geſetzbuch, bie Unfähigkeit zu 
adoptiren , "Mitglieb des Yamilienraths zu fein, zum Schieberichter 
ernannt ˖ werben: zu kömen, die Befugniß zur nm bes. Geſelle 
Schafbsvertsages mit. einem zu einer peinlichen Strafe Verurtheilten, 
eg — A Be * m —— 
eitie peinliche Veru ung na sieht, Haben Veranlaſſung gegeben, 
anf bie: Beſtimmung bes Artikel 28 des Code pénal ——— 
Da ea von Intereſſe iſt, beurtheilen zu können, ob biefe. Folgen ein⸗ 
getreten" ſind oder nicht, ob mit den Verurtheilten Rechtsgeſchäſte 
ern werben können, fo bient bie. Publication bes ‚Stiaf« 





erkenntniffes, wie: fie $. 38 vorausſetzt; zugleich zur Beförberung: 
ver. Rechtöficherbeit. - Es bat alfo diefe Publication :für bie 
Rheinprovinz ein beſonderes ht weil fie aber auch nad 
allgemeinen. Gefichtspunften: gerechtfertigt: erfiheint, fo. iſt fie nicht 
63 eine beſondere Beſtinimung für bie Rheinprovinz in wine Neben 
verordnung, ſondern als eine allgemeine- in dns Strafgeſetzbuch auf. 
genommen worden. a Re ı — 

Jauſtiz⸗Miniſter von Savlany! - Es ift Ichen'von anderer Seite 
bemerkt worben, bag wahrſcheinlich eine Beſchräͤnkung 'in.ben Para 
graphen wirb aufgenomnen werben müſſen, in Öle bur.:bereitö ein⸗ 
geleiteten Prüfung der Ehrenftrafen überhaupt. Wenn es nämlich 
dahin Fommt:, x unterfchieben wird zwiſchen geitigem und. immer 
wührendem Verluſt Ber Ehre, als Folge eines richterlichen: Erfennt- 
nifles, dann wird ohne Zweifel. in dem ‚Sinne, in weldden 8. 38 in 
ben. Entwurf aufgenommen worben: fl, es heißen müffen : .. - 

.". „quf immerwährenben Berlult der Ehrenrechte, - un 
benn ber immerwährende Verluſt war im ganzen. Entwinfe allein vor⸗ 
ausgeſetzt. Davon abgeſehen num, ſind fehr erhebliche Gründe gel⸗ 
tund gemacht worden, warum theils im Intereſſe der Rhein⸗Provinz, 
theils aber auch im Intereſſe und im Anſchließen an bie bieherige 
Prärid ber:übrigen Prowinzen ber $. 24, feinem Prinzip nach, ni 
wohl aufzugeben fein würde. Die meilten Grlinde, bie. bagegen ſind 
angeführt worben, geben auch, wie ich fie aufgefaßt ‚habe, weniger 
auf eine gänzliche Streichung dieſes Paragraphen, ats‘ auf eine Ein⸗ 
fehränfung beffelben, Die denn auch aa erwogen werben könnte. 
Bei ber Todesſtrafe iſt auch in ben älteren Provinzen die öffentliche 
Bekanntnachung fchon allgemein worgefchrieben und wird geübt. Die 
Zuchthaußftenfe führt an ſich ſchon ſtets und: ohne Widerjprud dem 
immerwährenden Berluft der Ehrenrechte mit ſich. Die meiften Ein- 


—— — ‚auf die Kategorie emer länger ala Sjähuigen Frei⸗ 
—* we ni F it mit. um ri: ber 
— n Tann alſo ie afe bar Ngß- 
o a auf bie Strafarbeit nen länger als 5 Jahren ohne Ver⸗ 
up ber: Edrenrechte. nd glaube alfo, dah im Sinne biefer von 
virlen Seiten ber geliend gemachten Eiumwirfe doch weniger von 
einer gänzlichen — als vielleicht von Peguaſuun ber. britien 
Ka grie und Beſchränkung der vier en die Rede fein Tönnte. 

orbn. von Brodoweli: Wenn ich auch ne Anſichten * 

Sem ocreferenten einerſeits —* uders weil er bie Ehre ber 
plate Verbrecher weiten wall, fe muß ich doch von. anderer Seite 
Anträge ber Abgeordneten won Preußen um jo mehr. für gerecht 
—* — als, wenn die Ehre Jemanden auf gewiſſe Zeik aus 
chen ift, — m nur — werben Tann, wen bie 
buche Bela machen g vicht erfolgt, denn er wird dann nich ver⸗ 
hindert werben,. fich: in einer anheren Begenb niederzulaſſen und bark 
—* einen —— Lebemewandel ſſcch das Verirauen und bie 
Achtung zu: erwerben. Wenn aber bie Be nem ſeiner frühe» 
zn. ge öffentlich geſchieht, ſo wird. er * als gebrand⸗ 
markt. daſtehen und ſelbſt beim heſten Willen kaum im Siande ſein, 
ſich je wieder le und Liebe feiner Mitbürger zu yerbienen, 
und dadurch ihm das Mittel eines redlichen Erwerbes abgeſchnitien 
werden. Ich muß aber um mehr dar. Anficht der Abgeord⸗ 
neien aus Preußen auf, die Sureichun öffentlichen Befannhan- 
ne antragen,. weil eben ber On Minfer. ber. Geſetzgebung 
nen ‚bat, daß kur. für befanbers. ſchwere Verbrachen, für welche 
angjäl ir Zuchthausſtrafe und. der Verluſt ber biürgerlichen Ehre 
prochen werben-ift,.- bie öffentliche sage fiatifinden 
- Zu dieſen letzteren gehören alex: auch bie groben Berlepungen 
— die Sittlichleit und namentlich alle die. Fälle, welche vom 
$174 — $.184 im Strafgefetz - Entwurf verzeichnet find, und auf 
weiche auch sine Innajährige uchthausſtrafe neben dem Verluſt bex 
bürgerlichen. Ehre: ausgeſprochen wird. Die öffentliche Bekanntna⸗ 





dung auch biefer Verbrechen und bafür zuerkannten Strafen birfte 
aber fehr bedenklich fein und Teineötwegee dazu beitengen, ben, ſittli⸗ 
hen Zufland bes. Volkes. zu heben,’ fonbern ihn: zu verfhlimmern. 
Aus: dieſen doppelten: Gründen bitte ich die hohe Verſammlung, bar- 
- auf anzutragen, baß ber in Rebe ſtehende Paragraph wegen ber üf⸗ 
fentlichen Belanntmachung ganz geſtrichen oder wenigſtenẽ bedeutruid 
beſchränkt werde. 

Abgeordn. Prüfer: Nach meinem uunaögekligen: Dafürhalten 
entyält * neue Ötrafgefeß-Entwurf im Verhäliniß zu ben früheren 
Strafgeſetzen viel. nrilbere Beſtimmungen in. Beziehung auf bie‘ An 
wendung ber Strafgeſetze. Ich halte bie Beibehaltung biefea Para⸗ 

aphen für unentbehrlich, weil nur in biefem gewiſſermaßen ein Er⸗ 
I 6 für bie. eingetretene Milde zu fuchen iſt. Einmal wird durch bie 
ffentliche Befanntmachung ber Berbrecher vor neuen Verbrechen, ober 
auch Andere, bie noch Fein Verbrechen begangen, yor bemfelben Ber- 
brechen gewarnt, und anderentheils u and das Publikum anf bie 


⸗ 
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Leute aufmerkſam gemacht, welche bier ober dort ſich ſchon eines Vor⸗ 
brechens ſchuldig gemacht haben, und es wird A —2*— gewiſſer⸗ 
maßen Veranlaſſung gegeben, vor ſolchen Perſonen ſich in Acht 7 
nehmen, was ich für durchaus nothwendig erachte. Jebenfalls würde 
bie Befannkrindhung vhne Beifügung der Gründe gefcheben umd, were 
ich wohl vorausſetzen darf, mit einem möglichſt kurzen Tenor verbun⸗ 
den fein. Ein Umſtand füällt mir aber bier auf, und das iſt dieſert 
Es kann nämlich ſchon ne —— und bei zeit» 
weifem Berlufte der Ehrenrechte nach der Beflimmung bes Paragra- 
phen bie öffentliche — erfolgen, und da möchte sch mit 
die ergebene Anfrage erlauben, ob bei ber möglichen Rehabilitation 
biefe auch wieber ee wird. Gefchäbe Dies nicht, ſo würbe 
der burch eine ſolche Berurtheilung Betroffene nie wieber in den Au⸗ 
gen des Publikums rehabilitirt werben. Das iſt es, was mich au 
diefer Frage veranlagt, und weshalb ich um Belehrung bitte. ' 
Mgeordn. Dittrich: Der einzige Sraftifche Grund, den ich 
für ben Paragraphen ‚gehört habe, Hi ber, welchen ber Herr Minifte- . 
rial⸗Kommiſſar in Bezug auf $.14 der Einführungs-Vertordnung nad 
dem rheiniſchen Geſetze — hat; dem ſtelle ich aber entgegen 
in und bis jetzt zu ſolchem Zwecke biefe Bekaundmachung nid 
no we Blue worben fft; ” erkenne noch nicht an, daß ber 
praktiſche Nupen, der durch die Belanntmachung entfiehen bönnte, 
n großen gratnſchen Schaden, der baburdı entſtehen wird, Aben- 
wiegen würde. Weiter iſt angeführt worben, daß der graph 
beibehalten werben müſſe als Erſatz für bie biaherige Milbe. Wach 
meiner uberzersnye bebkrfen wit Zeines ſolchen Erſatzes für biefe 
Milde. Endlich iſt von dem Herrn Miniſter der Gefebgebung an 
fuührt, es läſſe Sich erwarten, daß biefe Beftimmung bis auf bie Be— 
Fanntmachung in ben Schwerften Hälm gemilbert werben bürfte, unb 
ich acceplire biefe Erklärung fehr dankbar. Sch glaube, daß in biefer 
geiltigen Züchtigung eine weit höhere Strafe liegt, als In der körper⸗ 
m Süchtigung, welche abzuſchaffen die hohe Verſammlung bean⸗ 
g as — 


tra ST 
| geordn. Kettimann: Da ber Herr Miniſter ber- Geſrhzgebea 
bereits darauf Aufinerffan gemacht hat, daß der Paragraß or 
ebenfalls noch eine Modification erfahren müſſe, follte 88 da nicht ange⸗ 
meffener fein, jebt darüber gar nicht vollſtändig abzuftimmen? Ji 
will mir erlauben, auf einen befonberen Uebelſtand aufmerkſam zu 
machen, der auch damit: in ungertrennlicher Verbindung ſteht, und ber 
mid event. für bie Streihung mid — Nach 
ber Beſtimmung biefes Paragraphen wird nämlich auf bie öffentliche 
Bekanntmachung beitimmt bei dem Verlufte der Ehrenrechte; nach 
S. 268 dieſes Entwurfs wird aber auf Verluſt der Ehrenrechte erkannt 
bei jedem Diebſtahl. Run it mir ein Land» und Stadigericht be⸗ 
kannt, das von Teinem außerorbenklidhen Umfange iſt und body jähr- 
lich in circa 300 Fällen größerer und Heinerer Diebftähle Urtheile 
fällt, es würden alfo bort jährlich circa 300 Bekanntmachungen er- 
Tee ie ſein. Wenn bied nun in demfelben Verhältitiffe bei anderen 
erichten auch fattfinbet, fo winden ſich die Öffentlichen Bekannt⸗ 


machungen fo vervielfältigen, daß jedenfalls ber Uebelſtand eintreten 
mürde, den ſchon ber- ritterfchaftliche Abgeordnete aus Preußen zur 
Sprache gebracht bat, BE N 
Regierungs ⸗Kommiſſar Biſchoff: Es iſt ‚bereits gejagt worben, 
daß man bei Annahme ber breigliedrigen- Eintheilung, bie in Ausſicht 
fieht, dieſe Beilimmung nur pr! den immerwährgnben. Berluft ber 
Ehrenrecht⸗e beſchränken würde, alſo auf. ban Hall, wo. auf Zuchthaus 
srhannt-wirb und der Verluſt der Ehrenrechte für immer eintritt. 
1... Koyreferent von Mylius: Sch glaube im Bee ber Sache 
and giner großen Majorität der Verfammlung zu handeln, wenn ich 
mn. ben Antrag ſtelle, bob, wenn über ben — *8 abgeſtimmt 
wird, ar dahin modifizirt werde: une ee 
„Alle Strafurcheile, in welchen auf Todesſtrafe, Zuchthausſtrafe 
., ober, immerwährenden Verluſt ber bürgerlichen Fhre erkannt wird, 
ſollen öffentlich bekannt gemacht werden“· 
„. »Ich glaube, daß dadurch eine Menge Bedenkem beſeitigt werden. 
7 Mehrere Stimmen: Ja. 5 
.. Ich glaube, daß — Antrage alle.-bie:anfchließen wer⸗ 
den, welche meine Anſicht ‚heilen: daß, wenn bie Deffentlichfeit zum 
gemeinen. Prinzip gemacht. wird, auch äußere Formen dafür ge— 
Schaffen werben müflen, baß die bürgerliche Ehre immer und ſtets 
im Lirhte einer. durch Die äußere Form gewahrten Oeffentlichkejt da⸗ 
ſteht, namentlich wenn, wieguch von Seiten des Herrn a 
aus dem Juſtiz⸗ Minifterium. bemerft worden iſt, ſich für eine Pro- 
Ming, wis bie unfsipe, ganz. beftimmt gewiſſe FJolgen baran knüpfen, 
bie, wenn: fie nicht gekaunt ſind, san großem: Nachtheil für Privaten 
ſeinkunen. —4. 
Was nun eine ſonſtige Bemerkung betrifft, bie im Laufe ber 
Diskuſſion⸗ gemacht wurde, ſo verſteht ſich von ſelbſt, daß eine. Bei- 
fügung der Gründe bei den Beröffentlichungen nicht erfolgen kann; 
es verſteht ſich von ſelbſt überall, wo eine ‚beitimmte Beweis⸗Theo⸗ 
rie im. Prozeßgeſetze nicht euthalten iſt, 4 DB. namentlich bei den 
Geſchworenen. Was die Bemerkung hinſichtlich der Rehabilitation 
:ambelangt, fo if zu erwiedern, daß ein beftimmied Verfahren ber Re- 
ikpbilitation der Entwurf nicht keunt, und daß bieg eine Trage ifl, 
bie [näter angeregt. werben muß, wo es. ſich um bie Wirkungen bes 
- -Berluites ber bürgerlichen Ehre handelhlt. — | 
Abgeoron. Graf von. Öneifenaus Die eine Bemerkung möchte 
‚ich mir erlauben, daß felbft die gänzliche Streichung bes Paragra- 
phen meines Erachtens nicht ber Ablicht entfprechen würbe, welche 
bie Antragfteller bamit verbinden. Das öffentliche — Ha 
iſt theilweiſe eingeführt, bald wird es im ganzen Staate eingeführt 
fein, . wer will nun, meine Herren, bie Zeitungen verbindern, ihre 
Berichterftatter in bie Affifen zu fchiden und bie Erfenntniffe bei 
ihren Berichten mit aufzunehmen? - Alfo eine öffentliche Befanntma- 
hung. der Erfenntniffe. würde immer noch nicht befeitigt werben unb 
Tann auch wohl nicht verhindert werben. 2 
Abgeordn. Graf von Schwerin: Ich glaube, man wirb mit ber 
Saffung, bie der Korreferent vorgefchlagen hat, nicht ausfommen Fün- 
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nen, ſondern einfach das Abtheilungs ⸗Gutachten annehmen; müſſen. 
Dieſes Gutachten ſetzt voraus, daß man auf ben Paragraphen im 
Einzelnen erft wirb zurüdfommen müffen, nachdem wir bie Dreithei- 
Jung werben angenommen, ‚haben. Indem wir. diefen Paragraphen 
annehmen. nach dem Vorſchlage ber Abtheilung, nehmen wir das 
Prinzip, an, daß bei ſchweren Verbrechen die Veröffentlihung des 
Urtheils erfolgen muß, zund das halte ich auch für (gerechtfertigt, ab— 
gejehen von, ben. Grunde der Zwedmäßigfeit in Hinficht, des öffent- 
ichen Verfahreus, auch ſchon deswegen, weil - bie Sicherheit ber 
Staats-Geſellſchaft höher fteht, ala eine Humanitäts-Rüdficht gegen 
einzelne Verbrecher. Die Geſellſchaft muß eben durch die Bublica- 
tion bes Urtheils gegen ſo ſchwere Verbrecher gefichert fein, 
jr ——— Ich ſtelle alſo meinen Antrag, und 
zwar gerade aug. dem jetzt von dem Abgeordneten ber pommerſchen 
Ritter an angeführten Grunde, d. bs. im Intereſſe der Staats— 
Geſellſchaft und im Intereſſe der Humanität gegen den Einzelnen zu- 
gleich, weldye ſich nicht, wie; das geehrte:Mitglied bemerkte, -von ein- 
uber trennen, auf. Streichung des Paragraphen... — . . - - ..r ‘ 
WMarſchall; Dieg twürbe, die..erite Frage kein, die zu ſtellen ift; 
die zweite; Frage wird :fih auf den Antrag des Korreferenten bezie⸗ 
hen, und eine dritte Frage würde heißen: ob die Verſammlung dem 
Antrage ber Abtheilung beiftimmt. ©. - ;.:r I | 
Abgeordu. Graf von Schwerin :. ;- Ich. glaube, der Antrag: her 
Abtheilung, würde ben Boraug. Haben Me oa 
x ‚Norreferent, Sreiherr „non Mylius: : Sch habe. meinen. Antrag 
gen allgemein geftellt, um einer Menge von Mitgliebera ber hoben 
Berfammlung. einen. angemeflenen Ausweg zu bigten; doch wiirde ich 
I rip daß bie Fragſtellung zuerſt auf ben.Antrag ber Abe 
eilung ERTDIGE 0 .. — 
: —E Sperling: ... Wenn ber —— des Korreferenten 
angenommen wird, würde ber Antrag ber Abtheilung wegfallen. 
Abgeordn. Graf von Schwerin; Wenn der — ber, Ab⸗ 
theilung nicht angenommen wird, fo kann man nachher den Parge 
graphen mobifijziven oder ſtreichen. — — 
Marſchall: Es iſt darauf angetragen worden, bie Frage auf 
ben Antrag ber. Abtheilung ———— zu laſſen; ich bin. aber doch 
ber. Meinung, daß le das Verfahren eingehalten werbe, weldes 
bei einem, früheren Falle eingehalten worden it, bag nämlich zuerſt 
bie Trage auf Wegfall bes Paragraphen gerichtet wird, und es würbe 
dann bie zweite Frage Die. auf den Antrag bes Korreferenten fein, 
darum, weil er nur eine Mobification des Abtheilungs - Gutachtens 
enthält, nicht aber mit Eliminirung bed Antrags ber Abtheilung an 
bie Stelle beffelben treten will. RER 
- Abgeorbn. Freiherr von Cilien⸗Echthauſen: Ich erlaube mir bie 
Anfrage, ob für. den og daß $. 38 in feiner Allgemeinheit ge- 
ſtrichen werben ſollte, bei einzelnen Verbrechen, 4. B. beim Morde, 
em Hochverrathe u. f. w., auf bie Trage zurüdgegangen werben 
el 2 bei ihnen bie Veröffentlichung des Erfenukniftes ſtattfin⸗ 
en ſoll? gr | i 
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Marfchall: Es wirb nicht abpefihnitten fein, darauf wieder zu⸗ 
wädzufommen, ob aber bie Derfam ung bei einem ſolchen Zurkd- 
dommen auf ben Gegenſtand ſich im einzelnen Falle für das Eine 
oder das Andere enttähriben werde, iſt febt nicht zu beurtheilen. 

Naeorreferent Freiherr von Mylius: babe dem geehrien Ab⸗ 
georbneten aus ber Provinz Befhalen gegenüber zu bemerten, baß, 
wenn die hohe Verſammlung den Sab ausſpricht, auf Streichung bes 
Paragraphen anzutragen, meiner Meinung nach bie Diskuſſion über 
die —* eſchloſſen iſt, ob Verbffentlichung dieſer Straf⸗Urtheile 

nden ſoll. “ z 

Wiele Stimmen: Ja, fat Andere: Nein!) 

Marſchall: er ſich jetzt um die Bruge: Will die Ber- 
ſammlung auf Wenfall des S. 38 anfragen? Und die biefen Antrag 
ftellen wollen, haben Dies durch Auffleben zu erfennen zu geben. 

Die nüchſte Frage it auf ben Antrag der Abtheilung zu 


n. ; 
Abgeordn. Graf von Schwerin: 3 glaube, wir ſtimmen Alle 
ziemlich überein, ich gabe, es iſt micht nötbig, auf gang geringe Ber- 
brechen Rüchſſicht zu nehmen. Davon handelt es fich aber nicht; da wir 
die Dreitheilung noch nicht haben, läßt ſich die Bezeichnung nicht 
genau — 


richte 


geben. 
uftiz-Minifter Uhden: Die nähere Beſtimmung darüber muß 
ausgeſetzt werden, bis die Brage wege ber Dreitheilung entſchieden iſt. 
Warſchall: Wenn kein Widerſpruch erfolgt, fo iſt das Einver⸗ 
Buben mit dem Antrag ber Abtherlung voranszufeben, und wir 
ommen zum näcften Paragrapben. 
Abgeorbn. Graf von Gneifenau: Bevor wir zur Berathung 
des nächſten Titeld übergehen, muß ich mir erlauben, eme Bemerkung 
zu machen... ALS gänglicher Laie in der Jurisprudenz würde ich es 
wicht wagen, eine Bemerkung zn machen, welche nicht ſowohl des ma⸗ 
teriele Recht, als vielmehr bie Form bes ante be⸗ 
trifft, wenn die Sache nicht im innigſten Zuſammenhange ſtände mit 
der Debatte, un welcher ich geſtern Theil genommen habe. Dre 
Ueberſchrift bes Titels, deſſen Berathung wir jo eben beenbigt haben, 
a „Don den Strafen.” Ich verbinde hiermit die Ider, daß in 
bielem Titel alle Strafen enthalten fein follen, welche fpäter bei ber 
ſpeziellen Berathung ber einzelnen Paragraphen zur Anwendung kom⸗ 
men können, und daß fpäter Feine Strafe ausgefprochen werben 
dürfe, welche in dieſem Titel nicht aufgeführt # Nun bat bie 
geftige Abftimmung mir bie Ueberzeugung gegeben, daß ein großer 
Theil der Verfammlung für Eonfiscation des Vermögens nur unter 
ber Vorausfegung fich ausgeſprochen hat, daß a bie lebens⸗ 
län In Sequeftration an ihre Stelle gefebt werde... Wenn wir aber 
in dieſem Paragraphen die Sequeftration als Strafe nicht aufgeführt 
haben, fo Pünnte der Fall eintreten, daß mai: fpfiter gegen bie Se— 
la ausfpräche, bios, weil biefelbe in dem Titel über bie 
trafen unter dieſen nicht mit aufgeführt if. Sch elle Keinen An⸗ 
trag, fonbern id) wünſche mr, daß meine Bemerkung im Protokoll 
miebergelegt werbe, bie bahin gebt, daß in bem Falle, wo bie hohe 
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Berſammlung bei einem fpäteren Paragtaphen für bie Soqueftration 
4 ausſprechen foßte, bei ber enblichen Rebastion des Strafgeſeh⸗ 
* em darauf bezüglicher Paragraph noch im zweiten Titel ein⸗ 
geſchaltet werben möge. - Be 
Abgeordn. — * Schwerin: Das wirke nur. möglich ſein 
wenn man die Anſicht theilte, daß die Sequeftration eine Strafe fei. 
Abgevrim. Graf von Gneiſenau: Eine Wohlthat iſt Ne im 
Allgemsmen gewiß nicht, und allerbings verbinde ich mit der Seque- 
ftration den Begriff einer Strafe. | 
Abgeordn. Siegfried: Die Sequeflration iſt Teinesiorges als 
eine Strafart aufzuführen. Es giebt ja häufig Fälle, in denen bie- 
Selbe eine Wohlthat in materieller Beziehung fir den Sequeſtrirten 
z ich * mich denmach gegen ben Antrag des Deputirten ber 
ſchleſtſchen Ruterſchaft erklären. 
Abgeordn. Frhr. von Frieſen: Ich muß dem Antrage meines 
verehrten Nachbars zur Rechten ebenfalls beipflichten, um fo mehr, 
als ich ben Ausſptuch der Sequefiratien des Vermögens als Strafe 
anſehen muß, denn es hanbdelt Fi babei um bie Entaiebumg ber Dis⸗ 
polition über das Vermögen bed Verbrechers. Mag Fe nun als 
Strafe oder als eine Wo * a alle fein, fo iſt es doch noth⸗ 
„ baß wir noch in bieſem Titel den Vorbehalt ſtellen, was wir 
noch über die Sequeſtration befchließen wollen. 

-Marfchillr Dad Ihemt doch weſentlich im Samen Sache ber 
Faſſung zu tem, denn wem ich verht verſtehe, fo wütben Die beiben 
lebten Mitglieder. vollkommen befriedigt fein, wenn die Verſammlung 
Ti babin entfchiebe, in gewiſſen Fällen die Verhängung det Seque⸗ 

ation eintreten zu laſſen. Wird ein folher Beiihla gefaßt, fo 
wird es Sache der Faſſung fein, ob blos bei an beitimmten Falle 
ober auch in Dem Titel, welchen wir jebt verla 
ſp be Beſtimmung anfgenommen werde. 
uſtiz ⸗Miniſter Don wigny: Die Abſicht ſcheint dahin au 
eben, daß, wenn foäter von Sequeftration die Rebe fein wird, ir⸗ 
im Jemand fagen möchte: „Unter ben in Titel I, Fun enen 
trafen iſt die Sequeftration nicht genannt, und alſo iſt ſie nicht 
mehr em zuläffiges Strafmittel.“ — Diefe Gefahr tft aber nicht vor⸗ 
handen. Man mag über bie Sequeftration benfen, wie man will, fo 
1 bie erwähnte. Gefahr deswegen nicht vorhanden, meil bie Seque⸗ 
ation zunachſt ihrer Haupt⸗Bedentung nach nur ale Sicherheitd- 
Mittel gebucht wirb, nicht als eigentliche Strafe. Daß ſie nebenher 
ein Uebel iſt und m drückend fein kann, wird Niemand verfennen. 
Wir finden em folches Uebel auch bei mehreren Kriminal-Unterfuchun- 
gen, über Niemand wird diefe deswegen eine Strafe nennen. Alto 
beiraihten wir fie nicht als Strafe, ſondern ak "Sicherheits ⸗-Mittel, 
als Maßregel gegen eine dem Staate höchſt gefährliche Perſon, fo 
wird das erhobene Bebenfen befeitigt fein. ich dieſe Erflärung 
wird der Zweck des Antrags erreicht fein. > | 
Abgeorbn. Graf von Bneifenaus Ich babe gleich Yon vorn 
berein erklärt, daß ich nicht einen förmlichen Antrag zu ftellen beab⸗ 
fihtigte, fondern nur meine Erflärung im Protokoll niedergelegt - zu 
ſehen wünſchte. 


n wollen, eine ent⸗ 
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2, gear, von: Meiher:Es ſcheint mie doch nothwendig, ba 
wir ſie bis unber Die Sfrafen aufuehmen, Weil Be; fonf abgeſchnitten 
werben. würde, -und, doch ift die Strafe. in anderer Weile neben ber 
Sequeftration zu'normiren, weil neben ber Strafe: und das Uebel 
der: Soqueſtration zugefügt Wird... .. 
Marſchallt Gauliegt micht in der Abſicht des letzten Redners, 
aine⸗Frageſtellung herbeizuführan, ſo wenig: wie dies in ber Abſicht 
= EDBER EG ‚and. - f0.: fammen wir denn zur Berathung 
ed $. 099. ». a arme 

.. Referent Rasmann: (lieſt⸗peor)  :2. em. n 


— ee ı: Air AR | U FEREBERT ra en 
Ob eine Handlung vorfäßlich verübt, wonden, ingleihen..gb eine 
nicht. vorſätzlich verübte Handlung als eine Fahrläſſige bem Handeln⸗ 
den zugerechnet werben Türme, iſt nach freigm Ermeſſen ang ben 
Umſtaͤnden au.beursbellan.." 2: 4, a ri et. 
en ee ww. $.. 39, ie re ET 
1. Der-geößeren ‚Deutlichleit wegen wird vongeſchlagen: 
235... das Wort „richterlichen“ zwilchen den asien „freiem Er⸗ 
82. mieſſen!“ einzufhgaltenst - m... mm on 
"i.,. Abgeordn. Cgmphauiſen: Es iſt zu bemerken, daß in ſpäteren 
Parggapypen des Geſetzes Berfügung getroffen .ift „..do..oft Darauf 
Rüdjiht genommen werben. ſoll, ab. Tine Ha hung vonäeng verübt 
worden Dber wur aus Sahrläfligkeit,- wad-: bag, mlöhgn;.felbftredend 
ber ‚Richter. darüher zu „ensichaben. hat. Demnach .ift -Diefe.allgesmeine 
Felle —— ich bin der Meinung, daß der Para- 
graph au ſtrgichen ſej.. m nen ae 
:_ .‚Nrgiersngs- Kowwiſſar Bilhoff: Dig Beibehaltung des .&, 39 
AR wünfchenswerth .mif Rückſicht auf die Baſtimmungen des gegen⸗ 
wärtigen Rechts. „Das — Kanbrecht un: bie. Kraninal-Pro- 
zeß-Orbnung von 1805 ſtellen Präſumfionen auf, wann ein verbre⸗ 
cheriſcher Vorſatz anzunrhmen fei.. Wascbig-Beikimmungen:bed All- 
gemeinen Landrechts betrifft, ſo werden, dieſe mit Publication bes 
‚neyen Geſetzbuches außer Rraft.treten, und fie kommen deshalb nicht 
‚weiter. in Betracht, Allein anders. verhält g8, ſich mit ben Beftim- 
mungen ber Kriminal⸗Prozeß⸗Ordnung. Hier aber ſindet ich namentlich im 
-.8..369 bie Beftimmung, bab eö- zum Beweife- des böslichen Vor⸗ 
fatzes hinreichend fei, wenn ber. Verbrecher feine :That mit Bewußt⸗ 
ſein vorgenommen habe. Ein folher Zwang bes, Richters, in gewiſ⸗ 
je Fällen: den dolus anzunehmen, iſt nicht: gerechtfertigt, -und um 
iefe Beftimmung: wegzuſchaffen, iſt der F. 39, hauptſächlich anfge- 
nommen: worben, Inſofern muß allerdings, nachgegeben werben, Daß 
‚bie. Beſtimmung fid) mehr für die Strafprozeß⸗Ordnung ober in das 
‚ Publieationd- Patent. eignen würde, weil fie mehr einen transitorifchen 
Charaktfer aunimmt, indem hei ber Einführung des mündlichen Straf- 
nerfahrend Die pofitive Beweis⸗Theorie von oh fortfallen und fi 
damit die Sache von felbft erledigen wird, Indeſſen ift es body mit 
Ruückſicht darauf, daß die Beftimmungen der Kriminal» Prozeß - Orb- 
ung und des Allgemeinen Landrechts im Bemußtfein ber altländi- 
then Richter Tiegen, fehr wünſchenswerth, auch bier ausdrücklich aus- 
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aufprechen, daß der Richlerainu nad. feiner Ueberzeugung und 

Kir hon dem bisherigen. Zwauge entſcheiden ſolle. 

Abgeordn⸗ Camphasfen: Ich würde alle. dargus enkaehmen, 
ba: wein. bie Rriminalı Progep-Dromung andera· lautete, ald-.fe Inu- 
tet, die Beſtimmung hier. nicht nothwendig wärs: ober, Wenn -man 

teich chzeitig eine Ordnung über bas Verſahren. vorgelegt hatte, ſie ſich 

bist iet ebenß 18 nicht befinden würde. + a 

Maxfchall: Wir Tommen zu $. 40, ee — — 

—— Raumenn: $. 40 lautet: 2 — 

„Für den Verſuch eines Verbrechens iſt —* eine dan Mae 

ober auch ber Urt nach geringere Strafe: auszuſprechen, als dieje⸗ 
mige, welche im. alle der Vollendung. des beabſichtigten Verbre⸗ 

chens hätte‘ ausgeſprochen werden fen. 

Bei Verbrechen, bie: it. Tobesftrafe. ne mit iegensJän licher 
Freiheitsſtrafe bedroht And, iſt die Strafe des. Verſüchs höchſtens 
auf eine zwanzigjährige und mindeſtens auf eine dreijährige Zucht— 
——— oder kenfarbert zu beſtimmen. 

3 Verbrechen, welche höchſtens eine geitige Freiheilsſtrafe 
ale de Gelbbape: nach ſich ziehen, darf die Strafe bes Verſuchs 
„niemals. zwei Drittheile: per höchſten gefeßlichen: Strafe überſteigen.“ 

Das Gnutachten ber Abt —— * 

in. Der. Grundſatz, :beb der Verſuch gelinder zu ſtrafen ſei, als 

ba vollendete: Verbrechen, BR als richtig zmerkannt werden, und 

‚eben. fo. if es zu bilkigen , daß Die. formelle: -Aufitellung von Zu- 
meſſungsgründen unde die abſtrakte Beltimmung. der Strafmaße 
andy. dem Unterſchiede des beendigten und nicht. beendigten Ver— 
ſuchs unterblieben iſt. Dagegen wird eine. Beſtimmung- barüber 
vormißt, wie ſie $: XIX. des Einführungs-Geſetzes bezüglich; der 
Rhein⸗ Provinz. enthält, wonach der Verſuch als folder anenfennbar 

ſein ſolle. Nach ber. — — im $: XIX, des Grufübzungs- 
iſt — Verſuch ſtrafbar 
0 wenn ber: Vorfaß, das Verbrechen zu verüben, in nen 

. Anfang ber. Ausführung deffelben offenbar geworden 
„bie Vollendung nur durch äußere, von dem Willen des 

Thäters unabhängige Umſtände verhindert worden ift. 

Es iſt kein Grund abzuſehen, warum dieſe ganz angemeſſene 

WBorſchrift nicht für ben ‚ganzen Staat zur Anwendung kommen 

könne, und bie Abtheilung hat ſich einjhanmig dafür erflärt, daß 

biefelbe an die Spitze bes 8. AO geftellt werbe,  . 

Das zweite Alinea des g. AO findet fidh wieder in Be drit⸗ 

ten Alinea des $. XIX. des Einführungs-Geſetzes, mit dem Un— 
terſchiede, daß hier das Minimum bei mit Todes» ober lebensläng- 

licher. Freibeitöftrafe bebrobten Verbrechen auf Bjährige und bort 

ar 3iäh hrige Zuchthausſtrafe oder Strafarbeit beitimmt ift. Der 

Grund bab. wenn bie Strafbarfeit des Verſuchs nad) Vorſchrift 

des es Alinea in $. XIX, des Einführungs-Gefebes beurtheilt 
wirb, jeber zur wirklichen Beftrafung kommende Verſuch auch ſchon 
einen etwas höheren Grad ber Strafbarkeit mit ſich Baer wurde 
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zwar anerkannt, allein es wurde bemerkt, daß berſelbe nicht aus⸗ 
reiche, um beshalb das Minimum ber Strafe von 3 — 8 Sabre 

u oftrafe ober Strafarbeit zu erhöhen, weil anbererfeits ber 

oriah , ein Berbrechen zu derüben, in einem —— der —* 
führung auch vurch Handlungen offenbar werben fümte, bie es 
nicht veötfersigen würden, immer ei R hohe Strafe zu —* 
. Die Abtheilun bat ſich mit 8 gegen 5 Stimmen für 

e haltung ah Slährigen Zuchthaus * oder Strafarbeit als 
— * mum enifi — — ai es ht 

en erſcheint es nicht angem es allein vom richter⸗ 

ir mit Todes⸗ ober le⸗ 


Ah ausſtrafe ober * geſtraft werden ſolle, und bie 
Abth * hat ſich mit —— 6 Stimmen dafür, 
‚ wenn das Verbrechen mit ber Tobesftrnfe bebroht ſei, 
* Derfuh — mit Zuchthauoſtrafe belegt werben müffe, 
ne ee bafür erflär 
Ä erm das Vverbrechen mit lebendlünglicher Freiheits⸗ 
Br —* ſei, der Verſuch mit thaueſtrafe ober 
Strafarbeit geahndet werben müſſe, je nadbem "fir das 
vollendete Verbrechen dieſe vder jene Strafart geſetzlich 
vorgeſchrieben ſei. 
Das dritte Alinen bes 8. AO findet fich wieder im vierten 
Almen des 5. XIX. des Einführungs- ae indeß iſt bier 
außerdem die Beſtimmung auf enommen, daß bei Berbrechen, welche 
höchſtens eine zeitige Freih — 5* — ober eine Oeldbuße nach ſich 
würden, Strafe des Verſuchs nicht unter ein Deittheil 
A — een Strafe en a Auch hier 
"iR Tem Grund warum nicht dieſelbe Vorfchrift in ben 
"6.80 au 1b werben Könnte, und da es wünſchenowerth ifl, 
baß entbehrlihe Mobifientionen der Beftimmungen bed Strafgeleh- 
buches für einzelne de, uns nicht eintreten, ſo ift die Abtheilung 
einſtimmig der Anficht — ſei, die Beſtimmung, 
wie fie das vierte Alinea be . be a 





enthält, ſtatt bes britten Alinen in $. 40 — 
Hiernad) wärben bie Beſtimmungen des 8. etwa alſo zu 


| vom fein: 
2 „ber Verſuch iſt ſtrafbar, wenn ber Vorſatz, das Ver⸗ 
brechen zu verüben, in einem Anfang der Ausführung beffel- 
ben offenbar geworben und die Vollendung nur durch äußere, 
yon: dem Willen des Thäters unabhängige Umſtände ver⸗ 
hindert worden iſt. 
Für den Verſuch eines Verbrechens iſt ſtets eine dem 
Maße oder auch der Art nach gelindere Strafe auszuſpre— 
"chen, als diejenige, welche im Falle der Vollendung des be— 
abſichtigten Verbrechens hätte ausgeſprochen werben müſſen. 
Bei Verbrechen, bie mit Todesſtraſe bedroht find, iſt bie 
Strafe bes Verſuchs höchſtens auf eine 2Ojährige und min« 
beftend auf eine Zjährige Zuchthausſtrafe zu beflimmen. 
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Verbrechen, bie mit Audhihmuöftuefe ober. Girefarbeit 
er FR bie Ghuafe bes: Beifmbe Auchihewsikr 
a — bi ie je na — nr das Ein Bern 


— Bein bife ober ee — art Car: — * * 





le der PA 
e 1 ae und ibn unter ein Drit a 
— 5— Sitrafe herabſinken.“ an 
die Aufnahme biefer — fett ber im: at 40: bein 
Entwurfs enthaltenen zu beantragen.“ 
Mosihall: Die Brrathung erfuedt ſich zuvörberſt auf das 
‚ben Abtheikung bis zu der Stelle, wo #8, beißt, „das zweite 
Mina dea s. 40 findet fi wieder, u. |. m.‘ 

Juſtiz⸗ Miniſter Uhden: Zur Rech — bes Gorvememenis 
wrabalb. eame en ‚wegen dea Verfuschd: nicht: in. bad Strafge⸗ 
fehlnch aufgenommen: morben ift, erlaube ich mir Folgendes anzuflihren; 
Es könnte an: er: indifferent erſcheinen, ob eine —*8* ition ge⸗ 
geben würbe..ober nichn Allein in ber Praxis, namentlich bei bem 
altläudı — möchten ſich doch bebentenbe Br dage 

erheben Es if non — paſſend, in einem dm 
fehbunfe, weld)es poſttive Vorſchriften enthalsen en, Definitionen. 
n. werben, und. erſcheinen biefe nur dann gerechtfertigt, ‚went: 

e bezwecken, beſtimmte nn —— gr nzen unb von 
anderen verwandten zu mn en eit, aber um das 
factnna ınternum,, Die — —5 — Mt es außerorbentlidy 
ſchwierig, jnı.falt kg ‚ edjend e Definitionen zu geben, bi 
biefelben nun aus den — —**— ea enhnonnnen werben konnen. 
Deshalb enthält der Euwurf auch keine Deßiniticuen von Vorſatz 
und —— und aus demſelben runde find Be bie. Grängen 
—* er — fe =. ie Fr 

m. ar ea werben, E anblun 

ich — als hinrei 


— Vorwurf ber Kafuiſti 7 Defimi "u 
= E ne En er u B = 
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bar geworben, und -bieBellendung nur burch. äußere, von KLem Willen 
603 Thaters anabhangige Umſtänbe verhindert worhen iſt“ fo Fünn- 
ten: sinfere altläudiſchen Juriſten wohl zu dem Schluffe kommen, daß 
nur das ſogenannte delirtum perfeetam, der nächſte Berſuch, darun⸗ 
‚tee: verſtauden werben: ſolle. Die bisherige Eintheilung, wie fie auch 
in Der Wiſſenſchaft mid in dem gemeinen Rechte —— 
ben entfernten Berfuch, ::ben nächſten Verfuch und das konſumirte 
Verbrechen. Bei. dem entfernten Verſuch maß der böfe Wille aller- 
dings ut Handlundgen zus Sricheinhrig: tommen;, vobjektiv werben, 
da er ſonſt nicht erkennbar und darum mit ſtrafbar iſt. DE Zwei- 
fel liegt aber eben basin,. welche Handlungen hierzu als gehligend zu 
erachten find. Ich will "ein Beifpiel' unführen: Wenn ein Dieb, 
wehher. einbrechen will, den Tag zuvor hingeht, die Traille durchſägt, 
an dem KFage nicht fertig geworden iſt und an.’ dem Auderen 
Tage wieder hingehen. will, aber... zuyor feſtgenommen wird, 
ſo lönntender Zweifel ne wirklich dieſe Handlung 
nach ber vorgeſchlagenen De u. zu Trachten. wäre. 
Es laſſen ſich aber noch ganz :anbere Hülle deuten, wo bie Sache 
ſehr zweifelhaft werben kann. Sch glaube jedoch, dag man bem’ ge» 
funden Sinne unferer Richtet wohl verivauen kann, daß fie, ohne ale 
und jebe Definition, bie. Gtänzen bes Verſuche zu finden willen wer- 
ben.’ Wenn behauptet wird, daß in’ ber Rheinprovinz bad Bedürfniß 
dazu vorhanden ſei, ſo will ich es nicht’ gerabegu in Abrede Stellen: 
auf: ben Wunſch der rheinifchen Deputirten iſt idrshalb andy: eine ſolche 
Beſtimmung in bie Einführuugs ⸗Verordnungtaufgenommen worden. 
In den alten Provinzen haben ‚wir es aber :mit:gelehrten: Richtern 
zu thun, die .genau::den Buchſtaben bes Grſetzes als ſolchen feſthal⸗ 
ten müflee,, während, die Geſchworenen ein freieres Ermeſſen haben 
und ſich durch den. Buchſtaben nicht für. gebunden: erachten. Deshalb 
bat das Gouvernement es für nothwendig erachtet, keine Deſmition 
anfunchmen, ee er Ein — 
1. Mbgeszön: von Donimierski: Die Beſtimmung, wie fie hier 
. von bey. Abtheilung vorgeſchlagen worden iſt, verbient, nach meiner 
Ueberzeugung, durchaus den Borzug. "Den 8.40 läßt es zweifelhaft, 
ob auch ber entfernte Verſuch ferhfbar- ſein ſoll. Die Faſſung bes 
Paragraphen läßt. Letzteres vermuthen, : wei -hier nut eine 3 jchrige 
Strafe. beitimmt iſt, währende im 9. XIX. bes. Einführungsgefebes 
fiir bie Rhein-Prosinz eine Arührige: Ich ‚halte es aber für geführ- 
lich, dem⸗ antfernten Berfuch-. für, ſtrafbar? zu erflären, weil dadurch 
leicht eine Menge unnüthiger Unterſuchungen veranlaßt werbeh, unb 
ich halte es für gang nothwendig, daß bie Beſtimmung, welche im 
$: XIX, angeführt iſt, aufgerommen werde, weil gerade ha beſtimmt 
gejagt iſt, daß nur ber nuͤchſte Verſuch ſtrafbar iſt. Dann liegt in 
dieſem Satze noch der Vortheil in den Worten: ‚Wenn die Vollen⸗ 
dung nur durch äußere, non dem Willen des Thäters unabhängige 
Umſände verhindert worden iſt“, daß Immer ber Staats⸗Anwalt be⸗ 
weiſen muß, daß wirklich dieſe unabhängigen Umſtände bingetreten 
And; deshalb bin ich durchaus für die Aufnahme dieſes erſten Satzes, 
der vorläufig allein in Rede ſteht. ee | 

















gegeben worden ifb. und welche bie 
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Te | von Schwerin: Ich. kann wich ‚ebenfalls ber 
Anficht! des: Hexen Minifter& nicht aufchließen, ſondern ich halte, ganz 
abgefehen: son ben Gejichtäpankte,: ben: ich auch habe, daß. es wün⸗ 
fchengwerth. iſt, fo. ng Beſtimmmuingen wie: möglich in: das beſon⸗ 
dere: Gbefeß: für dieRhein⸗Proving aufzunehmen, "ganz: abgeſehen dae 
son halte ich es’ für.bie alten: Provinzen durchaus Für. nothwendig, 
den Mangel, welchen meiner Meinung :nath: bad Landrectht hat; in⸗ 
bem es Feine Definition. des Verſuchs gegeben,: durch. 598 :nene' Ge⸗ 
feb: zu verbeffern. :&4 handelt ſich meiner Meinung: nach: durchaus 
nicht: um! eine: Definition. mer für. den wiſſenſchaftlichen Recke: Ä 
ſondern um die Qualifigirung emer :Honblung zum Berbrerken.:; Ehen 
dariinı:bandeit 73 fih;, bie: Gränze: aufzufinden, mit: denn Eine: fonft: 
finflofe Panblung: in die Kategorie: der ſtrafbaren fälkts: riefen Bränge: 
wi en:einzelnen Fall zu finden, ber Willkür des Richtero zu über 

ſſen, dazu iſt meiner Neinung nach Feine Veranlaſſung vorhanden,’ 
ſondern ich würde: dies ſogar fürs abſolut gefährlich einchten. Wenn 
man. aber ala richtig. anerkennt, "dab ber. Gefetz⸗-Ontwuͤrf Fine Deſi⸗ 
nition von dem Derfuche geben muß, dann ‚wird man: auch diejrnige 
Definition, welche in:den Einführen sgeſetz für die Rhein⸗Proving 

——— geglaubt hat⸗ anneh⸗ 
wert. zu können, zweckmüßig erachten, eben weil ſie ſchon in einem 
Theile der Monarchie, ber Rheinprovinz, ia ber Praxis ſich bewährt 
hat. Der Herr Minifter hat geſägt, es verſtände ich von ſelbſt, daß 
die. Handlung nur dann ſtrafbar würde, wenn der Wille ſich obſektis 
mache: Dags if, meiner Meinung nach, doch am Ende ganz bafe 
ſelbe, was nhier geſagt worden tft; wenn der Vorſatz/ das Verbrechen 
zu verüben, ſin kintmm Anfaug ber. Ausführung offenbar geworden“ 
u. ſ. w. Es ſcheint mir, wenn es alſo nichtig — —— 
tion: gegeben werden muß, wenr ferner richtigiſt, was der Herr 
Miniſter ale. Kriterium erklärt: hat, dies mit dem zuſammenzufallen⸗ 
was die Abtheilung: angenommen. hat, und es wird ſich alfo::die, Ant 
nahme des Gutachtens ber-Abtbeihmg: dadnrch rechtfertigen. .— 1 
ch gehe noch: auf. das Beiſpiel ein welches der ‚Here Miniſter 
angeflihrt bat, es iſt nicht zweifelhaft, daß, wenn der Dieb: fo:mweit 
men iſt, daß er bie Fenſtergitter durchgeſägt hat, Died. der Ang 
ns eines Einbruch iſt, wenn es auch nicht: ein Diebſtahl iſt.“ Ex: 
I nicht einen Diebitnbl, ſondern einen. Einbruch verſucht, und des— 

alb.ift: er firafbarı: Sch: immer für ‚nie: Abtheilung-.  .- ©... 2. 

Juſtiz⸗Miniſter Uhden — ſehr freuen, wenn sun 
eine en des Verſuchs Buben Eünike. /Sämmtliche neite- 
ten: Geſetzbücher laſſen Zweiſfel übrig. Auch in den Lehrblichern.: finbek 
man bie verſchiedenartigſten Anfichten und oft widerſprechende Ber 
fimmungen Man muß beöhalk: hem richtigen Takt unferer Richter 
vertrauen, die bad: vichtige Maß zu finden wiſſen werben. -Wenn ber 
geehrte Redner auf das angefühtte Beiſpiel anführte,. daß er unber 
benkiich. einen Verſuch annehmen. würbe; fo: bemerke ich darauf, daß ick 
dieſes Beifpiel tüchtigen Praktikern vorgelegt babe, die wicht. ſo une 
zweifelhaft darüber waren, ob: nady ber vorgefehlugenen Definition 
noch ein Verſuch anzuerkennen wäare... 
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Kbrreferent won Mylius: Die — * von ber Anficht 
geleitet en. daß es ——*** erth aſtimmte Gr 
ni ji onſt em reiches en x wi ringe Kontra» 
en. durch Anwendun a are würde. 
Es find under ber Herrſchaft des ee als nr — dem Bo⸗ 
den des gemeinen — die * — en — ge- 
wachlen, und namentlich dort 





bad M b * —— 
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Funke Ing;.: 
neuen Saal Sueife,: welche auf prabtiſchem * Ba bie 
frauzöſtſche Geſetzgebung eröffnet worben. ift, auch um 
— Bee, iſt das btheilun = Meinung — ba * [4 
esug. auf. den 
SR * Bertuce nich u m das zen — ganze 


— — — — Klicke ich mich dem deko 


er Ma nn 
Minifter UM Dagegen bemerke ich, wem feldft die 
Wiſen hierin Zw ob wir und wo bi für kompetent 
olsen können, auf eine adäquate Weife ſolche Be, ee zu. befiniren. 
alte es ſogar für: gefährlich, weil man fonft manche. Hanblun- 
den * laſſen — — auch nach der Anſicht der Verſammlung 

gu. erachten wären. 

Adgesıbn, Grabow: Ich ſtimme für ben Antrag ber Abthei- 
gung und zwar. aus folgendem Grunde, Wir wollen eine Rechto⸗ 
trleschheit im allen Provinzen herbeiführen. Wenn wir aber ben An⸗ 
biag, ben ber Geſetz⸗ Entwurf im §. 40 vorlegt, annehmen umb a 
ime Rheinprovinz wieber ben beibehalten, ber. in’bem — etz 
tar 8. XIX. aufgeſtellt wird, fo ſcheint es mir, daß wir eine Reise 
ungleichheit herbeiführen. Der Verſuch in ben: alten Provinzen fol 








— — * — 


Bien ad’ miniinum "mit drei Jahren geftraft werden) der Vetſuch 
Ser Rheinprovinz ad minimum aber erſtemit acht Fahren Es 
muſſen alſo Verſuche gedacht werden können, welche zwiſchen 3 und 
8 Fahre ſubſummirt werden’ ſollen. Wenn nun ein ſolcher Fall für 
bie alten Provinzen vorliegt, ſo würde dottk ein Menſch beſtraft wer⸗ 
den, welcher’ in’ der Rheinprobinz ſtraflos bleiben müßte, mit Rüd- 
ſicht auf das Minimum, welches’ für jene Probinz erceptionell ange⸗ 
nommen worden iſt. Ein Mitglied aus meiner Provinz hat bereits 
bemerkt, daß und warum es nothwendig ei," daß in ünferem Straf- 
geſehbuch der erſte Anfang des’ Verſuchs feſt und beſtimmt hingeſtellt 
werde, damit der Richter nicht zu viel zu arbitriren habe Im vorllegenden 
Entwürfe wird dem Richter ohnehin Thon viel Spielraum gelaſ⸗ 
fen, als daß ich glauben Töritte, "dag man ihm über’ den Begtit des 
Berſuchs noch ſeine hen Definition aufzuftellen ſtatuiren Fönnfe, 
wer S: wenn ſie ber Okt allein anheimfällt, ſchon m 1y4 
verſchiedenarti ausfallen muß: : ch bin ſonach der M⸗ inung, 
mm ber Verſuch us ſo de niteR map, ‚wie er für bie hehe 
Ber — ſoll. 
Abgeors — 5— Die Gelnde, welche ber Herr uf 
mie * — hat, daß bie Beitimmung Bes erden Suppe! 
in Aha bes: Sin n Bee in der Rhein- Provinz zu vle⸗ 
dk Beranafung yes würde, ſiud fi richtig, ba. 4 iS ver 
Berzuftiiiimen Kein fen trage. Sch glaube indeß zu * 
ne daß die Mehrzahl dev Verfahumlung. ber Anß9e des Her 
* Dinifters:döumeten nichtgeneigt und deshalb cn 
ich un bibin daß beſonders · die Worte: 
De In eine: fange det Ausführang deſſewben vewat — * 
F n", 2 
zu der ver —2— tenlichen Ort delbungen Geranfafing PPR 
würben, - —D ge nachgeda — bem Uebelſtande/ ver⸗ 
—— — che zu: allen rgebeugt werben fönnn 
Ich glaube, daß dies hen wenn Mi t vollftändig gefdsehen 
Fönnte, - wenn faitt' ber von der Abthellung forgeſchlagenen Beſtia 
ewa folgende an — wüide; 
ev: verbrechetiſcher Sorſatz iſt als Verſuch frafbr, ſobald hey 
: {et e dutch eine Äußere Handlung kundgegebon wird, — auf bae 
Begehenwonen eines Verbrechens (ehe ae. 
. 2 (Mehrere: Stimmen: Nein Men) - . : ee 
— gegen Steinbed: Es find: zwet ln, mie ja 
ertrbten.: Die eine Tendenz gebt: dah 8 Arbiirium. 
ſere; idie -anbere, "eine Doktrin als ——— Für ben’ Be- 
A =; — aufzuftellen: Wo ⸗Meſchworene ſprechen, uber auch 
Richter; Ste: wicht: aus dem Volke hecvorgegangen im 
ie * er Sf — einnehmen, ohne an. eine beſtimmte 
— he ge nu fen, wird bad —— ‚Ball: 
tel: barbieten, "um" über: die Eriſtenz eines Verſuchss zu 
— Dort: bägegen, wo" altpreußiſcher Verfaſſung ber’ 
ter nach: einer boftintmten. Beweis⸗ Theorie erkennen muß, wirb er: 
ſich — ach: Zewiffen. doctrinairen Beſtimmungen Er möüffen.: 
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d L- rdient das 
Erbe a ‚ber. un — ur en mühe: Dakese — 


zu * ee de nk, bier, aber, ; meiner Heber« 
Ks, dieſes —58 — nicht Ka das bie 55 — 


t, und ktrinen hineingerathen it, welch 


ee muß. Er hab ni eine —— eh Mile ae 
die Prayis.. ra ausrei 8 befaat: „ ber Verſuch fei 

ven der Bo Ir AA bas ka zu verüben, in — — et 
Yaaführn elh nbar geworden und. bis, Vollendung nur 


darch Au A a der Willen, nes Thälars hbing! eK 
Rate verhindert worden ie or FT olt in yon —2 — 

e Umſtände, welche bie —— 
ba, Nur durch äh ere, Beziehun ar er — Er 
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indert das Verbrechen. Wie ſoll eine boktyinelke, ‚Miö« 
reichand ſein? Deshalb fimme ich gegen bie A Ber N 3 thue 
es aber auch noch aus einem zweilen Grunde. Ver —5 ſogt 
im zweiten Saper: „Bei Verbrechen, die mit Tobecßtraf⸗e ober, mit 


lebenslänglicher Jreibeitäßttafe bebroht find, iſt die, e des Ber 
ſuchs höchſtens au eine 20 jährige; and minde ar ar eine Bi 
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Abgeordn. Oraf von en. Es * STE 
Grobow bereits das geſagt worben, was ich ausſprechen wollix· Die. 
ige: — egen eine a des Reeſaa⸗ * 
et bat, iſt die, wel F eben. gehört haben, Wenn — 
—— meint, —— eine_Definikion — werden 
Tingbıed. nur darauf nu, bie — zu rechtferigen, wel i ‚nie 
gegeben haben, Wir haben uns ber-Definition bes: rheitifden. 
angeſchloſſen. Weder von: dem Herrn — noch von has 


anderen Seite ber iſt uns eine andere prägnanter eben 
werhm; und: DR werben wir yorkinfig, bis dies gen 2 
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äußere Umftänbe bie —E de —*—— aben, d 
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Abgeorbn. Sperling: gee — 
Ihr ach en il aus bad inter * 9 dus Weil: 48 a4 ben 
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—SeS —ã—e —* im“ —32 "bei: 
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yerpönt-ö.nderde. 3: Da: Aber hier! vavoun im allgemeinen ¶ Thele F 
hanvet foerbenifsl 6 halte ich eb auch fur — baß 


Arber —— Außer ben Orden! welche für das Eile! 
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en t une) wiberlegt fieb;; erlaube ich mit, dir 
hohe — — Mm —— u machen, daß int; Ente: 
wurfe pr. 1843. man ſehon In ä — wefe ven: ſiraſaren We] 
fach: wii’ hat, alſo barkald vas Bebürfniß bereits’ gefühle⸗ 
if,’ Die Grknge, nad. —— "bie Ehrafbontelt au ernie 
anzuge tee Gründe — — das unser 
nement. Heime dom - wisber abz Hr fiimmer am 
mehr für dao Gutachten, als ſich ſämmtliche —E ink? 


Sm deſſelben ausgeſprochen baten, mn — 


— 
Fuffig ⸗Mniſßter; —— enn —9 — D — — 


iR, m nach, dem: 
Sue - worben, jo fann ach wur anf daß hei —F ia bie 
er. gehört worden finb und. ‚bewähhte, Vialiuet 
Fr —— der gn iclärt hahen. 
‚Abgeorbn. Wodj igto: i Behaen, m F der des en 
Minißer hagegen erh bat, bok.aus. der D efinitägn. hi * 49, ‚des 
— Aakenie: er — — ah veran eranlaßt, 
—* lag BR ae » auhereBefimmiungen an bie 
nnte. Der. Br t ————— — der Abtheilun hat be⸗ 
— ‚e&- gr Feine. Borfehläge: gemacht worden; ich habe aber 
einen * und bitte ‚bentelben zur Unterſtützung anbringen, wenn 
ber A g. nicht, beigetreten werben follte: 7 1.:57- ©. 
alı Wir wellen fonleich; enmehmen.. ob — —* 
Bei, ‚bie .erforberliche Unterſt m pon 8. Mitg nd an 
bgeordn. W Age Der: Ah — De yerbredhe- 
riſche rag sit als Verfuch. ſtrafbar, ſobald berfelbe: durch eine 
äußere: Handlung Buub ‚gegeben wird, welche auf das Begehenwollen 
eine —* — ließen läßt.“ 
48 n o fee —2 — die Knterftägung 
ion EN ialebern findet. br . At 
2 bat: fie Bit efanben.: e 
Abgterdu mar ‚Ich; e Märe: — ‚von ‚each — 
den: Vorſlag A bellungs ;; Ar de Beilt.. die Sira 
Handiang..iu Yebem . — 
äußere, — 1 an Din ung ade verbrecheriſchen 






en — über | ben in — — a guter ‚Ge mb, der 
— ben at an: —— ve —— ee — “ 


— und zwar zunächſ — von Im Fr Abge 


* ieht 
biete, Verhaͤltniſſe die Wi 
Er. ae [a made erg u = 
en — ni jan; —— entbehren. pi = 
F —— —— — — — MR —2* A 
ai — —— Bi jer- nik den — —— es He 


ae —* — —*8 —— En J aber 
eh: bakk —R 6. welsarlihe Anhaltennnkte, nach ——* die 
immer no — fein würden; Nach dem Allgemrinen Land⸗ 


— —— TO m 


BR 


te. wid? 6 rufiterfchieden · gwiſchen — er Behlnderung in 
= a BE Ba — Ei — 
Baier — Aufe ebung bee —— 


A — ae Rena # an: = Eu = Horiie — 
Sara graphen betrifft, ſo werde ich a sch — 
berritẽ —2 Bien Gründen MY bie —* der drin 
Dies:iß Kalle nich warum ich mir bas Borf Von 
bern-ich - wolle mir: erlauben, an DER Herrn —— —— f a bie 
Frageipe — 9b: die Debatte‘ ſchon jene anf‘ sen — 3 Bine 
——— werben darß. 
— Au bene erteäß riet Gey —* werden 
gefchehrner:: in über ben Gegenfta b ber gegenwättigen Den 
—* übersehen, 


Abgeordn. Wihen von Gudenau: Ich erfenne bie: Sthwierg⸗ 
keiten der? Lehre über. den Verſuch,“ glanbe aber" wicht, baß- wir. bie 
Schwierigkeiten dadurch heben Tönen, wenn gar keine Deff aiton rer 
Geſetz ge en iR. Deshalb. ſtimme ich! im Weſentlichen, wie ich 
voraus € üre,” dem —— der Abihellung hei; Es iſt erwähn⸗ 
worden, se roß jeber Deßnition-noch_fehrHiele Zinel el "Bleiben,- 
das erke 3 an; an Amin edazelnen Bäller'worfonmen nud wird 
ae, ein wenn wir gar Teine- Definition geben, werten wir 
bie Zwei ii noch vermehren: und‘ bem ‚Richter ein zu werted' Feld 
geben. er abgejehen bavon, ob. bie Defnitign des Verfuches gut 
— nit,’ ſo kann doch nur eins fein, cntweder es iſt zweck⸗ 

— eine Defnitien aufzunehmen, uber ni AR ed zwei abi 

fo foll es übern —— AA es nn — I ſollte ed a 
für die Rheinp t gefchoben. :--Das kann ich dber keinen 
Falles zu ‚akt - unferen —A— in der Rheinprovinz 
wir N fe Definihlen nicht helfen Tonnen, wenn man 8° ip andere 

kit, Ss” ‚bin vielmehr‘ Ser Meinung, aß gerade ber nach einer 

Bewristheorie erbennende Michter eine Definition nych 

nöthiger bet, als :die: Seh ornen ich halte Sie aber tfir Beide riothe 

wendig und ſtimme deschalb mit ber Wötgeilung and Panne nur hinzu⸗ 

fügen, wie jchr — es if, daß ˖ ım ſolchen wichti oft 

vorkommenden Fallen Ueberein Kae zwiſchen der Rheinßrovinz 
? 


und beim übrigen ——— zen ˖ herbeigeführt werde, Das ft miein 


— vorlage e Ber eini beizuführen, und 
—A—— 
tung Beine; 1 he * ae — — 


*. eordn. Dittri J a Air den” * 
und ge — die 5 — re: - Er — ſinb Far 
* Mn —— ten barfzniber mir Ber “ bie 
Depnitien "ande ge lange Mir N Fi genügende D nifton 
haben, iſt eo, glaube ich, beffer, wir haben gar Feine. 


9 


such nun, nad; bem ſo eben sin, gegen has Gutachten erhobener Ein- 


jlleicht. mit mehresen von ihnen, befinbe: mich in- bem Nacstbeile, 


A N ‚an erlennen LSEREBELLIT?F RL TIN er 

* —3 fine⸗g — —— air 
214, DDE, Formen. umgeht 240 Merathang ⸗ 
Eh tere a am Enbeirber. Guale Leͤndet, 





— — 


37 u HT a 


c.10 az — 


zn m u man www rn 


ww 


*r rw 


Wo 


nl iu ber Fea e, ob auch ür die Fälle, welche im 8. 19 ve 
Ein — $- Dr S8 für die Rhein ⸗ Provinz erwähnt nd, das 


- Minimum von 3 Ser ji beantragt werben fol. 


Abgeordn. Graf von Renard: Der Entwur ſagt: „Bei Bir 
— bie mit Todeöftrafe ober mit lebenslänglicher — 
vr find, if die Strafe bes Verſuchs ochſtens auf eine zwanzig⸗ 
Kr t a u eine breij ize ——— ‚ober 


und mindeſtens ee eine dreijahrige 


Bi he ng A dcht fh a e.net für Zu aueſtrafe auf 
— der Guter bie Hr on trafarbest eine 
ireten ben hochherzigen — — Herrn Landtago⸗ 
Kommi KH eßend, der auf, die politiſchen den eaug 
genonimen nnd nicht abſolut t in allen * llen den Tod, den fie ber- 
dienen, für entehrend erklärt wiſſen wollte, und ben Herren vom 
Rheine ganz entgegentretend, welche * der Todesſtraſe die er 
Neio verbunden willen wollen, was ich: wohl mur eitter in anderen 
Fälten wohl zu — —8 r ihre ©e —— 
an Ann, Ilaube Ads, daß es ſehr leicht möglich iſt, daß ein 
Recht zum Tode verurtheilt worden if, ohne eine 
—— ** begangen zu — d. B. zwei Vetliebte be⸗ 
Ian durch steh 
enbampf zu erfliden :der Verſu Yiehe Verb —— end MI fehr In 
feftzufteflen, "dns: Verbrechen ve Mord und iſt ge Fr 
Tobeöftrafe: qu''belegen; aber eg ft boch-unpaffend, ſolche Berhredet 
auf- Sabre uber Anh nur 5" Zahre ins Zuchthaus zu ſtecken. 
—* ich dem — den Eee pielraum, ar bios 


Fe hir Bi In, m K Stiafe iv Berſuchs höch — * eine 


um or (as au —* 
Sans * * * 


—X— —* mil dem 





nur o immer Zuch —* — cſollen Ich glaube aber nicht, 


daß b etzt in ſonderm jetzt andela 6 ſich barınn,. ob 
je An akt werben Wil, was eh in der Rbein· Provinz 


: 4 b bi; & 
* Se die Eon Srien — 2 Eu sah — 





pi Gniachten ber Abtheilung, auf. bie. Frage, hr. —— ch; daß 
$. 19 engeren en ol, das dort vangefärlagene, Minimum 
von 8 Jahren auf hexabgefrpt ‚werden -foll,- Ei ich erlaube 
air, gelber. in — n zu. geben. Es iſt auf birie-8 Jahre 
ber Antrag ge n A erben in fe von Bemerkungen. ber „bien zu⸗ 
— — Sie. haben darauf — * m ge⸗ 
—— en u ache allerdings eine anberg. fein Foanze, 


er nach a Ra Änigen: ‚Normen: ber: altländi Geſetzge⸗ 
— — würde. — ondere am Rhein — HM — el bie, 
daß bei den ſchwerſten —“ — auf — ‚bie Strafe 
bed vollendeten Fri mad and. ; Weun alſo 0 it Dem Richter er⸗ 
laubt werden ſollte, anſtatt eines —5 eils auf blos dreijährige 
Freiheitsſtrafe zu erkennen, jo würde das zu. auffallend. — 
und ſo iſt dort der Autrag auf 8 Jahre aufgenommen worden. Da⸗ 
bei muß ich jedoch bemerken, was Ei nicht yöllig ertvogen gu. fein 
Scheint: Es beißt nämlich bei. den Verbrechen, welhe.mit bem KLobe 
ober. mit Iebengläng! icher, Sreiheitöitrafe belegt ſind, auſtatt der To- 
desſtrafe folle ein ahtjähriges Minimum für best Verſuch eintreten, 
und es hat dies nichtg Wierfkrebenbeg, denn ber Zob unb. bie le- 
benslängliche, Fr eiheitöftrafe find 209 von einer folgen‘ im ts noch 
binlänglich verſchieden. So würde, man alſo ſich vereinigen können, 
wenn an die Stelle einer — ‚ebengwie en Greibeifsfe bie 
adeibiige ejeßt werben — llein eine mmt in unſerem 
ah gar nicht vor, | ben mei iſten ben bia Wahl 
: en! "nifchen. zebnjähriger a — Frei beitöftzafe far 
yollenbetg Verbrechen. zen ‚Scheint: — Unterſchied nicht vollſtan 
big erwo gen, ‚gu fein, ale map. sun Se eitern ber. rheiniſchen Sure 
4 achtjährigen Zeitraum für das — vorge lagen Es 
Aalen: wenn für vollendete Verbrechen. ag Yen x 
gren —— ſteht und den hlo Token Bert 
— —* — nnd. inſofern würbe * Diane 


eg b pinium bis auf, ::5 Sabre. rathſam ſein. Ich 
ſohlieh —* in ihn. ‚dur Uhl g der Dihhlfen, "Daß. jegt au 
. 694 azweite Alinca ge 13 en werde. =. 
— — na, “ ‚ben- Worten des Heich ſtiz⸗Mini- 


3 füg ö. nur ‚haraufı anfmerfjam au 
3 — ch — hal, , „che 
ae ee la > 8 +. 
a au ftellen, und nur bie en ſagt, — 


ahre ſtin. 


ae dan wi sauren ‚WONG yet. ehe mi 
— — SE en 


aan 

yargeichritiene : Verfü vorliegen wüũnden, xs nothwendig ſei, 
ee auf 8 Jahre anzunehmen. :Die: Abibeiläng 2 * 
— ——— — ‚für, bie ie NheinsSProyiny ein, ausreichender "Grund 

mörht. vorliege IF gu u — Anfaug eines Vere 
brerkeng au —2 ala untergeschnetev Natur fein müdjte; 

ſich nicht. jmmer eine achtjährige, ——— — ſen⸗ 
denn daß bie auf 3 Sahreıhe — gen: erben. f 

Marſchall: Wenn. falg:MWiber Din un Den Torläla: 2 
erpeit würde ihm beigete⸗ en.‘ lan 
— Br er an Bw San ob J sem, — — 


tun immer m EM beRraft It sben. mäflere ı 
..Abgeorbn. Öraf: non  Schwerin:. ‚Es. ib Tann: nbas Hinz 
A zur —— ber. Minorität der Abthetlung, :au, der 1 
ebörte, "bag nicht immar.bei; der Tabesfrafe. für das — Ser 
—**8* beint Derfud. ‚anf Entehrung -girserkennen jei, wach der, Eräte 
terung, bie wir. bei.ker Todesſtrafe geführt und. ‚bei welcher Gelegen 
beit die Verfammlung in ihrer Me rheit- anerfonut hat, .b — 
alle — n Verbrechen enlehrende Verbrechen find, alſo 

t immer auf entehtende Strafe ‚enfount werden kann. Zeh * 

r auch bei ben erfinden, bafür, ‚aaß.-nlernanig, auf — 
* nn erfannt werde. . 

Minister von Savigny: Ich u zwar einzäumen, vo 
über = einen Punkt bis jebt noch nicht bie — ſtattgefun⸗ 
ben hat, ben der geehrte Abgeordnete auo Potnamorn kerührte, nö 
lich weißen, enbehrenben und it eNtehrenden: — unier 
ſchieben werden ſoll; indeſſen haben. fish ˖ doch viele M a are ber 
beben: Berfanuglung: diefer Unterſcheidu ſchon günftigee⸗ ärt: Alfo 
Beat RB; ich wenigflene, daß jebt: einer. feichen Une Unte eishelbung wichlprä- 

bizist werben iR and ich erkläne.” michs alſo für bie, Minorjtäit / 
baß es dutchaus Sache de Richters. fein muß, nach: Aunlogie berg 
tobeöwärbigen . — auch für dem Verſach die antehrenbe Str 
eintreten au lallen, wenn bie Strafe bes vollendeten Verbrechens 
entehreud angenommen worden iſt. 

Korreferent Schr. von Mylius :Allein es handelt fi & hier ut 
einen b berjenigen Grundſätze worüber ‚Einigung noch nicht jkattgefun- 
* a ‚Hinfichtlich: derer, es wünſchenswerth iſt, einſtweilen nicht 

duch: Abſtimunng etwas: feitfeben zu wollen, ‚fonberm bie, ragen aus 
einanber u halten: ob überhaupt eine entehrende oder nicht entehrende 

* en ſoll; und die Frage: ob bei Freiheitsſtrafen die 
— zwiſchen Zuchthaus und Strafarbeit feſtgehalten werben müſſe, 
— eine Frage, ara zu benen gebört;ndie ausdrücklich vorbehalten, 

Aber we ie Schluß-Anträge vom „Referenten der Abtheilung 
werbar Et es Was die Wahl anbetrifft, ſo habe ich be⸗ 


ar daß ich nichts dagege n bätte, in alt emeinfter 
dr —— Fahr dem ‚Richter zu —e— er nur würde ich bie Bes 


—— E 


te ‚ bag andere Richter, wie bie Geſchworenen, bie 
Fre r —* und Nichtentehrung niemals ausſprechen dũt- 
man fen ausführen will, ob man, wie in 
—X a bie ie Öefggehung vn 7 Modifenti ionen inttiten 
Ben will, oder ob man nicht ganz ‚ fonber nur ähnliche 
Vorſchlage macht, daso kann jetzt * t erörtert: werben, uud 
meine Bemerkung gebt ein nur da bin, "bier bie -au 
 Pioteßation auszuſprechen, baf, bie Abſtimmung falle ms wie fie 
woue, dieſer Hauptfrage nichts — werde. 
otdn. Graf von⸗Schn olmıbe,. wir waben uns 
— nid t ze können, dieſe Frage F Abſtimmung zu ent⸗ 
Abtheilung hat ausgeſprochen, baß m bei Ri todes⸗ 
—* Verbrechen eine Ausnahine vor dem Ptingzipe des Para⸗ 
graben) wo mach Alternalve zu⸗ erfennen, ei, — daß nach dem 
on ann Anch orr Verſuch beſtraft werben: fall, und es 
vob die — bie: Ausnahme, nein bie Abtheilung 
— a "au abeptiren will. — wird nichts präjubigirt, 
bend es: verjtehbifich, werm-teir ſpäter allgemein ben Grunbjat ‚daß 
nicht alternatio erkannt werben. kanne hinſichtlich der Stra ‘ an⸗ 
nehmen, daß dang hier auch nicht die Alternatve, —— — 
aͤrbeit ober Zuchthaus angenommen werben kann. Es fragt — 
Je nut darum, ob wir immer Zuchthaus anne hmen beim 
Verbrechen, die mit ber Todeoſtrafe "ir men , und da ai 
ee ka wie wollen oder wir wollen „Nicht, was e 3 
eilung wi 
* —* Pa Frhr. von Mylius: Damt tin. 27 gan). einver- 
Runden. ch babe nichts dagegen zu erinnert, daß Hier: in dem ein- 
viren alle: ——— ee — verwahre mid: aber gegen bie 
Pro vie m ea — gerogen — ‚Tan, baß ein 


%. Mbgfeötbn. — —5 — fen —*88 dr: Anficht 
* Derm Miniſtero der: ——— Sie :hätten ‚ht: die Verſanmi⸗ 
Leg: nicht u a Ta, se n wollen, was bie bine Seite ber 

age VER N eben⸗ for haften: Sie nicht genünfht,; daß 
um — enthicher Verbtidung ‚Nee? bier (dei «et 

Marfı hal: + Könnte die Grägefteffung Rhalb fur übel 
halten, il in —* beſonderen Falle, wenn keine engegen ee 
Bemerkung gemacht wird, angenommen werben wide, duß die Ver⸗ 
ſammlung den Antrage: der Abtheilung nicht beiftimme. 2 34 Frage 

wäre wicht a ſtellen, wenn nicht von einem Mitgliede Dr Wlgelmg 
auf = tellung "beharrt wird 
Abgeordn. Graf Vor Schwerin?" Mir Fönnen * te 
ſchweigende den Antrag: der Abtheilung verwerfen; dagegen if Bte- ich 
mich —* nn der Abtheilung erklären‘, dd 
age nur,” Wenn’ von eiem 
Askheikund: mehr —* gedrungen würde Pa 
ſo anzuſehen fein, als habe die Atheilung aus dem? an heit 
Grunde: die Nolhwendigkeit der‘ Srageftehung nicht mehr Mer 











Gepenpeiveien, {0 iR end einem Nitglſede ber Mhellung 
getreten aven die Folge — — = en 

u * ea Die ammlung dem hen 

wenn das Berbrechen wit Todes je kin kei 

— * Zua rafe beſtraft werde 

al ee von Renardt Bi bieſ er: Fra eſtellung heg 
ich bie ori, baß ich genöthi t un wenn ich der Ant Mi: * 
Abtheil cht beiſimme, ben Paſſus dem Geſetz⸗Entwurfe gemäß 
— auchmen zu mhffen, in meer Beziehung ich nicht gern 
wiinvge nichte. 

— iniſer von‘ Savi habe vom keiner Seite 
einen ideufärdh. gegen ‚ben “: Örk, dir Gintfcheibingp: ber 
bier: —— ge: ‚ab hling a vo ber bevo —* 

ob: bei pet —— ‚echt Anterf — 
ſchen entehrenb» ihr sticht. rut⸗ en a nen en ſJoll. si 
1. Mbgeorht: Graf von meine / vdaß, am Ya 
Drgtänken; —— ber Auttag ber Ahha ung —— werben wu 
— — 
werben..alfo we em Borfchlage 
ber Abteilung beitreten, das durch zu erkrunen geben. 
37717: (Ar. ein —— Mn ) 
mitfenge n, ob. — eine: Ben zu machen iſt Er dem 
—* — ** Der: Abteilung am ar) BE Seite 21, 
fo: lantek: . ‚wenn :bad'; Berbrechen mit Ichenslänglicher —* fe 
bedroht fei, der — mit Zuchthausſtrafe oder Strafarbeit gedhn⸗ 


det werden 

M Saigwy: D Antoni‘ der Ab lung 
Rebt —— ae on Bag ‚mi — v —*— Er | 
wurf, ſaudorn: en — aähtre Beftinanndg, und 
—— — ar Ton mit·der 6 ae ——— m 
das — ——* N 







1,3 Mbgeordn:, Graf von Sch duch wollie nuc ‚got ss 
mit ehe fer8: —— ich u 9 —** 
iR: augue — der safe ® ‚Wie Bat den 
anderen — ——— VIE ur Th umitte Verbrechen 
reif, —— ine — eat we 
+ fi ar Bm; st I % ’ 

—— Maier — 6 
NER würdr es * nero —* 
"ohren Baar ud nm * — gta mar In weils Tue] 

Te ee Strnfart * 
— — hide | 
in We ecyen mi 

ei) der —— — — euch sn geohne 
deastkag RI 5 Bu DR ERE RR 
Aal adv: — NE — 
ERBEN 1.4 3 hun 


Ems an Hat beine waren 


OL _ 
ef komint im ſprziellen Theile bed 
Eulwurft nicht vorʒ ſſe wäre: ancglich gewefen, iivenn bie. babe Ber- 


{ung ‚ben gi: 13 angewenimieh ılklte;;:::mo-- bie‘ ig 
— Gain Die — che‘ ch —5* 


imu iſt, und ba here — DW ws: sen) slinber 
nein Bersrehen, angegrburt, *- 15. 
en Eu wid alſo eine: —— —* zu Fir 
ein. er 
une — von Alena: Da —* Bi —5** — 
w pezie or ge in e: Der: Ben 
— werbes —— vpr, daͤß ieh 
erlläre; duß — ‚ber Abrheilung a Bee ‚üllgemein 
ia der Art angencammen: warbe die S u 
ber Steafart! bes rennen ee * — 
egiern 2. Es iſt Tein Bidenken hiergegen. 
Dem — fir das konſumirte — die * spe 
auläbt, fo muß man. fie um. fo. mehr für en Berſuch ge — 
Abgeorba non Auereweld⸗ Pe bitte, — —— zu 
fragen, ob ſie den nicht —S 
Referent Naumann : af alfa Gesierehr werbe? 
Maärſ Wir gehen Eber zur. weiteren Berathung bes Ab⸗ 
iheßtuugs⸗ — bed Antrags, baf'bie. Straft des Verfuches 
ge ne. eih Drittheil ‚ber ——— befeg! —— Strafe herabſin⸗ 
en dirfe? 
Abgeordn. Sperli Ich trage — an,‘ tree Beftimmu 
us he "Sheing: Wi u: ‚28. dem ıwihteglichen ang 
— au, uͤberlaſſen. CEa Binden Fälle vorkommen, !in denen das Mi⸗ 
nünsm nach: au hart erſcheint. ‚Der: Gerechti — wird d e Das 
ae eaügt, — — —3 unbeſ 
— — Be = 












Bebeuhrhgz: iebeitälßierige Befln 


— — ARE ee * En Fe 


b * nd, 12 Ermei- 
im nt » er * — au 











Mgeorou⸗ Di! * hr ZIntereſſe det Mlloe Artläre ich mi 
für, ben na fo wie er ſteht „une ‚gegen * ——— 


— Frhr. vom me Ich dem, was der Herr 
miffar gefägt, vouſtundig veipfuchten „nur dem Saße daß durch 
Yan Bauie bes S. XIX Me: — in eine galz andere Lage” kom⸗ 
men, üße ich hätten, daß dus Veglaſſung vines beſonderen Mini⸗ 
mums nr ed eine außerosdenklich große Milde herbeigeführt 
— ea Bin nd 
u gebracht werden Iardr,; audlun afen, e 
nicht: — in. bas: Brereich des Skrafbaren "gehönt dr ea 
ung des objektiven Thatbe tandes nicht —— mitten —* 
—3* verfahren, mit a“ er berfahren würde wenn. ein Rahm. 
a u n 2 f N 2 
Veh eorbn. von » — Ich kann mich nur gegen bas Su 
ten. ber Abtheilung :erflären, indem ich feſt un gegen daß * 
ſich nicht all⸗ vorführen. farm, walche bet dem Verſuch vorkom⸗ 
men Fininens ſie önnen feHleiner Ars ſein, daß man füglich uvch un⸗ 
ter ‚cin, Drittek gaben: Faun,::umb deshalb ſtimme ich für. den Catweerf- 
WIWON: Auerswald ch glaube, : Sa die von: ven 
Herrun: usmöfetenten;sangebeuteten: Verl ——— 'bar nicht 
eahaften Rirhterjeflir den ;g * aber. sl — Bas 
ten eniſtehen, wenn dein: hoh es Minimunv brſtlmumt iſt, nach 
dem er verurtheilen ſoll ober wicht. ie Wepchr, ie, Alabagm. .obe‘ 
walten müßte, daß ein Berbrechen fira 08 elaffen ‚wird. a6 Dem 


Srenba; weil min ſich nicht hat enbichlie das Verbrechen 
mit “Binder zuwsbineden‘ en beit — — Bejeitigung. eines 
Mininumgs mit weſeitigt werben. Otunb hab ich? dahtr rben 


7— win ig überzeugt, win dbie Gründe bes Herrn Kommiſſars; ads! ben‘ 

nk kp aereptird-i fit fptiterr ee nur⸗ 
d ghals isch ‚ bein nichterlichvir enſſe icht a 
* überlofen: fei.:: ale, EEE. 


8 in glaube :® * 
ng — du * — — * ‚der —— F 


— 
Diejenigen, wie bie Bimaeıkeohen, warb: — 


bitte bie Zä fung vorzunehmen, Kr 

54 rad 3a — a. gu], 
Das: Refultat: ber. —— flat 90: hohen: Abs malt 

Rein 48 .geftimmt... Bir. Siem wann zus get tler 


mean Neumann yı — 8 41 des [022 — 
Bean das: wollehbsfe: Merbredien angehrete: Gkrafeded Ber- 
ken der gewerbligen ‚oder Der Ehreure mg ‚zbet. 88 eaverweiſung 
und ber Siellung unter: befonbere. Yalkı An fhlhterfoll: auch dann 
aus prochen werben, nenn dae — nur ale: em eig 
1m 
Die „Wbeilung hölägt bie underänberte Annahme der Beſtim⸗ 
"INGE. :zapl% 

5. — von. Canphaufen:-. Menn bie: ed: ei Werathun 
begriffene —— der ſtrafbaren Handlungen zur Folge hat, da 
bie mittlere: Siufer d en bie’ Benennung Bu on xrhuͤlte daß 
beweach Artifel 41. auf Vergehen niht anwendbar iſt and kei ee 
Vergehen, wovon ‚ker Berfacd beſttaftr werben‘ — 
ge — ich damit * — — * 

a em chedruden Allet mi, 
Peer —5 —— note, — 


— — ran, —— —* Terre 
mic bagegeu: 2 — ber 1. —8 a *. — av 

.Regier ıH avi re 
ſich⸗ dee —— daß:bei Bugs. ch erimerhen sunin Var⸗ 
gehen ber: en bat seBkoft- een fo bioß::and- 


druͤckl me He Der: Entwurßwricht "von: bem rheinriſchen 
State :ab; es. De Berichen «Dem. 3 er 
BDerbrechen: gleichſtellt umb. bei:Wer nn 

außer dann, wenn es bei Tpesiellen een * it 
Eitwurf gehri davon aus, daß: fe 


— e 

moamen f5 ei⸗Ucbertretu 4 be sm Verſuch erh ſtrafbate find. — 
laube aber, —5 S n feiner: vollen Ausde hnun reich 5 
alten wirden müſſen. Penn. ber” werbredpenifche nt cialöfe Wille 


auf — ergosben iſt, dann iſt es wenig. Underſchied, v̈b ver wolle: 
5 eben. nicht· — * Aland I Beben * 


anbe, Pr vie — — — 4 
behanbel —— — it ‘© a entfchieben Eu Fünne,'' wenn 
wir ben. ſpeziellen Theil en en Haben. ee handelt ſih um EM. 


- 





Ä 





— m 975 WE 39“ vu 0. 


u we = 33 a = u win 


ww 


ma a 


| hf en 


ht 


Ehremehte, w 
— — Pa ebrohge. gs = u * — 
ohne da cr —X I bei welchen Verb ‚marke: Rakuick:: — 
= Ei veaniroge, die ‚Beratpung Persgraphen..a 
Ö 


Regierungs⸗Kommiſſar Biſchoff Es handelt fich hier Tebialich 
um. ben Grundſatz, nämlich darum, ob- man. biefelben  Ehrenftrofen 
für den Verſuch in. gleichem Umfange anordnen: will, in welchem ſie 
im Einzelnen für bag konſummirte Verbrechen angeordnet werben, Ich 
glaube, über dieſes Prinzip kann man hier vorläufig abſtimmen. "Ber 
welchen Verbrechen demnächſt der Verluſt der Ehrenrechte angedroht 
werden ſoll, iſt eine Frage, die im ſpeziellen Theile zur — 


Libgeordn. Camphauſen: Ich habe zu der — eb 
Si ern Miniſterial⸗-Kommiſſars noch zu erinnern, daß ich. ‚Diejenigen 
„welche er als beſonders ſtrafbar bezeichnet, nicht ausgeſchloſſen 
bake.. Ich habe nicht die Frage angeregt, ob Alles ausgeſchloſſen, 
ſondern nur ob Alles eingeſchloſſen fein foll. 

NRegierungs⸗Kommiſſar Bifchoffz Wo ber Berhuft ber: Chren-, 
rechte wicht im ſpeziellen Theile angedroht iſt, wird die Sache Feine 
prgktiſche Bedeutung: haben, ſondern nur in ſolchen Fällen, wo dies 
gelhehen it, wie bei Diebftahl, Betrug, Unterſchlag ung. 

Abgeordn. Graf von Schwerin: Der Heir eg erungs⸗Kom⸗ 


miſfa⸗ hat bereits das geſagt, was ich habe ſagen wollen. Die Ans; 


Fe biefes Paragraphen: iſt die nothwendige Konſequenz von ber 
Annahme des vorigen Paragraphen und: des Prinzips, daß ber Ver, 
fuh mit berfelben Strafart, wie das konſummirte Verbrechen, be— 


traft wird. 
, Merfhell: Kine —XR —* — — “ bier- 
and nicht zu entnehmen — 


Abgeordn. —— —— — en Mb ek ing * 
ſe uente Aumendung. he. eher: in hr iſt, 
infonfequense. haben eben: Ye — — — 
geh merken Te, ala. der 2 Ast wollen Sie 

“ ber Berg eben ſo | rar — ſoll. 

raf von Schiwerins; Da iſt mur — ver⸗ 
fhieben,. Sn: ‚aber die — Vo eine gemeine. Vehnuung bei. vem 
Verhre — etzt, wird, iſt dieſelbe and bei dem, welcher ein 
Verhr * t, auzuuehmen, uah — Puh he Dre die: Edremechte 
—— in“ BE 3a 3 1 sl VE 

Maxſchall⸗ Wir Eommen : ze. Ahkiman ng, und anger: über ben 
Antrag ber Grrlung welcher auf Annahme des Paragraphen ge F 
— iſt. ni oem, che. den Abtdeilung heil bmmmen, For 

urch LER fh elgeein au — — 
> (Birk gemein mug men. 
. Bir — nun zum nächſten Paragronken. ER 
KRefetent Raumann "de: 42. und —* Viechien vo 


4 Der: Berſuh⸗ fol Rrafloa Heben. wenn bes Thaäuer aus eigener. 


Bewegung vonber —— bes Brubreheno Ari je ie 
— — en e N ne ohne Wir. —2 — F 
ndark wird: * Car: 4 
—* jedoch bie vbrgenommene Berfutgaprubieng: as. fölche. «bei 
Fogn ale befonders mit Strafe bebrobt IR ober weim -fie 
An ſelbſtſrandiges Verberch on enthtut, ſo ſoll diefewe dennoch beitraft 
werden, auch : were bao beabſichtigteBerbrechen aus eig Dewe- 
11,8 bes: X here — Ausführung gefommen: iſt.“ 
—* Bu 42, Wenn in den 8. 40 daieifte Alinea des 6. XIX. 
aufgenommen--witb, wie vorgeſchlagen worden 
rei die Beſtianmung bes:gi 42 ihre Bedeutung und wird 
eye: Die .Mötheilunig -fplägt dor, 2 
Er e eöeglaflung be ber im $. ‚42 elle Befimmungen u. -bean- 


— er von Ber ver ehe bie Sache ſo, daß 
— vr 7 *3 —S Entwurfs eigentlich 
hurdans Fein’ innerer bh ; iß das Ganze ſich auf · eine 
* — — reduzirt; denn dae Reſultat fein wird nach 
trage ber !yelung, fe md an * Refultat ein oach dem 
3 des Entwirſe J— auch ‘den Herrn Aeferenten 
m gi haben. Es war u von einer anderen Stellung die 
Äh Ipam: Sr von Schwerin. ODae iſt alndinde vie Mei⸗ 
—e—— —E——— ne ua wi ven Fit 
als. Berania Tu — m em e 
nicht vorhanden, und: wir rue, pe 2: U" —— 
Referent (Heft: [113 Ve 70 EHER = 


„S. 4. 

3, Die:-für. ein‘ Vorbrechen angevrouete Strafe iſt wicht wie auf 
benjenigen anzuwenden, welder bie mit. Steafe' bebröhte That 
- iglleht:: obeb a :mit:Anberen ausaführt, ſondern ne 

auf den, meldjerseineit deren an — derſelbe⸗ "Be 
ces: ‚möge Died? vurch· Gefchende —ã Befehl 
Ober. bau Anett auf, ben: — —— 


Sep en bie. ne: biafes Sarg sahen. * ſich im 

..Sbefenttichen: nichts zu bemerken 3. es iſt aber‘ zu erinnern, * das 

WortAanſtiftet“n in Ger. vierten 34. ih ein nitht ſprachgebräuch⸗ 

7. Then Sinne! ſicht, aut die Abtheilung ‚dat mit 10 gegen 3 Stim⸗ 

men beichtofen, —— 
m: daß ſtatt des Wortes uf An fotreftene: wirt ge⸗ 

— —— Es gehtet'biefer Ant 

15» Din von „Es gehbt Anttag der 

Abtheilung wieber in bie Hehe ber. ößter ne Hafings- 
Vorſchläge, er wirb.vaife: gewiß nokrt; und ine’ Bde gegogen 
werben, Nur beiläufik. a ohne seite Dialuſſton barll laf- 
jen au wollen, ob bieſes ort in ſpruchgebräuchuchem nik 
raucht worden. fei, daß dies eins faltiſche Frage fei. Adelung z. ». 
meint, daß es ſprachgebräuchlich Tes,: er nee ; daß richtig geſagt 


zu — — — 


39 


werbe: eine Perfon zu etwas anftiften, b. ” —— en Bewegen, 
Ink cl: Wi j N aa % 
arfch ir gehen Alfo aum nãchſten ara ra en. 
„ Referent ‚(ie vo): : Pen 


- Wer einem Anderen Aut — en Berbrriiens br Rath 


ober That wiſſentlich Hilge Teiftet, if. zwsber 'Für bieſes Ver een 


im Gelebe — Strafe zu verurtheilen. 
ſedoch ter Richter ‚bei Ahfaffung bes Erfenntniffes er⸗ 

mächt in, eine ber Art und dem Maße nad gelindere Strafe 
anszufpreihen, . wenn er in ber beſonderen Bef Hafjendeit der geleifte- 
ten Ole Grunde zu vinem. ſolchem eh Urtheil findet, 

Insbeſondere kann in einem ſolchen Stille auch von ber auf bas 
Verbrechen gefehten Strafe des Verluſtes ber gewerblichen ‚ober ber 
Ehrenrechte, der Landesverwriſung und ber Stellung: unter beſondere 
——— abgeſehen werben. 

„Bei Verbrechen, ‚bie mit‘ Todesſtrafe ober ichenalinglicher- Frei⸗ 
heiteſtrafe bedroh⸗ find, barf bie Strafe der Hülfleiftung niemals anf 
eine geringere als breifährige — — auf — 
von une Daner beſtimmt a de 


Gegen Sie Bepkamung: bien Peragaihe | Ant 2) ig — 
er nners. 

Matſchallz Au. onen I, 

Wenn. Eperig! ter don :$. M möchte 16, n 

eorbn ehing: Weber n:$. mö mit no 
eine Bemerhng a s 
- : (BAusren in’ber Brsfommlung,) = 

Meine Bemerkung. wird kurz fein: uni gewiß. acht rn wer⸗ 
ben, Ich ſinde nämlich ben letzten Abſtitz des 8. — — — 
ten nicht vereinbar... Im zweiten Abſchunitte iſt de Rich⸗ 
ter bei Abf img des Erkenntniſſes ge nn ben eh Er — 
Füllen, ermädytigt ſein ſolh eine ihrer elindere Strafe aus⸗ 
—55 — wogegen in dem lehzten ———— ut ehem. if, daß bei 

Verbrechen, ' :bie: mit Tobesftrafe ober lehenslänglicher Freiheitoſtrafe 
bedroht ſind, die Strafe der Hülfoltiſtung niemade aufwing ·audere 
als Zuchthausfkenfe: vber Steäfurbeit: etkannt werben. dürfe. Denkt 
man ſich nun den Ball, daß bri dieſen eben gedachten Verbrechen ge= 
gen wen: Urhrber af Strafarbeit zu:ierfemienwäte, fo müßte doch 
dem Richter noch bie Möglichkeit: gelaſſen werben, gegen ben DTheil⸗ 
nehmer eide gelimbere — triennen; wae nd: en Safung. 
lehten Abſchuitse — ber Yall:wäre, . : — 

Dicke Stimmen: Nein, sein!) SE 

Ee würde meines Erachiene daffelbe hier eintreten miiffen, was ni 
ſchon Früher —— ‚haben ; daß nämtich die! Freiheitoſteafe im 
lehzten· Ab ſpeziell bezeichnet · wirnn. 
—— —* Dis: bezi iebt: fich. auf das IM te 
Alinea; ea oh > bie ar ve u Prien mäfen,. wien ri 
Dam Werfen: 2:3. 


IL 7 
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M all: 6; 48. — 
Rees (heit vor): 


6.25. 

Wer einem Verbrecher as verübter. That wiſſenllich Beiftant | 
ne um ra Ir ber ri zu entziehen, ober ihm Die Bor 
theile bes rechens zu ſichern, iſt als ünſtiger mit Geldbuße 
— a —* ober mit EIER die W. he Jahre 
zu beſtrafen.“ “e | 


„Bug | 
Die: Auficht, daß, wenn ber rn lediglich beehalb geleiſtet 
| si, un ben Berbrecher ber. Deſtrafung zu entziehen, mu em Ber- 
gehen gegen bie Kriminal⸗Rechtapflege begangen werde und ein jol- 
des Vergehen nur als- Vollgi-Debertretung zu Deftenfen ſei, wurde 
nur von 3 Mitgliebern der Abthellung ls. richtig anerfanat,. Gin 
Antrag, im’ ber zweiten Zeile ftatt „bie Bortheile”, zu ſagen: „ben 
beabſi ligten Gr olg“, weil bierbund: ‚ber. Sinn des Geſetzes dem⸗ 
ſelben beifer ent rechenb. ausgedrüdt werben würde, wurde von ber 
Abtheilung mit’B gegen & — abgelehnt. — wied die unver⸗ 
änderte Annahme bed 5. ' er IR 
Korreferent Frei n a Immer "Die. ‚Yafıt ‚daß bei dem 
Bergehen der Begünitigung, | „als bier engeführt koirb, eim Ber- 
‚gehen gegen bie Fa tepflege und nicht eine Theilanhme an 
bem Vergehen ober Berbrechen vorliege, ift eine Anficht, welche durd 
die Motive felbft aufgeftellt_ wird, indem die Thaſſache anterFanns wird, 
baß derjenige, welcher ber Strafgererhtigfeit 646 Mittel entzieht, um 
"pen Verbrödher zu verfolgen ober um dem. efols eines Verbrechens 
ſelbſt zu nn entweder in Gemeimfchaft :ik: Anderen zur Vei⸗ 
übung bed Verbrechens: handelt und. ſich :alfei ber Theilnahme des 
——æã* ſchulbig mache: ober; nad: dies nicht ber Foll iſt — Dali 2 
iR, wehhetbie nn ‚zur Berfvlguug ed erg 
— fo eine. Meinung, a jeen: tilon guwiderhandelude ee 
— und Sleſe —E— — ſei cuweder unfer ie B | 
DE: Vergtchuugen gegen ieröpenlläe, Gicherpeit aber * 
r —** ngen Zu verweiſen. 
Meacſchall? Es iſt gu ermittelt, ober Berfäing ww ante 
—* son:B Mitgliebene: iron. 
wi. iries serhebe Sich: mehr ‚ala: * 
u „ber: Autrag dird alſo eventuell zur Fra ne — 
irgier —— — rn ers; dieſe Beſtintmung nicht 
in bon ee Poliger⸗ Liebestratiingen,. ſoeidern hier — 
nt t auf bie ſchweren Berbrechen, tie —— b und Lau 
beöverrath, in Beziehung au be De bir Handku gen werden 
— In ſolchen de ee Dalgeihrafe m nicht aus⸗ 
* | nd 
— Gorrtirient Sf > bön Arylins: Wenn ba⸗ Anerkannt wirb, ß 
wird ſeitens des ouseszenients Pine nei wit Hei: Mberfirud 
eübgegengefsht: — Duff "bie Iigüng ug nuter dem Titel ber 
Be — gegen bie Öffentliche: Sidedn ehanbeſt merbe.: E wud 
zuge 0 dab in vorliegenber Beftinmung nichts weiter. ala 
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‘wird, als der Verſuch, dem Staste bie Mittel. ter gerichtlichen Vers 
folgung zu entziehen. Be a 
Sufig- Wine von Gapigny: Der Herr Miniltertal= Kom⸗ 
vniſſar Hat fon Die. Grũnde angegeben, . warum. bie‘ Bereifung ‚im 
einen ‚anderen Titel nicht füglich hat gefcheben können. Der Grund, 

warum es gicht möglich mar, dieſen 5 lediglich unter Die Polizei⸗ 

Uebertretungen zu feben, liegt darin, ba möglicherweiſe ein: höheres 
Strafmaß bier vorkommen kaun, als für die Go igei = Uebertretungen 
nachgelaſſen if, Wenn gefagt iſt, es bürfe dieſe Beſtimmung nicht 
hierher, fonbern müffe unter die Vergeben. gegen bie öffentliche Drb- 
nung geſetzt werben, ſo iſt das eine rein formelle Frage. Ich frage 
aber, wo man den —ãA eher erwartet, bier oder dort? Und 
ich glaube, es iſt augenſcheinlich richtiger, wenn ber Paragroph ii 
pet geſetzt wird, weil er in Verbindung mit bem hier erwähnten Ver⸗ 
— ſteht. Daher ſcheint mir dieſe Stellung. natürlichet und ein⸗ 
er. 


er EL BER ET " Io + ‘ — — — 
AAcgeorhn. Sperling: Sch möchte mich doch dafür erklänen, 
dieſe B mug ah ben J—— komme. Es hande 
nicht mehr um die Begünſtigung eines en: une. DIE 
Theilnahne ur einem Beton, andern -um hie; Be eigung eines. 
Verbrechers gu einer Zeit, da bie That bereits geſchehen if, :und 
bier- müſſen wir bedenfen, daß Fülle Teiche vorkommen Tnuen,- im 
benen — ‚von. und es angemeſſen halten möchte, deu Begünfti- 
ger zu ſtrafen.. EN — 
7 Ich erkenne: daß os Hülle nieht wo nu fir ben Beghn⸗ 
figer Strafe eintreten. muß, - wid. ſolche una: dem Deren Kommrffax 
angeführt find; aber ür falle halte ip es für hinreichend, wenn die 
hefiebeng im ſpeziellen· Theile bei dem beireffenben Verbrechen 

ie i 


e . I u: Be ER a * 
wein Regierungs-Kommiffar Biſchoff: Es wiirde, die Rebaction ſehr 
erichweren, wenn man bie Beftimmung aus dem allgemeinen. Theile 
berausnehmen und bei den bejondegen Verbrechen ſpezielle Vorſchrif⸗ 
ten ͤber —— 7 aufneaen wollte. Auch in ſyſtematiſcher 
— ‚Kann dieſer Paragrapk-hier. micht füglich fortfallen, weil 
$. 45 wit Aß.- in Rierkispug; hebt, wo ed Dh um bie Gieichſtel⸗ 
lung der Begünftiger mit ben Gehülfen handelt. _.. ic 
Marfchall: Wenn keine Bemerkung weiter erfolgt, fo kommen 
ie hr MN. Die Frage heißt? Stimmt. bie. Berfanunlung 
em $. ei ae e 
Urnud wie, melde bie Trage bejohen, alſo dem: Antrage der Ab- 
theilung auf Annahme des S..45 beitteten, merben das durch Wuf- 

fiehen. zu erkennen geben. :_ 30:7. & 
(Die weiten, Mitglieder der Verſammlung erheben By : 
Der Paragraph iſt mit großer Majorität angenommen worden, 
und wir Fommeh zu 5. 166... 6 ne, Ay 
Referent Chief vor): en ra ee Re RU 

Bean ber -Baglefiger Ch AB) sun feinen. eigenen Monhei 

eun bes De er ($. um fein a 
2 ——— 
24* 


. 


‚ willen handelt; fo it gegen ihn auf Gelbhupe Iib 


— 


Thalemn oder auf Gefängniß, — auf: Eisfursit bis zu fünf 
Jahren zu erfennen. 
Unter derſelben VBorausfegung Burn gr en den Begü fi r zu⸗ 





‚glei auf Verluſt der gewerblichen: and: ber : Shreechte, auf Lanbes- 

fung und auf: Stellung‘ unter befonbere:: Polgeiaufficht erfannt 

werben, wenn das Verbrechen —5 werauf ſich ‚die IR 
bezog mit: dieſen Strafen beb y' 


6.46. 
Gegen bie Beſtimmung Dies ** Ans feine Einwen- 
bungen geltend gemacht worden 
Abgeorbn. von Sauden- Ta Ich möchte fragen, ob 
das wohl ein richtiges Verhältniß * ar iR a ihn auf Gelb- 
buße 559 zu fünfhunßert Thalern ober auf erängniß: ober auf 
Shafarbei bis zu ent Jahren zu erkennen.“ 
Refoerent: Die on ‚bat es fo aufgefaßt, ich erſönlich 
— Al e8 fo auf eine Öradation ber Shut in ber 
findet; baß — bis. zu Finppunbert Thalern Die nie= 
yo EX dienſFroiheiteſtrafe ei. ‚Reigenbe iſt⸗ "nie a fünf Jahren 
arbeit,  - 
Juſtiz⸗Miniſter von Savi Ay Ich mu ung bem beiſtimmen, 
Ina ber Herr Referent: ewig bat. Es oem in — ber 
vorigen Sitzungen eine Ant au ekeilt worben, die. ich: nicht. für 
bie richtige halten kann, nämlich bie: als ob ba,’ wo bie. Alternative 
von Geld- und Freiheits⸗Strafe im Entwurfe vorfommt, das Mari» 
mu: bet ausgebrüdten: &elbftrafe gleich bebensend: fäi mit bem 
Maximum der ‚angegebenen Sreibeitehtraf ,das iſt nit ber Fall, 
und: amd) hierisft- die — afe eine geringere Strafe. Alfo dann 
davon nit: bie Rebe fin, dah 500 T me Geldſtrafe mit 5 Jahren 
Strafarbeit gleichſtehen. | | 
st Ma atf N! aM. - 


Referent cuͤen wordt. te, re 


ä Die Begunſligung. Bleibe „ — de * Valrecher, um 
um. ihn der Befkrafung 'yw: entziehen, son Teiblichen. Berwanbien in in 
aufe: ober abſtrigender -Limie, won. Shen ‚von: um Ehe⸗ 
gatten gewährt worden iſt.“ — J 


g0.. 4 
ker „Di Meng IM fi: zanit 10. 3 Stimm eh ben. Vor⸗ 
ag erklärt, 
daß angetragen werde, au € atten - ven Ge ern bed Ver⸗ 
— ae * ef i 
wen nr bie Rückſi ht vi, ve m "ber —— 


—* Hure zu * * mens "0 —— r Rraflos 
5 u fl 


ut. “4 
Juuſtiz-æ Minifter von Samt ; 
degen —* — — — Pleite ra ing: vorzubringen. 
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zuftffig, und bie Strafe wirb bann Feine große. ſein. 
Marihall: . 8. 48. * J 
Referent (lieſt vor) I a: u 


a a ae nd 48. 0. Me ee 

Der Begünftiger fol gleich demjenigen, welcher Hülfe leiſtet, 
beftraft werben, wenn die Begünſtigung in Folge einer vor der That 
genommenen Abrebe gewährt worben ıft. 
Diefe Vorfchrift iſt anzuwenden, ohne Unterfchieb, ob ber Be⸗ 
u zu dem Angehörigen bes. Verbrecher gehört ($. 47) ober 
nicht.“ J J — © Ei 


Zu — 

Gegen die Beſtimmung dieſes Paragraphen hat ſich nichts zu 
erinnere gefunben. 3 
: (Da hierbei nichts erwähnt wird, fo geht ber Referent ſogleich 

zum Vortrage des nächſten Paragraphen über.) 


— es nd 49. - FEN 

Wer von dem Vorhaben eines Hochverraths, eines Lanbesver⸗ 
alba, einer Münzfälfchung, eines Mordes, . eines Raubes, eines 
Menfchenraubes. ober eines das Neben von Menfchen gefährbenben. 
gemeingeführlichen "Verbrechens zu einer Zeit, zu. welcher die Verhü⸗ 
tung dieſer Verbrechen mäglich iſt, glaubhafte Kenntniß erhält. und: 
es nnterläßt, davon der Obrigkeit ober den durch das Verbrechen be⸗ 
drohten Perſonen zur rechten. Zeit Anzeige zu machen, ſoll, wenn das 
Verbrechen wirflich begangen wirb, mit Gefängniß "ober mit Straf- 
Arbeit bis zu fünf Sahren beſtraft Br u 


. „m u s = 2: - » 

::Die zum. Zwed prägiferer Faſſung gefellten Ihtträge: -- 
in ber erften Zeile ſtatt „Vorha + Bart "Berbredien‘ und’ 
— vierten — fat glaubhafte Kenniniß“ das Wort „Wif- 
: zu ſezhen. Be ART zn Sa 
bat die Abtheiluug mit 40 gegen 3.Stimmen abgelrhnt. Eben ſo 
bat fie ſich mit I gegen: 4: Stimmen. gegen: einen. babin, gehenden, 
—— ich; he fung, der: Worte (Zeile 3),das Lehen: 
von. Menfchen: gefährbenden”’.. bie Beſtimmung hedi.,notliegenben ! 


Patagraphen zu exweiterrn. N weder] 
& wird bie unveränberte Annahme bes $. 49 empfohlen.” 
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ordu. von Donimierski: Ich heile nicht bie Anſicht * 
— bin vielmehr für 5 gänzliche Streichung beö 
raphen; denn es wirb in dieſem Pa n bie Unterlaſſung —— 
* dlang ‚zu einen Verbrechen — und gwar gegen alle Straf⸗ 
en ent zu einem Verbrechen jeb jebenfall3 eine rechtsverletzende 
nbiung erforder, 
! De er die ine:. beutfche Strafe t. hatte biefe Befkimmun nicht, 
fe: ik im n emeinen — aufgenommen, und fo viel —* 
me. Angenblick erinnere, das — * 
übergegangen. Es ee — durch eine ſolche Beſtimmung bie 
—— zu Denunziauten herabgewürdigt, und — ntet⸗ 
—— können dadurch zu Spionen werden. Die Geſeße ſollen nicht 
bids ber Auodrud des ſittlichen und Bilbungs —5 — ſein, ſon⸗ 
bern auch den Weg ber weiteren Volksentwickelung anbahnen. Wenn 
aber ber Paragraph: beibehalten werben ſollte, fo halte ich es für 
nothwenbig, Daß bie Worte „glaubhafte Kenntnig“ in dad Wort 
„Wiſſenſchaft“ verändert werben; denn nach gefchehener That iſt es 
leicht au beweifen, daß bie Kenntniß au aft war, bie vorher 
durchaus nicht biefe ſeht unbeſtimmte Gigenichaft hatte, 3 bin 
jedoch prineipaliter, wie ic) — geſagt habe, dafür, daß der 
aa Tr gänzlich geftrichen  werbe, Ä 
bgeordn. P —* Die angeführten: — „Hochverrath, 
——— u. ſ. w.“ ſind mir zu ſchwer, als daß ich nicht 
jeden Staatsbürger Am verpflichtet halten follte, er —— 
en ber betreffenden Behörde fofort Anzeige zu erftatten. 
laube, baß ber. bringenb nothwendige Schutz bes Staats und * 
Bürger nicht genugfam erreicht werde, wenn biefer Paragraph aus 
dem Örfeb Entwürfe" geftrichen, wurde. wann erfolgt meine Ab⸗ 
J für. ben Paragraphen. . 
Abgeorbn. von ne 3 babe boch auch meine Bedenken 
den Paragraphen zu äußern, ſchondeshalb, weil ich glaube, 
In die Bentiyeang der eif, wor bie Verhirtung des Verbrechens 
noch möglich war, wie auch die Seurrheilung der glaubhaften Kenni⸗ 
niß vollkommen fubjeltiv iſt. Wie will man beweiſen, dahß der An- 
- göfchulbigte — 5* Kenntniß gehabt | habe? "Hier ſcheint mir dies 
Er zweifelhaft zu ſein, und daher wilrbe ich ghauben, daß ter. Pa⸗ 
ragraph, wenn ‚en: wicht. zu entbehren or, unsgenrbeitet werben 
mörßte, um praftiſh anwendbar. zu werbrg: mente : in demſelben 
von. Menfchenraub_ bie N Mir. ſthrint biefer‘ griff. näberer 
Feſtſtellung zu bebürfen, 
Juſtiz · Miniñer uhden: : Dis ‚Derbichen bes Neuſchenraubes 
kammf in: dem ·Geſctze noch beſonders vor. 
Regiernngs⸗ Stommiffarius Biſchoff: In Folge der Bemetkung, 
Feine andere neuere deutſche Ge FE Me re bamuöverfche 
ehe er Ka mung Yie:$. Sitte ich um bie 
die⸗ ge dubenr —— — vorzu⸗ 
— ade mie! ‚augendl Das. württem⸗ 
be Str fgeſetzhuch tn PER se. — — Vor⸗ 
haben zur Anderen ri eine 1. Arafbare — ——— Baler 
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geſeht wiſſen 
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ein Verfahren von Amtswegen ſtattſindet, glaubhafte Kenntniß hat 
Mit, ein ſolches Verbrechen ober - rgehen Auer ae 
— Anzeige bei ber Obrigkeit, oter durch Warnung bes Ge— 

rbeten, ober durch andere in bee Macht ſtehende Mittel zu ver⸗ 


hindern, ſoweit folches: ohne Gefahr. für ihm felbit oder einen Dritten 
| hen Tann.“ 


) - Sodann ‚rast 8 braimſchweiger Strafgeſetzbach 
im Artikel 48: „Wer glaubwürbige Senntwiß von der bevorſtehenden 
Ausführung folgender ——*z* hat, nämlich des Hochverraths, des 
Lanbesverraths,des Auftahrs, des Falſchmünzens, ber Fälſchung von. 
Krediwpapieren, ber Tödtung, der ſchweren Körperbefhäbigung, bes 
Menſchenraubes, ber Nothzucht, des Ranbes, der Branpfiftung, ber- 
de ee na, des Diebſtahls mit Waffen oder Ein⸗ 
ruch, und foldye nicht durch ſchleunige, der Obrigkeit ober dem Ge⸗ 
fährdeten gegebene Nachricht uber durch ſonſtige ihm zu. Gebote. 
ſtehende Mittel, foweit dies ohne Gefahr für ibm ober feine Ange⸗ 
börigen gefchehen kann, zu verhindern juckt, foll, fofern bie Ausfüh-. 
rung hernach wirklich unternommen oder erfolgt ift, Gefängniß nicht 


Re unter ein Jahr erleiden, ‚wenn das Verbrechen mit‘ Todes- oder 


lebenslänglicher Kettenſtrafe bedrohet iſt, ſonſt Gefängniß. Wenn 
jedoch Gefäugniß auf der verbrecheriſchen Hanblung hebt, fü iſt Ge⸗ 
füngniß von der geringſten außerordentlichen Dauer an bis zu einem 
Drittheile der feſtgeſetzten Strafe, und zwar, wenn Oefängniß von‘ 
feiner geringſten otdentlichen Dauer an ber verbrecheriſchen Hanblung 
— iſt, Folche Strafart von. der geringſten außerordenilichen 


glaube alſo, daß dieſe :Beitimmungen eher noch weiter geben als 
der Entwurf. 


brechen“ nd: 


unbe en Begriff zu geben, indem :barnach-bie Abſicht des Vrr⸗ 


fünf Jahrei befpinft werben. Es ift Hier. gar eins: Friſt dafür ba- 


ft, und. en der hut verfloſſen ſein imibfle; Es num. die⸗ 

hehe elle mb: 
unbeftimmit:: Benktniß: oort: einem Verbrechen ab; ſolb wonm . bieſes 
nach Umſtänbewmeerſt madf ziher — ——— har n verübt 
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worden ift. Das .Ibeb bie Gründe welche mich in ber Abtheilung zu 
dem Wunfche:neramlaßten, daß.eine beitinmtere Faſſung gegeben werbe. 
F —— Uhden:. Sch’ muß bemerken, Daß :e4 nicht an» 
gehen wire, wenn man ſagen wollte: „Wer Son bene Verbrechen 
cines Hochverraths u. |. wi” denn es ſoll ju.gerabe das beabfich- 
tigte Verbrechen migezeipt; werden, wofür das Wort Borhaben der 
richtige. Ausdruck iſt. Ehen fo iſt das vorgeſchlagene Wort Wiſſen⸗ 
haft, nicht fo präziſe, Jals der: im Entwurf erthaltene-Auedrud: 
„glaubhafte Kenutniß“, und dürfte dieſem bet: Vorzug gu. geben fein. 
Abgeordun.: von. Baffıon: So ſehr ich mit dem geehrlen Abge⸗ 
oydneten ber preußiichen Ritterfchaft: übereinftusime, daß dad Geſchäft 
eines: Denunzianten etwas Irbe gehäſſiges fei, ‚wenn es and unedlen 
Motiven, bervorgebt, jo glaube.ich doch, daß ber Tall bier anders 
legt Wenn. nämlid Jemand dns Vorhaben sines Verbrechens 
befannt gewiorben ift, wodurch das Gemeinwohl ober auch das Schick⸗ 
n Einzelner auf gefährliche Weife bedroht wirk, und er bie betref- 
ende 5 unferläßt, fo macht. er ſich eines Vergehens gegen 
feine. Mitbürger ſchuldig, und ein großer Theil ſchädlicher Folgen des 
Verbrechens an dann nuf fein Gewiſſen. Daber kann ich nur für 
den Paragraphen ſtimmen. Was aber die Faſſung beffelben anlangt, 
fo iſt ſchon erwähnt worden, daß nicht von vollzogenen Verbrechen 
die Rede fei, fondern von dem Borbaben, und ich glaube, daß auch 
in diefer Beziehung. der Paragraph beibehalten werben könne. Wenn 
ber Tal eintritt, Daß das VBorgeben ber glaubbaften Kenntniß als 
eine, ſolche fich nisht ‚bewährt, fo wirb ſich der Anzeigente felbft kom— 
psomittiren, wenn er eime folche Anzeige macht, ohne jene glaubbafte 
gennglame Kenntniß erlangt zu haben. 
„Abßgeordn. von Vrünneck: Da die unterlaffene Anzeige aller- 
bing® wicht - unter die Begünſtigung eines Verbrechens zu. jubfum- 
miren it, fo wird es wohl ‚eines befonderen Paragraphen für bie 
euftere, bedlirfen. Uber es müßte bexfelbe beflimmter: gefaßt: werden, 
weil ‘er in ber. vorliegenden Daun kaum - praftifch anwendbar fein 
und zu zwechloſen und. gehäſſigen Denunciativnen führen dürfte, 
Auch glauke ich, daß es beſſer wäre, den Ausdruck „Menfihenraub” 
fortzulaffen, und baß es genügen würde, flatt beflen „ein bas Leben 
und die Freiheit von Menſchen gefährdendes gemeingefährliches Ver⸗ 
brechen“ zu ſetzen. N a 
„*. Whgeorou,. Graf von. Schwerin: Der Menfihenraub iſt ein 
— Verbrechen. was neben dem. daß Leben von Menſchen ge- 
faͤhrdenden gemeingefährlichen Verbrechen begangen werben, und daher 
nicht, ausfallen Fan "2. —1. F 
Warſchall: Wir kommen zur Abſtimmung, welche auf den Vor⸗ 
ſchlag der Im Meg richten ıft, wonach bie unveränderte Annahme 
beg: Paragraphen beantragt. wied. - Diejenigen, melde: ber Abthei⸗ 
Ing. beiftimmen, werben dins Durch Aufſtehen zu erkennen. geben, 
..3 (84 exheht ſich eine::große ehren! ber Verſaumlung.) 
Dem Intraga. der Abthailung ‚äft..beig ö Bene ra, Are 
Die machſte Sitzung wird morgen um 10 Uhr fatbfinden«: . 
2: Schuß: der, Sipung um 3. Uhr Nachmittags). : 5; 





’ y 
L} N . 
— ne, 


Aehte Swung.2 
"yes: Dereinigeen: ſtandiſchen ——— — 
ua — — an HT den 27. Sanyar,,.. ——— — 


( Fotiſehimg der Brite über! bei’ Entwürf des Siofgifigbnügen 
Die id S5.:50- md 541, die Surechnungsfähigteit betreffend, werden mit 
einigen Mosifisationen angenommen. — $. 52: Verfaͤhren gegen Perſo⸗ 
Hei, welche wege: jugendlichen Alters für unzurechnungsfähig zu. achten, 
:: genommen, — 8. 533 Strafen für Perfonen zwiſchen dem 12ten und 
„Löten Jahre; angensinmen. — S 51: Ungureenungsfähipfeit derer denen 
darch Gewaltthätigkeiten oder Drohungen die Willensfreiheit benommen; 
> angenommen, — Deögleichen die SS. 55, 56 und 57, die Nothwehr; 
.$. 58, die Selbfthillfe, und S. 59, die Verlegung fremden Eigenthums 
"bei ber eur betreffend. — 8. 60: Srrtbum in den Thatfachenz' 
5.64: Rechts⸗Irrthum; die S$. 62, 63, 64. und 65: Verjährung, mer 
. ben mit "geringer Modifitation Angenoammen. — Bon den S$. 66-70: 
Verzeihung, kommen die Drei erjien dur Beraihung nd. werden, nad 
. Fängeren allgemeinen Berhandlungen, m Weſentlichen angenommen,) 


Die Sitzung beginnt nach % anf 11 Uhr unter-Vorſitz bes’ 
Marſchalls Fuͤrſten zu Solms mit Verleſung des Über bie geſtrige 
Siäung geführten Protokolls durch den Secretait Brown. 

Marfchall! Wenn keine Bemerkung erfolgt, fo ift das Proto- 
koll für. enehmigt zu erflären, und wir kommen ur en 
Ba ee ren: 

— Naumenn lieſt vor: 

Sechſter Ti 
Bon bem Gründen, melde die Strafbarteit ausfolichen 
. oder minderm. 

Das Gutachten lautet: 

Die Berjährung würde in den ſo übeefihriebenen Fitel nicht ge⸗ 
hören, weil fie nicht hie © Strafbarkeit, fondern lediglich die Strafe 

— Es Dem baber. angemelfen, beu "Titel zu über- 


fchreibenz: -- 
„Bon den Gründen, weiße bie * aueſchichen Ober bie Sf 


barkeit: — — 


Eine ‚an. ſit Rrafbare — ‚Kann. venfenfgeu Perſonen nicht 
zugerechnet ‚werden, in welchen. durch jugendliches Alter ober durch 
* im mar Geiſtespiſtand der freie Bebrand ber Vernunft Me - 
geichloffen. war. - - 

50. Es murbe erinnert, daß nach ber allgemeinen Ber. 
Wiek, Paragraphen auch der Zuftand. der Trunfenheit ein 
Ya werde, Verbrechen ſtraflos zu laſſen. Ein Antrag, die 
Beſtimung —8* zu reſtringiren. 
daß Trunkenheit niemals bie —— ouaflihe: ſol, 
wurde inbeß mit 10 gegen 3 Stimmen abgelehat,, weil ie vichterliche. 
—— — ee — ae iger. Sage — 
t werderd N BB 





378: 


Die Abtheilung ſchlägt 005; 
ſich mit ber are, des $. 50 einverflanben zu erklären.“ 
Abgeordn. Stembeit: Bei biefem Kane mölhte doch wohl 
ein Zufaß wünfchenswerth ein, nümlisy ber Zujaß, ie ber Zuftand, 
in welchem ſich der Verbrecher befindet, nicht von ihm felbft hervor⸗ 
gerufen: fri, um bas Verbrechen zu verüben, :-Dies iſt ein. Uinſtand, 
der in der Prasie, — and. ſaͤmmiliche anmefenbe Ditglieber, welche 
Rriminal » - Hrtpeile abgefaßt haben ; werben. mit mir hierin -überein- 
immen, ehr ‚oft: vorkommt. Er wirb ſogat von Leuten der ir 
beren Woifafnife mit einem beſonderen Ausdruck belegt. Es bei 
„Sieh Muth trinken, ſich Muth machen“. " Diefts Muthmachen 
Feigheit vorgus, .unb ba ber Feige Feiner Schonung werth if, Geiblent 
der vor efälngen: Zuſatz un fo. mehr Erwägung, Außerdem bemerke 
ih, da bob ode .penal: den Punkt, an ben es ich bier handelt, 
einer anderen. Saflung unterworfen bat. Der Code : Bi gt im 
Artikel 64: es folle Fein Verbrechen, auch Fein Delift befhraft werben, 
fobatb ſich der Schuldige in einem Zuſtande ber Griſtesverirrung, der 
Demence ‚befunden Gabe, ober infofern er durch eine Kraft, welcher er 
nicht babe Bee Fönuen, ‚zu bem Verbrechen gezwungen morben. 
— letzteren Nachſatz finde ich hier übergangen ,. und doch ſcheint 
er eben hier einer weiteren Erwägung zu ebürfen. Es kann wohl 
ein ‚folder Zuftanb des Zwanges eintreten, ber zu einem Verbrechen 
nothwendig denjenigen bringt, welcher nicht — —— Kraft 
hat, um dieſem Smünge au widerſi ſtehen. e anheim, dieſen 
Rachſab aus dem Code pénal * in den — aufzuneh men, - 
Regierungd- Kommifjar Biſch Das fteht im 8. 54, wo es 
heißt: „Eine im Gefege mit | bedrohte H Handlun kann bem- 
jenigen nidyk zugerechnet a Be „freie Willens -' eſtimmung 
durch Sewaltipähigfeiten ober Drohungen: Auöge en war.“ 
Abgeordn. Steinbeck: So werde ich re wenn ich es 
bar noch finden: ſollte, anbringen, bleibe Daher hier mir bei 
meiner erſten Beinpskung im Allgemeinen ſtehen — 
un mifter von Savi ga „Was ben erſten Vorſchiag bes 
geehrten Abgeorbneten betrifft, 2 emerfe ich, daß bies oft in Frage 
gekbmmeſr iR, do aber auf einen: inneren Wiberfprucdy: zu führen 
ſcheint. u man annimmt, daß Jemand ein Verhrrchen. boabſich⸗ 
- tigt und ſich durch Trunk in einen ee unzurehmunge- 
[eu dei Zu Yerfept, :am vaͤnn elf — fu begeben, To iſt 
dies offenbar ein Dbafp ru Hnteroßllig. das Bewußtſeiu ver⸗ 
Toren; iſteer völlig —— ähtg, ſo kann et auch nicht "mehr 
die früher. beabfichtigte Handlung in Beige, bes früheren: Entichluffes 
voßichen, welches Pa werben: müßte. ZR er aber nicht in 
ditſem Zuſtand völliger Bewißtloßgkeit, ſondeen un‘ im Zuſtanbe ber 
Aufregung, fo wird er: ber Zurehitung nichd entgehen / ind han iſt 
keine —— Ausnahme nothwendig, hama: wigd "er vom Richter 
befvhft:. hi —— — dieſer Zuſch m einer geyuen Pridung 
Rigelaſſen werde Got 2 ff 23. 35): 
“. On Ba Hk — 14 : Denivom nk In beri Me — 
theilung erhobene Antrag, daB Trunkenheit wilhhcvunisber Banelka: 
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nungofähigkeit auszuſchließen —* wurbe von ber Abtheilung nicht an⸗ 
genommen. Sch halte mich jedoch für verpflichtet, . meine Bedenken, 
welche auch mehrfach unterſtützt worben, bier nochmals zum Vortrag: 
zu bringen. 6. 80 bes. Entwurfs von 1843 fagt: „Has fidh Ic 
ber Thäter abfichtlich durch Trunf ober fonft in einen ſolchen Zuſtanb 
verfeht, um in bemfelben ein zuvor beſchloſſenes Verbrechen auszu⸗ 
führen, fo iſt ihm bie That, fo meit er fe vorher beſchloſſen haste, 
als eine vorſtitzliche zuzurechnen/⸗; und $. 81 fagter Hat ſich Je⸗ 
mand ben bewußtloſen Zuſtand, in welchem er ein Verbrechen beging, 
ohne eine ſolche Abſicht zugezogen, fo kommt .ed auf bie Umſtände an, 
ob ihm das Verbrechen als ein —“ zugerechnet werben kam.“ 
Die Motive zu dem gegenwärtigen Emwurfe enthalten bie Ausfüh- 
rung,: baß man von biefem Paragraphen Abſtand genommen habe, weil: 
man eine Spezialiſitung ber Zuftänbe, wo Zurechnungs- Unfähigfeit 
eintrete,. nicht. angemellen finde und dem Urtheil des Richters nicht 
sorgreifen molle, Sm Aigeneinen muß idy mich. biefer Anficht an- 
fchheßen.: Es ift wünſchenswerth, daß die Fälle ber Unzurechnungs⸗ 
fähigkeit nicht in’ zu ſcharf begränzten Kategorieen bezeichnet werden. 
Mit der Tunkenheit hat es aber eine andere Bewandtniß. Jene 
anderen Zuftänbe ſind meiſt unfreiwilliger Urt, die Trunkenhrit wirb 
aber freiwillig wenn mach vft abſichtslos, herbeigezogen. Wollte man 
bie Trunkenheit als nicht zurechnungsfähig erklären, ſo würde ein Zu⸗ 
ſtand, der als tadelnswerth betrachtet werben muß, in eine gewiſſe 
Exemtion geſtellt. Der Trunkenbold würde von mehreren Strafen 
befreit bleiben; in welche andere Perſonen verfallen, bie ſich bon. die⸗ 
ſem Zuſtande fernhalten: Wollte man auf ben Zuſtand ber Trunken⸗ 
beit be ‚Begehung von Berbrechen Feine Strafe feben, fo könnte es 
die Folge haben, daß Merifchen von boshaftem Charakter ſich ab: 
ſichtſich in: biefen: Zuflanb verſetzen, um rin Verbrechen zu begeben. 
Ich wills. B. den. Fall des Todtſchlages in ber Trmrtenheit anneh⸗ 

men, ſo kann ein prämedititter Mord dadurch bemäntelt werden.: Die 
abfichtliche: Verlegung in dieſen Zuſtanð wird aber oft ſchwer zu er⸗ 
mitteln ſein. En aben anerkunut, daß bas Leben des Menſchen 
ein fo hohes But ſei, daß man die Gränzen nicht fo weit ſtecken 
kaum̃ wo die Surechnungs--Unfähigfeit “ausgefchloffen würde. Zi‘ 
wlnfde dahrr, daß. der uſatz Bea werbe: „Trunkenheit fchließt' 
die: Zurechnungsfühigkeit: wicht "aus; it fie aber abfichtslos grueſen, 
fo Witt bei ber: Beftrafung ein mildrrer: Maßſtab ein“! 0. .:: 
Abgeorbn. Camphaufen: Es ift mir, als ic, bei einer frühe⸗ 
ven Gelegenheit‘. Chnvenbungen ' in ‚Desiebung anf die Faſſung erhob, 
erwiebert worben, baß im Gutachten der Abteilung vorbehntten ſei, 
im Migemeinen: fpäter auf Faſſungafragen zurückzukzmmen. Ich ſetze 
vordus, baby ‚dies auch auf die Faſſung dieſes ‚Artikels anwendbär fei, 
indem derſalbe mehrere Ausdrücke enthalt, die Ich beguſtanden würde. 
Dart dem /materiellen Inhalte Könnte Ich mich einverſtanden erklüren. 
8: {fh bies'ipime Frage, Ke,: wenn man. in fie: eingehen: will, wie ein. 
Meer erfikeint;; veſſen jenſeitige Ufen! wian nicht entdecken kaun; und 


wildes innere vurchſchwimmen an können befiwchten muß; "Keine: 
ee ct 9 






nohyıie beo Waptrirde; Ad er him! gefoft! 
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iſt, Bent daxin, daß ‚ber Nichtes niemals Nelgüng haben. wird, ein 
vollſtändiges Borhandanfein ber. Vernunft und: ber MOeſundheit deo 
Geiſtes zu leicht ammehmen.Ich erblide in dem: Inhalt des Ar- 
— ode Schutz Für, den: Angeklagten, was ich. für das 
entlichſte erachte. Ni. en 32 
-:,.  orreferedt. Irhr. von Mylius: Es iſt hier wieder eine Frage 
angeregt wochen, welche gu den ſogenannten. ausgeworfenen Tragen 
gehört, nämlich die Faſſungsfragens. Deshalb: hin -ich veranlaßt, ei⸗ 
nige Bemetkungen dem. hinzugnfügen, was von dem Abgeorbneten, 
welchen ſo eben ſyrach, geäußert worden iſt. Ich ſehe ſchon jetzt 
voraus, daß die Anträge —— —* zu bedeutenden Schwierig⸗ 
keiten am Schluſſe der Diskuſſion führen werben, und möchte auheim⸗ 
ſtellen, db nicht jebt ſchon Wege zu ſinden ſeien, dieſe Schwiexigfei- 
ten zu. erltichtern. Was die Faſſung betrifft, jo iſt für bie Verhält⸗ 
niffe der Rhein⸗Provinz uns. von Seiten des Herrn. Miniſters für bie 
Geſetzgebungs-Reviſton ein Verſuch mitgetbeilt worden, ben Eutwurf 
in einer bem Bedürfniß ter Provinz entſprechenden Weiſe zu faſſen. 
Hier finde sch num, Daß die dem Welen bes Anklage-Prozeſſes ent- 
fpreihende Form in den meiſten Fällen vollſtändig enthalten iſtz es 
wird aber bie Schwierigkeit fein, in welcher Weiſe bie Diskuſſion ſo⸗ 
wohl vor ber Abtheilung, als auch hier vor der hohen Verſammlung 
zu führen fein wird über die Frage, mas das Zweckmäßigſte und 
mehr zu Befürwortende frei, entweder bie von ben rheimifchen Juri—⸗ 
ſten in Vorſchlag gebrachte Faſſung, ober die, weldhe.der Entwurf 
enthält. Unter diefen Umſtänden ſehe ich keinen zwedmäßigeren Weg, 
als den, daß vie hohe Berfammlung den. Wunfch ausſpreche, ober ob 
ed. von ‚Seiten bed Gouvernements ſelbſtſtändig für angemeſſen er- 
achtet mürbe, ben rheinifchen Faſſungs Sata u druden, vom ihn 
zu. veröffentlichen, fo. daß feine. allgemeinſte Beſprechuug zux Einlei⸗ 
tung und Fördexung des allgemein gewiluſchten Verſtändniſſes erfol⸗ 
gen möchte. Ich bin der se Anſicht, daß, wenn. bie Ver⸗ 
öffentlihung ftattfindet, eine Menge von Bedenken, welche wir gegen 
ine vorgeſchlagene Faſſung haben, von Der Art fein werben, baß fie 
bie. ganze Welt theilt, und daß es nichtmehr a wird, 
Manches air, einzuführen: oder. feſtzuhalten, was einfiweilen im Ent- 
wurfe vorge — iſt, binfichtlich beffen wir. aber Feine Garan⸗ 
tie haben, daß es aus der fpäteren Wortfaſſung wegfällt. Ich hatte 
mir erlaubt, biefe Frage in Auregung zu bringen, enthalte mich.aber, 
einen beſtimmien Mobus vo . lagen, ta es mir einſtweilen nur 
— ankommt, das Bedürſniß eines. allgemeinen. Verſtändniſſes zu 
moliviren. VE ap Eu DE I j De, 
Juſtiz -Minifter von Savigny: Ichkann mich mit biefem 
Vorſchlage nicht einverſtanden ren. weil ich die Ueberzeugung 
bege, nn bierbunh die. Berathung ine Entlofe ausgebehnt werben 
würde. &8 tft bisher. in ‚ber Inngen- Reihe. uon Sabre, in -welchen 
min bad Strafgeſeßbuch vorbereitet, wiederholt geptüft und erwogen 
bat, eine,große. Moffe. von. Material eingehratht Werben, ‚und es 
Mt Grund vorbaishen,: die hier ermühnten. Side“ oargugemeife drul⸗ 
ken zu lafien. SEA würde: ſich dag Maberial ſo häufen, baß es Tamm 
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mehr:"ju bewältigen ſein wird. Die Worfchiäige Ber rhoiniſchen Ju⸗ 
a find von. —— ——— Rommifflonimit Zu⸗ 
ziehung von Juriſten ſorgfältig erwogen und in ben Entwurf bie 
Vorſchläge aufgenommen worden / von: denen man ſich überzgeu te, 
Fa ſie zwedmäßig ſeien. Diefe Vorſchläge find ben Mitglieberit ber 
theilu 33 und ſie ſowohl, als der Referent, in den 
Stand’ gelegt worben, ſich dieſe Gründe und Vorſchläge anzueignen. 
Das iſt gewiß Alles, was man billigerweiſe erwarten und verlangen 
fann, und ich muß befürchten, daß unfer N faft bis zur Um 
möglichfeit erfchwert werben würde, wenn alles Material gedruckt 
werben follte. | u 
Marſchall: Wir wollen zunächſt in der Sache felbft fortfah- 
ven. Es iſt zu erwarten, ob und welche Bemerkungen au $. 50 
ſelbſt au machen find. | 
Abgeordn. Steinbeck: Nach ber Aufflärung des Deren Minifters 
der Geſetzgebung glaube ich, daß bie von mir vorgetragene Sache 
ſich in die Gränzen eines. Rebuchiens-Amendements zurüdzieben kann 
and blos innerhalb dieſer Gränzen ſich bewegt, fofern burn ber ſpe⸗ 
zielle Antrag, ben das verehrte Mitglied aus der Provinz Schleſien gemacht, 
welches vor mir ſeinen Gib — bat, durchgeführt iſt. Nänt⸗ 
Lich ich glaube, daß dem, wos Ich beantragt und was von dem einen und 
anderen Mitgliebe een) wird, entfprochen werbe, wenn im Para⸗ 
graphen newird: —— 5 2 — 
lach einen unfreiwilli befonderen Gemüthszuſtand ber 
Gebrauch der Vernunft ausgeihloffen wird.” -—— 5 
. "Das. Wort ',,frei“ nämlich iſt das Wort, weldes mir ist dieſem 
Ya lee bedenklich: erſcheint. Der ‚Begriff ber Freiheit des @e- 
brauch ber. :Beraumft ift "ein relativer Begriff, fällt dem Gebiete ber 
Pſychologie anheim, und wenn man ihn anf die Spibe treiben weilte 
bei —8 von. Kriminal-Erkenntniſſen, fo dürften fi wohl viel⸗ 
leicht ſeht große Abweichungen in ber Praxis herausſtellen und ſich 
ergeben, * ein’ ſo relativer Begriff, als der bier in Rede ſtehende, 
—* Pas ift, in. das Gefeß überzugehen, wie e8 der Päragraph 
ausfpricht. — Dee Be, i 
Ich begnüge mich daher vollkommen, wenn mielleichh dieſer mein 
Vorſchlaͤg ad relerendum genommen wird, Es würde danach der 
Paragraph in ſeinem Schluſſe heißen: ER ine ; 
„ober durch einen wnfreimilligen- befonderen Gemüthszuſtand der 
Gebrauch ber Bermmft ausgeſchloſſen war.“ u... 
Juſtiz⸗ Miniſter von Savignyr Ich bitte ums Wort zur Erwie⸗ 
verung auf das, was fo eben vorgefchlagen if; Ich gebe: zu, daß 
zwei Richter verfchiedene  Anficht: darüber haben können, ub. in einem 
mean Falle der freie Gebrauch dev‘ Beramft vorhanden war 
ka, a EU Fr a a 
si t, man: wollte bivfe Gefahr dadurch beſeitigen, daß das 
Bord ;;fzei‘‘ :gefttichen wurde, fo würbe blos did eine. Gefahr ent⸗ 
formt N He Würde aber Immer: noch won zwei: Richtern. der. eme ſa⸗ 
gem; Tönnens der. Gebrauch der Bronunft war. verbanden, und der au⸗ 
dere si ber Arbrauch der Vernunſt war nicht vorhanden. Das bezieht 


— 


ſich nur auf bie. —— auf den eingelgen Fl, . Diefe Möglich⸗ 


Zeit wird durch das Deimert, „Arei‘’ weder berbeigeführt, noch buch 
bie Streihung bes Wortes verhütet. 

Marſchall: Es iſt nun zu ermitteln, ob. ber. Borfchlag bes 
Ubgeozbnrten‘ Steinbeck, welcher dahin gin vaß ein ſonſt unzurech⸗ 
mmgsfübiger Zuſtand, welchen ſich der Ber reder abſichtlich zur Be⸗ 
ar bed Verbrechens. zugezogen: bat, ‚bie 8. 50 
n en. ſoll, die etforderli e Auterſtützuug von ag ii 
fs et, 

| (Die Uuterfügung erfolgt.) 


Er wird eventuell zur Frage kommen. Der Abgeordnete von 
Gaffron hat ben Vorſchlag Da daß Trunfenheit niemals bie 
——— keit auoſchueße, iſt jedoch die Verſetzung in dieſen 

uſtand eine abſichtsloſe, ſo ſolle eine Milderung bes der Beſtrafuug 
eintreten. In frage, oh biefer Berfhlag bie erforberliche Uoter- 


ſtützung findet, 
(Wird nicht unterftüßl,) 

Er wird alſo nicht. Gegenſtand einer Fragſtellun —— 
würben nun zu ber Frage kamnmen, welche auf. utrag bed Ab⸗ 
geotbneten Steinbed — doch nein, der Vorſ el. ner. a6 @e- 
genſtand Der. Faſſung zur — — anheimgegeben werben, und 
der ne bat auf eine beſondere Seagftelung verzichtet· 

eordn. von Auerswald: Obgleich ich: nid dagegen. haben 
Km, Ba eine Bemerkung in Betreff der. Saflung. ad elerendum 
genommen wirb, und sch. nicht zweijf ? hd der, — — noch deut⸗ 

‚Whae. geſaße werben: Könne, joa bach dagegen vyrmahren, 
daß aus dem Stiliſchmeigen ‚der — angeno mnen 
Säle wir Fegen len. * — ‚ben ‚Wit 7* Sr 

en: gemochte Vorſchlag ollgemein gebilligt würde: e, 
daß die. Worte, bie der Abgebednete Yorgefchligen,. bie —* Be⸗ 
denken: haben würden, namentlich in Beaugunud- has, wae eitens des 

Hersn: Muiſters ber: Geiebanbung, geing), worden iſt. 
Marſchall Würde dag. geehrte Mitglied, um bas lia di ſtel⸗ 
ler, eine Abftimmung beantragen? 

"> Abgeordu. won Alıueswalts.>Seiursweges;,: wmine Bemerkung 
par. ME. Bine en der von. be Ever an dege- 
denen hpronn. € 







— 
An — ein en Deren angehäußt und Kembi —— ſei, 
fo: möchte. ich bez baß in biefem: Moserinl ſich auch ber Ver⸗ 
uch ſinde, bew ne vorlirgeuden Geſetz Entwurf in _ 
aſfuag dem anzupaſſen, was das rheiniſche aka ecfordert. &6 
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muß, glaube ich, ein ſolcher Verſuch von beſonderer Bedeutung nicht 
mur —— Ede it ik ganze Verſammlung fein. eh 


‚wicht. der Verſuch, den Inhalt des Geſetzes zu. ſchwächen, _fonbemn 


ihn zu vereinigem und au: verſchmelzen mit dem Berfahren und ber 
Auffaffung, ehe ‚gm Nheine beſtehen. Ich bin daher ebenfalld ber 
Aufiht, daß es yon Intereſſe für bie Verſammlung, von Intereſſe 
für a a fei, dieſen Entwurf. bekannt zu: machen. &s 
würde nicht deohalb jede einzelne Abweichung, bie. barin, findet, 
en Erörterung, merben, eq würde ſich aber eine Meinung 
im Allgemeinen gewinnen und ausſprechen laſſen. — 
— —— Biſchoff: Ueber die Lage der Sache iſt 
Folgendes zu bemerlen. Nachdem die Berathung bed Entwurfe in 
der Kommiſſion bes Staats⸗Raths beendigt war, wurde es für ange⸗ 
meſſen erachtet, noch rheiniſche Juriſten darüber zu hören, ob bie 
Beſtimmungen deſſelben ſich würden einfügen a in das Affifen- 
Verfahren der Nhein-Provinz. Es wurde benjelben ber - Entwurf 


nebft den Reviſions⸗Arheiten ‚mitgetheilt, und fie wurden, veranlaßt, 


ſich gutachtlich drüber: zu. äußern. Denmächft wurden ſie bier nach 
Berlin ſelbſt einberufen, und. im Schoße der Kommiſſion iſt mit ihnen 
über dieſe Frage berathen worden. Bon; denjelben wurden. yerfchier 


dene Ausftellungen gemacht, „Die fümmtlich genauserwogen ſind und, 


fo weit man ſie für begründet erachten mußte, eine Abänderung oder 


‚Ergänzung des Entwurfs herbeigeführt ‚habem Abgeſehen von der 
Frage, ob ber, Entwurf in. allen Stücken für das Alftfen-Berfahren 


geeignet ſei, ftellten die rheiniſchen Juriſten noch andere Geſichtspunkte 
auf, aus denen, ihres Erachtens, wünſchenswerth wäre, wenn dem 
Entwurfe noch im mancher anderen Beziehung eine andere Faſſung 
gegeben würde. Namentlich ‚wurde von denſelben ein in dieſem 
Sinne abgefaßter Entwurf vorgelegt. Dieſer Entwurf ging über, der 
Kommiſſion zu einer Zeit ein, wo es nicht mehr moglich war, den 
ganzen Entwurf zu prüfen, ihn von Anfaug ‚bis zu Ende wieder durch⸗ 


Zunehmen, denn es ſtand bie, Einberufung des Vereinigten Ausſchuſſes 


bevor, und da wäre es nicht möglich geweſen, die ganze Berathung 
bon vorn wieder zu beginnen. Es wurde alſo ſchon damals ben 


rheiniſchen Juriſten erklärt, daß man bei der definitiven Redaction 


des Entwurfs, wie fie nach der Berathung des Vereinigten: ſtäu— 
diſchen Ausſchuſſes erfolgen würde, auf dieſe Arbeit ſorgfältige Rück- 
ſicht nehmen und erwägen würde, inwieweit eine Abänderung, erfor— 
derlich. wäre. Ich glaube, daß, wenn man, wie es von: der Regie— 
rung in. der That geſchehen, ſich dieſe Prüfung, vorbehält, wenn 
ferner den Heiren Referenten und den geehrten Mitgliedern 
der Abtheilung dieſer Entwurf mitgetheilt und ihnen geſtattet iſt, die 
Anträge der rheiniſchen Juriſten zu den ihrigen zu machen, und wenn 
endlich, wie dies zu veranlaſſen von Seiten ber, Regierung, kein Be— 
denlen vorliegt, auch anderen geehrten Mitgliedern der oben Ver⸗ 
ſammlung, die ſich dafür —— Gelegenheit gegeben wird, die— 
fen) Enſwurf einzuſehen: alsdann wohl Alles geſchehen ſein würde, 
was in dieſer Beziehung möglich iſt. Gegenwärtig ‚in, dem bereits 
ſo weit vorgeſchrittenen Stadium der Berathung aber dieſen ganzen 
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Entwurf: abbruicen: 2 Anffen; ihn geliſferniahen neben ‘den Entwurf 
‚ber Steglerung 1 zuweilen unbl die Verſammluug zu ranidfien, daß 
ſie über bie Tleinften Faſſungsſachen Vergleichtimg auetelle und- prüfe, 
ob bie:eine oder Ändere be bei r fei, wilde nieines Gruchtens ſeht weit 
über ben :Zwed Yinansführen,. ben bie — a „Beupktächtich 
haben ſoll, and vielleicht zu endloſen Debatten Anlaß 
* michts Tat ſich befunntlich mehr ſprechen arg —— ale 
über Faſſungsfachen, wo man leicht dazu veranlaßt wird, die Faſſung 
‘in bie man ſich hineingelebt hat, auch als die beſſere und allen rich⸗ 
tige anzuſehen. 

Korreſerent Ir ehr. von Mylius: 34 erfenne mit Dank a, was 
von Seiten dea Geſetzgebungs- Miniftertums fin die Referenten und 
bie Erleichterung ihrer Arbeit gefchehen iſt. Ich glaube aber auch, 
daß daraus folgt, die Schwierigkeit nicht zu vetkennen, in welder 
ſich die Referenten und. die Abtheilung und am Ende auch bie ganze 
Verſammlung 'befinben werben, wenn ‚fe ihre Aufgabe babin ftellen, 
ihr Votmn auf-Alles zu richten, vens-bei Beurtheilung ber Sache im 
Auge behalten -werden muß, namentlich wenn F von der Wichtig⸗ 
keit der nd geſtellten Aufgabe durchbrungen fühlen. Es iſt * 
vings richtig, es iſt a ſchwierig, über Faſſungoſachen zu diekutiren. 
Sch erlaube mir, auf em einziges ne ‚welches e chridend ſein 
wird, anfmerkſam ·du machen, Nämlich S, 50 lautett 
u „Gme am ih ſtrafbare Handlung — — u Perſonen 
nicht —* Werden, in welchen. durch! fügen — — 
ober durch einen beſonderen —55 der froie Oebrauch der 
Vernunft ausgeſchloͤſſen war3“ er lautet in ber. Saffung, bit ‚in dem 
rheiniſchen —— ‚enthalten Ni 

„eine: Handlung welche die äußeren Merkmite eines ——— 
‚an ſich trägt, kein Verbrechen, wenn ‘ber’ Thater zur Zeit der 
That nicht ven freien Gebraͤuch der: Vernunft hattest / 
— Wir finden: hier den Auedrucke ſol zug eredhtieh ern" ‚ ber 
einer von denen · iſtz bie ich — und — für ſo ge 
Halte,‘ als ben Ausbruck „eine Handlung iſt kein Berbtechen.“ 
* zu, daß gerade über meine Anßcht diskutirt werden fann, N 
ber die Wuffaffung, von: welcher ich ausgehe, ein Stoeifel beſtrhen 
Kinn 5" aller fol — vaß- Kberhaupt-Keine Dickuſſton ſtattſinden 
12 Ich glaube, vaß wir gerade am·Schluſſe der’ ae, in 
Berlegenheit feln werben, ' wie auch von Seiten des Megierungs- 
Kommiſſarsna —— en AR; und es und nicht möglich fein‘ wird, 


vbas zu thim,’" was bas'.gänze Land von. uns erwartet," wenn wir 
— ge durch eine: Then wie bie vorgeſchlagene ‚dab Berſtund⸗ 
chtern. 


Viere⸗Mar ſchall· von Ro * Ra weiß nid, weiße: Werth 
An — Akten * zu legen iſt ich Pene 66 — ich 
ve nicht die Abſicht, meine Mehtung datüͤber zu Alpen / 
will nut ·Aber den Weg — — welcher — * 
ih 1 an Ye F ech AR ar — — —A* 
er ung as Ge cziehung? ri % ung 


dburchzugehen, ——— uni bie alleräußerſten undeg 
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rigkeiten bringen. Sch glaube, wir werben bei jebem einzelnen Para⸗ 
graphen bie anberweitigen Faſſungs⸗Vorſchläge zu ‚machen —1— wie 
es auch bisher geſchehen iſt, um, je te auf die Sache ſelbſt einen 
bedentenden Einfluß haben, Befchluß darüber zu faffen, wenn bies aber 
nicht der Fall it, fie der. Berwaltung anheimzugeben. Wollte man 
ben anderen Weg einfchlagen und zuletzt das ganze Geſetz noch ein- 
mal durchgehen, fo würde die ganze Diskuſſion über eine. Menge ma 
terieller Gegenſtände fich erneuern, und es würden baraus neue Vor— 
[läge — * welche die Beendigung ber Sache weit hinausſchie— 
en dürften. 

Marſchall: Sch verfenne nicht, daß ber Gegenſtand, welcher 
angeregt worben iſt, hier angeregt- werben Eonnte, und ich muß hin⸗ 
zuleben, der Gegenflanb gehört hierher nicht weniger und nicht mehr, 
wie zu jedem anderen Paragrapben des Geſetz⸗-Entwurfes. Lebri- 
gend alaube ich doch, Daß es in dem Wunſche der großen Majorität 
ber Verſammlung liegen werbe, daß durch das Bebenfen, was bei 
biefem Paragraphen angeregt worben ift, wır und in ber Berathung 
ber ferneren Paragraphen bes Entwurfs nicht aufhalten -Iaffen, und 
infofern biefe Boraupfehung begründet iſt, würben wir in ber, weite⸗ 
sen Beratbung fortfahren. - | 

Abgeorbn. Camphaufen: Inſofern ed noch geftattet ift, ein 
Wort hinzuzufügen über die vorliegende Sache, fo bitte ich um, biefe 
Erlaubniß. Der geehrte Redner vor mir bat ein Bedenken angeregt, 
bad ich ſelbſt bes dem erſten Paragrapben bes Gefeb- Entwurfs ans 
geregt babe, und er hat auf Uebelſtände aufmerffam gemacht, auf 
bie auch ich fchon beim erften Paragraphen aufmerkſam gemacht habe, 
Damals wünfchte sch, es möge ein allgemeiner Geſichtspunkt hinſicht- 
lich der Faſſung erörtert und eine Neußerung ber Berfammlung ber- 
beigeführt werben, welche es unnöthig made, im Verlaufe ber Ber- 
bandlungen jebesmal biefelben Bemerkungen zu wieberholen. Die 
Verſammlung bat vorgezogen, dies nicht zu thun, ſondern es bis zum 
Ende- der Berathung zu verjchieben. Wenn nun von Seiten eines 
peebrten Mitgliedes jetzt vorgefchlagen sit, dad Syſtem zu ändern und 

ei jedem einzelnen Paragraphen bie nöthigen Bemerkungen zu machen, 

jo glaube ich, daß dadurch die präjubizirt würden, welche der Mei- 
muing waren, daß am Schluffe Darauf zurüdgegangen werben könnte. 
Der Vortrag ded Herrn Minifterinl-Rommiffard machte die Mitglieder 
aus ber Rheinprovinz gewilfermaßen verantwortlich Dafür, WM: Daß, 
was fie aus bem mehrbeſprochenen Aktenftüde ſich aneignen wollten, 
bier son ihnen vorzubringen ſei. Blos deshalb muß ich wieberholen, 
dag mir dieſes Aftenftüc noch nicht zugänglich geweſen ift, ſondern 
daß ich erft die Hoffnung babe, e3 aus ben Händen des Herrn 
Korzeferenten auf einige Zeit. zur Einficht zu empfangen. . 

Landtages » Kommiflar: In einer ber erften Sigungen wurde 
allerdings bie Frage erörtert, in welcher Weife die hobe erſamm⸗ 
lung in Beziehung auf die etwanigen Ausſtellungen gegen bie Faſ— 
jung des —2— ſich zu benehmen habe. Es wurde dabei auch 
die allgemeine Frage aufgeworfen, ob das Geſetz, der Faſſung nach, 
an das Volk oder an die Richter zu richten ſei, und es wurde da— 

I. » | 25 
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"mals bie Sutfcheibung über die ſe Brage ausgefebt, umb angesom- 

men, daß erft Dann, wenn bas ei ganz burchbebattirt fein werbe, 
man ſich ein Bilb machen könne, ob sin biefer Beziehung ein allge- 
meiner Antrag auf Aenderung ber Faſſung zu ſtellen fein werde. 
Die Anſicht aber hat ſich meines Wiſſens nicht geltend gemacht, daß 
nach der Durchberathung des Geſetzes eine neue Debatte über bie 
Faſſung fattfinden folle, vielmehr if, wie bereits von einem — 
Miigliede angeführt, angenommen, x diejenigen Faſſungs ⸗Bemer⸗ 
kungen, welche auf den materiellen Inhalt des Geſetzes von keinem 
Einfluſſe ſeien, blos ad referendum für die ſchließliche Redaction 
des Geſetzes zu geben, diejenigen aber, welche wirklich einen mate⸗ 
riellen Einfluß auf das Geſetz hätten, durch betreffende Beſchlüſſe zur 
Erledigung zu bringen ſeien. Hiernach iſt bis jetzt, völlig dem Re— 
glement entfprecdend, verfahren worden, und es wird auch kaum an- 
ders verfahren werben können, wenn nicht die Debatte — der In— 
tention ber Regierung unb wohl aud der hoben Verſammlung ent- 
gegen — ind Unendliche verlängert werben fo 

Was den Entwurf, ben bie rheiniſchen Juriſten übergeben ha⸗ 
ben, und die Dazu —— Erläuterungen betrifft, ſo bildet dies 
ein ziemlich weitläufiges Werk, deſſen Drud nicht ohne Zeitaufwand 
gu bewirken ſein würde. Abgeſehen von dieſem für ben nächſten 
Zweck des Dienſtes — die Information der hohen Verſammlung — 
weſentlichen Umſtande, würde es aber auch nicht unbedenllich fein, 
* Arbeiten dem Publikum zu übergeben, indem dadurch Fr 
am ein zweiter Entwurf bes Strafrechts bem ber Regierung glei 
geſtellt und ber Beurtheilung ber Welt zu eimer Zeit unterworfen 
werben würde, wo biefe Beurtheilung Keinen praftiichen Zwed mehr 
hätte. Ich glaube nicht, daß bie Regierung bazu übergeben könnte. 
Uebrigens find jebt nur zwei Abfchriften vorhanden, von denen bie 
eine der Abtheilung, die zweite bei bem Juſtiz⸗-Miniſterium vorliegt. 
Um foldye den ‚Mitgliedern ber hoben Berfammlung möglichtt zugäng- 
ich zu machen, wurde ich anbheimgeben, beide Eremplare im Echt 
tariate niederzulegen, damit Jeder, dem Zeit und Luft es geftatten, 
ſolche einfehen könnte. Darauf aber wird fi) die Regierung be= 
tchränfen müffen. 

Abgeordn. von Auerswald: Sch erkenne im Allgemeinen bie 
Richtigkeit alles beffen an, was ber Herr Landtags⸗Kommiſſar fo eben 
ee bat, indeſſen ift es doch noch die Frage, ob mit Necht 

hwierigfeiten und Bedenklichkeiten bei dem Gouvernement vorwal- 
ten Tönnen, biefen Entwurf ber Deffentlichfeit zu übergeben, nament- 
lich ob Schwierigkeiten vorwalten, ihn den Mitgliedern ber Berfamm- 
lung möglichſt zugänglich zu machen. Ich gebe nicht zu, daß dies ge- 
ſchieht, wenn zwei oder auch zehn Eremplare ausgegeben werben; 
um ſich von dergleichen Material genau informiren zu Können, muß 
man es durchaus in Händen haben. Ich bin zwar Mitglied ber Ab- 
teilung, babe aber noch nicht den Verfuch gemacht, es einzufehen, 
weil dies zunächſt ben Herren Referenten zuftand. Um auf bie Sache 
au kommen, fo glaube ih, daß ber Geſichtspunkt darin richtig hin⸗ 
getellt worben, daß in einer der erflen Sikungen eine Prinzipfrage 
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über bie Faſſung des ‚ganzen Geſetzes zur Sprache Fam und Die Ent» 
ſcheidung ber hoben Berfammlung über diefe Frage vorbehalten 
wurde. Died vorangeſchickt, iſt es nach der Meinung bes Herrn 
Storreferenten und anderer Mitglieder em fehr beachtenswerther Um⸗ 
ſtand, daß ſich ein Material eröffnet, welches nach ber Meinung je» 
ner Mitglieder von hober Wichtigkeit für die Entfheibung ber Srage 
werben. Tann, wenn bie Mitglieder ber Berfammlung es kennen lern⸗ 
ten. Dem. Umflande, ba biefes Material zur allgemeinen Kenntniß 
aller Mitglieder kommen Tönne, ift feitend bed Herrn Landtags⸗Kom⸗ 
miffars nur das Bedenkliche einer völligen Veröffentlichung durch ben 
Drud entgegengeftellt worden, eine Bebdenflichfeit, welche ich aber, 
wenn ed ald Manuffript gedruckt wird, nicht anerfennen kann, 
Bon dem Herr Miniſterial⸗Kommiſſar iſt ein anberer Grund 
Itend gemacht worben, ben ich noch weniger anerkennen kann. Derfelbe 
eb nämlich, daß durd Mittheilung jenes Materials zulebt nur 
enbisie Debatten ohne Noth herbeigeführt werben würden. Sind wir 
aber Leute der Art, daß man und ein vollſtändigeres Material zu 
entziehen gut thäte, weil wir burd Erlangung — Notizen 
nur —2534 werden würden, endloſe Debatten herbeizuführen, dann 
dürfte unſere Berufung und — überhaupt ziemlich überflüſſig 
fein. Sch glaube, man bat doch. wohl bas Zutrauen zu und gehabt, 
baß wir, fo weit unfere Stellung und Fähigkeiten es bebingen, ernſt 
und Eritifch verfahren werben, und, dies vorauegefebt, werben „wir 
wohl aud; dann, wenn wir ein noch reicheres Material in bie Hände 
befommen, und zu mäßigen wiſſen. Man kann es ohne Sefahr und 
anvertrauen, wenigſtens wirb baburdh bie überhaupt beſtehende DBe- 
ſorgniß in Bezug ber REN unferer Berathung nicht unnöthig 
vergröhert werben, Sch glaube alſo, daß dem Antrage bed Herrn 
Korreferenten nichts entgegenftehe, und unterſtütze ihn daher aus vol⸗ 
ler Ueberzeugung. 
Abgeorbon. Graf von Schwerin: Ich glaube body, man kann 
das Alles zugeben, was ber verehrte Abgeordnete gefagt hat, uud 
doch nicht zu der Schlußfolgerung gelangen, daß man um beöwillen 
dem Antrage des Herrn Korreferenten a babe. Der Herr 
Ktorreferent hat ſich bereits während der Abtheilungs» Berathungen 
im Befite. des Gutachtens befunden unb befindet ſich noch jept darin. 
Er bat. haher vollftändige Gelegenheit, bei jebem einzelnen Para- 
geapben, wo er glaubt, daß im. Intereſſe bes Geſetzes eine Um⸗ 
derung ber Rebaction wünfchensmwerth fei, und dies bemerflich zu 


‚machen und bie ihm erwünſchten Befchliffe der Verfammlung dar⸗ 


über herbeizuführen. Damit Fommen wir eben fo gut zu dem Ziele, 
welches bie geehrten Abgeorbneten ber Rheinprovinz erftreben, Die das 
Gutachten ver rheinifchen Juriſten gründlich geprüft zu haben. wün⸗ 
ſchen. Ein Mehreres würben wir auch dadurch nicht erreichen, wenn 
das Gutachten noch gebrudt werden follte, es würde aber anderer⸗ 
ſeits ein ſehr großer Zeitverluft daraus entftehen. Ich glaube, baß 
es nicht richtig iſt, was ein geehrter Mbgeorbneter vor mir jagt, 
baß bie Debatte ſich dadurch nicht verlängern würde, wenigſtens 
Hlaube ich, daß es nicht fürberlich für bie Berathung fein würde. 
25 * 
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Wir. werben und,’ nach meiner Unficht, mit bem begnügen Fünner, 
was ber Herr Landtags⸗Kommiſſar geing! bat, ja, ich halte es nicht 
einmal für — Manuſkript im Sekretariate auszulegen, ſon⸗ 
ben wenn bie Mitglieder aus ber Rheinprovinz bei den einzelnen 

magraphen fagen, ob fie es von Wichtigkeit halten, auf bie Safe 
ung, bie von ben rheiniſchen Suriften vorgeſchlagen, einzugehen 
ober nicht, fo wird die VBerfammlung immer informirt fein. Das iſt 
auch der Grund, warum ich mir erlaubt habe, ben Abgeorbneten vor 
Mylius zum Korreferenten zu ernennen, weil er eben jo bie Gelegen⸗ 
heit bat, die Bemerkungen zu muchen, bie im Intereſſe der Sache 
für die Rheinprovinz zu machen. fein werben. 

Dice - Marfhall von Rochow: ES ift gewiß nicht meine Ab- 
ficht gewefen, durch meine Bemerkung bie Berathung des vorliegen- 
ben Paragraphen verhindern oder unnütz aufhalten zu wollen, ich 
habe aber geglaubt, daß fie zur Berathung biefes und aller folgen- 
den Paragraphen nothwendig fei. Es ift von einem geehrien Red⸗ 
ner erklärt worden, er. verzichte jetzt auf nothwendig ſcheinende Be⸗ 
merfungen über bie zu wählende Faſſung, weit er der Meinung fei, 
daß das ganze Geſetz noch einmal ber Faſſung wegen am Ende durch⸗ 
zugehen fei. Wenn bied richtig wäre, jo würden alle dergleichen Faſ⸗ 
funge-Bemerkungen im Laufe ber Debatte — wegbleiben müſſen, um 
ans Ende verwieſen zu werben, Bar uber dieſe VBorausfegung nicht richtig, 
fo würbe der Herr Redner ſich rg ſehen, feine Bemerkungen jebt 
zu machen. Sch babe es aber nicht jo verſtanden, daß ein foldher 
Beichluß der Verfammlung vorliege, fonbern glaube, daß dasjenige, 
was barüber verhanbelt worben " fich nur auf dasjenige begiebt, 
was ber Herr Landtags - Kommilfar bezeichnet hat, nämlich auf die 
Faſſung in- Beziehung darauf, bag bas Geſetz mehr an das Volk, als 
an ben ee werben foll, worüber die hohe Verſammlung 
einig au fein ſchien. 

Korreferent Freiberr von Mylius: "Ih würde mich gern ber 
Anſicht anfchließen, weldye von bem Herrn —— der Abthei⸗ 
lung gemacht worden iſt, wenn ich ſie für ausführbar hielte. Aber 
es iſt dies, glaube ich, nicht der Fall, es würde die Diskuſſion zu 
weit führen, die Verſammlung ermüden und am Ende der Umſtand 
eintreten, der von dem Herrn Miniſter der Geſetzgebung ausgeſpro— 
gqhen worden iſt, daß bie Einigung über Faſſungsvorſchläge nicht mög- 
Ich fei. Das find Dinge, weldye mich von ber Unausführbarkeit der 
Anficht des Herren Vorfienden der Abtbeilung überzeugt haben. Ich 
glaube, der einzige Weg, bie Faſſungsmängel zur Sprache zu brin- 

en und zu bißfutiren, iſt der von mir angebeutete, auch ber 
bgeorbnete von Köln Bezug nahm, nämlich, gewiſſe Geſichtspunkte 
aufzuſtellen und darüber das Votum ber hohen Berfammlung zu er- 
bitten. Zu dieſen Gefichtöpunften gehört auch Die Frage, ob bie 
eh bes Geſetzes an das Volk oder die Richter gewendet wer= 
en Toll, 
Zu diefen Geſichtspunkten gehört denn nun auch, ob bie Sprache 
bes Geſetzes ſich an das Volk oder an ben Richter wenben fol. Es 
ift dies aber nicht ber -ausfchließliche Geſichtspunkt, fondern es ſind 
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yon mir auch mehrere andere Geſichtspunkte aufgeſtellt worden, na⸗ 
mentlich auch die, daß es nothwendig fei, Daß eine jede gefebliche 
Beſtimmung ein in ſich abgefchloffenes Ganze bilden müſſe und ih 
nicht auf eine andere berieben dürfe, und andere Fälle mehr. Es 
würben in bem Augenblide, wo ber. en berathen i 
und. wir am Schluſſe ſtehen, biefe Gefichtöpunkte zuſammengefaßt 
‚werben müffen, es wird diefe Arbeit jeboch wefentlich erleichtert wer⸗ 
ben, wenn dem Entwürfe, der. und. bier mitgetheilt worben ift, bie 
größte Publizität gegeben wilrbe. Ich halte es für zweckmäßig, ihm 
die größte Publizität durch ben Drud zu geben, damit anbere Be- 
ſprechungen veranlagt würben und bie öffentliche Meinung, fo wie bie 
Preſſe, ſich damit beſchäftigten; es würden die Gründe den Einzelnen 
dadurch viel näher gelegt und ſie in die Lage geſetzt werden, ein um⸗ 
faſſendes Urtheil zu fällen. Dieſer Grund hat mich beſtinmt, den 
vbigen Vorſchlag zu machen; wenn nun aber die hohe Verſammlung 
meinem Antrage nicht beitritt oder von Seiten des Gouvernements 
Schwierigkeiten gegen meinen Vorſchlag erhoben werden, der mir ſehr 
natürlich und unbedenklich ſcheint, fo muß ich allerdings ſubmittiren, 
jeben anderen Weg einzufchlagen. Das Eremplar, welches der Ab- 
theilung mine It worben H babe ich zur Genüge gebraucht, es 
ſteht dem Abgeorbneten von Köln und jedem anderen Mitgliede zu 
Gebote, und ich glaube, bie Berfammlung wird es mit dem größten . 
Danf annehmen, wenn ein zweites Eremplar in bem Sefretariate 
ausgelegt wirb. 

Abgeordn. Graf von Schwerin: Ich habe nichts weiter zu 
fagen, die Sache ſcheint erledigt zu fein. 

Marſchall: Ich fehe auch Feine Veranlaffung zur Stellung 
einer fürmlichen Frage, es müßte denn etwa bie fein, die in anderer 
Weife implicite eine vollftändige Antwort auf den Antrag des Kor— 
referenten mit herbeiführen würde, nämlich Die Srage, ob bie Ver⸗ 
fammlung befchließt, zur Tagesordnung überzugehen. 

(Diele Stimmen: Ja! Sal) 

Wir gehen aljo zum nächften Paragraphen über. 

Referent Naumann: 9 Sl... rer 09% 

Abgeorbn. Freiherr von Budenau: Darf ich mir nur ein Wort 
erlauben? Ich habe eben jebt erit biefen — Entwurf ein⸗ 
geſehen, bier iſt er, ſollte es wirklich mit weſentlichen Umſtänden ... 

Marſchall: Die Verſammlung hat beſchloſſen, zur Tagesord⸗ 
nung überzugehen, alſo $. 51. Bu 

Referent Naumann (lieſt von): 


„8. S1. Ru 
Wegen jugendlihen Alters find Perſonen, welche das zwölfte 
Lebensjahr noch. nicht vollendet haben, ohne Ausnahme für zurech— 
nungsunfähig zu achten. Bei Perfonen, welde das zwölfte, nber 
noch nicht das fechgehnte Lebensiahr vollendet haben, iſt in jedem ein— 
zelnen Falle beionders zu ermeflen, ob biefelben bereits für zurech- 
nungsfähig zu achten find ‚oder nicht.” | 





Das Gutachten ber Abibeilung — 


„zu $. 51. 

An bie Beftimmung biefes Paragraphen fchließt ſich bie in ber 

vorgelegten Zufammenftellung unter Nr. 8 aufgeftellte Frage an: 
Soll das vollendete zwölfte Lebensjahr als Gränze ber unbebing- 
ten Zurechnungs-Unfühigfeit wegen jugendlichen Alters gelten? 

Da es unbedingt nothwendig erfcheint, eine beftimmie Gränze in 
biefer Beziehung feſtzuſetzen, und einerſeits Geige Herne ide 
südfichtlich Triminalrechtlich verbotener Handlungen bei Kindern umter 
wölf Jahren nicht angenommen, anbererfeitö ältere jugendliche Per- 
nen bei welchen ſich das Unterſcheidungs⸗Vermögen noch nicht aus⸗ 
gebildet haben ſollte, durch Beſtimmungen, wie fie $. 53 vorſchreibt, 
2. umgebührlicher Härte gefichert werben, — fo ſchlägt bie Abthei⸗ 

ng vor, Ä 
4. vorerwähnte Frage bejahend zu beantworten. 

Was bie materiellen Beſtimmungen bes $. 51 betrifft, fo fand 
ein Antrag, bie Beſtimmung bes zweiten Satzes zu ftreichen, ba fie 
Beine Beſtimmtheit in das Geſetz bringe und ed genüge, das jugenb- 
liche Alter bei Zumeflung ber gefeßlichen Strafe zu berüdfichtigem, 
feine Unterflübimg, weil anbererfeit3 bie Anſicht feitgehalten wurde, 
daß in dem Alter zwifchen 12 und 16 jahren das Unterſcheidungs 
Bermögen noch nicht oder nicht fo weit ausgebildet fein Fünne, um 
Kriminalſtrafen zu rechtfertigen. | 

Es wirb vorgefchlagen, 

bie Beitimmung des $._ 51 anzunehmen; ber größeren Deutlichkeit 
wegen aber in ber vierten Zeile hinter dem Worte „Falle einzu= 
Schalten: „vom Richter.‘ 

Abgeorbn. von Sauden-Tarputfchen: ch muß mir e3 erbit- 
ten, bier einige Bemerkungen gegen Die Jahre machen zu bürfen, 
welche feftgeftellt worden find, um dem jugendlichen Verbrecher bag 
solle Bemwußtfein über bad, was er begeht, zuzuerfennen. Ich er- 
laube mir, in Stelle des zwölften Lebensjahres das vierzehnte als 
dasjenige vorzufchlagen, bis zu welchem die Unzurechnungs- Fähigkeit 
anzunehmen, Es iſt basjenige Alter, bis zu welchem ber Schulwang 
Dauert und biefe jugentlichen Perfonen Schulkinder genannt wer- 
den, wie dies and) die preußifchen, ſächſiſchen und vofentben Provin⸗ 
zial⸗Landtage — haben. Meine Herren, laſſen Sie ung 
ben Zuftand des Volkes genauer ins Auge faffen. Leider ift bie 
Nahrung, die Kleidung, die Wohnung beſonders bei den Landleuten 
von folder Art, daß die Entwidelung des Körpers in ber Regel im 
14ten: Jahre noch nicht einmal ben Grad erreicht hat, ben man auch 
nur entfernt als einen folden annehmen kann, um in jeder Bezie- 
hung volllommen zurechnungsfähig zu fein. Faſſen wir die geiflige 
Entwidelungsftufe ind Auge, fo ehe es noch übler. In der Regel 
find den armen Kindern Die Schulen in ben erflen Kinderjahren we- 
nig nützlich geweſen, e3 ift bei dem hänfig fchlechten Zuftande vieler 
Schulen ım Baterlante Alles, was bie Kinder dort empfangen, mehr 
mechaniſcher Art; fie treten erſt fpäter in ben Konfirmanden = Unter- 
richt ein, und bies ift ber Zeitpunft, wo bie meiften Kinder erft 
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eigentlich einen Begriff und Yufflärung über Recht unb Unrecht, über 
Tugend und Lafer im Religion Unterricht erhalten. Bei uns finbet 
biefer Unterricht nur im 14ten Jahre flatt, und ich glaube deshalb 
Died Alter auch als Abſchnittispunkt annehmen zu Tönnen, bis zu bem 
solle Unzurechnungs-Bähigkeit anerkannt werben kann. Ich muß . 
Eines bemerken. Nur die Stände der Mark Brandenburg haben 
für eine noch kürzere Friſt erklärt, aber nur mit einer Stimme Ma- 
jorstät, indem fie iagten, es fei haufig ſchon in dem Alter von zehn 
Jahren eine totale Verberbtheit der Jugend eingetreten. Ich möchte 
annehmen, baß bies nur Ausnahmafälle find. ch gebe zu, daß in 
ben Stäbten früher jede Entwidelung, alfo, wo bie Richtung dahin 
neigt, andy in der Schlechtigfeit hervortreten kann; wenn ich mich 
aber nicht irre, verhält fich die Bevölkerung ber Stäbte gu ber bed 
Iatten Landes wie 1 zu 45 follten wir ale bier bie Fleinere Zahl 
eachten und die größere unbeachtet on Ich möchte mir erlau- 
ben, das, was von drei Provinzial - K!andbtagen als wünſchenswerth 
anerfannt worben ift, von neuem ber hohen Berfammlung zur An- 
nahme anzuempfehlen, nämlich das 14tE Jahr in Stelle des 12ten 
anzunehmen. Im zweiten Falle möchte ich mir erlauben, flatt be 
16ten das 18te Jahr zu beantragen. Es ıft dies ein Spielraum, 
wo dem Richter die Beurtbeilung überlaffen ift, vollfommene 
oder geringere Zurechnungs-Fähigkeit zu erfennen und da— 
nach das Strafmaß zu beftimmen. Bedeunken wir einmal, wenn ein 
17jähriger Jüngling oder ein 17jähriges Mädchen das Schaffott be⸗ 
ſteigen ſollte, welchen Eindruck wird dies auf das Volk machen? 
Man wird mir vielleicht entgegnen: da ſteht ja der Weg der Gnade 
offen. Ich möchte glauben, daß es unſere Pflicht iſt, nicht bei Be— 
urtheilung des Strafgefeßbuches, welches ein in ſich abgeichloffenes 
Ganzes fein fol, fo häufig die Begnabigung als legte Inſtanz hin⸗ 
zuſtellen, fie ift das ſchünſte Vorrecht der Krone, das gewiß von Nie⸗ 
manden unter und gejchmälert werben möchte. Die Begnabigung 
muß hervorgehen aus freien Entſchließungen bed Herzens ım wahr- 
haft öriflichen Sinne, nach dem Orundfaße: „Auch dem Sünder fei 
vergeben.‘ Der größte, unbeichränftefte Spielrausı muß ihr bleiben, . 
und es harf dies wahrhaft Kömgliche Recht nicht von und beſchränkt 
werben, inbem wir bei ben Strafbeflimmungen auf Die Begnabigung 
zu häufig zurückkommen. Laſſen Sie, meine Derren, ung bedenken, 
ba, wenn wir biefe gewwillermaßen ala nothwendig anerkennen, fo 
würde bie Berweigerung in folden Fällen im Volle als — wenn ich 
mich fo ausbrüden barf — als eine Härte erfcheinen. Davor wollen 
wir unferen Thron fichern, unferen König barüber ftellen, der ja fonft 
m areiffer Art nicht. frei in feiner Entſchließung fein würde, indem 
— ride bie Nothwendigkeit herbeigeführt ii, die Begnabigung aus⸗ 
Regierungs-Rommiffar Bifchoff: Das Allgemeine Landrecht hat 
ald Termin der Kriminal-Münbtgfeit dns 14te Lebensjahr angenom⸗ 
men. Bis zu dieſem Jahre iſt überhaupt eine Zurechnungsfähigkeit 
nicht vorhanden, nach dieſem Jahre aber tritt bie volle Krimiyal- 
Rrafe ein, Nach Analogie des rheinifchen Strafrechts ift im Ent- 
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wurf eine Mittelftufe bis zu dem 16ten Lebensjahre angenommen 
worden, jeboch mit dem Unterfchiebe, Ben als einfache Mittelſtufe das 
12te Sabı beſtimmt worben ift, während im rbeinifchen Strafgefeb- 
buch ganz allgemein geingt if, Daß bis ji bem 16ten Sabre ber Rich⸗ 
ter ermeflen ſolle, o ——— it vorhanden ſei oder nicht. 
Man kann, wie ich glaube, vorläufig diejenigen Fälle auf ſich beru⸗ 
ben Iaffen, wo Verbrechen von — begangen worden ſind, die 
noch nicht 14 Jahre alt ſind. In allen bike Fällen ſoll nad dem 
Entwurf der Richter ermeffen, ob er ben Angeſchuldigten für zured- 
nungsfähig erachtet oder nicht, ber Richter ermißt bei allen Perſo⸗ 
nen, welche fidh in dem Lebensalter von 12 — 16 Jahren befinden, 
ob bie Kriminalftrafe auf fie anwendbar erachtet werben Tann ober 
nicht. Nimmt er an, daß fie nicht für vollfommen zurechnungefähig 
zu erachten, fo werben nur die Disziplinar-Strafmittel gegen fie an 
gewendet, die im F. 52 erwähnt find; nimmt er aber auch wirklich 
an, daß fie Im vollen Sinne zurechnungefähig find, fo tritt doch im⸗ 
mer die große Milderung ein, welche der $. 53 in biefer Hinſicht be⸗ 
ſtimmt. Hiernach wird es ber Hinausrüdung des Termins von 12 
auf 14 Jahre nicht bedürfen und es ſich nur noch barum handeln, 
ob es erforderlich rd die volle Kriminal⸗Mündigkeit anftatt mit 16 
Jahren erft mit 18 Jahren eintreten zu Taffen, wie dies allerbinge 
in . Geſetzgebungen Deutſchlands gelhehen iſt. Allein aud 
in dieſer Hinficht bürfte eine Nenderung bes Entwurfs nicht ange- 
meſſen erfcheinen. Denn es läßt ſich im rg nicht unbebingt 
behaupten, daß bei dem, welcher eben das 16te Lebensjahr überfihrit- 
ten bat, eine Entwidelung bed Geiftes und bes Erfenntmiß-Bermi- 
gens noch nicht fo weit vorgefchritten fei, daß bie volle Strafe nicht 
gerechtfertigt wäre; im Gegentheile giebt es, wie bie Erfahrung be 
weißt, auch in biefem Alter Verbrecher, wo bie volle Strafe gan 
und gar an ihrem Orte iſt. Ein Zweifel läßt ſich eigentlich nur m 
Anfehung ber Tobesfirafe erheben, denn was Die übrigen Strafen 
und namentlich bie Freiheitäftrafen betrifft, fo iſt im Syſteme des 
Entwurfs ſtets ein. großer Spielraum dem Richter gegeben, immer 
ein großer Raum hoffen Marimum und Minimum, fo daß. er m 
Stande ift, auf bie Milderung der Strafbarfeit, wie fie im jugend⸗ 
lichen Alter liegt, Rüdficht zu nehmen. Was bie Todesftrafe betrifft, 
fo wird, wenn wirklich einmal ber Fall vorfommt, daß in dieſem Als 
ter ein todeswürdiges Verbrechen begangen ift, zu erwägen fein, ob 
eine Ausnahme von der Regel anzunehmen und bei bes Könige Ma 
jetät die Milberung der Strafe durch Begnadigung zu befürmorten 
ſei. Es wird biefer Ausweg um fo weniger Schwierigkeit haben, 
da ſchon jebt bie auf Todesſtrafe und lebenswierige Freiheitsſtrafe 
lautenden Erfenntniffe von Sr. Majeſtät ——— werden müſſen. 
Abgeordn. Graf Zech-Burkersrode: Dem Antrage des geehr⸗ 
ten Abgeordneten aus Preußen muß ich vollkommen A und 
namentlich bem Antrage, baß dns Alter für die volle Zurechnungs⸗ 
fähigkeit fatt mit dem 16ten erft mit bem vollendeten 1Rten Lebens⸗ 
jahre anzunehmen fei. ch würde, wenn es der geehrte Abgeorbnete 
nicht gethan hätte, ſelbſt ben Antrag geftelt haben. Mir tft nicht 
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genau befannt, welches Alter die neueren Strafgefebgebungen anbe- 
rer Länder fir die volle Zurechnungsfähigkeit annehmen; ich ‚glaube, 
u. in mehreren Geſetzgebungen auch. das 16te Fahr angenommen 
vo | 


. :Das neue Strnfgefegbucd für das Königreich Sachſen nimmt, 
ich weiß es befkimmt, ar das vollendete A8te Jahr für bie volle 
Zurednumgsfähigfeit an, Ein triftiger Grund dafür ſcheint mir barin 
zu liegen, daß in unferen nörblichen Gegenden: bie gefchlechtlicdhe Ent« 
wickelung, namentlich bei dem männlichen Geſchlechte, über das 16te Jahr 
binausreicht und nach der Anficht ber größten ärztlichen Autoritäten ge⸗ 
rade in diefer Entwickelungoperiode bei dem Menſchen nicht felten ein vor⸗ 

errfchender Hang zu Verbrechen, namentlich zur Branpftiftung, vor⸗ 

mmen full. Ich weiß nicht, ob bei Entwerfung biefes Paragraphen 
und bei ber Begutachtung m ber Abtheilung auf dieſen Umſtand 
NRüdficht genommen worben if, Meine Herren! Der Grundſatz bes 
alten Strafrechts „‚malitia supplet aetatem‘* (die Bogheit erfept das 
Alter) Tcheint nicht durchgängig richtig zu Jein In meinen Yugen 
giebt es bei Verbrechen feinen triftigeren Milderungsgrund, als bie 
Unreife des Alters. Es hat für mich etwas Peinliches, einen jugend⸗ 
lichen Verbrecher zu einer hohen Strafe verurtbeilen zu fehen, und 
. das Herz blutet mir noch, wenn ich daran denke, baß ich bei der Be⸗ 
fichtigung ber Ionboner Gefängniffe in einer einfamen Zelle einen 
Stnaben von 10 Jahren fand, der, meil er einem anberen Sinaben, 
der auf ber Straße mit ihm bettelte, einen Shillmg genommen hatte, 
zu Iangfähriger Deportation verurtheilt war und dieſer ſchon ein 
anzes Jahr in feiner einfamen Zelle entgegenfah. Was nun ben 
erbrecher anlangt, ber das A6te Jahr überfchritten hat, fo muß 
berfelbe allerdings das Recht vom Unrecht unterjcheiben kön⸗ 
nen, er hat aber weber die koͤrperliche, noch bie geiflige Reife er- 
langt, daß man einen entfdjiebenen ausgeprägten Hang zu Verbre- 
chen bei ihm vorausſetzen kann. Für mich wenigſtens, wenn ich Rich- 
ter wäre, für mich würbe es unmöglich fein, für einen ſolchen Ver⸗ 
bredyer, ber noch in feiner Fürperlichen und geiftigen Entwidelung be⸗ 
riffen ft und Das 18te Jahr noch nicht vollendet hat, bie Todes⸗ 
ſtrafe, ja felbft nur eine lebenalängliche Freiheitsſtrafe auszuſprechen. 
In Bezug auf bie letztere Strafe füge ich Binzu, baß, je jünger ber 
Verbrecher if, um fo härter ihn bie Freibeitöftrafe trifft, denn er 
at um fo Hänger bie Husficht, fein Leben in ben Mauern bes Zuchte 
aufes anzubringen. Aus dieſem Grunde flimme ei bafür, bie volle 
urechnungsfäh 
flimmen. 
Korreferent Freiherr von Mylius: Die Trage, welde bier 
vorliegt, ift rein praftifcher Natur, indem fte von ber Reife des Al- 
ter& in ben verfchiebenen Provinzen abhängig ift, und es würde ein 
allgemeiner Gefichtöpunft auch bei ber umftänblichiten Diskufſion nicht 
sahen werden. Was mich und die Provinz betrifft, welcher i 
angehöre, fo trete ich dem Entwurf bei und. würbe es für bebenkli 
erachten, wenn man einen Grundſatz aufitellee, ber für andere Pro= 
singen maßgebend fein dürfte. 


gkeit auf das vollendete achtzehnte Lebensjahr zu be= 
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Abgeoron. von Byla: Dem erften Antrage bed Rebuers aus 
ber Provinz Preußen trete ich vollfemmen bei, die unbebingte Zu⸗ 
rechmungs » Unfähigfeit bis zum 141en Lebensjahre feitzufeben, und 
zwar aus folgendem Grunde. Bis zum 14ten Jahre geht die Schul- 
pflichtigkeit eines Kindes; bis dahin muß bie älterliche und Schulzucht 
bie einzige ſtrafende Gewalt fein, welche das Kind kennt; es iſt nicht 

nt, wenn in dieſem frühen Alter ſchon das Kind bie Polizei = Be- 
Örbe, den Michter fletö im Auge hat, wodurch nur bie Autorität ber 
Aeltern und Lehrer verlieren kann. Deshalb überlaffe man den Leb- 
teren bis zu dem 14ten Jahre die Beſtrafung der ungefeblichen 
Handlungen allein. Erf wenn bie Schule aufhört und bas Sind in 
Die Welt übertritt, barf der Richter einjchreiten. Vom 14ten bis 
46ten jahre würbe aber die Beilimmung Anwendung finden, daß 
ber Richter in jebem Falle zu ermeflen, ob das Kind bereits zu- 
rechnungsfähig oder nicht. — Der zweite Antrag, welchen ber Redner 
ans ber Provinz Preußen geftellt, som 16ten bis zum 18ten Jahre 
bie bebingte Zurechnungs - Fähigkeit hinaus gu feben, fcheint nicht 
raihſam. An und für ih ift in dieſen Jahren ber Unterfchieb im 
ber Ausbildung nicht fo erbeblih, fobann aber bleibt zu bebenfen, 
bat mit dem 17ten Sabre bei und bie Maffenfähigfeit eintritt und 
aldbann von einer Unzurechnungs- Fähigkeit wohl nicht mehr die Rebe 
fein kann. Sch würbe daher m biefer Hinſicht dafür ftimmen, Die 
Borfchrift des Paragraphen beizubehalten. — 

Referent Naumann: Der Geſetz⸗Entwurf nimmt in doppelter 
Beziehung auf das jugendliche Alter Rückſicht, einmal in Beziehung 
auf bie Zuredinungefäbigtet und dann in Beziehung auf die An— 
wendung der Strafe als foldyer, befonders in Beziehung auf das 
Strafmaß. In der erfien Beziehung Früpft ber Geſetz⸗ Entwurf an 
das 12te Jahr bie Regel, daß ein Kind unter 12 Jahren niemals 
mit Krimimalftrafe folle belegt werben können. Bon bem 12ten bis 
zum 16ten Jahre fol es von dem richterlichen Ermeſſen abhängen, 
sb. bie Zurechnungsfähigkeit anzunehmen ſei oder nicht. In Bezie- 
bung auf die Anwenbung der Strafe macht ber Geſetz⸗Entwurf einen 
Unterfchieb dahin; daß er Kinder unter 12 Jahren niemals mit einer 
Seriminalfienfe, Perſonen von 12 bis 16 Jahren aber niemals mit 
ber vollen nefeblichen Strafe beiegm will. Was nu das Rormal- 
Jahr von, 12 Jahren. betrifft, fo lege: ich kein großes Gewicht bar 
auf, ob das 42te oder 14te Fahr angenommen wird, weil. ich aus— 
reichende Bürgſchaft dafür finde, daß wegen ihrer Jugend unzurech- 
nungsfähige Perfonen: nicht zu Ariminalfirafen werben verurtheilt 
“ werben, felbft wenn fie über 12 Jahre alt find, aber noch nicht Das 
16te Fahr zurüdgelegt haben, da der Richter im einzelnen Falle dies 
beurtbeilem ſoll und nicht anzımehmen ift, daß in zweifelhaften Fällen 
der Richter ſich zur Strenge. gegen jugendliche Perfonen veraniapt 
fühlen würbe. Die zweite Trage ft ob man nach vollendetem Abten 
Sabre die volle Kriminalſtrafe eintreten laffen müffe, und ba muß ich 
befenmen, baß ich dem Antrage bes Abgeordneten aus Preußen beitrete, 
wenn er ben Zeitraum noch weiter, und zwar bis zum 18ten Jahre, 
binauögefchoben fehen will. Ich finde es fehr awedmäßig, ben Zeit 
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raum noch weiter auszubehnen, weil allerbings Perfonen bis zum 
18ten jahre häufig — und darauf kommt es an — in ihrer ge» 
figen Entwidelung noch nicht fo weit vorgefchritten find, daß man 
ſtändige Zurechnungsfähigfeit, d. h. vollſtändiges Unterſcheidun 
Vermögen, annehmen könnte. Nicht bie Schule iſt es, meines Er⸗ 
achtens, allein, welche den Menſchen bildet. Es kommt die Schule 
bes Lebens hinzu. In dieſe tritt man erſt ein, wenn man bie Schule 
im engeren Sinne verlaffen bat, Perfonen, bie aus ber Schule 
fonmen, find noch vellftändige Kinder in Beziehung anf bie Beur« 
tbeikung ber Berhältniffe des bürgerlichen Lebens, nicht immer, aber 
in fehr vielen Füllen. Wünfchendwerth ift es baher, meines Eradı- 
tens, das Alter, von welchem ab unbedingt Zurechnungsfähigkeit an⸗ 
zunehmen fei, noch weiter hinauszurüden, Ob dies gefährlich ſei, 
ıft eine andere Frage. Sch halte es nicht für gefährlich, wenn Per«- 
fonen, bie ‚vielleicht flebzehn Jahre alt und wirklich ſchon vollitän- 
big zurechnungsfäbi I nicht mit ber ganzen Strenge des Geſetzes 
betroffen werben, ich halte es aber für wünſchenswerh, daß felbft in 
einent ſolchen Falle bie Milderung eintrete, welche $. 53 geftattet. 
Sch halte es fir wünſchenswerth, daß Perfonen bis zu diefem Alter 
nicht in das Zuchthaus fommen. Das ıft bie weſentlichſte Milderung 
im $. 8. Ob die Tobesftrafe gegen fie verhängt werbe, baranf 
kann ed wohl nicht anfommen. Ich ftimme für ben zweiten Antrag 
bes Abgeordneten aus Preußen, ” bis zum 18ten Lebensjahre bem 
richterlichen Ermeſſen vorbehalten bleibe, ob die Zurechnungsfähigkeit 
sorhanden fer oder wegen jugendlichen Alters für ansgefchloffen ge⸗ 
halten werben könne. u — 
Juſtiz⸗Miniſter Uhden: Zur Rechtfertigung der Vorſchläge 
des Gouvernemenis möchte ich Folgendes anführen. Was zunächſt 
das zwölfte Jahr betrifft, von welchem an bie Zurechnungsfähigkeit, 
jedoch nicht unbedingt — werben ſoll, fo iſt ſchon bemerkt 
worden, daß nach der Beſtimmung des Allgemeinen Landrechts das 
vierzehnte Jahr als das Jahr ber völligen Zurechnungsfähigkeit gilt, 
dann aber auch die volle Strafe überall eintritt. —*— en iſt im 
8. 17 bes Strafrechts vorgeſchrieben, daß Unmündige zwar nicht nad) 
der Strenge des Geſetzes zu beſtrafen, wohl aber zu züchtigen ſeien. 
Ueber den Sinn dieſer Beſtimmung hat bei den Gerichten eine ver⸗ 
ſchiedene Praxis gegolten. Zuletzt hat man aber angenommen, daß, 
wenn das Alter bie Bosheit ergänze, man nicht blos auf kör⸗ 
perliche Züchtigung, ſondern auch auf Freiheits ⸗Beraubung erkennen 
könne. In ſolchen allerdings nicht häufigen Fällen tft bie Voll- 
ſtreckung in der Regel in Corrections⸗Anſtalten erfolgt, und man hat 
bafür geforgt, daß den Korrigenden Religionsunterricht, fo wie Unter» 
richt in anderen Gegenftänden, ertheilt werde. Ich glaube deshalb 
auch; daß es Feine Gefahr bat, wenn gegenwärtig das zwölfte Jahr 
als der Anfang ber bedingten Zuredmungsfähigteit angenommen wird, 
zumal ber Richter alle Umftände erwägen wird, welche auf ben ®rab 
der Strafe Einfluß haben. Ich will in biefer Beziehung aus ber 
Praxis noch einen Fall anführen. Es ſchwebt gegenwärtig beim In⸗ 
quiſitoriat zu Breslau eine Unterfuchung gegen: eine Banbe von Buben, 
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bie fich bedeutender Brandſtiftungen ſchuldig gemacht haben. So viel 
mir erinnerlich, ſind biefelben fa alle, mit Ausnahme vielleicht eines 
einzigen, unter vierzehn Jahren. Der Schaden, ben fie 
angerichtet, iſt fehr bedeutend, und bie Handlung bekundet 
eine große Bosheit. Bettelnd zogen biefe Buben umher, unb wo 
ihnen. nichts gegeben wurde, ftedten fie bie Dörfer aus Rache ar. 
Dieſes Beifpiel, glaube ih, beweift, daß in einzelnen Fällen auch 
Etrenge angewendet werben muß. Man kann es jedoch ruhig un= 
feren Richtern überlaffen, ob und melden Grad ter Zurechnungs- 
fähigkeit ie annehmen, und weldyes Strafmaß fie für angemeffen er- 
achten werben. Der zweite Borfchlag ber Regierung ging babin, 
das 16te Jahr als den Anfangapunkt der unbebingten Zurechnunge- 
fähigkeit anzunehmen. Der geehrte Abgeorbnete aus Preußen be- 
— aber, dieſen Zeitpunkt bis zum 18ten Jahre auszudehnen. 
Der Antrag der Regierung ſtützte ſich darauf, daß alle Provinzial- 
Zanbinge, mit Ausnahme eines einzigen, das 16te Jahr als ben 
a sr vorgefchlagen haben, wo volle Zurechnungsfähigkeit eintre- 
ten ſolle. 

Außerdem bat die Regierung in Erwägung genommen, bag mit 
bem 17ten jahre bie wege keit eintritt. n ben ruhmvollen 
Jahren 1813 — 15 erariffen auf ben Aufruf viele Sünglinge bie 
Waffen, bie das Alter von 17 Jahren noch nicht einmal erreicht 
hatten, und man wirb body nicht behaupten wollen, baß fie nidyt un= 
bedingt zurechnungsfähig geweſen wären. Wenn alfo mit dem 17ten 
Jahre die Waffenfühigkeit eintritt, fo Tann auch mit bem A6ten 
Sabre fchon die volle Zurechnungsfähigkeit angenommen werben. 
Endlich bemerke ich noch, daß bie Fälle, wo wirklich nach vollenbetem 
4bten, aber noch vor dem 18ten Lebensjahre tobeswürdige Ver— 
brechen begangen werben, zu ben allerfelteniten gehört haben. Es ift 
mir ein Fall in ber Praxis a era wo ein junger Menſch von 
16 jahren einem Anaben von 9 Jahren, ber ihn ale Dieb bezeich- 
net hatte, den Unterleib mit ber größten Graufamfeit aufgeſchlitzt, 
ihn dann in einen Graben geworfen und bülflos hatte liegen laflen. 
Gegen biefen Verbrecher wurbe auf Todesſtrafe erfannt; des hoch⸗ 
feligen Königs Majeftät begnabigte ihn, leider aber. bat er nachher 
im Zuchthauſe eimen lebensgefährlichen Angriff auf einen Gefangen- 
märter gemacht. Das ſind aber, wie gebacht, nur feltene Ausnah⸗ 
men, in welchen, wenn eine Ausgleichung nöthig fein follte, ber Weg 
ber Segnabigung offen zu laffen iſt. 

Abgeordn. von Auerswald: ch glaube, daß die große Sorg- 
falt und Rüdficht, mit der gerabe dieſe Beſtimmungen im Entwurte 
behandelt find, gewiß nicht zu verfenmen ift, vielmehr im hoben Grabe 
anzuerkennen; auf ber anderen Seite glaube ich aber auch, daß bies 
- gerabe einer von ben Punkten ift, wo wir, ba es fih um em fafti- 

ches Berhältniß, um die Beurtheilung bed Zuftandes der fraglichen 
erfonen handelt, vorzugeweife berufen unb ermächtigt find, einen 
eirath zu geben... Sich würde mich hiernach, der Sache nad, fo- 
wohl in Betreff des jüngſten als bes höchſten Alters, für den Bor- 
ſchlag des geehrten Abgeorbneten aus Preußen erklären. Ich muß 
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aber doch, in Betracht beffen, was ber Herr Korreferent in Betreff 
ber Rhein⸗ Provinz gejagt bat, und in Betreff einer wünſchenswer⸗ 
then Weberemftimmung unter. allen Provinzen binfidhtlid des 12tem 
Lebensiahres, von feinem Borfchlage, ftatt beffen das 14te Jahr zur 
leben, abfirabiren, weil mir für bie Zeit zwilchen bem 12ten und. 
44ten Jahre die 88. 52 unb 53 eine: volllommiene ‚Garantie gewäh⸗ 
ren, wenn man überhaupt bei bem Nichter irgend menſchliches Ge- 
fühl vorausfegt. Ganz aus bemjelben Grunde aber, glaube ich, 
könnten bie Herren aus den füblicheren Provinzen und bad Gouver- 
nement mit anf dns 16te Lebensjahr verzichten und das 18te adop⸗ 
tiren, denn SS. 53 unb 54, bie boch für bie noch nicht Sechzehn⸗ 
jährigen eine Zurechnun mind feit begründen, würben vor dem Miß⸗ 
brauch einer zu milden Beltrafung ſchützen. Es bleibt zwar beftehen, 
daß fie immer noch milder beftraft werben, als Perfonen, bie ent 
höheres Alter haben, inbeffen für. viefen Umſtand ift ben Worten, 
bie der Herr Landtags⸗Marſchall der Provinz Sachfen eg — 
bat, nichts hinzuzufügen, und ich erinnere-nur noch an bas Beifpiel 
der fächfifchen Geſezgebung, welde ein Land. betrifft, das ſüd⸗ 
licher gelegen. ift, wo bie Entwistelung früher eintritt,. als m mehre⸗ 
ren Provinzen unferes Staates. Ich würbe daher Fein Bedenken 
erfennen, welches einerfeitö ber Beibehaltung bes 12ten. Lebensjah⸗ 
res, anbererfeitö ber Annahme des 18ten Lebeusjahtes entgegenfteht. 
Ich bitte ben Herrn Korreferenten und bie geehrten Abgeorbneten- 
der Rhein⸗Provinz, ſich dieſem Vorſchlage anzufihließen. | 

Korreferent Freiherr von Mylius: Ich nehme feinen Anftanb,: 
mid bem Vorſchlage bes Abgeordneten aus Preußen anzuſchließen. 
Denn eine Erhöhung auf das 18te Jahr in ‚ber. Rhein-Provinz 
würbe- zu nichts meiter führen, als taß ee ſich heraus⸗ 
ſtellen würden, indem häufig die Frage, der Angeſchuldigte mit 
Unterſcheidungs - Bermögen gehaudelt, in Fällen geſtellt werden 
müßte, wo deren Bejahung ganz unbedenklich. Es würbe das alfo 
nur eine Unbequemlichkeit Kin, bie man ſich gefallen laſſen kann, mit 
Rückſicht auf ben Standpunkt, ben ber Abgeorbriete aus Preußen. 
— nah welchem nämlich bie Einheit ber Gefebgebung 
zu erftreben fei. 

Negierungs-Rommilfar Bischoff: Nah $. XL ber. Einführungs- 
Verordnung für die Rhein⸗Provinz würden Perfonen, die noch nicht 
das 18te Sahr zurüdgelegt haben, fofern dem Borfchlage Folge ge- 

eben wird, überhaupt nicht wor bie Aſſiſen kommen, fondern ben 

uchtpolizeigerichten übermiefen werben. Indeſſen ift zu bemerken, 
baß diefe Ertenfion von 16 auf 18 Jahre Doch große Bedenken hat, 
wenn man abfieht von ber Tobesftrafe unb ber lebenslänglichen Frei— 
heitäftrafe. In Anfehung dieſer Jepteren Strafarten haben allerdings 
mehrere Geſetzgebungen beftimmt, daß gegen Perfonen, weldye das 
48te Jahr noch nicht zurüdgelegt haben. und in dem Stabium zwi— 
ſchen dem 16ten und 18ten Lebensjahre ftehen, bie Tobesftrafe und 
die lebenswierige Freiheitsſtrafe nicht vollſtreckt, ſondern in ähnlicher 
. Art rebugimt werben follen, wie in $. 53 bed Entwurfs geſchehen it. 
Dogegen iſt die Trage eine ganz andere, ob man zulaffen folle, daß 
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onen, welche bereit® das t6te Lebensjahr zurückgelegt haben, 
—— vom Richter überhaupt für ganz — 
erflärt werben können, fo daß fie nur ber vormundſchaftlichen oder 
häuslichen Zucht übergeben ober in ein Befferungshaus eingejperrt 
werben. Ich glaube, es bat in Anfehung ber ee welde 
nicht in ber Tobeöftrafe ober — icher Freiheitsſtrafe beſtehen, 
kein Bedenken, ſolche Perſonen dieſen Strafen zu unterwerfen. 

Abgeordn. Graf von Gneiſenau: Meine Abſicht iſt nur, die 
hohe Verſammlung aufmerkſam zu machen auf den —RE in 
welchen möglicherweiſe dieſe Beſtimmung mit dem militairiſchen Ge⸗ 
ſetze treten könnte. Der Herr Juſtiz⸗-Miniſter hat bereits berührt, 
baß die Militairpflichtigkeit mit dem vollendeten fiebzehnten Jahre 
beginnt. Wenn fest nicht davon Gebrauch gemacht wirb, jo liegt 
das daran, daß man nicht fo viel. Menfchen für die Armee nöthig 
— im Falle eines Krieges aber würde man alle diejenigen einziehen, 

e das ſiebzehnte Jahr zurlicgelegt haben, und würde aljo ın ben 
Hall kommen, einen ganzen Jahrgang yon Leuten in ber Armee zu 
baben, benen bie unbebingte Zurechnungsfähigkeit noch nicht zuerkannt 
ift, worunter möglichermeife Perſonen ji befinden Tönen, benen, 
weil fte eine höhere Charge befleiden, ſelbſt ein Strafredht über ihre 
Untergebenen zufteht. 

ürft Wilhelm Radziwill: Nach ben jebigen Ausbehungs- 

Geſetzen iſt fowohl für ben Frieden als ben Krieg das zwanzigſte 
Zebensjahr ale das Fahr beitimmt, wo bie Militsirpflichtigfeit ein⸗ 
tritt. Bei benen, bie mit dem ſiebzehnten Jahre fchon freiwillig in 
bie Armee eintreten, alfo freiwillig bem Stande ber Zurechnungs- 
Fähigkelt fich unterwerfen, würde eine gefebliche Ausnahme zu machen 
wohl nicht norhig ſein. | 
Abgeordn. Braf vom Schwerin: Ich babe. nichts mehr Hinzu- 
zufügen; ber Referent und der Abgeordnete aus Preußen baben 
vollſtändig ſchon ‚meine. Meinung entwidelt. ch — auch nicht, 
daß das Moment, welches der Abgeorbnete aus Sachſen angeführt 
bat, in Anfehung bes Militairgefepes, irgendwie einen Einfluy aus⸗ 
üben kann; ſelbſt wenn das richtig iſt, was von einem durchlauchti—⸗ 
gen Redner bemerkt wurde, ſo folgt daraus noch nicht, daß deshalb 
die vollkommene Mündigkeit eintreten müßte. Man kann wohl fähi 
fein, die Waffen zu tragen, und begeifterungsfähig ſein, aber bo 
— nicht vollſtäändig unterſcheidungsfähig. ch bin entſchieden 
der Meinung, daß das 18te Jahr ſtatt des 16ten anzunehmen ſei. 

Abgeordn. Neumann: Ich verzichte auf das Wort, ich babe 
baffelbe jagen wollen. 

Abgeorbn. von Auerswald: Es würde wohl Die Frage fo zu 
ftellen fein, ob in 88. 51 und 53 flatt: 

„das 16te Jahr,“ das 

„18te Jahr“ gefagt werben ſoll. 

Marſchall: Es wird erforderlich fein, die Frage zu theilen, und 
die erſte Frage wird heißen: Soll beantragt werden, daß im erſten 
Satze bed $. 51 ſtatt des 12ten das 14te Lebensjahr angenommen 
werde? Und bie zweite Frage: Sul beantragt werben, in dem zwei⸗ 








ten Sabe bed Paragraphen, ſtatt des vollendeten. Löten Jahres, das 
vollendete 18te Jahr anzunehmen? 2. — 

Die erſte Trage iſt alſo: Soll beantragt werben, daß in dem 
erſten Satze des $. 51 ſtatt des 12ten Jahres das 14te Jahr an⸗ 
genommen werde? Die das beantragen, würden dies durch Aufſtehen 
zu erkennen geben. 

Die Maäjorität hat ſich nicht dafür ausgeſprochen. 

Die zweite Frage lautet: Soll beantragt werben, daß in dem 
zweiten Satze des $. 51 ſtatt des 16ten Jahres das vollendete 18te 
Jahr angenommen werden möge? — 

Fürſt Bogislaus Radziwill: Wenn dies nun verworfen würde, 
würde wohl noch eine zweite Frage zu ſtellen fein, ob bei Verbrechen, 
auf welche Todesſtrafe ober Tebenslängliche Zuchthausſtrafe fteht, eine 
Ausnahme zu machen iſt. 

Mehrere Stimmen: Das betrifft S. 53. 

Marfchall: Sell beantragt werben, baß im zweiten Sabe bes 
$. 51 ftatt des 16ten Lebensjahres das vollendete 18te Lebensjahr 
angenommen werben möge? Die dns beantragen, würden bied durch 
Aufflehen au erkennen geben. 

(Das Stimm-Verhältnig ftellt fich als zweifelhaft bar.) 

30 bitte bie Seeretaire, das Zählen vorzunehmen, 

‚Das Refultat ber Abfkimmung ift folgendes: Für Ja haben 
geftimmt 54, mit Nein 39. 

Wir Tommen nunmehr zum nächiten Paragraphen. 

Referent Naumann (lief vor): 


„$. 52. | 
Die wegen jugendlichen Alters für zurechnungsunfähig geach⸗ 
teten Perſonen ($. 51) find der häuslichen ober ber. vormund- 
ſchaftlichen Zucht zu überlaffen oder in einer Beſſerungs - Anftalt 
unterzubringen. Der Richter hat das hierzu Nöthige nad Befin- 
ben der Umſtände anzuordnen. In ber Beſſerungs - Anftalt ſinb 
bisfelben fo lange zu behalten, als bie der Anftalt vorgefeßte Ver⸗ 
w altungs - Behörbe ſolches für a achtet, jedoch niemals 
über das zurückgelegte zwanzigfte Lebensjahr hinaus.‘ 


„Zu 9.02. 
Die Beitimmung biefes Paragraphen gab Veranlaffung, bie Fra⸗ 
gen in Erwägung zu ziehen: | Ä | 
ob hiernach Kinder unter 12 Sjahren vor Gericht geteilt 
werden Fünnen? und | 
ob vom Kriminalrichter ſelbſt das Nöthige angeorbnet wer⸗ 
ben folle, wenn bie wegen jugendlichen Alters für zurech⸗ 
nungsunfähig erachteten Perfonen der häuslichen ober ber 
Yormund Hafkliihen Zucht zu überlaffen ober in einer Bef- 
ferungs-Anftalt unterzubringen find? 
- Um zu verhindern, daß Kinder unter 12 jahren fürmlich vor 
Bericht geftellt werben, wurbe vorgefchlagen: „ 
in ber erſten Zeile ſtatt —— zu ſetzen: 


„ſtraflos“. | 
Allein die Abtbeilung erachtet es mit 10 gegen 3 Stimmen 


— 


nicht für erforberlich, bierauf einzugeben und überhaupt in das 
materielle Strafgefeß darüber Beflimmungen aufzunehmen, wie in 
ben Beziehungen, welche jene Trage betreffen, verfahren werben 


müfle. 
Es wird vorgeſchlagen, 
ſich mit ben Beſtimmungen bes $. 52 einverſtanden zu er- 
klären.“ 

Abgeordn. Camphauſen: Nachdem fo eben bie Vorausſetzung 
angenommen worden iſt, daß Bemerkungen über bie Faſſung bei je 
dem einzelnen Paragraphen zu machen ſeien, fo table ich an dem Pa- 
ragraphen, daß er $. 15 bes Kompetenz = Geſetzes für bie Rhein- 
ovinz noch erforberlich ee unb bin ber Meinung, baß er ſo ge= 
Fa fein müffe, um für die Rhein⸗Provinz wie für alle übrigen * 
ben Provinzen zu paſſen, nämlich fo, daß dentlich die Nothwendigkeit 
bervortrete, die Frage zu beantworten, ob ber Angeklagte zurechnungs- 
fähig fei. Mein Grund it, daß nad dem Gefehe von 1846 bie 
ige Operation bei beim Verfahren bis zum Urtbeile nicht anders 
Bier Fein wirb, als fle vor den Geſchworenen if. Bor ben Geſchwo⸗ 
renen ift, nachdem bie et nel Lngem erſchöpft find, die Frage zu 
fielen, iſt der Augeklagte ſchuldig? Wie wird es bier fein? Hier 
ilt jebt eben fo wenig. eine Beweis- Theorie, es ſteht ausdrücklich 
ER, bag, wenn die Verhandlungen gefchloffen find, ber vorfißende 
Richter dem Kollegium ebenfalld die Frage zu ftellen bat: ik ber .An- 

geflagte ſchuldig? 

Eben jo muß ber Haupffrage eine Vor⸗Frage vorhergehen, wenn 
zu enticheiden ift, ob milbernde. ober erfchwerende Umftände vorban- 
ben find, alfo and. bie Frage, ob ber Angeklagte zurechnungsfähig 
jet, denn nur in biefem Galle kann er ſchuldig ehe werben. Ich 
erfenne Feinen Unterſchied zwiſchen ber geiftigen Operation vor bem 
Gefhwormen- Gerichte und vor bem öffentlichen Gerichte, - vor Rich⸗ 
tern ohne Beweistheorie. Statt daß bei und Geſchworene und Rich⸗ 
ter getrennt find, hat hier der Richter zugleich die Qualität eines 
Geſchworenen. Er iſt zuerit Richter über bie Thatfrage, und dann 
ift er wieber Königlicher Richter, welcher. erfennen fol, weldye Strafe 
nad dem Gefepe der Schuldige zu verbüßen hat, Die Faſſung 
ſcheint mir im Intereſſe der Einigung, die fo oft beroorgehoben wird, 
und ber ich huldige, jo getroffen werben zu müffen, baß dadurch eine 
befondere Beftimmung für bie Rheinproyinz unnöthig wird. 

Yuftiz-Minifter von Savigny: Ich muß müch gegen den An- 
trag erklären. : 

Darüber Tann Fein Zweifel. fein, daß die Richter im alten Pro— 
geife die Trage beantworten müffen, ob ber Angeflagte zurechnungs— 
fähig iſt, alfo auch feinem Alter nad. In biefer Beziehung iſt Fein 
Zweifel über den Inhalt des Geſetzes. Davon verjchieden aber ift 
$. 15 des rheinifchen Kompetenz-Gefebes, biefes ift rein formal und 
hat blos die Bedeutung, daß, wenn ber Präfibeut verfäumt, biefe 
Frage ben Geſchwornen vorzulegen, barin ein Nichtigfeitsgrund ge— 
funden werben fol. Das bezieht ſich alfo auf die formellen Bor- 
fhriften, welche bort für das Gefchwornen- Bericht beftehen. Dazu 
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fh aber bei uns: Feine: Veranlaſſung denn bei unſerem, jetzt 
in Ph eingeführten und weiter: auszudehnenden Berfahren haben 
bie: ‚Richter allerdings gewiſſermaßen die Junction von Geſchworenen 
Pati ihrer Function ala Richter. : Bei biefen aber; kann bie Ver— 
en rein: formellen Frage unmöglich: ein: Nichtigkeitsgrund 
—* —— fich eben auf das Afifenverfabren bezieht, während bei 
und j ichter nach dem Geſetz Hon 1846 bie: Frage ſich beant- 
— ob der Angeſchuldigte zurechnungsfähig iſt. 
Abgeordn. Camphauſen: Dieſer —— waltet inſofern 
= ob, als eben fo wohl bei: Strafe: der Nichtigkeit bei den hieſi— 
gen ‚Gerichte n bie Frage vorab entjchieden werdennmuß, ob der An 
geſchuldigte zurechnungsfähig geweſen, und wenn Art: 52 dies pofi- 
tiv vorſ eilt fo verſteht es ſich von felbft, daß die Nichtigkeit auch 
bei den RE ae —— zu bie Frage nicht 
— ——— rE. in.ber. Abhcht: bed: geehrien Wirges 
2 .„Xtegt es in. er. geehr i [2 
beß hierauf eine — gerichtet werde? 5 yeah ‘ 
Abgeordn. Camphaufen: Ich Bun erſt aüwarten, ob meine 
Bemeihung: Bieunöthige Unterſtügung :erhält 
Regierungs⸗ ⸗KommiſſarSimons: Ay A. auf bie Verſchieben⸗ 
heit des rheiniſchen und des hieſigen Verfahrens: aufmerkfnm un 
worden, und in dieſer Beziehung: erlaube ich mir h da 
Art. 15 bes — für: bie — —— enau 
an.:Art.:340 deu .rheinifchen . Kriminal⸗ Pro eß⸗Orhnun 1 gs 
indem hier eine: en Frage, wie die im Kompetenz « Geſetz — 
— in en iſt. Taß eine Aenderung in:.ber Sailing vor 
ginommen werben, hat einmal lin‘ einer. Terminologie rund, 
weil . franyößfche: — N derung Kebient: „Ob 
an E10. der Angeſchuldigte mit: —— 
gehaudelt · habe "wwährenb ber — beſagt 0.Ob er fir irech⸗ 
nungofähig erachtet: worden 87. "Um bie —— — mit dem 
neuen. inateriellew. Meſetze i mm Ueberrinſtimmiung au. bringen, war ‘eb 
nothwendig, eine andere —** Beſtimmumng — — er⸗ 
rie; — icht mehr. der Ausdrudkagebraucht werde: ‚Orcoiit At 
ulbigle mit, Unterfheibunge-Beimügen an. fonderwinaß 
ei Fratje Fünftig.. dahin: 4 werde: „War der Angellagteſ gar 
HZeit der Thattzurechnungsfühig?“ * ae. Se 
Eben‘) ſo Jieß ßen Der fung eg: Art: Bao daran zwei⸗ 
feln, ab die: Frage bei: Strafe der Nichtigfeit geſtellt werben. müffe, 
weil. in ‚bem Ark. 340,2 1faı wie. er in der Rhein⸗ Provinz gilt;: dieſe 
Rchtigleitoſtrafe nicht — iſt. Da es aber unerlöfili ch ei⸗ 
be por Aral: dicſe — zu ſtellen, hf = art 10 mo 


Fe der — — yes long t, KH dee ae 

7 er ũherhaupt dieſe gunze Eis m 

— er * ek bie Verbrecher, Eee | 
icht . das utt Hab zur zurü Di ben, Krrs pe die alten 


— ‚port bie: Zichpoi ta geftellt. ee ‚infofein fie 


BL... EEE 
teicht großführige Complicen habrn, F — — u... Inn gl 


bleiben; wie fie: = 4 Ang Konipetenz-© e⸗ 
ba Wenn alſo 5 —* in dieſer Weiſe 
m ieh, ſo tritt in der. ‚Regel: allenthalben daſſelbe Verfahren 
ei, und: muß, den RNichter alſo beide Teagen..fi — — 
—* Ueberzengung der Schulb vorher 
als au ‘ | 7 0 
— dem Angeſchuldigten bie That — — tann. an 
Marſchall? Es iſt nun zu ermitteln, ob der Antrag auf Amplı- 
—* ——— in Der vorgefihagenen Weiſe: bie erforber- 
n m 
ö s eriicht RB — 
4: Er hat 7 nicht 
Abgeordn. von — 3 mb m — eben heen A 
georbäßtelt, ber den Anttag: geſte da am machen, 
Ki nach S. 51 auch für Hana Ri 2 vorge — 7 iſt, daß ſie in 
Falle uuterſuchen müſſen, ob der Angeſ — für Br nung 
ig au — iſt 7 nicht; und wenn dies im Erkr 
ſo iſt ——— ber Zweck, ber dor * 
5 45 bed — — vorgefchrieben if, hier erreicht. 
.: Abgeorbu. Camphauſen: Ich babe nur — zu erinnern, Eon 
A ” gange meiner Bemerkung biefelbe cds. eine Bemerkung üb 
alfung bin —5— babe, wicht als eine materielle. Auf hvelde 
Tri e zu 'erlebigen wäre. — = ich nicht weiter an, ba ich 
Tome Untraitißung gefunden = „ 
Abgeorbu alte biefen Para en für fehe 


ik, mem er en:in Me Si ti bat auf,bie Erz Edirhung 
eines zwar "Herne: dor: für bie kt be Geiehkhaf: gefährlichen 
Thrileg der kommenden Generation. egeben, 
über die häusliche aber —— A das —* anzu⸗ 
ordnen, dieſe Anordnung wirb ter Ailhter allerbingo treffen können, 
—— Fr ſeine Bnorbaumg: zu eitier guten Eiehimng des H—einen 
98 Finfty auch auogefühtt · werben wird, iſt eme ganz andere 
—— aan. lann ihm and micht zumuthen, d a are 
biefes ſteht vielmehr der Ortöhehörbe zır,ı;uud dieſe fan 
es — viel befjer, als ber Richter. Zub muß: beuptfädlich —— 
riſam mischen ‚". —— in Berbindung mit der Geifllichleit 
— * Nenſcheufteimden, . fo wir mitıden Polizei⸗VBehörde, 
wickſamere Furſerge —2 fan, bean. von ber häuelichen Erzie 
it bei — Leuten wenig zu erwarken, und von der vormunbſchaft⸗ 
ebenfalls En bid: Die Vormundſchaften werden — 
fr ae ei rüb are — —E hs Meer 
er Aufgabe f i Rickſichten Anne w 
nad bei Alan de vor ln: en en ei ns. ©; — ber ar 
bfömung: hat der Dichter bie Dr na. ru 
—— ade Remmill far.‘ ‚du. 


merke, 52 H nog di 
es Bird: — Ara —2 Be Mi 


N 


gar. bene Bormunde oder; bent Mekterni an ‚Ak, he 
or dnen ſei daß bexrfelge 1m ein tee: 
ben erfteren Hall, wenn er bie ir en sn ——— 
iſt die Sache damit ab ber Richter beruhigt ſich dabri daß 
die Aeltern oder Vormünder für bie Erziehung forgen werben, und 
befümmert fi) um bie Sache nicht weiter; es ſind dies bie milderen 
Fälle. Anders verhält es fih-aber in dem entgegengefebten Falle, 
wenn.ber. a laubt, es * durch einfache Beſtrafung der Ael⸗ 
tern ober nder ber 3 33 nicht erreicht werden. Daun muß 
er Aminen Dab, Ye Jugenbli —“ in eine Beſſerungs - Au- 
ftalt eingefperrt wird, eſchieht das aber, fo werben dadürch bie 
von bem verehrten Rebner aufgeltellten Bedenken erledigt, 
Marfhall: Wir wollen entnehmen, ob ber Vorfchlag bie er- 
forberliche nterüung von 8 IRRE findet. Er Hat fie nicht 
gefunden, alſo zu $. 53 
Re Naimamı (Heft “ n 
Gegen Yerfonen, welche Bi Nest; aber ob nicht bas 
zehnte Lebens jahr vollendet haben und’ zugleich für zure Br 
eachtet werben (5. 51), follen bie defehit en Strafen m info genden 
hränfungen eintreten: 
4) Anſiate der Tobesfirafe oder ber lebenöwierigen Greibeitöften afe 
| —2 — wnf ! Funfaedmjäbrige und mirbeftens auf breijät 
tr 3u ert 
2 Bei einem mit kei * Frei rafe ober mit Seltbuh⸗ be- 
drd fen — ſo ee Hälfte ber hochſten deſebilchen Strafe 
2 mich ſchritten werden. 
4 Auf — ober‘ af: era ber Sirene bare 
— — er gtrianuten Sreibeitößrafen ME 
ie en jug recher⸗ e atert rei n 
| he in. eigens für ſolche Pecſonen beftimmten Straf» An⸗ 
falten uber war in den ordenthichen Straf. Anfietten, xvoq 
in ab —— Räumen, zu wollfreiten. 
 Matfchalte: ga: it bier aiſo bios bie Befimmung” —* 16km : 
hi-bie des’ Töten Lebens ahres unnnänben. ">" 
— Naumann· Das Gutachten ber Aspeilng: —* ð so 
„@egen b i£ Beßimmangen biefeßr Patagraphen Amber Bi 
Bifentfichen, nichts: zw.erimern. Kin Anteagjüin ber:Beki 
Nr; 4. die Worker. „ober: zwadin den ˖ orbentlichen Stra * 
jedoch in abgefünderten Räumen‘,. wegzulaſſen, weil es nothwer 
ſei, jugendliche Verbrecher in beſonderen Straß⸗Auſtalten, die zunä 
ben Zwech ber Beſſerung verfolgen, unter en, murde mit, Iıges 
m Stimmen abgelehnt, «weil. ber Stantä-Stegierung ee 
itet werben, die angegriffenen IBorte andy mır Beh den Fall maße 
— — wenn eutweder beſondere Beſſernngs⸗ Anſtalten 
dliche Verbrecher re —— sber bie: vorhandenen · be⸗ 
9— Fein in ſallten. Di ge ſetzt voraus, daß bit. In⸗ 
tentign Ser —— dahin eh BE — 


BE. 
ae rn — us en, und Unter. bDirfer 


— —— fie bie Beitimmung. bes augemeffen und 
a te eimperfahben zu erflären. | 

Marſchal: 5. SA. ie 

+ Referent Raumenn lieſt — Tea; A 


Eine im Geſttze mit She Bebroßte Hanblung Kam bemifeni- 

en nicht Qugerednet werben, beffen freie BWillensbefimmmg durch 
—2* — ** ober Drohungen ansgeſchloſſen war.“ 

Das Qutachten lautet: 


* — Annahme der le erfigeint ber Abtheilung unbe⸗ 
enkli 
dn. Sperlin Dem abgeh andelter 
Pc bie "Site naht, — eine in, erheben 
ũb⸗rhaupt ‚nicht Paltfindet und das Bewußtſein und die freie WWillens- 
Bam und —** — > au ſich aber auf 
das — Willend- 


a. DEE der eitun- aygugichenhe ſich veranlaßt 
rg fein Une babin. zu fällen, baß.-feime- *5 
Batıfinde..and eine. ‚re Gnreheng gen müfle, - In 
erben :mmie< in dem. leiteren würde die Strafgerechligkeit beein- 
dächtigt werben, und * eshalb Br nöthi ab richte meinen 
Antrag a daß in. den noch bie ‚au — 

men werde, daß in dem- :ö0e. —— urchnun 
—X die Madt babe, ‚nnien 77% — der —* 
herunterrugehen. 


ierun Nacninnſer Bi © würde es doch für ſehr be⸗ 
—* rn — Antra RE ‚Deile bad fi, — 
gehen, baß, wenn ber. Richter en 66 fei:bie Burkhamgafähigkeit 
zwar: nicht aufgehoben, aber: im: mingeren Maße vorkanben, dia mil⸗ 
were. Strafe rintreten ‚soll. .;: ct bemerbe, unſerr beſtehendes Recht, 
1) ‚Mllgenteine Texnbredht,: Hat ine 6; 18 gefagt:. „Alle, was das 
vr eines Venſen mit. Freiheit und Ueberlegung: zu han⸗ 
bein,’ mehrt ober: minbert, 0) mehrt ver minbert wu: ‚ben Brad 
— —— Bia koant nte is cbrhenn vo b 
en n ee. en; .® i e⸗ 
Berg: Recht ganz —— — — von 
Herrn Ar befurwortet beij geßt: he — 
be! eihen.: &fidte be Dahl np man” —E— — 8. 80 


— 
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naar. in dem: Sinne auffaßt, daß ber Richter bei Arbitrirung.iber) 
Strafe anf die ‚geminderte Zutechnung Rückſicht nehmen und bit am’ 
und- für ſich geſeßlich begründete Strafe ın einem höheren ober mil⸗ 
beren ®rabe eintreten laſſen folle. Meined Grachtens wird bie Sache 
von biefem Geſichtspunkte audy ferner aufzufaffen fern. Ueberall fin 
in’ bem Entwurf fo weite ee daß es dem Rich⸗ 
ter: wicht ſchwer füllen wird, auf die geminbreie Zurechnung Rüchſicht 
zu. nehmen: Amber der Todesſtrafe leidet dies eine Ausznahme, wo” 
allerdings die Allerhöchſte Gnade aushelfen maß. Gegen ben Vor⸗ 
ſchlag, eine ſolche Beſtimmung in das Geſetz aufgnmehmen, ſprechen 
ſowohl theoretiſche als praktiſche Orumbe. Zunächſt, theuretiidie, denn 
eo läßt ſnh der Zuſtand ber Zurechnungsfähigkeit nicht getheilt den⸗ 
ken. —— aber Ipreihen gegen ben Antrag praktiſche Grunde 
ähnlicher Art, mie gegen die Anwendung ber außerordentlichen Strafe 
im Prozeß; - Rimmt man einen ſolchen Paragraphen im-das Gefeh- 
auf, fo kann ber Richter fehr leicht verleitet werben, in den Fällen,” 
wo’esizwWeißelhaft. it, ob wirklich Zurechnungefahigkeit vorligt, . eine 
verminberte Zurrchnungsfähigkeit anzunehmen. "Gerade das dat aber 
bie größten Nachtheile, ſowohl im Jutereſſe des Angeſchuldigten, wie 
im" Jutereſſe des Staates und ber’ öffentlichen Ordnnng. Es fan: 
alsdann geſchehen, daß Jemand einer That für ſchuldig erklärt wird, 
obgleich Die Anzurechnungsfähigkeit: angenommen und er freigeſpröchen 
werden mußte. Andererſeits kann es aber auch geſchehen, daß der 
Richter, beſondera: wenn er zur Milbe geſtimmt iſt, "Aus biefet. Be- 
ſtimmung einen 'Begnabigungagrund:- macht und bei. Ange igten 
zu eier milderen Strafe veriniheilt, wo an and. für: ſich eine Höhere 
hätte eintreten müſſen. i Ka 
Marſchall: Wir wollen ermitteln, ob ber Vorſchlag bie erfor- 
derliche Unterſtützung son 8 — findet. Er hat fie nicht 
gefunden, wir gehen alfo zum 5. 55. — | 
Referent Naumamm: 6. 55: lautet: 


Se nd 55. vn rn Feen 
- Eine im Geſetze mit. Strafe bebrohte Handlung, welche zur 
Abwendimg -eiweBi‘rechtötwibrigen Angriffs gegen bie: Perſon ober 
gegen dad: Vermögen, es -fei von bem Angegeiffenen ſelbſi ober zu 
deſſen Vertheibigung von einem Anberen, begangen wirb, ſoll, fo: 
weit fe. für ben Zweck der. Vertheidignug erforderlich war, als eine 
- in rechter Nothwehr begangene Handlung erachtet und nit als ein 
Verbrechen. angefehen werben. oO: ——64 
Daſſelbe gilt von? ſolchen Handlungen, welche vorgenommen: 
werben, um denjengen zu vertreiben; welcher in eines Anderen Be⸗ 
igthum mit Gewalt eindringt ober darin wiber ben Willen bes Bm 
ſitzers verbleibt.“ oT Er 
Das Gutachten ber Abtheilung lantet: Be Re 
Bug: 55. Segen bie lebten Worte bes erften Alined, wonach 
bie ale Rothwehr ‚bezeichneten Handlungen nicht als Verbrechen an⸗ 
gefehen werben ſollen, wurde erinnert, daß es deutlicher ſein werde, 
zu ſagen: „ſie ſeien ſtrafloo“. Die Abtheilung bat ſich indeß mit 
10 gegen:3 Stimmen für bie Beibehaltung ber Faſſung, wie ſio der 


iw 


ann 
RNothwehr ſtraflos 


* Br —* 853 me... ber Roth- 
i vi ea e.von 

—— ſo Darf «6 —— hie, alle dieſe Paragraphen 
Siher : Die a an einmal zu verleſen, damit man gleich ben 


Sejammenpeng | erkeun 
Es "ish kaune srforberlid fein, da jekes Mitglied 
die — vor fh hab, 
“Referent Naumann:8. 36 lautet usbi Gutochten: 
Mer in rechter "Rothiwehr aus Beilürzung, Schred ober Furcht 
hd ‚Daß erlaubter Vertheidigung — dem iſt biefe Ueber- 
Iöreitung nicht zuzurechnen. 


Gegen :diefe Befkimumung iR * erinnert wein. 

Freiherr von Wolf- Metternidy:: Die Beibehaltung bed Pa- 
sagrapben im Entwurf ſcheint wir, da — einmal geſagt morben iſt, 
‚wer in ber erſten Beſtürzung“ gr „icfe rt’ das Maß erlaubter 
Berstheibigeng  überfchreitst u. ſ. w lichen Härten und_Er- 
ein fen führen zu können. Ich be, En um Anzung der ſtrafloſen 

thwehr wäre dringend wünſchenawerth. dem früiberen Ent⸗ 
— iſt dies — —2 on ich glaube, babes,. daß — 
walche ” jenern des entſprechenden agrapben in Entwurft von 
4843. anfchlöffe, —— — ein würde. Sie würde. etwa 
dahin zu — fein: „Die Nothwehr „barf nicht weiter. geübt 
werben, als der Zwed erfordert; ergiebt.Sidk ans den: Umſtänden, daß 
das De überfhritten werben ift, ſo tritt Gelbbuße ‚ober Gefiütg- 

e: ein.‘ Dagegen könnte man zwar fagen, . bie, —— 

En je —*2 wäre, Islam in bem Ausdruck „recht 


binläng) AU N fetz . allein eg rg es 


no einer — B fin diej gg äufigen 
Zalle dex Ueberſchreitungder ——— I; im . —2* 
ebenogeſßährliche Berlekunigen icht firaflos“, Mh, Bye am 2 
— ‚des Strafmaßre fr la ‚mar «het an, nur bei ben 


b 


Iehmagefährlichen:- Berlehungen; ‚mithin. nicht beamtnanerwährenden 





————— ———— 


Verſtũnime lungen könne von: einer Ueberſchteitung der Nathwehr: bie 

Rebe feirt, ſo ſcheint alleudiuge ber Gefeg-Entmuurf:in diefem Nara⸗ 

Be. gerechtfertigt 5 ich aweißle ber, daß dies der Wille bes Ge⸗ 

epseh ers geweſen — 

— Rommiſſ ſſar Biſchoff: Ich wollte anheimgeben, vor⸗ 

Kiufig ne Diokuſſion or nicht auf 8. 58 andzubehnen, weil dies ein: 

Anden Fall iſt, als Die eigentliche Rothwehr, indem: ah. m. 6, 58 
mehr um unerlaubte Selbithülfe handelt. :.% 

Wad“ aber ben 6.56 betrifft, fo ift ea. richtig, daß er eine A. 
meiching von dem früheren $..88 enthält. ; ok aube- A daß 
- engere Begränzung der Strafbarkeit der No „mie fie in 

dem leßten Entwurf vorgeſchlagen if; fich rechtfertige. Ber Erweite⸗ 
rung:.ber Orimgen. ber Nothwehr darf man überhaupt 171% fo ängſt⸗ 
lich Si : Das ‚Allgemeine Landrecht hat, — s die Nothwehr in 
fehr enge: Dranzen geſtellt; allein es iſt angemeſſen, bie Nothwehr 
son bemr libgraleren -Stanbpunfie eufsfeflen, wie dies ‚u. in den 
übrigen Gefepgebungen ehen iſt. 

RKorreferent: Frhr. von‘ iu. Ich glashe; auch. bier fowohi 
sen: ‚Entwurf, als den. Autrag der Abtheilung;: ben Paragraphen an- 
— veriheidigen zu müſſen. — darauf —— 
wird, and welchen inneren Gründen ‚Dan n ber Nothwehr ſtraf⸗ 
los bleiben müſſen/ ſo muß man eg wohl Handlungen ben 
Abwehr. als Haudlimgen ber Gegenwehr verſtehen. Die: Beben 
des Paragraphen beſteht darin, biefem Gembiase das — 
zu an weihes: ihm frühere . ‚Öefebgebung en verft 

Wilhelm: Radziwill: Ich wire der‘ nicht. Fein: ba 

ber — zueng: faßtıift. Es find: nur drri Kategoriren auf- 
enoinmen, welche Sitafloſigkeun bei erheblichen. Verletzungen in ber 
ee r —— eu Schredvber Furcht. Ich ſchließe bei 
Betvachtung dieſes — hen von vornhrarin dad Duell; aus“ 
bilicklich: and,. um jedem. —— — halte rd zeig 
an bie Rothiuehe für. mich::ober Men Iqh drehe 
für. eimen Anderen/ det All in Gefahr. Aal ein⸗ weriheibige. ihn 

führe meine Waffen, kann. aber ihren Gebrauch wicht fo: :abmeffen, 
daß ich: von vorn hetein ge wu Ein, ob ich nicht Tebenönefährlich ver⸗ 
eben werde. 1 Ach: fall vor ben Richter ireten und zu ihm ſa⸗ 
en, ich habe aus Baſticrzung, Schreck ober Zucht : ben Streich ge⸗ 
fe, ohne mi — bewußt zu ſein, und ich müßteIhgen, . wenn 
m wollie. Ich habe gethan, was ich für: meine 
—— hielt, a ‚für. einew Anderen aintrat. Nach dieſem Pa⸗ 
sagsaphen: aber würde ich in Strafe verfallen. IE6 ar mir eine 
Anomalie darin zu liegen, wenn ich $ . 56 milk: :6 6% — 
halte und märsdie Bälle denke, weiche. % vorkommen Tonnen. Bei 
$. S4-Aft derjenige, der durch ‚eine Drohung — wilde, Li; 
Verbrechen zu begehen, fireflos.! Wählen wir eigens Fall aus deur 
le Leber: n@3.mird.in ein Hans eingefallen; Einerober Dienſt⸗ 

boten’ und: durch Drohungen seamungen, dao Geldbrhältuiß: geines 

dam. zu verrathen, nun Zopmt ein Monſch dazu, ber mulhig it: undi 
— — —— ihn in —— an ee nn on. 


Fe 


— tommt in: Mefahr, beſtraft zu. werben, wenn er - ehrlich fügt, 
‘babe dies weber ans Beflürzung, Furcht ober Schred gethan, 
während ber, ber ſich, ee eine Dro exfchredit,- zur Theinahme 
an bem Verbrechen ein — ließ, ſtraflos bliebe. Dies ind Fälle, 

welche mich zu einer. ah: ng seranlaht haben und. es wünfdene- 
mwerth machen, 8. 56 nicht fo eng am fellen, außer den drei angege- 
benen Rategorieen noch eine hinzuzufügen, bie ben angeführten Jnkon⸗ 
—J vorzubeugen geeignet wäre. 
Ha o⸗Kommiſſar Biſchoff Im 8.55 iſt ber Begriff der 
Nethe ſtimmt, daß ſie eine von bem Geſetz mit Strafe be⸗ 
brobte len M, welche zur Abwendung cines rechtewidrigen An- 
He gegen bie Perſon oder bad Bermögen, es fei.von bem ur 
en’ ſelbſt ober zu deſſen Dertheibigung, don einem Anderen 
angen wird. Wenn alfo Jemand zur Beriheibigung eines Anberen 
je wehr ausübt. imd ſich dabei innerhalb ber Gränzen en) fo iR 
er nicht ie il Diele Srämen find aber im 6..55 jeb ir 
en. Er fann — alle Handlungen Denen, welde — ch 
* den Ang sr ce zuwehren. Stark er ben Angegriffenen nicht an- 
ders ſchützen; — —— Tödtung bes Angreifers, fo iſt er auch 
wegen dieſer Handlung ſtr ur dann, wenn er über das er⸗ 
—2* aß hinausgebt, — er tödtet, ſtatt körperlich zu verleten, 
nut = oh er ſtrafbar fein. Bür biefen Fall aber fommt mög- 
licherweiſe noch bie. Milberang des $. 56 zur Anwendung, jo daß auch 
ber, ber einem Anderen zur Hüffe gekommen if, ſich auf. $. 56 be- 
rufen und fügen Bann, es mag fein, daß bie 5 ber. Ro - 
—— nd, es iſt dies aber aus Beſtürzung oder Schreck gefi 
NReeferent Kaumann: Ich mug mich an .bas anfchließen 
von bem Deren Kommiſſar des Minifteriums gerage bee 1 mai 
will nur darauf en am machen, daß unter Umftanden, welche 
bas —— lied erwähnt hat, wohl nicht vollſtändige 
Strafloſigkeit in Anſp heran werben fan, daß aber die mil- 
been Beitimmungen des Titeld XIL, bie in 88. 224 und 240 ange- 
eben. ſind, eintrelen werben, daß alfo, wenn emand: gereist worben 
in au einer ſolchen That bush Mißhanklungen an ihm ſelbſt ober 
an feinen An — nicht bie Strafe bes Tob en 8. und ber 
Ag handlung in. vollem. Gries Packen ‚einteefen [ fonbern 
— als die, welche das Wef 
Wilhelm Radziwill: Ich ie * = Allgemeinen 
wohl. Ai „aber Ber erade bie Ausdrücke: „Beftürzung, Schreck, Furcht 
ſcheinen mir zu beſchränkt. Ein nothwendiger ———— 
ſcheint mir noch der zu ſein, daß es auch aus Eifer und 
geſchehen ſein kann. 
igMiniſter von Savinny : 2, Ich glaube, daß babei ein 
Beines Mepverftänbuig zum Grunbe en möcte.. Wenn Jemand 
yon: Ränbern angegriffen wirb und ſich gegen biefen — — 
Schieß⸗ ober Stoßwaffen —* un ei biefer. Gelegen 
Räuber ba ach verliert, fo wäre es hei"fpäkerer: ruhiger Hehere 
Ieaung benfbar unb I geweſen, a er ſich wih Soonung bes 


ebereilum 8 


2 bes Angreifers chüßen können. Im ugenblide bes 
Angriffe Fam J s dieſen Unterſchied nicht machen, unb ber billige 





eine Kriminalſtrafe eintreren bürfe, zu unter 


— r — — — — 


Richter wird ihn nicht ber Strafe unterwerfen, ſondern bas- Recht 
ber RNothwehr auf ihn — weil er nicht im ber Zage war, zu 
unter en, wie weiter: geben durfte, um fick felbit>fein Xeben und 
Eigenthum zu fchlipen. Dies iſt ein ganz anberer Soll als 8. 56 
bedingt, : Diefer. redet son bem- Falle, wo Jemand aus Beflirzung, 
De on ober Schred etwas thut, was er:bei voller: Harer. Befonnen« 
it nicht begangen: haben würde, bann foll. ihm ber ie 
Zuſtand J te gerechnet werben. Das ſind verfchlebene 
mb ich glanbe, Daß beide Fälle von einander unabhängig And unb 
nn uf vor. dem Richter m nen , 
Marfhall: Wir fommen nunmehr zu $. 5 
— —— er — 


537. 

Wer. in Kath e einen —— töbtek, oder echeblich ver⸗ 

wunbetiſ 7 einer Geldbuße bis zu zweihundert Tha⸗ 

lern — ae —— ſtricfe bis zu ‚drei a BEER SIE 
ben Vorfall: ungefäumt ber ann Anaıgeigen.“ \ 


Es iſt bemerkt worben, keine Bekimmnung, m Fallen welche 
8. 57 voraufegt,. ungefäumt ber Obrigkeit Anzeige zn machen, zwar 
angemeſſen ſei, daß ein Verſtoß gegen eine ſolche Vorſchtift aber vur 
als Polizei » Mebertretung au en ‚werben Fünne . Anbererfeits 
wurbe erwogen, bäß.es erforber 7 ſei, bie un — Anzeige durch 
Androhung ſchärferer Strafen zu ſichern, "weil es datauf ankomme, 
Tödtungen oder erhebliche erletzungen und die — welche 
— haben, | jofort —— um Verdunkelungen vor⸗ 
zubeu 
Abtheiling erachtet inbeß ‚bie Beimmung des 6:57. für 
Haus angemeifen und lehnte ſowohl die dahin yebenben Antsäget 
"bie — — g des ac Haager als Poli zei⸗ Uebertretung 
u mit &: genen 5 
bie höchte Strafe auf 10 Thaler. Geltbuße ‚ober. tigiges Ge⸗ 
Hg: refaufe en, mit 410 gege 
bie e auf 50.3 er else ober bwbchentliches 
| on ang fefanfegen, mit.7 gegen. 6. Stimmenz 
ale aud einen dahin gehenden Antr nen: — 
— Strafmaß bis auf das Doppelte. zu erhöhen, — 


Es wird ea) — bei — bes i a a0 
— 


Ant ih daß —ã,ù —— zwar — Ti ber wär 
en und den Ankh 

au ſtellen, $. 59 Lediglich in ben: III. Theil :Cahowef, in 

—2 er ebertrehungen banal, verwie — Hab bin über 

—9 daß eine Poligeiftrafe — *— ſichere, um dergleichen Miß⸗ 


ſtä — wie — arigebentet, zu —— guen. 
err von Mylius: Ich bin in der Aetheilung 


mW 
anb weile bie M 
ec naheng un a6: geehrte 


t » ver Not verübt, kant, d U der 
ei Gen." wi —— Saat Ser ——— 


und aus Sehne „Gründen ; in- er — dom —X gehen 
—— werben müſſe. : Ti. m 

bgeordn. Graf von Schwerin: Bon bem: Stonkpunfte ber 
—— aus habe 9— nur — wollen, Bar ein ein ber 


nze ige — —* werden Famtr:. Mit een Dun hartif — 


mir eine Stra 


48. ——— 
—— —* es heimlich an er 
rt Ei En = Beriepte befugt, och auf friiher That, ale 
nA, wem die :Dfäfe: der wah ern zu fpät 
ale würde, Gewalt —— weit ſolcheerforderlich iſt, 
um: vrmfelbon die Scichen wiedet abzunthhmen. (Eben fo. ed erlaubt, 
Gewalt — um einen entftiehenden: Verbreche her fegunehmen. 
* werbetu Ichens geähchkche — durch die Bande nicht 
tra os.“ Ihnen 
Die Beh — —— u b — AN 
ie Beſtimm efes Paragraphen we im — 
als gerechtfertigt anerkannt. Nur des beſtimmteren Auedruckes wegen 
und um jeden Zweifel zu beſeitigen, Daß in dem Faſte, auf welchen 
ſich — — im — Sape bezieht, Gewalt nur unter ben 
im.erflen eigen zaläſſig fei, und daß in 
allen Ir ot u biefer Para handelt, — 
— nicht. Archlosiien-Jollen; wird vorgeſthlagen 
den: g. 58 nur mit der Mobißcegtion amgunehesen,: Daß: im zweiten 
Saßze ſtatt: „ben ſo“. geſagt werde: — — Votaus⸗ 


und daß jim bdritien Satze vor ben kobtän Morten: „nicht 
‚Rate En — — —— rg bur — 
er. 4 Er 1 

sehe du w e nn: 


ben Ausbrud nahe eng in Der dritten Zeile we 


gunkaffen, 
nbeflimit für bi ung der Fälle; weiche das 
837 Augen hat, “on —— Fe ——— —3 — 


8 





— 


Reauerunga Kennmmiſſarius Biſchaff: ONE ung: 
gegen: dieſe Faſſung nichio zu erinnere 1.30 — * ——— 
Abgeordn. Graf Kenardir Der Zweck der Reviſion kan 
Sitrofgelsheehung kann Tem. anberer fein,: als * Sehr ber. Berhrechen 
au vermindern, und fo ‚geftebe si, ‚daß. ——— in den — die 
gegenwärtig und: vorliegen. Übek ber Nothucht und 
Über das Hausrecht, einen len dor kerrip- der Gefeh — mit 
— begrüße. Ich hätte es auch, ungern geſehen, wrun 
i : ein Wort an. einer. —— ae  wigde,. welche in 
—— — angebornes Net deo Staa orin⸗: —— rität 
wirnderherſtellt. Nur bei bemPaſſud er ich⸗ mir⸗ 
aufitterkfun: gu machtn, wo es namlich: heißt.a 
— erben le er u Beriepingen. bu ER Bunde 


Sch erlaube * hier mir. bie: Fea e; da Sie, Steafe nicht Raigegehenn 
wird, jollen: fie. eben fo ſtreug Bei, ‚werben; ald in anderen Füllen 
einer schweren: Iebenägsfährlichen. Rörpernerleung ‚ ui: wir ungemein 
firenge Strafen ug ſollte⸗ hier nicht der Ort fein, mo ahalog 
werben. a — — ein ——— Stennaß angeteben 
w mu | 
Regierung» Stan iffarius Biſchoff: nee ei 
—** memals 3 ogründe a —— es: wmürde 
aber lediglich ein Mrund —— Fe fein, in am Füllen · lebens⸗ 
gefährliche Mißhandlung — ſo: hoch zu — Sk anderen 
Nuiſt änden. Das bet: dem Todſchlage und der ſchweren Kürperver⸗ 
leſurig feſtgeſetzte —ã Au ee Bier seinen: ——— 
— gewähren, —— ne 


Se 

die Rede (+ Die Ankh milk. —e a le 

ya wird — = t: bei friſcher: 5 at. and We Hülfe 
ee Es iſt * — — — ſtrikie 


re ber Biel‘: fr ah. — — 2 habe 
wollte, ich —— — Tann wid: ums: A mn 
* 


icht — ke de 
ao und: 56 mb 5r au auf —— — — 
— => ni Dep 5 — Beziehung 
— re At —* ehe: Ber fanlung: fen: erſten 
Sipungen: ſich. zei:ben /Linſicht en dag! "Shofuhtsfe a3 wich 
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en den Richtern, fanbern auch beſonbrrs dem Volle völlig ver⸗ 
ſtändlich ſein, das Bolt aber wilrbe. bier: nicht unterſcheiden Tönen, 
wo bie = wehr aufhört und die Selbſthülfe anfängt: 
.von Auerswald: Ich kam mich * vor — 
Anſicht nicht: anliegen; abgefeben davon, doß durch bie 
„jeboch ‚werben Ibendptfährhihe: Berlepumgen Bun biefe: Zwede 


wicht. 
wech je eh iR, daß > jedenfalls beſtraft werben follen, ſondern 
bi in efen bes Richters ale beae w ‘babe ich fogar eine 
ber vor Are eu Ne gegemüberfehenbs Anficht, daß, wenn ich. — 
br vn e, durch neue Saflungshorichläge ” Peiner 
ubalten, Yu sorgeflagen haben würbe:r fett. ‚lebens —— zu 
en „körperliche“ Verlegung, denn. ich halte es für bedenklich, wegen 
bes Raubes von tobten Sachen Jemand fo ganz allgemein bas Recht 
der Verlegung eineä:Tebendigen Menſchen zu ertheilen. 
Abgeorbn. Graf: Venard: Von dieſen vier: Paragraphen, bie 
J zur. Berathum vorliegen, erwarte ich mehr. für. ben großen 
Amel, bie Verbrechen. zu vermindern, als von allen anderen, bie 
wir - biöher berathen haben. Ich w wünfche biefen großen Zweck nicht 
gefchmälert, nicht vermindert dadurch, daß dem minder gebilbeten 
Stantebürger" ‚aufgebrungen wird, ben ſcharfen Fafuiftifchen Unketfihieb 
wilden: No unb ©e elöhülfe: zu ma ‚Die Nothwehr fol 
eftattet werben, bie Selbſthülfe aber ‚mit. ber. wanzen Strenge bes 
Öefehra beftraft werben.“ Das ‚halte: ich nicht für konſequent. 
Mar 2.8 iſt noch ehr Borfchlag gemacht: worben, in Be— 
zug anf welchen es ;erforberlich .ift, zu entnehmen, ob er die geleßliche 
Unterftüßnng findet, nämlich ber Borfälng, bag ber letzte Sap im 


= * nie Bean — cheregeſũhrůthe —— ns biefe Iwete 


wegfallen a ge. EM 

Abgeorbn. Graf Renard: Dein Vorſchlag geht ‚babin, baß eine 
mildere Skafmt feßgeſetzt und hier ansgeſprochen werde: 

Marſcha hatte vorhin keinen beſtimmten Antrag er 
nommen, es würden nun:aber. zwei. Borfchläge vorhanden fein, unb 
uoörberft würbe; in: Bezug Auf: ben Vorſchlag bed Abgeorbneten 
Grafen von Galen, daß bie letzte Zeila des Paxaı raphen wegfallen 
möge, zu: fragen: fein: o = er a sa, Un Kipung Kabel. 

Bird n unterftügt 
Abgevrbn.: Graf Sneifenau: "Die: — iſ dire nicht dentlich 


verſtanden — — sei 5 

Die. Frage war ob: ber V tag, 'baß die legte 

geile des 5. 58 wegfallen Inögt, ie erforder! —*— findet 
. Es ergiebt: ih eine re Unterſtützun 

ſtiz ⸗ Miniſter von Savign ch ‚glaube, Br bieſe ‚Ichte 

in ja as unentbehrlich E Yan ‚bejieht. fich. a uber — 
I li BA erfundene Fälle, fonbern En 


 eln Dieb etwas: ‚genommen hat, ofen 
pn en und. verfolgt: ihn ‚ bes Dieb läuft aber ſchueller, und jener 
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ri baß en — —5 — ſchießt pen? = — A 


hebt," da fo er-fidh: € Oehalı m ausſ⸗ 
tödten, N d — btau —— lten. 
—— :biche. 4 ER Ge. fe bier. ae 


ger ht: zu entbehren. 
Abgeorbn. von Sauden-Tar ge: & wich 3000: befonbe | 
u eh ha im Minge zw. behalten: ſein. — 


raftvon Schwerin: a wenn wir 
bief fen ger: Maiden, und samit jede Sel für erie erflären, 
— in die Beitin des nr — ren. 
iter pi — 
nbheoebn Graf Rentird Gegen die Ans, ba bem; Fauſt⸗ 
rechte das Wort: vebe iund: Deften :Nütffehr: besbeiftihren Fünnte, :nın 
ich mich ae Faufttecht iſt eben das Recht des Stär⸗ 
Leon gegen ben: Schrblicheren;;: bon iſt aber hier nicht bie. Rebe, 
foribern vote dem Rehte': des:; Schwachen, des Einzehnen gegen den 
uber bie. Berbseiher, - bie. ihn en wohen und — fe wahr 
di bie: Stärferen. fein köun & 
eordn. Re : Die. Nethweht (han: mis "unbebin t. im 
** khßbucht ſchon pri ges ge en,:' Me baß Jeder wohl im 
Stande M;H Ih zu n. ri aui Ende Einem, ber fidh 
in —— Haufe, Sn e * — —— hat und-fich bereitö 
anf Srer Flucht befindet, (noch eine Kugel — Fann, 
woßurcd :er: — ie: wielleicht zume-Rrlippel wird, 
doch bebünden, ed. wärt zu weit rausgerehnt/ und ich. —* —2* | 
en —— nicht ——— den pen ben — 
chem: EN Nu — 
— in. —* gch Füjliefe nich ben Lan was ber sol 
gesebneter mis Proben vorgerrugen 'hat,: ab fallteuber vers 
— Abgebrdnete :#inen. fürmlichrun Antrug darnufſtollenz2als ein 
nt, fo würde ich dieſem beitweten; denn ſo wichtig red: 
fein Im... ‚bie : Belebung :v281. Eigerithums. im iBege: ber: Kothive — 
abziswenbdep;,:. — Dies voch micht dahin: gehen, unn einer 
willen eine ‚frame: Perſbulichkeit wenngleich —— 
lich, doch dauernd zu verlehen. — 

. Abxeorbn:von ‚Ausrnunld: Wenn dieſer· Antrag ugincin ang 
Rüde, fo warderich⸗ — — Bert wiebenagefähte 
liche in — zu: vertsanbeln: "2 ©: - z. = 

Abgerordn.Frei vor me = mr: —— 
| daß, wenn nach ben Antrage bes verehr ken Dhitglbes aus Preußen 
en en : werden — in : ſolchen⸗Fällen ni — kör⸗ 

— uben, man nicht allein: in. ſehr ſi — 
—* be: Timmen —— ſondern dies. auch nicht mit g. 
uberejuſtanmt der bon der Aathwehr haudelt: iD: iſt ſogar:die 
Hanbhabuug des Hauotechtes fo ſtreng genommien, daß Jeber befugt Br 
Einen gerade äst nirderzuſchi n, —— Miller iin. fein: 
eindrin z Das iſt Doch nicht fo angindie. we — eine Di 

e: erwendet wird/und wor en viclleicht micht Die Sof 
bat, fe wide zu befommen, mern man nicht augenbligktich : 
anwenbet, 





als 


vbuehl wei Naffros s. 
——ãA — eg X 





m erg 


Brafen von: Balen MER — — 


auf bas, mad = je m gechrin —— aut. Preufor vorge 


W: 
M Auch in Bruns, auf biefen Botſ iſt ned nicht 
—— Amar; ob et, 


Abftimmung kommen. Die Frage Iantet: Soll beantragt werben, 
ben lebten — u laſſen? Und bie, van 


2: bie — ung El von 3 — findet. 


bgeothn. Graf von ei SE rk mich bem Bor- 


ſchlage entichieben 5* Ich glauhe, daß kein Orund 
dazu vorkanben iſt, weil ber —* jagt, : es iſt nu baun rin 
re wenn eine lehenshehährliche ober ber Tob ein⸗ 


— Da aber foldhe Berbrechen nie für —— — zu 
fins, fo. liege auch Fein Grand zir einem ſolchen — 
vor, wohh aker liegt ein Geuud vor | ——— nach — 
u amlder- zu beſtrafen, mit. anberen Worien, es bann ein Zumafli 
di aus Sen Umſtänden hengenommen a Das 
Malen en ehe 7 Bah DE Berkäphiipung der Aa 
en a ung ” 
—— eintreten Toller iR im. Paragraphen nicht ancgeſoroches 
arſch Bir Boianen; gur Abſtinerung. "Si Frage. tz 
Sen: Ar —õã —2* daB: — von ie Sn —* 
die Piste ift, nur eine — che Strafe gu erfemnenzfeit.,. " “:- 
u Inſtiz WR — anianyır, Go: habe ich deu: Audrag nicht 
fen... 5207 — en . .Jn :3 
161 ort Graf Menardı basaiht::h offeen 
* ſo ie. ihn —— — babe ai —— 
bringer, und ſtelle ihn nun dahun, daß Ari und: Maßiter Siemfe 
eh Ka ſtellt: werde. Ich wotrinige mich mit dera orſchen-⸗ 
un. aber: ‚nicht, berät, a bier blos. Milderiungs« 
—— Perl Allee ‚Rab sein yon } Bberit Stiefunb = 7 ab 
an ed ze Yı u ?. Ar: 
—— — — — ‚ober immer — auf —* 
ν Yen rn IM ey re 2 
Ri? er 


Fir 


ob: bgeorda Graf van Schwenin; tie peint ein: fo: 
auia ſig daß wur Polgeifinn iſtrafen zu: nahmen Woäreh ; en 
ausführbar, was bas — 28— Mitglied aus Schlelien ln fd, denn, 
wie gejagt, es bleiben dieſ ig fr ungen inumer Verbrechen, entweder 
fchwere Berlegungen ober Zöbtungen, und e& finden: bamı- bie: Stra- 
fen Anwendung, bie nad ben Geſeßt Anwendung Babes: wüſſen. 
Aber allerdings werben bie Umſtände als hät gelten, 
injofeie. ein größeres. ober: geringeres: Maß ber: Strafe. Jeinttet iſt. 
" Ma —— Ea würde jo nach den nun veränderten; Autrage 

bes Abgeordneten · Grafen Bed Frage bakkırı zu flellem: feinz 
Sell beantragt. werben, .. baf ıbet.ben wer aeg Bin m. di 
6: 58: bie Nike: if; Mk : uch. DMAE : ben: Che ausge⸗ 
drückt werde? und bie dieſem Antrage —— ai ige ober 
jagen; werben nr — —* gu. erkennen geben 
Die Berfemmiing MR ber Berkhlnge nid, bigekkeien- F ul 

te. Der g iſt dem Vorſchlage ni »Es i *. 
zu ermitteln, ob der em Bl (chläg; ber. bed. —— von 
Auerswald, auf ber letzten Zeile bes S. 58 anſtatt des Wortes 
„Iehehögefährliche:. — Wort: ie du feben, ‚die: ——— 


liche king. 
: Abgeorim.’von Wol «Metternich: Vholleicht — ber. Her 
Antragſteler "ber preußiſchen Ritterſchaft damit einverflanben, . beit, 
je age Fr ber — ſchwere Tiryerihe. Det 
esum ey 
er ı .Sinbet dieſer Vorſchlag bie erforberkihe: Anter⸗ 
—** hat fe nicht gefunden und wir ir — 5941 
Referent Kaumann Cieſt — — Em u 
‘ . ey?) : 
. We frenides Eigentbam verliebt, um fich — aindere einer 
enwärtigen dringenden Sefahr fir Leib. oder Leben: zu: reiten, ſoll 
n * — ſo —— andlung — den med. ber — 
er tbed IR = 
Sein | Mi ber Hanbelnbe, bei Berinei cite. -Gelbluhe:, ba 
zu zweih he einer Gefkiguißt Meg bin‘ biek Mo⸗ 
naten, —5 —* ne. Derlebung —— zur Kemnlniß 
vr Deſhigten — —* Ey au bringe” hi — 23 * “h9 
u 2 ) 42 RQ8 2 17 Eee 
= 6 — war 'g * Se —— Beſtimimung, daß in 
Villen, weiches. —* ſten Nlinea brzeichnot Stzafloigbeit: rs 
Dean — — oben ‚‚weilibarin. jene Erlaubniß für ine, 
mem ee gefunden. werden · Tönen, Krb auf Noften Audtuce 
— — zu verſchaffen, und aus ben. betrgicbd 
bereits ange Gründen muisde: ferner: en Antik. gefiel, Die- 
——e— —— Alinta bier. wegzulaſſen; weil wr daa 
Hanbimig: aur dee Hrn ee 
trag Tehnteibie: Abtheilung in: —— be —— 
9:67 ‚erörterten: &rünbe mit Fr 
bie 6 Beſtimmgn ‚ bee. — ne: geltendl ehe * er 
wurden in Ermä gung, bag eine —E drintgende 





an in mich name gerecht⸗ 
Pe Die Weleilungy mi 11 —— 3 
Me 






a bie a nicht - sie: Di | — Endingen: gugeredjnd 


—X "Con dufen: Es ſcheint mir uf, wer · die Ada 
beo mern auf fih bat, ob ber ee obet ber. Ankt ä 
Nogierugo⸗Kommiſſarius Biichöff: Es wirb das * 


ber Unterſuchung werben: mi bem erhufe ber: ‚ganzen e wird 


ſich das ergeben. 
Kor fen Frhr. von Aylins: Ees iſt bie Meinung ber Abthei⸗ 
une 4” n, wenigſtens meine perſönliche, daß bad ganz unbebenf- 
aß bei bem Unflagepregefie:, ber Unkläger ‚imnier den Be- 
u ding babe. 
uſtiz⸗Miniſter Uhden: Die Yaflge, wird darauf beruhen: ob 
biefes ober * Verbrechen "der Bart, en. > Sobaun wird aber 
Ks “ — —— le ber" Anliiiger ;. je. nackten ses. bie ‚Ent- 
die: Helaſung Betrifft, dem Beweis’ zu- führen hüben. 
—X on bier night — ee werben, weil base 
—* ber Pe —— — 
— 





aber die —E i Koh; und i 
bee, die Oehleret. DiertDehlerei in wiel_fnnfbauer, 
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Wogeorbn. Camphauſen: Diefe Erlduterung genügt, unb 
babe nur noch. zu. bemerken, daß in ber rheiniſchen — 
bad Gegentheil feſtgeſetzt iſt, ohne es gerabe für vorzügkicher erklu 
ren zu: wollen. Se 5 a 

Marſchall: $..61. 3 A 

Referent Naumann (lieft vor): 


Ä 7 . a 
Dagegen fol ber Irrthum über bas Dafein. des Stra 
ober über ie Art und Größe ber. im Geſetze angebrohten Far bie 


urechnung nicht ausfchließen.” 
e — ee RE a 
Referent Naumann (lefl vor): a2 


. "Die Strafe eines Verbrechens wirb ausgefchloffer durch Ver⸗ 
— Aufang von.ber Zeit bes begangenen Verbrechens zu 
rechnen: if. — 

Wenn bie Verjährung unterbrochen wird, bie Unterſuchung aber 
nicht zur rechtskräftigen Verurtheilung Ir fo beginnt..eine neue 
Berfährang nach ber lebten alla andlung. . .. 

Dieſe neue Berführung Tommt jedoch demjenigen nicht zu Statten, 
weicher ich e gegen ihn eingeleiteten Unterſuchung. durch bie Flucht 


enkjogen ‚bat. : u are 
bgrocrdn. von Olfers: Ich habe mir Feinen Maren Begriff 
davon machen können, wie bie Verjährung im dieſer Art gerechtfertigt 
iſt. Ich wünſchte darüber Belehrung, und: um recht verſtauben zu 
werben, will ich einen Fall aufſtellen. Durch falſche Anklage und 
Meineid "wird Jemand zu langwieriger Gefäugnißſtrafe verurtheilt, 
nach 20 Jahren würde Derjährung angenommen werben könten. 
Wenn —— eintritt, fo würde der, ber in Verbindung mit An- 
deren dieſes Verbrechen beging, dadurch ſtraflos werben, — ber unge- 
echt Verurtheilte aber Hätte fein Leben im Kerker zugebracht, viel⸗ 
leicht dort ſchon geenbet, kann Died wohl richtig fen? Ich habe mit 
Das nicht abs Recht vorſtellen können. aa 
Regierungs- Kommiffarins Bifchoff: Ca ift richtig; „wenn 20 
a ei Degehung bed Verbrechens verfloffen And, und es ift in 
biefer Beit Feine Unterfuchung eingeleitet. worden gegen ben, weicher 
das Berbrechen bening, ſo ir er ſtrafloo. Es bat mit biefem Ber 
brechen ganz biefelbe Bewandniß, wie mit. anderen, es bleibt ben, . 
der unſchuldig gelitten bat, mur bie. Entfchäbigung im. Civil⸗Prozeß 
Und. da betvägt bie Dauer ber Verjährung 3 Jahre, und es muß 
innerhalb biefer von bem Tage ber erlangten Kenntniß zu berechnen⸗ 
den Friſt bie —— ongeftelt werben; im rheiniſchen 
= e- — eh en Friſten, wie ſie fir die Verjährmg ber 
erbrechen eſtehen. 
Abgeordu. non Olfers: Das mag nach ber Rechte⸗Theorie 
nothwendig fein, aber es iſt Far bebauerlich, i 
Referent Daumann: Es iſt bas fehr bedenklich und ven ber 
Abthe nicht in Erwägung gezogen worden, Wenn ber Fall ein- 
titt, dab Einer bem Anderen durch ein Verbrechen einen banuemben 
I. 27 
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Schaben zufügt, und daß ber, welcher durch eine verbrecheriſche 
Handlung es herbeiführt und das Uebel zugefügt hat, dies vielleicht 
ährenh unter feinen Augen bat, auf bie Rechtswohlthat ber 
Verjährung Anfpruh baben follte. Wenn z. B. Jemand in Folge 
einer falſchen Anklage und eines Meineides verurtheilt worden und 
ber Meineibige zwanzig Jahre lang ſchweigt, während er bie Zeiben 
bes Unſchuldigen felbit flieht und Kennt, fol ihm die Verjährung au 
Statten fommen? Dies waltet —— ein delictum conti- 
nnatum. vor; ick weiß indeß durch keinen Vorſchlag über bie Klippe 
hinweg zu kommen. — 
bgeordn. Graf von Schwerin: Es iſt bier mar ber Ausweg 
bes Civilanſpruches möglich; wenn Jemand in Schaden geſetzt wor⸗ 
ben iſt, wird er ihm auf dem KLivilwege erſetzt werben müſſen. 
NRegierungs⸗Kommiſſarius Bilder: Ich glaube, man muß bas 
Sinzig feftyalten, auf welchem bie Verführung beruht. Dies Prin- 
zip nicht, daß man den Verbrecher milder behandeln will, ſon⸗ 
dein es beruht in ber Nothwendigkeit und im ber Natur ter Dinge. 
Mit Ablauf einer gewiſſen Zeit verwifchen fi die Beweismitiel, 
und wenn bie Unterfuchung nad) 20 Jahren eingeleitet wird, % if 
ber Richter nicht. im Stande, ten Sachverhalt deutlich zu überteben. 
Wird biefer Stanbpunft feftgebalten, fo kann man nicht unterfcheiben, 
ob dieſes oder jenes Verbrechen vorliegt. Die einzige Ausnahme, 
bie gemacht worden ift, findet bei tobeswürkigen Verbrechen ftatt; 
son ihr wird fpäter gehandelt werben, BEE 
Warſchalle Es ıft von dem Abgeorbneten von Olfers Fein bes 
ſtimmter Antrag geftellt worben. | 
” Abgeorbn. von Olfers: Ich wüßte ihn auch fofort nicht zu 


er. “ , ; 
MWarſchall: In diefem Halle geben wir au S. 63 über. 
Abgeordn. von Ölferss Der Fall ift doch zu wichtig, und viel⸗ 
leicht Time man basliber hinweg, wenn man flatt „bed begangenen 
Berbreckend” fagter: „bes entdedten Verbrechens.“ 
Regierungs-Kommiffarius Biichoff: Das wäre eine fehr wichtige 
watere — ck: Ich glanbe, ber P b. entſpricht 
Abgeordn. Steinbeck: e, ber Paragraph entſpri 
auch vollkommen ſeinem Zwede. Es iſt der von dem Herrn Refe⸗ 
renten —— ca Fall namentlich einer von denen, in wel⸗ 


* 


hen das Verbrechen ein delictum continuatum. Es if ber 
Anfang ber Derjühsung die Zeit des begangenen Verbrechens (wofür 
mir das Wort „vollendeten“ vorzüglicher erfcheint), dadurch aber, 
daß der, welcher falfches Zeugniß abgelegt, fortdauernd geſchehen 
läßt, daß bie dolgen davon ia eben fo fortbauernd verwirklichen, 
Tontinuirt er fein Verbrechen. : Erſt in bem Moment, in welchem 
re Sachlage aufhört, in ber Regel von bem Momente ber Eni- 
J an, iſt es beendigt, bis dahin alſo exiſtirt das Verbrechen 
noch, iſt mithin erſt von da ab verjährbar. | 
NRegierungs⸗Kommiſſarius Biſchoff: Ein fortgefeßtes Verbrechen, 
über deſſen Begriff befauntlich in der rei — 
legungen beſtehen, criſtirt hier micht, ſondern der Augenblid, wo bad 


tt 
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Verbrechen begangen und opllenbet wurbe, iſt Ber, wo ber Meneih 
gefchiworen würde; was für Folgen daraus ſich entwideln, das bat 
anf die Frage über bie Vollendung unb bie Zeit, wo letztere anzu⸗ 
nehmen, Feinen Einfluß. 2 

Marſchall: Wenn die Diskuſſion fortgeben. follte, fo würde ich 
bemerken müffen, daß fie fich über einen Gegenitand erſtrecken würde, 
über welden fein Antrag vorliegt, | 

Fürſt Boguslav iwille Ich würde den Antrag fielen; 
daß bei. allen ſchweren brechen bie Verjährung ausgeſchloſſen 
würbe; es könnte bied nur höchſtens die nachtheilige Folge. haben; 
daß ein Prozeß entflände, wo Fein Beweis geführt werben Tamm, un 
das wäre eben Fein großer Nachtheil. — 

Marſchall: Das würde fi, am jügliäften an 8. 65 anfchließen. 

Abgeordn. von Weyber: — glaube, daß bei Verbrechen die 
Verjährung keine ——— iſt, ihre Nothwendigkeit wird von 
dem Herrn Miniſterial⸗Kommiſſarius damit vertheidigt, daß m ber 
Regel nad 20 Jahren der Beweis fo verdunkelt fein werde, daß der 
Richter fi von dem Ihatbeftanbe’ Feine Kenntniß verschaffen könne, 
eben weil die Beweiämittel unklar find, und es werde der Hall ein— 
treten, daß Feine Beweife bed Verbrechens mehr vorliegen. Sch gebe 
zu, baß biefer Ball eintreten Tann, aber es können eben fo guk Säle 
vorfommen, wo das Verbrechen Far vorliegt, uub dann würbe doch 
die Beſtrafung eintreten müffen. 

Korreferent Freiherr von Mylius: Das liegt in der Natur 
der Sache unb wirb bei allen Verbrechen und Vergeben vorfommen, 
daß nad) Ablauf von einer gemilfen Friſt es unmöglich iſt, bie Be— 
weife berauitellen, unmöglich der Beweis ber Anklage, unmöglich 
ber Beweis ber ‚Unfchuld und ber Vertheidigung. Es ft alfo aus 
Rückſicht, ſowohl auf das Sntereffe ber Anklage, als ber Vertheibi— 

ung, nothwenbig, daß eine pewifle Friſt für die Berjährung be= 

—* werde. Allein es iſt nicht blos dieſes ui oem auch 
noch ein anderes; es wird nämlich ber Charakter ſelbſt der ſchwer⸗ 
ſten öffentlichen Rechtsverletzung nach Ablauf einer seen Friſt ein 
weſentlich anderer. Es ift ein großer Unterſchied, ob Yemand  ge= 
firaff werben foll, gleich) nachdem er das Verbrechen verübt, oder ob 
zwanzig Jahre nachher, wern er inzwiſchen ein vorwurfofreies Leben ge= 
führt hat, man die alte Schuld wieder aufleben laſſen wil. Sowohl 
bie eine wie bie andere Rückſicht wirken‘ zuſammen, um bie Beftim- 
mung. der DBerjährung au motivieren, Ca Können‘ allerdings Fälle 
vorkommen, wie ber von bem Abgeordneten aus Münfter erwähnte, 
voy es ‘fich beſonders grell geftalteh, und wo es bem Gefühl zu 
widerſprechen ſcheint, wenn auf einmal Jemand in fo unmitttelbare 
Bertehung zw’ ber Folge feiner. verbreiherifchen That geledt wird. 
Solche Fälle: tönen aber nicht daflir entſcheiden, bie Regel aufzu⸗ 
löſen und aufzuheben, welche durch immer vorkommende und ſich im⸗ 
mer wiederholende Umſtände geboten iſt. | 

Marſchall: Wir wollen entnehmen, ob der Vorſchlag, welcher 
zuletzt gemacht worben ift und, fo viel ich vernommen, dahin ging, daß 
die Verjährung üͤberhaupt ausgeſchloſſen fein möge — denn infoweit 

— RN: 


⸗⸗ 


ba 2 Don Sn U u} 


er auf ſchwere — bezieht, würde er. bei — — vorzu⸗ 
—2 — sen —E ob dieſer Autrag bie. ehforberliche Unterkäp ung findet. 
Es haben N fi 95 ——— An, er Eat fie a nicht 
gefunben, und wir fommen gu $. 63. 
Referent Roumanı (lieft von: 


$. 63. 
Jeder Antra und jebe —* Handlung bes Staats · Anwalts, 
o Wie jeder Befi ih und jebe Tonge Haudlung bes Richters, welche 
ie. a — sder Beendigung Unterſuchung ober 
die aftung des Ang —— en unterbricht die Ver⸗ 


. Marfchall: $. 64, 
Referent Kaumann clieft — 


„$ 
Zum Ablauf der Berjährun "werben folgenbe Zeiträume erforbert: 
1. bei Verbrechen, beren bö fte Strafe eine aehnjährige Freiheits⸗ 
ſtrafe überſteigt, wanzig — 

2. bei Verbrechen, deren hoͤchte Strafe entiveber eine fünffährige 
— — ober in Caſſation oder Amts⸗Entſetzung 

eftebt, zehn Jahre; 

3. bei Verbrechen, beren höchſte Strafe eine‘ dreimonatliche Frei- 
heitsſtrafe ya eine Geldbuße von einhundert Thalern über- 
fteigt, fünf Sabre; 

4. bei allen übeigen Hetbrechen ein Jahr.“ 
Das Gutachten der —— Teig ae 


Die Abtheilung hat bei. $. Dr ageeg 
bie definitive Entfcheidung über —* Vlrhelinih der Geld⸗ 
Bin zu Freiheits ufen- or 
Die Beilimmung sub Nr. 3 b  febt voraus, Daß brei- 
monatliche greiheitsftrafe einer —— "yon 1 Thlrn. gleichftebe. 
Diefe Borausfebung trifft nicht zu, en Entfheibung über 
$. 27 nicht erfolgt if.“ 
Diefer Antrag erlebigt , Yeeil. yon ber hoben Berfommlung 
.. Eu 527 Beſchlu a AT woiben iſt. m. ——— beißt 


„Ferner aber: ift bei Beratbing ber Beflimmungen des weiten 
Titels der Antrag vorgeſchlagen worden, bie dr e Ejntheilung 
ber Verbrechen in das Strafgeſetzbuch ein⸗ und fi erall ven "Ber 
Dielem — Vorſchlage wird es entſprechen uud Se Ba bie 
Iäbrungafrilke en A der Dreitbeilung abzumeſſen und: 3 
. zum Ablaufe ber Verjährung werben folgende. —*** — 

u 1. bei Verbrechen, deren böchfte —— eine zehnjährige 
„, Grribeikaften e überfteigt t/ zwamig Jahre; 
ei allen übrigen — zehn nr 
3. bei Vergeben fünf jahre. 
(&3 . vorBet lagen, 


t 
pre were hiernach bie Beflimmung dee $. 64 
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r bemerken, daß van Antrag nicht mehr konform 
A» bon. Mine melche ber hohen Verfammlung vorgelegt" find, 
ne welche: ſich auf bie Draitheilung . beziehen. wird * 
Terminologie, wie ſie hier voraus eb .A ift, nicht mehr. zu 
Es iſt nach den eier Borfchlägen a theilung” nicht mehr zwi Then 
Verbrechen und Vergehen allein unterfchirben, fondern es foll unter- 
fchieben werben zue ſchweren Verbrechen, Verbrechen und Bere 
gehen, und Polizei-liebertretungen. Wenn bie Vorſchläge angenom- 
men werben follten, wie fle neuerbings von ber Aotheifung vorgelegt 
„Nut, bann würbe es heißen müflen: 
bei (fieren eigchrig 
erbrechen und ergehen u. ſ. w. 

u haatd- Minifier von Savigny: Ich glaube, e@ wird bie jebige 
— davon abhängen, ob und Din bie ch Einthei- 

überhaupt angenommen wird, Diefe Annahme — eſetzt, 

ire ich mich damit einverſtanden, daß, in —8* nſtimmung mit 
Eine ähnliche Simplification ber Verj —— in — Geſetz auf- 
genommen werbe, wie bie, melde bier vo agen if 

Korreferent Freiherr von ak ar weite mir eine andere 
Demerkung erlauben, bie mic) zu keinem Antrage veranlaßt, weil fie 
unter bie Soffungabemerkungen. & ehört. Es wird zweckmäßig fein, 
wenn das Verfahren, welches ki Berlin exiſtirt, allgemein a zu 
fügen, wie es im rheinifchen Recht, geſchehen: Die Klage verjährt 
innerhalb „ber und der Friſt,“ weil es zwedmäßig und angemeſſen 
erſcheint, die Beſtimmung hier mit dem Prinzipe der öffentlichen Klage 
in Einklang zu driugen. 

Abgeordn. Dittridy s Auch wenn bie Dreit eilung. angenommen 
wird, finde ich keinen Grund, wegen Huber ie Beftimmung bes 
Entmurfe nicht fteben bleiben follte. Außer bemjenigen, was ber 
Herr Regierunge = Kommiſſarius für die Verjährung angeführt hat, 
ſcheint mir für biefelbe weſentlich noch der Grund zu ſprechen, daß 
ber Berbredyer oder en — wenn ich mich fo ausbrüden darf — 
on) F gebeflert haben kann. Warum ſoll bei: Vergehen, 

fie Strafe eine: Dresmonatliche ee ober eine Oelb- 
babe von 100 Thalern überfteigt, eine fo fpäte Verjährung und nicht 
die mildere vera — weldhe ber Entwurf bei fo gering 


bedro — — — — n Er 
babe es ſo a ulaelobt, als wenn auch 

über ih = in "ij Aonenblie nicht Beſchluß gefaßt werben 
könne, da wir nodh n cht dariiber einig find, 56 bie Dreitheilung 
feftgeftellt werben fol. 

Marſchall: Mir ſcheint es gar nicht ſchwierig zu fein, . püter 
einmal in ſehr A F den Gegen ei. zu = 
pmen. 


— vn er von 36 bitte um bas Get, 
einem möglichen — E gegen zu wirken. Eo —* 


* 


wenn ich recht verſtanden habe, fo aufgefaßt werben zu fein, als 
wem nun in ber Art brei Stlaffen von Verjährungefriſten angenom- 
men werben würben, bie eine entfpredhe ben ſchweren Verbrechen, bie 
andere ben Dergehen, "bie britte ben Polizeisllebertretungen. Das 
wirb nicht: zuläflig, fein, denn ich muß: darauf anfmerfjam machen, 

für die a eine ganz. eigene Verjährung vor⸗ 
geichrieben ift, weldhe 3. Monate bawert, Ich würbe vorfchlagen, 
vorläufig nur das Prinzip einer Smmplifieation zu befchließen, bas 
Genauere über die Friften aber vorzubehalten. 

Vice⸗Marſchall von Rochow: Mein Borfchlag. würbe Tem, gar 
nichts zu beſchließen. Erſt nachdem uns das befanmt ft, was ung 
vorgefhlagen worden, können wir fagett, ob. rs ımd angemeffen 
ſcheint, die Verjährungsfriſten ber Dreitheilung anzufchließen. 

Marſchall: Es wird bem Referenten üerlaffen, am gehörigen 
Orte noch einmal auf ven Gegenſtand — 

Abgeordn. von Olfers: Iſt bie Ausſchließung der Verjährung 
für große Verbrechen noch vorbehalten? - — 

Mehrere Stimmen: Es kommt noch.) 
Referent Naumann (lieft vor): ae 


‚$. 09. 
Bei Berbrechen, welde mit. Todeaſtrafe bebrobt find, fo wie 
gegen rehtöfräftig erkannte Strafen, iſt Feine Verjährung zuläſſig.“ 


5 ’ u 8. o 4 J 
Fiür die Zuläſſigkeit ber Verjährung in Strafſachen ſpricht haupt⸗ 
fächlich der Grund, daß die —— ber Schuld ober Unſchuld 
durch ben Zeitverlauf unmöglich gemacht oder. doch fehr erſchwert 
wird, baß, wenn, ber eingetretenen Berbunfelung: ungeachtet, Unter- 
fuchungen eingeleitet werben, gewöhnlich bie Freiſprrchung ber Ange⸗ 
klagten zu erwarten ſteht, und daß die Autorität ter Gefebe darunter 
leiden würde. — Diefe Gründe fprechen allerdings aud für bie 
Berührung bei Verbrechen, melde .mit Tobeöftrake bedroht find, 
Allen andererſeits kömmt in Betracht, daß gerade diejenigen Fälle, 
in welchen Verbrechen fo ſchwerer Art verübt ſind, fi) lange in ber 
Erimmerung des Volkes erhalten, und daß dad Nechtägefühl verlegt 
werden würbe, wenn bie Geſetze ſelbſt wegen bes bloßen Ablaufs einer 
beftimmten Zeit fo ſchweren Verbrechern Steaflofigfeit zuſichern wollten, 
fo daß der nad zwanzig Jahren entbedte Mörder am Orte feiner 
Unshat unter ben Augen. derer, bei weldhen- das Berbrechen noch in 
lebendiger Erinnerung tft, frei und amgeitraft- weilen könnte, Unter 
een Ümſtänden fcheint es angemeſſen, bei: Verbrechen, welche mit 
Todesſtrafe bebroht find, Feine Kerikrung zuzulaſſen. Für eine Ver- 
jäbrung rechtöfräftig erfannter Strafen Fantı Tein zureichenber Grund 
geltend gemacht werben. . Br 
Die Abtheilung ſchlägt vor, ſich mit dem S. 65 einverflanben 
zu erklären.“ ae era. m BE 
Abgeordn. von. Witte: Ich kann der Abtheilung nicht beitreten. 
Bei ber Berathung über die Abichaffung ber Todeoſtrafe habe ich 
weich Dafür ausgeſprochen, daß 23 am ber Zeit ſei, biefe Gußerſte 
Strafe anf den engſten. Kreis. ber Anwenduug zı befehränien Nun 


. 
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finde: ich in biefem Paragraphen bie neue Einführung der Todrs⸗ 
ſtrafe in Fällen, wo fie biöher, nach der Befehpchung va alten Pro⸗ 
vinzen wenigſtens, ‚jo weit mir bekannt EX nicht Rattgefunden hat, 
- Die Kriminal⸗Ordnung macht bei der Berjährung Beine Ausuahure 

in Bezug anf bie Verbrechen, bie mit Tobesftrafe belegt find, Im 
Allgemeinen kann ich nicht dafür fein, im neuen She eine Schär- 





fung ‚eintreten au läffen, wo aus bem biöherigen Zuſtande ber. Dinge: 
ein Uebelſtand fich nicht. gezeigt bat, daß aber bies der Fall geweſen 
fei bei, der bisherigen Serjehrung ber Todesſtrafe, kann ih nicht 
lauben, ſonſt würde in ben Motiven etwas. darüber mitgetheilt fein. 
ch glaube mich aus der Denkichrift, welche im Jahre 1843 den Stän- 
ben vorgelegt worden, mit Gewißheit zu erinnern, ba bas Argument, 
welches man benupt bat, um bie Ausſchließung bes Verjährung bes 
Tobeöftrafe zu mohisiren, ſich nur auf die Zukimft bezog, unb man 
ſagte: es würbe einen üblen Eindruck machen; ba e& aber unter 
der Herrſchaft der Kriminal⸗Ordnung bie jebt feinen üblen Cindruck 
gemacht bat, fo Fann ich nicht glanben, daß es bei ber vorgeſchritte⸗ 
nen Zeit einen ſolchen machen werde. Ich muß auch fagen® bag ich 
e3 intonfequent finde, bier eine Ausnahme eintreten zu laſſen. Alle 
Gründe, bie fih für und wiber bie Verführung ber Strafen über» 
haupt anführen lafien, finden. auch bei allen ben Verbrechen Anwen- 
dung, welde ‚mit ber Todesſtrafe bedroht find. Ich frage, ob ed 
einen fo großen Unterſchied macht, wenn ein Verbrecher, ber ein 
todeswürdiges Verbrechen: begangen bat, nach zwanzig ee frei: 
umber geht, ober aber ber beriithtigte Asführer einer Räuberbande, 
worauf nach dem Entwurfe die Todesſtrafe nicht ſteht, nach mente 
Jahren auf dem Schauplatz feiner Schandthaten ſich eigen darf 
BU man: Die Verjährung beibehalten, fo muß fie ohne Anomalie, 
für alle Berbrerhen ohne Unterſchied ſtattfinden. Sch trage daher 
auf, Streichung bed erſten Sabes des Paragraphen an. | 
Hegierungd - Rommiffarius Biſchoff: Eines. der Argumente, 
welches -. der ‚geryne Redner für feinen Antrag anführt, dag mar 
vänlih mit Androhung ber. TZobeöftrafe fparfam fein müſſe und nur 
auf die fehmwerften Verbrechen bie Todesſtrafe geſetzt werden bürfe, 
wie dies Mm der That im Entwurfe geſchehen iſt, fpricht meines Er⸗ 
achtens gerade dafür, daß man bei biefen Verbrechen bie Verführung 
auökbliet.. Allerbings iſt dies ehıe u von dem allgemeinen. 
rinzip ber Verjährung; . allein: e& ift biele. Ausnahme tief in ber. 
atur ber. Dinge. begründet, Em Verbrechen, wie Morb, Brand⸗ 
fiiftung erhält ſich lange im Bewußtſein bes Volkes, und wenn bie 
Geſeßgebung einem folchen Verbrecher neftnttet, nach 20 Jahren im 
bie Reihe feiner Mitbürger zu treten, alle Arten von Ehren- und 
Bürgerrechten auszuüben, fo muß dies den nachtheiligſten Eindruck 
machen. Man denke ih, welche Gefühle die märhften: Verwandten 
eines Ermordeten durchoringen müſſen, wenn. ſie eo anſehen ſollen, 
wie a nady wie vor in ber bürgerlichen Ge⸗ 
meinſchaft debt.: 9... | 
: — Frhr. oh Mylius: Die Anſicht, welche von den 
Abgeordnrten ud der, Ptovinz Markı geltend gemacht worden/ ch 
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ande von mir in ber Abtheilung geltend gemacht worben. Auch ich 
bin der Meinung, daß Fein und vorliege, bie‘ Verjährung der 
Tobeöftrafe auszuichließen, indem im — ber Vertheidigung bie 
Berjährung geboten. iſt und bie auf den Beweis. fih brzirhenden 
Gruͤnde, * — ür bie Verjährung überhaupt angeführt werben, 


auch bier mit erhöhter Stärke ſprechen, ba Bei:ten ſchwerſten Stra- 
fen das Intereſſe der Vertheidigung auf das ſorgſamſte gewahrt 
werden muß. 


können mich aber a bie anbererfeitö angefũhr⸗ 
ten Gründe nicht beflimmen, für eine Ausnahme, für ben Gall der 
Todesſtrafe zu dtimmen, diejenigen Gründe nämlich, welche von dem 
Herrn Regierungs⸗Kommiſſarius angeführt worden find. Wenn es 
auch eine Verlebung für Manche, die durch ein Verbrechen berührt 
worben finb, fein. mag, daß ein Verbrecher nach einer Reihe von 
Jahren wieber unter Me dritt, fo iſt doch nicht viel davon zu fürchten. 
Es it gewiß, daß berjenige, weldyer eine That verübt hat, nicht 
Anſpruch auf Ausübung. der Ehrenrechte an bem Orte ber That 
wirb machen wollen, Die Scheu vor ber gerechten Verachtung wirb 
ihn —— Beginnen zurückhalten. Es iſt zu erwägen, daß, 
wo einmal zwanzig Jahre Gras gewachſen iſt über ber Leiche des⸗ 
jenigen, ber durch einen Morb betroffen. worben, auch wohl die Er- 
inserung aus bem- Gedächtniß berjenigen verſchwunden fern wird, 
welche unmittelbare Zeugen Pen gewefen find,‘ und wenn bie 
Erinnerung wicht. verfchwunben iſt, fo wird bie Mehrzahl ber Zeugen 
felbft nicht mehr in ber Welt fen Es wird fih das Grelle des 
Falls, wie ed befürchtet wird, nicht herausſtellen; benn Zeit wirkt 
mächtig: im Bewußtſein ber Einzelnen und einer ganzen Körperfchaft, 
einer ganzen: Stabt, Er u 
Fuüurſt Boguslav Radziwill: Ich wirbe mir erlauben, das 
Amendement, welches ich bei S. 62 geftellt, hier zu wieberbolen, 
nämlih: baß, wenn bie Dreitheilung der frafbaren Handlungen 
aboptirt würbe, bann bier bei $. 66 auch alle ſchweren Ber- 
brechen von ber Berjährung ausgeſchloſſen wärben, wenn jeboch bie 
Dreitbeilung nicht in Anwendung fäme, alle Verbrechen ber Ber- 
jährung nicht unterworfen würben, . : 
Abgeordn. von Sauden: Tarputichen: Der Herr Kommiſſa⸗ 
rind des Miniſteriums bat für mich fo überzeugend für bie Noth⸗ 
wenbigfeit einer Berjährun —I daß ich Alles, was er dafür 
gefagt hat, auch anf bie Fülle ſolcher Verbrechen beziehen Fann, auf 
wie bie. Zobeöftenfe ſteht. Kann aber bei einem Berbrechen, 
weldyes einen Menfchen 20 Jahre um feine —— Bringt, was ich 
für eine härtere Strafe ale ben leiblichen Zob halte, jährung 
fattfinden, fo kaun fie bei einer Fr worauf bie Tobeäftrafe ſteht, 
eben. ſo gut. finttfinden. Ich ſchließe mich dem Borteage bes — 
orbneten aus der Mark an und bemerke, wenn ich auf den Eindruck zurlid- 
gebe, ben bie Verjährung: auf das Boll machen könnte, — ein 
viel empfindlicherer ſein würde, wenn: Semanb : nach. 20 Jahren ber 
Buße und ber Rede, nad) 20 Jahren des beften Lebenswanbels, im 
- @reifenalter für: eine That, bie er.in ber Jugend begangen hat, bas 
Schaffot beſteigen PU, als wenn nach. 20 Jahren Bergeffen and 





—— So in a me 
riftliche Gebot, dem felbfl.:Die burd bie That ein r etzten 
willig. Bebör geben werden; auch. He werben erkennen, Gott: hat - 
nicht: Sefallen am Tobe bed Sünbders, fonbern daß er ſich bekehre 
und lebe; und werben ſich nisch des Spruches erinnern: Es ift mehr: 
Freude im. Himmel über .einen Sünder, ber Buße thut, als über 
neununbneungig Gerechte, bie ber Buße nicht bebürfen. ei. 
Abgeordn. Sreiherr von Gudenau: Aus ben Gründen, Die von; 
bem- Herrn Regierungs⸗Kommiſſarius und der Majorität der. Abthei- 
Jung: vorgetragen worben find, kann ich mich nicht —— dafür 
zu votiren, daß ber Mörder, und um derartige Verbrecher handelt 
es ſich hier hauptſächlich, nach Ablauf der Zeit überall wieder frei 
herumgehen, ben vollen Genuß ber bürgerlichen Rechte haben, alſo nur 
wegen Ablauf ber Zeit frei und firaflos fein fol. Audererſeits iſt 
nicht" zu: verfennen, daß bie Vollitredung der Eobeöftrafe nach fo lan⸗ 
ger Zeit fehr hart, ich mörhte fagen zu hart fein werde. ag er 
noch fo verftodt fein, er hat gelitten, er bat unendlich viel gelitten 
durch Angft und Furcht / und das Brandmarken feiner Seele. Aus 
diefen ſich entgegenftehenben Gründen beehre ich mich, nach dem Bei⸗ 
fpiel ber öſterreichiſchen Geſetzgebung folgendes Amendement vor⸗ 
behaltlich der .beifeten Faſſung vorzufchlagen: Bei Verbrechen, welde 
mit Tobesftrafe bedroht find, findet. die Berjährung imfoweit flatt, 
daß höchſtend 2D Sabre Freibeitöftrafe erfannt merben kann, wenn 
feitbem 20 Sabre verfirichen find: — u 
Abgeordn. Schr. von Wolff-Metternich: Das Prinzip, welches 
der Paragraph ausfpricht, fcheint mir in fjeber Weiſe: gerechtfertigt. 
Ich aber die Frage, ob es gerechtfertigt iſt, nach Ablauf der 
Verj —— welche der rn Paragraph. enthält, noch 
anf nachträgliche Bollftredung ber Strafe unter: allen Umftänden zu 
beiteben, an vielen Fällen würde bier bie a nachzu⸗ 
holen zwecklos fein. Es ſcheint mir daher eine Vorſchrift wünſchens⸗ 
werih darüber, daß bie Strafvollſtreckung erſt eintritt auf Antrag 
des Staatsanwalts. Mein Amendement als Nachſatz bes Para- 
—— würde etwa folgendermaßen lauten: be Strafpvollſtreckung 


dement bei, welches der Abgeordnete vor —— or — 
— * wärbe dann von deur 


als 


erhält der eorbuekd weh Vaſfren hatſbas Wert, kdh 
ib Aglwergdre Bi En eunens Auf: den —22 bob 
— —— 

NWMWgeorbn. Sehr. * en. Meise Worte, haben. nur Bezug 
auf bas, was en bem geehrten me and: Preußen HOrge= 
fchldgen wonde ..- 210 F 

—E Yud Mm: Bryug uf ick —2 iR noch wid 
bie: Frage geftellt abanben; ob er-ibie erfürbeckche.interfkieung:finbet, 

ig: wurben alſo merſt bei dem Vorſchlage des Grafen von Galen 
fee bleiben und, wenn Daxliber nicht" weiter biöfatirt wirt, Ze 
nn Ionme. er Me — —— ee 
en. 8-5:68 wenfallen ‚ e das 
—2 wärben: das durch —* n zu erkennen: geben 
[Der Amrag wirb möcht. — — 
ge: wird mn: zu ermictein Kr ‚au ber: orſchag Argordwnen 
Orafen Remarb bie erforderliche Unterſtützung — — dahin 
ging, daß die Verletzungen, von welchen im $. 68 die :Ribe- ifl, nur 
mit den höchſten a zu belegen ſeien. H Fömant — 
an, ob er.kie erforderliche Unterſtüßnng von ai en findet. 
Gr wärberal age, — * F —* Mahn, deb 
r würde alſo zur ung kommen, u vor ? 
über —* jetzt ald * 36 — ic : 
bin: von erin: mi em Vor⸗ 
— eutſchieden widerſetzen. Ich glauke, daß fein Grund 
Dazu: vorkanben. iſt, weil der * aragraph fast es 76 dann rin 
Verbrechen, wenn aus Ichensnehährliche. Verleßung oder der Sod ein⸗ 
etreten iſt. — aber ſolche en nie für Polizeivergehen zu 
ha — o. liegt auch Fein Grand zir einem ſolchen BVorſchlage 
wehh uker liegt ein Grund gvor en nach — 
— ade 55* mit — orten, ea kann ein Zumfli 
erden ben Umſtändenhengenommen wWerbat.. Das B 
per «.abex — ich Es anderes, :BuätBie. Umfbänbe Der 
en. Strafe rachifertige;« . Daß biefe Berl igung. der Um⸗ 
Räte: Each —* ‚foe;- a fc Paragraphen nicht — 
* en. at: 
1: Maxſch ir Folmanen. gür Abſtimoing. "Die: ro ;feißt: 
Sei —2* werben, daß· bei 5 nVerebungen von Hr 58 
bie Rebe ift, mur eine — he: Strafe. gu n 
‚131: Inſtiz⸗Miniſter van, Sapianyur, &p: — ich dem —— night 
— — ER — — — RR 
14} orbit: "Graf "Renard.: ° cbacaichtr bier 
dem Autrag, ſo wie ich: ahn — durch ——— —— 
bringem,und . ihn nun: bahn, daß "Wirt und Maßiter. Siaafe 
en en ep It: werde. Ich wotrinige mich mit ——— 
‚aber: ae et mn bie —— 
ge men en; — TB: ‚hab sein: ganz anderrs 


—— — ut 1WRd tı —8 Ip: 
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— Graf van :Schroenin; Mat ie es een: fo: 
auilü ſig daß mm Polizeiſtrafen zu nahmen Wären en 
ausführbar, was —79— geehrte Mitglied aus Sale vi wünſcht, kenn, 
wie gefagt, es Bleiben::bief —— lungen immer Verbrechen, entweder 
ſchwere erlebungen oder € ödtungen, und e& finden: gr bit: Stra- 
fen Anwendung, bie nad bem Geſetze Anwendung Babes- füllen. 
Aber allerbingd werben bie Umſtände als Milberunge sgründe ge 
.. eine — ober geringeres: Maß der Strafe gehatit 

Narfehnilt” Ea wirche ‚ifo nach Deus mun peränberken: —— 
dB Abgeordneten; Grafen — SFrage dahin zu ſiellen feinz 
Soll eg baß bei .ben men, in — iR 
6: 5Be.die Finke: ik, ‚Urt uad Maß dern Ficae ad E 
brüdt werde? und bie — Anurage Bee. an vi ide 
jahen, werben dies By ehen gu.. erkennen geben 


De ( Beine: Majorität. une on 
Die. Verſawmiung iſt vi —52— nat heigektelen.: Es on ni 
zu ‚ermitteln, ob der britte, Berfchläg; ber. bed. —— von 


Auerewalb, auf ber lebten Zeile bes 5. 58 anſtait des Wortes 
„ lebenögeführliche”" dae Wort: —— ww fein, ‚die: NT 
liche Unierſtützung findet: - 

en von Wolff: Metternich: Velleicht — ber. Herr 
Antzagfteler der preußiſchen Ritterfchaft damit einverflariden, . ba; 
palt Trpnlie I erlehingen, ber Ausdrud „schwere — e. Bert 


legum 
all: Findet Diefer.: Borfchlag ‚bie erforberlähe. Anters 
gung bat fe nicht gefunden, und wir un —— 6 501 
Neferent Naumann Chef vor): we Be: 
n$: —— ww’ 
. Ber — —*2— verle it, um fich ‚ober Andere and:einer 
en briugenben — ür Leib oder‘ Leben zu retten, ſoll 
em en ln | fo- weit feine andlung — Zwei. ve Beitaad 
erſotderctich 1 a 
Jedoch ift ber Hanbeinbe, bei Verinei eier. Ge ohube: bis 
zu zweihundert Ipaltın : ‚aber. sine Gefüngn öl * biz. biei Mo⸗ 
naten verpflichtet, die bega —— imgefünmt As —— 
* Deſchatgten oben: a nee zu —— 17* an J", Bu 
ve ο 
i &. wuxbe: inc g — — ——2 Bellinmung, dab Fr 
Fallen, weiche: 6. 50 ip: — bezeichnet Strafloſigteit Brecht 
Binden sollte, ebentfen‘ ben, weil.iberin. eine Erlaubniß fie ine. 
beitsſcheue Perſonen gefunden werden könec, fich auf Andtat 
widerrechtli ——— zu verhhaffen, und aus ben. betrgu.5d 
bereits angefihrhen. heinden wurde ea Autrag gb bie- 
Befimundig: beösıgweiten Altea. bier. wrgun z. weil be Be 
Handilung alır cünnPolizerliebentretung ein. dieſen En Aus 
tra Ichnte: bie: SEHR] * in — be —— — 
9:07 ‚erdrterten: e mit En tie gegen 
Die — beBn. exe en Ahnen - ehe —— De ug 
wurden in Erwägung, daß eine gegenwärtige: ‚sehtigenbe: 4 füe 


als 


— nun Sn — 2 


— ober Web wüdkd v t:.werbe, t⸗ 
— —2— hal. “Der zz. ang" arm di ya 2 men 
offen . 


Die umberänbere Annahine ie. Er a — 
J—— *60. 
Rem Raumann die wo: — — Br 


2 Bow bie: Strafbarkeit de — abhängig aiſt, — 
* beſonderen Gigenfihaften‘ in ber: Perfon . bes Ihäters oder bes- 
en; anf. welchku ſich bie That bezog, ober ven. ben befonberen 
—5*— unter — die Handlan — — wurde, ſo iſt eine 
—— —— 
aux" Belt bes That. unbelannt' waren 

en burg; fokheibefonbere ; dem Thüter ni. gebliebene 
(onen ® bad von ihm —— —** die en 

exeren -Bexrbreckend.,: als er zu n e, auminunt, Fo 
— die — nicht als: dieſes —E Sean: "angerechnet 
wer 


Abgeoren. Canphauſen: Es ſcheint mir — wer bie Pflicht 
des Beweiſes auf ſich hat, ob der mn: obet ber Ankläger? 
— Regierangs- Kommiffarius Bi : Cs wird das enſtand 
ber: Unterfuchung werden; — Dem —* der ganzen —* wird 


das ergeben. 

—— Frhr. von Yiylis: Es ik bie Meinung, ber Abthei⸗ 
tgewtſen Midi meine perſönliche, daß das ganz unbedenf- 

Ir fe, daße bei dent Ankl Anllageprezeſſe. ber Ankläger ‚immer bon Be⸗ 

weid gu führen habe. 

Juſtiz⸗ Miniſter Uhden: Die Anklage wird barauf * ob 
dieſas zoder jenes Berbrechen begangen warben. Eodaun wird aber 
Heils der: Augellagte theils der Ankltiger, je nachdemes bie Ent · 
Sr ing "ober die: Belafhung: betrifft —— zu: führen :hiüben. 

as ber fann su nt, ehr un werden, ‚weil. das 
gear nung "t “239 en 
—— — Camphauſen: &8:: —— bed: näglich fein, zu 

ie, wie — iſt, denn der Full iſt wichtig.nAIch will nicht 
barüber entfiheiben, ob bas Eine ober. das Andere gusedmäßiger ſei, 
aber bie Berfchiedenheit ift Läoß; sunh_ich will nur einen Fall an⸗ 
führen, dien Hehleiei.Die Hechlerri ik: viel ſtrafbarer, wenn Der 
Hebler weiß,. unter welchen erſchwetinden Uenkärben. geſtohlen wurde, 
und ea iſt nun die Fragen gehi ame dieſenn Artilel. hervoe, daß die 

Aufinge bewriſen ;müfle, daß dem Hehlerrdie — Umſtnde 
2 Zu Meier Uhben: In vinat fohhekihahe Res anbehtt 
en: In einem: fo ea. unbebenf- 

‚ res ber Ankläger ten. Beweis — ni er: behauptet 
Angeflagte. bei, winem . Fan um 531 —— ge- 
Den haben bieſer Nachneig. t° zum ob] sbjeiwen Thatbeſtande. 
Biken aber :z. DB. vom: — ein Irrthum in ber Perſon 
Bm ben das Verbrechen sueribt mir, Au Ne em. — 
ven Vrrulpatiunabeweio RER i BE 
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AAgeoron. Camphauſen: Diefe Erläuterun be 
babe nu : x noch. pe daß ie rheiniſ bu 
Das. Gegenteil teßgefeht- iſt, es —— für. verzliglicher erii- 
ven zu w — IT 2 und 

ara: $. 6 - 

Bulle, Haumanı (lieft vor): 


1. 
agegen fol der Iretpum “über das Daſein des Stra ſetzes 

— —* eh Art und Größe ber. im Geſetze — er bie 

— t ——— 


Keferent —8 dürft — 


Die Strafe eines Berbreibens wird ausgeſchloſſen durch Ver⸗ 
I je Anfang von.ber Zeit bes begangenen Berbre end zu 
nen 
Wenn bie: Verjährung unterbrochen wird, bie Unterfuchung aber 
nicht zur.zechtöfräftigen Verartheilung führt, fo ‚beginnt. eine neue 
Berjährung nach ber legten gerichtlichen. Sen ung. . . 
Dieſe neue Berführung kommt jedoch demjenigen nicht zu Statten, 
welcher Wr ber gegen ihn —— Unterſuchung. durch die Flucht 


ent 
——— von Olfers:. Ich habe mir keinen Haren Begriff 
davon machen Fönnen, wie bie Verjährung in dieſer Art gerechtfertigt 
iR. Ich wünjshte. darüber Belehrung, und: um recht verftanden au 
werben, will ich einen Fall aufſtellen. Durch falſche Anklage unb 
Meineid wird and zu —— Gefänguißſtraft verurtheilt, 
nach 20 Jahren würde Verjährun angenommen werben Eönkien. 
:Benn biefer Fall eintritt, jo würde der, be in Verbindung mi An- 
deren dieſes Verbrechen beging, dadurch firaflos werben, — ber unge- 
seht Berurtheilte aber hätte fein Leben im Kerker need — 
leicht dort ſchon geendet, a dies wohl richtig ſein? Ich habe 
Das nicht a Recht vorf vorftellen Fönnen. 

—— Rommiflari Bifhoff: Es if richtig; wenn 20 
Jahre. de ‚Begehung. bed Verbrechens verfloſſen ſind, und es. ift in 
biefer feine —— ein eeitet — gegen den, welcher 
das Verbrechen beging, fo ie Es bat mit dieſem Ber» 
brechen ganz biefelbe Beivandniß,. * — anderen, es bleibt den, 
ber unſchulbig gelitten hat, nur bie. ———— im —— 
Und da beträgt bie Dauer ber Berjäb Sabre, und es muß 
innerhalb bieſer von dem — der = * Kenntniß zu ——— 


bie Entfchäb It werd 
* —S —eã Ye de: für bie ride ber 
rechen ſelbſt beſtehen. 


eoren; von Olfers: . Das mag nach ber. Rechts⸗ — 
nothwwen ig fein, aber es iſt 9 ewiß bedauerlich. 

N 

in ung gezogen worden. ein · 

tritt, daß Ciner dem Anderen durch ein Verbrechen — daut vnben 

1. 
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Schaben —— ba ber, w durch eine —— e 
Handlung es herbeifũhrt = bas liche —— lleicht 
feewährenh unter ſeinen Au — au —e be der 
—— Anſpruch haben ſollte. Jemand in Folge 
einer falſchen Anklage und eines Ren) Sala worden unb 
ber Meineiige zwanzig Sabre lang ſchweigt, während er bie Leiten 
bes Unſchuldigen felbft flieht und Iennt, Per ihm bie Verjährung zu 
Statten fommen? Hier waltet geoifferm en ein delictum conti- 
auatum vor; ich weiß inbeß —* keinen Borfchlag über bie Kllippe 
hinweg zu kommen. 

eorbn. Graf von Schwerin: Es ift 2 nur ber Ausweg 
bes Civilanſpruches möglich; wenw Jemand in Schaden geſetzt wor- 
ben ke wird er ibm auf tem Kivilmege erfeht werben müſſen. 

aube, man muß 


Hefgalı une bi Berjäh beruht. Di —* 
halten, au ie sung ied Prin⸗ 
Kir nit, daß man ben Verbrecher —* behandeln will, ſon⸗ 
= es beruht in ber Nothwendigkeit und m ber Ratur ber Dinge. 
Mit Ablauf einer gewiſſen Zeit verwifchen ſich bie Beweiomitieh. 
unb wenn bie Unterfudung nad 20 Jahren eingeleitei wirb, fo if 
ber Richter nicht. im —— ten Sachverhalt deutlich zu überſehen. 
Wird biefer Standpunkt feſtgehalten, fo Tann may nicht unterſcheiden, 
ob biefes ober jenes Verbrechen vorliegt. Die einzige Ausnahme, 
bie gemacht worden ift, finbet bei — — Verbrechen ſtatt; 
von ihr wird ſpüter grhandelt werben 
Marſchall: Es iſt von dem Abgeorbneten von Olfers kein be- 
Rimmter Antrag geitellt worben 
>, Abgeordn. von Olfers: Iqh wüßte ihn auch ſofort nicht zu 


Marſchall: In dieſem Falle geben wir zu 6. 63 über. 
Abgeorda. von Olferss Der Fall ift doch zu wichtig, und viel- 
leicht käme man barliber binweg, wenn man Ratt „bed begangenen 
Verbrechens’ ſagte: „bes enibediten Verbrechens 
Re —— nanne Biſchoff: Das wäre eine fehr wichtige 
ne lbgenten, Gerinbeet: Ich glaube, ber Paragraph eutſperhe 
eordn. Steinbeck: e, ber Paragraph . en 
vollfommen feinem Zwede. Es it ber von bem Deren Refe- 
senten bier hervorgehobene Tall namentlich einer von denen, in wel⸗ 
da bad ——2z ein delictum coninuatum. Es iſt ber 


üglicher 

der welcher falſches Zeugniß abgelegt, — en 
‚bab b bie Folgen ar 1; e * rtdauernd verwirfli 

— er ſein Verbreche in Pi Moment, in 

biefe ala Mr Arnd it "der Regel von bem Memente ber Ent“ 


ng 0 iſt es die t, - ba uch a esiftirt das Verbrechen 
a ſt mithin erft sh 
——— —— — 


—— er 
über per Begriff befauntlich in Lig. 
legungen. beftehen, erifiitt hier nicht, — * der he u, wo bag 
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Berbrechen begangen und vollendet wurde, if ber, wo ber Dieineih 
geſchworen wijrde; was für Folgen baraus ſich entwideln, dao Hat 
anf die Frage über bie Vollendung und ie Zeit, wo lebtere anzı- 
nehmen, Feinen Enfuf Er 

Marſchall: Wenn bie Diskuſſion fortgehen ſollte, fo würde ich 
bemerken müſſen, daß ſie ſich über einen Gegenſtand erſtrecken würde, 
über welchen kein Antrag vorliegt, 

Fürſt Boguslav iwill: Ich würde ben Antrag ſtellen, 
daß bei allen ſchweren Verbrechen die Verjährung ausgeſchloſſen 
würde; es könnte dies nur höchſtens bie nachtheilige Folge. haben; 
daß ein Prozeß entſtände, wo Fein Beweis geführt werben kann, un 
das wäre eben Fein großer Nachtbeil. ee 

Marſchall: Das würbe fi, am föaliäften an $. 65 anfihließen. 

Abgeorbn. von Weyher: Ich glaube, daß bei Verbrechen bie 
Verjährung Feine Rothmmenbigfeit it, ihre Notbwendigfeit wird von 
dem Herrn Minifterisl- Kommiſſarius damit vertheibigt, baß m ber 
Regel nad) 20 Jahren der Beweis fo verbunfelt fein werde, daß der 
Richter ih. son dem Thatbeſtande Feine Kenntniß verfchaffen könne, 
eben weil die Beweismittel unklar ſind, und es werte der Fall ein— 
treten, daß Feine Beweife des Verbrechens mehr vorliegen. Sch gebe 
zu, baß biefer Fall rintreten Fan, aber es können eben fo gu& Hülle 
vorkommen, wo bad Verbrechen klar vorliegt, uud dann würbe doch 
die Beftrafung eintreten müffen. 

Korreferent Freiherr von Mylius: Das liegt in ber Natur 
ber Sache und wirb bei allen Verbrechen und Vergehen vorkommen, 
daß nad Ablauf von einer gewiſſen Frift es unmöglich ift, bie Be— 
weiſe berzuitellen, unmöglich ber Beweis ber Anklage, unmöglich 
der Beweis ber Unſchuld und ber Vertheibigung. Es iſt alfo aus 
Ruckſicht, ſowohl auf das Intereſſe der Anklage, als ber BVertheibi- 

ung, nothwendig, baß eine gewiffe Friſt für bie hung be- 
—* werde. Allein es iſt nicht blos 4 Intereſſe, jondern aud - 
noch ein anderes; es wird nämlich ber Charakter ſelbſt ber ſchwer⸗ 
fen öffentlichen Rechtsverletzung nach Ablauf einer gewiffen Friſt ein 
wejentlih anderer. Es ift ein großer Unterfchten, ob Jemand ge— 
ftraff werben foll, gleich nachbem ex dad Verbrechen verübt, ober ob 
zwanzig Jahre nachher, wenn er inzwiſchen ein vorwur fofreies Leben ge= 
führt bat, man die alte Schuld wieber aufleben laſſen will. Sowohl 
Die eine wie bie andere Ruckſicht wirken zuſammen, um bie Beftim- 
mung ber Verjährung zu motiviren. Es Fönnen allerdings Fälle 
vorkommen, wie ber yon bem Übgeorbueten aus Münfter erwähnte, 
wo es 'ſich "befunders grell geftulte, and wo es bem Gefühl zu 
widerſprechen ſcheint, wenn auf einmal Jemand in fo unmitktelbare 
Beziehung zw’ ber Folge feiner. verbrecheriſchen That geſetzt wird. 
Solche Fälle: können aber nicht baflır entſcheiden, bie Regel aufzu⸗ 
löfen und aufzubeben, welche durdy immer vorkommende und ſich im- 
- mer wieberholende Umflände geboten iſt.— 

Marſchall: Wir woller entnehmen, ob ber Vorſchlag, welcher 
zuletzt gemacht worben ift und, fo viel ich vernommen, dahin ging, ba 
die Verjährung überhaupt ansgefchloffen fein möge — benn inſoweit 

... v1: 


AM * 


er ſich auf — —— ‚ würbe er bei S. 65 — 
—— er Autraß bi Unterſtũtzun 
sen a 1 6 5 u de erg er bat fie — nicht 
gefunden, unb wir fommen zu $. 63. 
Referent Raumannı (lieft — 


Jeder Antra A ebe Bi e Danblung bes Staatö-Aumwalts, 
.- wie jeber Beſ⸗ jebe 5 ruhe Han ber Unirfacpung ober welde 
ng, 
* —2 des — —— unterbricht bie * 
rung.” 


. Merfhall: 
Referent (lief vor): 


„% 
Zum Ablauf ber Berjährun werben folgende Zeiträume erforbert: 
4. bei Verbrechen, deren bö — — * zehnjährige Freiheite⸗ 
ſtrafe überſteigt, a Zi abre; 
2. bei Verbrechen, deren hoͤchſte Slrafe eutweber eine fünfjährige 
Breibeiteiksafe — ober in Caſſation oder Amts⸗Entſetzung 


bt, zehn Jahr 
3 bei Berbreihen, beren böchfte Strafe eine: dreimonatliche Frei⸗ 
a ober eine Geldbuße von einhundert Thalern über⸗ 
eigt, fü 
4, bei —X —E Berbreen ein Jahr.“ 
Das Gutachten ber en — 


Die Abt eilung hat bei S. 7 a 
bie befinitive Entfcheibung mac 37 Verhelieiß der Geld⸗ 
bußen zu Freiheits tete 
Die Beilimmung sub bed $. mi voraus, Pe drei⸗ 
monatliche Freiheitsſtrafe einer *Beiöhn Thlrn. gleichſtehe. 
Dieſe — trifft nicht zu, fa * die —— ũber 
$. 27 nicht erfolgt if.“ 
Diefer Antrag erledigt fi, weil von ber johen Verſammlung 
ee über 8. 27 Beſchlu gef aßt worder iſt. Gutachten beißt 


„Berner aber: ift bei Berathung ber Beſtimmungen des weiten 
Zi ber Antrag vorgefchlagen worden, bie br — Ejntheilung 
Verbrechen in das Strafgeſetzbuch ein⸗ und ü überall — 2*— bren. 
Dice — Vorſchlage wird es entſſ — auch die Ver⸗ 
jãhrungofriſten — ber Dreitheilung abzumeſſen und zu beflimen: 
er rt fe bet Verjährung werben folgende Zeiträume ‚erfordert : 
1. bei Verbrechen, deren höchſte Strafe eine zehnjährige 
9, Veikeisfee e überfei t, zwanzig Sabre; ° 
i allen übrigen V rechen zehn Jahre; 
8. bei Bergehen fünf Jahre. 
— Ders en, 


eo, Dt "wre, hiernach bie Beitimmung v8 8. 64 








Bl 
EEE RE Reue 


Ich muß hier bemerken, daß biefer Antrag nicht mehr konform 
iR ben ra welche der hoben Berfammlung ar elegt find, 
und welche auf bie Dreitheilung beziehen. wird die 
Terminologie, wie fie bier vorausge — iſt, nicht eb — 
Es iſt nach den He Vorſchlägen ber Abtheilung nicht mehr zwiſchen 
Verbrechen und Vergeben allein unterſchirden, fondern es ſoll unter- 
fchieben werben pin ſchweren Verbrechen, Verbrechen und Bere 
geben, und Polizei⸗Uebertretungen. Wenn bie Vorſchläge angenom⸗ 
men werben follten, wie fie neuxrbings von ber Abtheilung vorgelegt 
— ſind, dann würde — heißen müſſen: 
ei ſchweren Ver 
2 be: erbrechen und ergehen u. ſ. w. 

Staats⸗Miniſter von: Savigny: Ich, glaube, es wird bie jetzige 
Entſcheidung davon abhängen, ob und Di bie — Einthei⸗ 
lung ak angenommen wird, Diefe A — eſetzt, 

bh damit ein en, baß, in Hebereinftimmun amt 
eine Hi — Cimplifeatin er Verjährung HH in q —* auf⸗ 
genommen werde, wie die, welche — vor en iſt 

Korreferent Freiherr von lius: re wollte mir eine andere 
Bemerkung erlauben, bie mich zu feinem Antrage veranlaßt, weil fie 
unter bie Saffungöbemerkungen gehört. Es wirb zweckmäßig fein, 
wenn bas Verfahren, welches für Berlin exiſtirt, allgemein wi, zu 
fügen, wie e8 im ba hen Recht geſchehen: Die lage verjä rt 
innerhalb „ber und ber Friſt,“ weil es zwedmäßig und angemeſſen 

erfcheint, bie mung bier mit dem ‘Prinzipe ber öffentlichen Klage 
in iflang zu dringen. 

Abgeordn. Dittridy: Auch wenn bie Dreitpeilung angenommen 
wirb, finde ich keinen Grund, wegen fe ie Beftimmung bes 
Entwurfs nicht u bleiben follte, Außer demjenigen, was ber 
Herr Regierung -Rommiffarius für bie Verjährung angeführt hat, 
fcheint .mir für. dieſelbe mefentlich noch der Grund zu fprechen, daß 
ber Berbrecher ober Bergeher — wenn ich mich fo ausdrücken darf — 
— geheffert haben Tann. Warum ſoll bei’ Vergehen, 

beren höchſte Strafe eine dreimonatliche Freiheitsſtrafe ober eine Ib- 
buße yon 100 Thalern überfteigt, eine fo fpäte Verjährung und nicht 
die milbere . Beitimmun — welche der Entwurf bei ſo gering 


bedrohten u bu n a 
Referent babe es fo a Pi gefaßt, als wenn auch 
über bie Friſten in — —* nicht Beſchluß shit werben 
fünne, da. wir noch nicht Bariber einig find, ins bie Dreitheilung 
—*— werden Er ia . — — — 
ln ir ſcheint es gar wierig zu fein, ter 
nd 6 einma in fehr burger Weife auf ben Gegen nd ee 


ekerent Naumann: : Es würde nur barauf anfommen, ob bie: 
—F mmlung damüi einverſtanden iſt, die Verſährung an die Drei⸗ 


— 
N initer von Sav ny: Ich bitte um das Wort, am 
einem möglichen Mißverſtänduiſſe entgegen zu wirken. &s fchemt, 


Be 
sr 


wenn ich recht verſtanden babe, fo aufgefaßt worben zu fein, als 
wenn nun in ber Art brei Klaſſen von Berführungefrifien angenom- 
men werben würben, bie eine entſpreche ben fchweren Berbredgen, die 
andere ben Vergehen, bie britte ben Polizei-llebertretungen. Das 
wirb nicht: auläfiig, fein, denn ich muß baranf aufmerfiam machen, 
* für die Polizei⸗Uebertretungen eine ganz eigene Verjährung vor- 
ge — it, welche 3 Monate bauer. Ich würke vorſchlagen, 
vorläufig nur das Prinzip einer Gimplification zu beſchließen, bas 
Genauere über die Friſten aber vorzubehalten. ' 

Bire-Marfchall von Rochow: Mein Vorſchlag würde Tem, gar 
nichts zu beſchließen. Erſt nachdem uns das bekannt ft, was und 
vorgeſchlagen worden, können wis fagen, ob es uns angemeſſen 
ſcheint, die Verjährungsfriſten ber Dreitheilung anzuſchließen. 

Marſchall: Es wird dem Referenten ſcherlaſſen, am gehörigen 
Orte noch einmal auf ven Gegenſtand — 

Abgeorbn. von Olfers: Zt die Auoſchlicßung ber Verjährung 
für große Verbrechen nody vorbehalten? - E 

{Mehrere Stimmen: Eo fommt nod.) 
Referent KNaumann (lief vor) : 


‚$. 68. 
Bei Verbrechen, welche mit Tobesftrafe bebroht find, fo wie 
gegen vechtökräftig erfannte Strafen, ift Feine Verjährung zuläflig.” 


3 „ u $. . 
Fuür die Zuläſſigkeit ber Verjährung in Strafladden fpricht haupi⸗ 
ſächlich der Grund, daß die —— ber Schuld ober Unſchuld 
dur ben Zeitverlauf unmöglic) gemacht ober doch fehr erfihmer 
wird, daß, wenn, ber eingetretenen Berbunfelung: ungeachtet, Unter 
fuchungen eingeleitet werben, gewöhnlich bie Zreijpredyung der Ange 
Hagten zu erwarten ſteht, und daß die Autorität ber Gefeße Darunter 
leiden würde. — Diefe Gründe fprechen ‚allerdings auch für bie 
Berjührung bei Verbrechen, welche mit Zobeöftrafe bedroht find, 
Allein andererſeits kömmt in Betracht, daß gerade diejenigen Fälle, 
in welchen Verbrechen fo ſchwerer Art verübt finb, fi lange in ber 
Erimerung bed Bolfes erhalten, und daß dad Rechtägefühl verleut 
werden würde, wenn bie Geſetze felbft wegen bes bloßen Ablaufs einer 
beftimmten Zeit fo ſchweren Verbrechern — zuſichern wollten, 
fo daß ber nach zwanzig Jahren entdeckte Mörder am Orte feiner 
Unthat unter ten Augen derer, bei welden das Verbrechen noch in 
lebendiger. Erinnerung tft, frei und ungeſtraft weilen könnte. Unter 
diefen Umſtänden fcheint es angemehen,:.bei: Verbrechen, welche mit 
Todesſtrafe bebroht find, Feine Verjährung zuzulaſſen. Für eine Ber- 
jährung rechtokräftig erfannter Strafen kann Fein zurrichender Grund 
geltenb gemacht werden. . —— 

Die Abtheilung ſchlägt vor, ſich mit dem $. 65 einverflanden 
zu erklären.“ E — 

Abgeordn. von Witte: Sch kam der Abtheilung nicht beitreten. 
Bei ber Berathung über die Abſchaffung ber Todeoſtrafe habe ich 
wich dafür ausgeſprochen, daß 23 am der Zeit fer, dieſe äußerſte 
Strafe anf ben engſten Kreis der Anwenduug zi befehritlen Nun 








be’ ich in dieſem Paragraphen bie neue Einführung ber Tobks-. 
sfe in Zällen, wo fie bisher, nach der —2 der alten Pro⸗ 
vinzen wenigſtens, ſo weit mir befannt iſt, nicht flattgefunben hat. 
Die Kriminal⸗Ordnung macht bei der Verjährung keine Ausnahme 
in Bezug auf die Verbrechen, die mit Todesſirafe belegt ſind. Im 
Allgemeinen kann ich nicht dafür fein, im neuen Geſetze eine Schaͤr⸗ 
fung eintreten au laffen, wo aus bem bisherigen Zuſtande ber. Dinge 
ein Uebelſtand ſich nicht. gezeigt bat, daß aber Dies ber Fall gemefen 
fei bei. der bisherigen Serjährung ber Zobesftrafe, Tann is nichh 
lauben, fonft würde in ben Motiven etwas barliber mitgetheilt fein. 
u glaube mich aus ber Denkfchrift, welche im Jahre 1843 ben Stän- 
ben vorgelegt worden, mit Gewißheit zu erinnern, daß das Argument, 
welches man bemitzt hat, um bie Ausfchließung ber Verjährung ber 
Tobesſtrafe zu motiviren, ſich nur auf die Zuhmft bezog, unb man 
ſagte: es würde einen üblen Eindrud machen; da es aber unter 
der Herrfihaft der Ariminal» Drbnung bie er feinen üblen Einbrud 
gemacht hat, fo kann ich nicht glauben, daß es bei ber vorgeſchritte⸗ 
nen Zeit einen ſolchen machen werde. Ich muß auch fagen® daß ich 
es .infonfequent finde, bier eine. Ausnahme eintreten zu laffen. Alle 
Gründe, bie fih für und wider bie Verführung ber Strafen über» 
haupt anführen laffen, finden auch ber:allen ben Verbrechen Anwen⸗ 
dung, welche mit der Todesſtrafe bedroht find. Ich frage, ob. e6 
einen fo großen Unterſchied macht, wenn ein Verbrecher, ber ein 
tobeswürdiges Verbrechen: begangen bat, :nach zwanzig Jahren frei: 
umher gebt, oder aber ber berlichtigte Azführer einer Räuberbande, 
worauf nach bem Entwurfe bie Todesſtrafe nicht fteht, ua gehe 
Jahren auf dem Schauplag feiner Schanbthaten ſich zeigen darf 
Will man bie. Berführnag: beibehalten, jo muß fie ohne Anomalie, 
für alle Berbreshen. ohne Unterſchied ſtattfinden. Ich trage daher 
auf. Streichung bed erften. Satzes bed Paragraphen an. 
Regierungo = Kommiffarius Bifchoff: Eines. ber Argumente, 
welches ber — Redner für ſeinen Antrag anführt, daß man 
yämlich mit Androhung ber. Todesſtrafe ſparſam fein müſſe und nur 
auf bie mens Verbrechen die Todesſtrafe geſetzt werben bürfe, 
wie dies in ber That im Entwurfe geſchehen iſt, ſpricht memes Er- 
achtens gerade dafür, daß man bei Diefen Verbrechen die Verführung 
auskhliegt.. Allerbings iſt bied eine gg von bem allgeineinen 
— der Verfäßrung ; allein: es iſt biefe. Ausnahme tief im ber. 
atur ber. Dinge. begründet, Em Verbrechen, wie Mord, Brand⸗ 
feitung erhält ſich Innge im Bewußtſein des Volkes, und wenn bie 
Sefebgebung einem folchen Berbrecher geſtattet, nach 20 uhren im 
bie Reibe ſeiner Mitbürger zu treten, alle Arten von Ehren- und 
Bürderrechten auezwüben, fo muß dies den nachtbeiligften. Eindruck 
machen. Man denke ſich, welche Gefühle bie wärhften‘ Verwerndten 
eined Ermordeten durchdringen müſſen, wenn. ſie — ſollen, 
wie —— ungeſtraft nach wie. vor in ber bürgerlichen Ge⸗ 
meinſchaft lebt.. 
: Korreferent Schr. wo Mylius: Die Anſicht, welche von dem 
Abgeordneten aud der Ptovinz Mark geltende gemacht worden, Tb 


auch Son mir in ber Abtheilung gelteub nemalht wurden. Auch ich 
‚bin ber.-Meinang, Sein Grund vorliege, die Verjährung der 
Tobesſtrafe auszuichließen, indem’ Im * der Vertheidigung die 
Serjäprung k; ten. iſt und bie auf ben Beweis. Ach brziehenden 
Gruͤnde, weiche Min bie Verjährung überhaupt angeführt werben, 
auch bier mit erhöhter Stärke ſprechen, ba beiten — ** Stra⸗ 
fen bas Intereſſe der Vertheidigung auf das ſorgſamſte gewahrt 
werben muß, können mich aber auch die nndererfeits angeführ- 
ten Gründe nicht beftimmen, für eine Ausnahme, für ben Gall der 
Todesſtrafe zu stimmen, biejenigen Gründe nämlich, welche. von bem 
Herrn Regierungs- Kommiffarius angeführt worden find. Wenn es 
auch ‘eine Verlebung für Manche, Pie durch ein Verbrechen berührt 
worben finb, fein. mag, baß ein Verbrecher nach einer Reihe von 
Jahren wieber unter fie tritt, fo 5 doch nicht viel bdavon zu fürchten. 
Es ift gewiß, daß besjenige, welcher eine That verübt: bat, nicht 
Anſpruch auf Ausübung. ber Ehrenrechte an Dem Orte ber That 
wirb machen wollen. Die Scheu vor ber gerechten Verachtung wirb 
ibn vondſolchem Beginnen zurückhalten. Es ift zu erwägen, daß, 
wo einmal zwanzig Jahre Gras gewachſen iſt über der Leiche des⸗ 
jenigen, ber durch einen Morb betroffen. werben, auch wohl Die Er- 
inmerung aus bem- Sebächtmiß berjenigen verſchwunden Tem wirb, 
welche unmittelbare Zeugen en geweien find, unb wenn bie 
Erinnerung nicht. verſchwunden ijt, fo wirb die Mehrzahl der Zeugen 
felbft nicht mehr in der Welt fein: Es wirb fih das Strelle bes 
Falls, wie ed befürchtet wird, nicht herausſtellen; benn Zeit wirkt 
mächtig: im Bewußtſein ber Einzelnen und einer ganzen Körperfchaft, 
einer ganzen Stabt. De nr 
Fürſt Boguslav Radziwill: Ich würde mir erlauben, bas 
Amenbement, welches ich bei S. 62 geſtellt, hier zu wieberbolen, 
nämlich: daß, wenn die Dreitheilung der flrafbaren Handlungen 
aboptirt würde, bann hier bei $. 65 auch alle ſchweren Ber- 
brechen von. ber Berjährung ausgeſchloſſen wärben, wenn jeboch bie 
Dreitheilung nicht in Anwendung Täme, alle Berbrecden ber Ber- 
Jöhrung nicht unterworfen würben.  °. 
georbn. von Sauden- Tarp : Der Hear Kommiſſa⸗ 
rind des Miniſteriums bat für mid fo a für die Noth⸗ 
wenbigfeit einer V ee bag ich Alles, was er bafür 
gefagt ht, auch auf bie Fälle ſolcher Verbrechen bezieben kann, auf 
welche bie. Zobesiteafe ſteht. Kann aber bei einem Verbrechen, 
weldyes einen Menſchen 20 Jahre um ferne Freiheit bringt, mas ich 
für eine härtere Strafe als ben leiblichen Zob halte, jährung 
fattfinden, fo kann fie bei einer , worauf bie Tobeöftrafe Rebt, 
eben ſo gut. ſtattſinden. Ich fchliege mic) dem Bortrage bes e⸗ 
ordneten as ber Nark an und bemerke, wenn ich auf.ben Enbru ck zurüd- 
gebe, ben bie Verjährung auf das Volk machen könnte, — ein 
virl empfinbiicherer fein würde, werm: Jemand :nach. 20 Jahren ber 
Buße und ber Reue, nach 20 Sahren des beften Lebenswanbels, im 
Sreiſenalter für: eine That, die er in der Jugend begangen hat, bas 
Schaffot beſteigen ll, ala wenn nach. 20° Jahren Bergefien ‚und 











Bergeben eintritt. - Dies liegt im drifilichen Gifte, dies iſt bas 
chriſtliche Gebot, dem ſelbſt bie durch die That einſt ſchwer Verketzten 
witlig Behör geben werben; auch ſie werben erkennen, Gott: bat - 
nicht Gefallen am Tobe bed Sünders, fondern baß er ſich bekehre 
und lebe; und werben fich ach. des Spruches erinnern: Es ift mehr. 
Freube im Himmel über einen Sünder, ber Buße thut, als über 
neunmbneungig Gerechte, bie ber Buße nicht‘ bebürfen. . — 
Abgeordn. Freiherr von Gudenau: Aus ben Gründen, bie von: 
- bem- Herrn Regierungs⸗Kommiſſarius und der Majorität ber. Abthei-. 
lung: vorgetragen worben find, kann ich mich nicht — bafür 
zu votiren, baß ber Mörder, und um.derartige Verbrecher handelt 
es fich bier hauptſächlich, nady Ablauf ber Zeit überall wieder frei 
berumgeben, ben vollen Genuß ber bürgerlichen Rechte haben, alſo nur 
wegen Ablauf ber Zeit frei und ftraflos fein fol. Audererſeits iſt 
nicht zu: verfennen, baß bie Vollſtredung der Todesſtrafe nach a lan⸗ 
ger Zeit ſehr hart, ich möchte ſagen zu hart ſein werde. Mag er 
noch fo verſtockt fein, er hat gelitten, er bat unendlich viel gelitten 
durch Angft und Furcht / und das Brandmarken feiner Seele. Aus 
dieſen fich entgegenftehenben Gründen beehre ich mich, nach dem Bei» 
fptel der öſterreichiſchen Geſetzgebung folgendes Amenbement vor⸗ 
behaltlich der beſſeten Faſſung vorzuſchlagen: Bei Verbrechen, welche 
mit Tobeöftrafe bedroht find, finket. bie Heilen infoweit flatt, 
daß a ar 2 57 Freiheitsſtrafe erkannt werben kann, wenn 
ſeildem re verſtrichen ſind. 2 
Abgenrbn. Sehr. von Wolff⸗Metternich: Das Prinzip, welches. 
der Paragraph ausfpricht, fcheint mir in’ jeber Weile: gerechtfertigt. 
Ich ſtelle aber bie Frage, ob es gerechtfertigt iſt, nach Ablauf der 
Verjaͤhrungsfriſten weile ber vorhergehende Paragraph. enthält, noch 
auf nachträgliche Bollftredung ber Strafe unter allen Umflänben zu 
beiteben. An vielen Fällen würbe hier bie Strafvollſtreckung nachzu⸗ 
holen zwecklos fein, Es fcheint mir daher eine Vorſchrift wünfcheng- 
wersh darüber, daß bie Strafvollitredung erft eintritt auf Antrag 
bes Staatsanwalts. Mein: Amendement als Nachſatz bes Para- 
aphen würbe etwa folgendermaßen lauten: bie: Strafpvollſtreckung 
bet erft auf Antrag bes Stantsanwalts flatt, und nur die erfte 
Berhaftung des Kondemnaten resp. Anorbnung von Sicherheits⸗ 
maßsegeln Tann anf beffen Beftimmung geſchehen. a 
Übgenrbn. Graf von Schwerin: dh kann mich dem Amen- 
dement bed Abgeorbneten aqus ber Rheinprovinz anſchließen. Sch: 
werbe entfchieben dagegen fein, bie Verjährung bei- tobeöwürbigen 
Berbrechen eintreten zu laffen; aber bafür kam ich fein, daß bie 
Todesſtrafe nicht vollſtreckt werde, und deshalb trete ih dem Amen- 
bement bei, welches der. Abgeorbnete vorgeſchlagen hat.* 
Regierungs⸗Kommiſſarius Bifchöff: Man würdr dann von beme 
—*7— abweichen, welches ber. Berjährung zum Grunde liegt. Ees 
oll aber damit nicht geſagt werben, daß es in Fällen dieſer Ark 
nicht geeignet erſcheinen Fönnte, eine mildere Berkdfidtigung rintreten 
je ef Diefe kann auch. fchon früher rintreten. Wenn ein folder 
hrecher 10, 15 Jahre nach Verübung ber That ſich gut geführt 


Sat, hann er des: Grabe Sr. Majeſtät empfohlen werben, aber in 
bao Geſetz möchte ich darüber nichts aufnehmen. 

Abgeordn. von Auerswald: Die Schwierigkeit ber fpäten Unter- 
fuchung iſt gewiß ber Hauptgrund, welde der Berjährung gm Grube 
liegt... Die Unterſuchung muß bei einer Tobeöftrafe im Intereſſe bes 
Angeflagten erleichtert‘ werben. Wer aber eined tobeöwürbigen Ber- 
brechens bezüchtigt iſt, dem wird es nach Ablauf von 20 Jahren oft 
ſehr ſchwer werben, feine Beweismittel und Entſchuldigungsgründe 
überzeugend zu liefern. Abgeſehen davon, finde ich bei den vielen 
allgemeinen Gründen, welche dafür und Dagegen ausgeſprochen wor⸗ 
den ſind, daß ber faktiſche, von dem Herrn Antragſteller angeführte 
Grund, bag bie frühere Geſetzgebung dieſe Verjährung nicht gekannt 
babe, weder in ben Motiven, noch im Entwurf, noch font irgenbiwo 

berührt worben ober angeführt. ift, daß aus der früheren Geſetz⸗ 

ebung ſich ein Uebelftand ‚ergeben ra Diefen Faktifchen Umſtand 
abe ich auch bier nicht miberlegen hören, und ich kam nicht umbin, 
auf benfelben nochmals aufmerkſam zu machen. 

Abgeorbn. Rrauſe: Ich kann mid; der Verjährung unmöglich 
anſchließen. Es ſcheint mir doch fehr bebenklidh, went ein Mörber 
oder irgend ein fehr großer Verbrecher in feinen früheren Wohnort 
zurückkehren, frech auftreten und. fagen könnte, ich babe den doch tobt- 
gefchlagen (da es fih nicht erwarten läßt, daß ihn ein Anberer über- 
weifen würde), unb er würde ſtraflos herumgehen; fo ſcheint es mir 
body bebenflich, biefe Verjährung eintreten zu laſſen. Hat er die Laft 
* auf femem. Gewiſſen, fo mag er die Laft bis an fein Ende umber- 
tragen. Wir wollen fie ihm nicht abnehmen. 
Abgeordn. Tamphanfen: Die Mitglieber, anf welche Das Ar- 
gument, welches fo eben vorgebracht. worben ift, einen Eindruck ge- 
macht bat, erinnere ich daran, daß bie rheinifche Projeßorbnung die 
Beſtimmung enthält: 0: 

„Gleichwohl barf der Verurtheilte fih in dem Departement wicht 
N aufhalten, wo berfenige, un beilen Perfon oder an beffen 

Eigenthum das Verbrechen verübt worben ift, oder beffen unmittel- 
„bare Erben wohnen. Die Regierung kann bem Berurtheilten ben 
Ort ſeines MWohnfiges anweiſen.“ 

ürſt Boguslav Radziwill: Em geehrter Abgeordneter aus 
an en bat geäußert, Daß. es ſchmerzlich fein wütrbe, wenn ein Ver⸗ 

vecher, ber einen Morb ann, benfelben aber ſchwer bereuete, 
nad 20 Jahren wieder zur Beftrafung gezogen werben Fünnte- Ein 
Mörder aber, ber fein. Verbrechen ſchwer bereut, deſſen erſte Regun 
muß 'es fein, fein. Gewiſſen von dem Drude zu .befreien, ber au 
bemfelben laſtet, und ben begangenen Morb'zu bekennen; im Fall er 
ed aber auch nicht thäte, und bas Verbrechen würde entbedt, fo 
dann bemjeiben doch immer noch die“ Begnabigung zu Statten Tom- 
33 hei folden Fällen würbe er gewiß auch vom Könige begna⸗ 

werden. 3 ee F nd ER © 
1. Übgeuron. Prtfer: Sch kann mich nur für-Beibehaltung :bes 
Paragraphen erkläreny- einmal, weil ik. ber That der Geſetzeüiwurf 
and die hochſt ſtaafwürvigen Vergehen mit ber Tobröftrafe-beiesh 


J 








BR 


und anberentheils, weil nach einem Mjährigen Zeitraum als der hier 
egebenen Bei ber Thatbeftand. fehr felten Torwonzulegen 
ein wird, baß bie barauf gefeßte Todesſtrafe zu erfennen:ifk &e- 
icht dies wirklich, fo kann ber Verbrecher nicht ſtraflos Bleiben. 
Die von. dem geehrten: ——— Rhenproving zuletzt angege- 
bene Faſſung eines Artikels bes dortigen Geſrhes möchte bier nicht 
Platz greifen, nad welchem es heißen ſoll, daß dem Verürtheilten 
von ber Regierung - ber at — werden kann. Dies 
ſetzt eine Unterſuchimg voraus, bier iſt aber: eine dergleichen nicht 
vorhanden, ſondern es ſoll a rt alſo auch jede Beiträfung, bem 
geſchehenen Antrage gemäß, ortfallen. Ans dieſen Grimben kann 
ich mich nur für die Beibehaltung des Paragraphen erfläre. 
Marſchall: In Bezug auf Die zwei Vorſchläge, welche ge- 
macht worden ſind, iſt zu entnehmen, ob ſie bie. erforberliche 
Unterſtützung finden. Der Borfchlag des Adgeorbneten von Gudenau 
Ka fie —— und -muperdem liegt noch ber Vorſchlag bes 
ürſten Boguslav Radziwill vor, welcher art gerichtet ift, daß 
nicht allein Verbrechen, weiche mit ber Tobeöftenfe bebzoht find, fon- 
detn auch überhaupt ſchwere Verbrechen von ber Verjährung auöge- 
| loffen werben möchten. Es Fümmt alfo darauf an, ob biefer Vor⸗ 
lag die Unterfiligung von acht Mitgliedern findet. ae 
(Der Vorſchlag wird.-unterflügt.) 
Er wird alfo auch zur Fragſtellung konimen. Ein weiterer-Vorfchlag bes 
Abgeorbneten von Metternich geht dahin, „dag die Strafvollitredung 
erft auf Antrag bes Staatsanwalts fatkfinden möge und nur bie. 
erite nöthige Derbaftung bes —— auf deſſen Anordnung 
geſchehen Tonne.“ Es käme auch bier darauf a, ob ber Vorſchlag 
bie erforderliche Unterſtützung von acht Mitgliedern findet. Er hat 
ſie nicht gefunden, wird aljo nicht Gegenſtand einer Fragſtellung 


| Be aaa Freiherr von Sudenau: Iſt mein Antrag unterflügt 
worben er — 
Marſchall: Sa, er iſt unterſtützt. Wenn Feine weitere Bemer⸗ 

kung gu machen ift, fo Fommen wir zur Abſtimmung. Die erfte Frage 
ift auf den Vorfchlag bes Abgeordneten von Witte zu richten, ber 
babin geht, baß ber erfle Sab des Paragraphem zu ſtreichen fet, alfo 
in Bezug auf bie: Verbrechen, welche ‚mit Tobesſtrafe bedroht find; 
be he nicht audgefprochen werben folle. Een 
Abgeordn. Freiherr von Budenau: Ich "alaube, es müßte bie 

Frage fo gefaßt werden, baß ber Unterfchieb. recht: geek. hervorleuch⸗ 
tet, ob eine bie Strafe gänzlich aufhebende oder eine: bie Strafe nur 
theilweiſe auf hebende —5* eintreten ſolle, damit ‚nicht ‚bie -eine 
Frage bie andere in tiefer Hinficht yräjubtzich,, denn auf das Zweite 


iſt mein ann geriätet Bun 2 | 
i Marichellt - Dis: würde ber: Gigenſtand der zweiten Brage 
BR... 0 re Hi 2 
Abgeotdn. Zehr. von Sudenau; Alſo wäre die erſte Frage zu 
richten auf eine von ſeder Strafe befreiende Ve — LER 
Abgeerdn. Bon ez Ich winde mich fehr gern dem Vor⸗ 


—“ ig von Subevan aufhlieen, wenn er ce 
gung. 


i — Nein, nein!) 
ee D — iſt. aiſe: Soll g. 65 in ber Art mobi- 


zirt werben, * Verbrechen, welche mit Tobeöfitafe bedroht ſind, 
ie Verjährung zulä Und ge bie bie Frage bejahen, 
würden das durch erkennen 

(Da das — 2 Der .. bſtimmung ze 218. —— heraue⸗ 


ſtellt, wird sun dem Marſchall die Frage noch einmal geſtellt.) 
bgeordn. Irhr. vom Gudenau: Durchlaucht, ich muß wieder⸗ 
holen, daß es mir doch nothwendig ſcheint, fasen, tap eine der⸗ 
artige Verjährung 5% ar eän lich aufhebt 
Marſchall: — von en, bie Theil an ber 
Dioluſſion — haben, es verſianden worden iſt. 
orreferent Frhr. von Mylius: Es würde gang deutlich und 
Has ber Sinn des Antrages hervorkreten, weun man. jogte: 
„Im 8. 66 bie Worte: „bei Verbrechen — fo wie” zu ſtreichen. 
Warſchall: Das würbe allerbinge fiir die Redaction bes Pie 
ragraphen bie nothwendige Folge ſein; es kommt aber jebt nur 


⸗ 


bdadrauf an, bie Trage zum Verſtändniß zu —— a ich glaube, 


bag ſie verftanden iſt. 
(Bon allen Seiten: Sad) 
Sie würbe alfo von deuen bejaht: ‚werden, ‚bie nd bar. Auf⸗ 
Beben zu erlennen geben. 
(Die Fra e wird yerneint.) 
Wir Eommen Kun zur —R fiber ben Vorſchlag bes so. 
* — oe: dahin geht, eme Beſtimmung aufzunehmen 
enden alts: 
ee Verbrechen, welche mit Todesſtrafe bedroht ſind, findet die 
Verjährung nur inſofern ſtatt, daß ale auf. 20jähri e Freie 
bei fe erfaunt werben kaun, wenn feit ber That ein, Zeitraum 
von 20 Jahren, verftrichen iſt.“ 
Diejenigen, bie biefem Antrage beiftimmen, würden das burd 
Aufſtehen zu erfennen geben: 
( 8 ergieht eine Majerität von zwei Dritteln für benfelben.) 

- Der Vorſchlag bes Türken Boguelaw Radziwill ift unterfüßt 
und ing dahin, ab bie Berjährung. bei ſchweren Verbtechen ausge⸗ 
ſchlo en werden ſolle. 

Boguslaw ——— Ee ſoll nur möglichen Mipbräu- 
chen entge — werden. 

„rat: Es würde derſelbe bie —F haben, daß ber. Be⸗ 

et eben gefaßt worden iſt, auch Anwendung fände auf 
es Zufap, welcher ſich anf die ſchweren Verbrechen im Allgemeinen 

ezieht 

Vice ⸗ Marfchall von Rochow: Die Bejahu dieſer Frage 
würde aber doch N Inge —5 — Refultat bung, & H be⸗ 
a en Wworken, — — Anwendung ſinden · ſoll auf bie 
Todesſtrafe; — — Mn beſchioffen würbe, Be- feine Auwer- 
dung finden anf ſchwere Verbrechen, fo würds a6 heißen: Auf ſchwere 





Verbrechen nit Aus ber Töbröftrafe; unb lacbe, daß bies 
nicht einmal in der st > * LT, en Dr 
NReferent KRaumann; nicht. ra ee:-Sinn bes 
a mnieten Amenbements ea Kahl. saß auf : Zobeäfttafe wicht. 
—* Fan ati fe foll,. bad Varbrechen ſelbſt aber. nicht als ver⸗ 
ährt zu erachten 
Fürſt slew Radziwill: Die Verjährung if ausgeſchloſ⸗ 
fen auch in — Kern Verbreigen, ih wirrde —R 
cation in ber A e ben. 
Ma ch febe Fein Bedenen, warum bie Abſtimmung nicht 
vorgenommen on könnte. Die Grage würbe alfg. heißen, ub bean⸗ 
en werde, die Verjährung audy Bet ſchweren eg * u⸗ 
ſchließen?. Und bie, wekhe ſie bejahen, würden das vr 
zu zn eben, 
&s ſpricht keine Majoritãt bafür aus) 
Wir Fommen zu $. 66 
Referent YKaumann ef — 


Ein Verbrechen, deſſen — 5 — nur auf Antrag einer 
vatperſon erfölgen kann, ſoll ſtraflos 108 bleiben, weun Sn zum 
trage berechtigte Perſon entweder dem Thäter verzeiht ober * 
Autfrag binnen drei naten zu machen. unterläßt.. Dieſe Friſt 
beginnt. mit ver Zeit, zu welcher ber zum Antrage Berechtigte von 
dem gegen ihn — — ga und von ber Perſon bes 
Thãters Kenniniß erhalten hat. 

Jedoch ſoll auch bei einem Verbrechen biefe: Art bie Beſtra⸗ 

Tree be3. ah ‚ausgeiäloffen bleiben, wenn daſſelbe verjährt 
iſt (89. 6 


„Zu w 86. 66:-70. 
Die Prüf — in. ben. 88. 66-70 enthaltenen Befimmun- 
gun hängt zunächſt davon ab, ob es angemeffen fei,. bei einzelnen 
—* ‚bie Beſtrafang bei Verbrecher von bem Antrage: einer 
—— abhängig zu machen. Nach dem vorliegenden Geſetz⸗ 
urfe ſoll Br Berefung „ vom dem Antrage einer Privatper- 
I in ben Zällen abhängig fe 
, wenn · nur der Berichie 6 ein. Intereffe bat, baß Strafe ein- 


trete, 

. Ober. wenn 28 im reſſe des Verletzten nicht wunſchens⸗ 

werth iſt, af nterfuchung unb Beſtrafung erfolge, 
gber wenn ae neben gegenfeitige —2* zwiſchen 

bdem Verb und dem Verlebten obwalten. 

E⸗ iR dagegen. geltend: gemacht worden, daß es Grundſatz 
ber Kriminal⸗Politik fein müſſe, in allen Fällen dem Staate allein 
dns. Recht. ber Anklage vorzubehalten, und baß da, wo biefer 
Grundſatz nicht feſtgehalten Bee, Mi bie Si ni ber Privatperſo⸗ 


nen, ‚auf Beſtrafung an en, Erkaufen der Straf loſigkeit 
ein zu den : — — —* de ſei —*— 
jener —** der —— im S —— 


es würde eine weſentliche Aenderung der chen —* —— 


— 


Mn 
fein, mean Belimmungen eingeführt werben teltın, wie fie bie 


6. 66-70 FLY 
Aller es als wünfchenswerth erachtet werben, baß 
in allen bem Staate allein das Recht — vorbe⸗ 
halten werben möge; ob dies aber zu erreichen ſei, wird fi er 
bei Fonfteterer asınz nach Peratbung bes Befonberen T 
- beantworten laſſen. Aus biefem Grunde ra vor ——— 
vorläußg bie Berathung über bie 66. 66--70 auszuſetzen.“ 


x Erlaubniß bitten, ben einmal 
a a SE 
—— — % —— © Wollte ber Here Referent 


Abg f werin: 
nicht ſogleich das Abtbeilungs- Butachten vorleſen? Es würbe ſich 
— en Verſammlung ——— ch es nothwendig iſt, bie De» 
rathung über biefe Paragraphen noch ensgufehen; ic ae es wirb 
kaum nöthig fein. 
Referent Naumann (lieft vor): 
„Zu 68. 66-70. 

„Die Prffung der ın ben 86. 66 — 70 enthaltenen Beſtim⸗ 
— hängt zuncichſt davon ab, ob es angemeſſen ſei, bei ein- 
zelnen Verbrechen bie Beftrafung b er Verbrecher von dem Autrage 
einer Privatperfon abhängig zu machen. Nach bem vorliegenden 
Geſetz⸗ Entwurfe ſoll die Beſtrafung von dem Antrage einer Pri⸗ 
vatperſon in den Fällen abhängig ſein 

Ba n ber Berlebte eın Intereffe bat, daß Strafe ein- 
c 
ober wenn es im Sinterefie des Berlebten nicht wünfchene- 
werth if, Daß rec und Beſtrafung erfolge, 
ober wenn gewiſſe nähere sex nfeitige Geräte öifcen 
bem Verbrecher und dem Berlebten obwalten. 
. 83 if bagegen geltend gemacht werben, baß ed Grundſatz 
ber Rrimimal-Poltik fein müſſe, in allen Fällen dem Staate allein 
das Recht ber. Anklage vorzubehalten, unb — — wo die — 
Grmbſaß nicht feſtgehalten werde, die Befugniß 
nen, auf Beſtrafung anzutragen, zum — ale br der. traflongteit 
und zu Geld⸗ Erpreſſungen führe, - In Rhein⸗Provinz ſei bis⸗ 
her jener Grundſaß ber Srimtnal Dokit im Strafrecht leitend, 
unb es würbe- eine. weſentliche Aendberung der rheiniſchen Sefeh- 
gebung fein, wenn Beſtimmungen eingeführt werben follten, wie 
die die 66. 66-70 vorausſetzen. 

Alerbings muß es als wünſchenswerth erachtet werben, baß 
in allen Häfen dem Staate allein dad Recht ber — vorbe⸗ 
halten werben-mö ob Dies aber zu erreichen fei, wird fi erft 

bei Tonfreierer —— nach Berathuug des — Deiles 
beantwotten laffen. Aus dieſem Wrunbe wird vor 
vorlãufig die Berathung über die 98. 66 —*—*2 
Zur Ergänzung biefer Bemerkung ber 6 Miheilung muß ich an⸗ 
führen, duß wir allerdings bei Berathun bes ſpeziellen Theils zu bem 
Nefulimte gekommen And, daß wir vorichlagen mäffen, bei einzelnen 
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Berbrechen bie Strafen von dem Antroge bes Verletzten abhängig zw 
machen, daß alfe, wenn die Berfammlung in Beziehung auf einzelne 
Verbrechen eine vi Bedingung. Der Strafanwentung anerkennt, es 
nicht mehr darauf ankommen wird, die weitere Berathung über biefen 
—— auszuſetzen. 
orreferent ärei err. von Mylius: Die 66. 66-70 handeln von 
verſchiedenen Fällen, erflich von ber Verzeihung und zweitens vom 
Antrage, und zur Ergänzung der Bemerkung bes Herrn Referenten 
erlaube ich mir, Folgendes zu fagen:. Was ben Antrag betrifft, fo 
find mehrere. Beftimmungen ſchon Durch die Majorität ber Abtheilung 
befürwortet worden, bei welchen ber Antrag überhaupt bie. Bebin+ 
gung der Strafbarkeit ber Handlung werde. Das ift ımmendlich bei 
ben Injurien der Ball, außerbem aber bei keinem anderen Berbrecken, 
(Mehrere Stimmen: Beim Ehebruche!) u 
Bon ber Stutthaftigfeit und vom Einfluffe der Verzeihimg ift in der 
Abtbeilung allerdings fchon ein Beſchluß gefaßt. werben, infofern fie - 
ſich auf Injurien beziehen; im jeßigen Augenblicke aber liegt der ho⸗ 
hen Verſammlung das Material noch nicht vor, und daher dürfte es 
auch nicht zwedmäßig fein, jetzt bereits Befchluß. darüber zu faſſen. 
Wir würden boy jedenfalls noch unvollſtäudig fein müflen, indem bier 
das ganze Detail ber Prüfung jedenfalls zu Grunde gelegt werben 
muß. Es werben nody häufig Fälle im fpeziellen Theile verkommen, 
wo es fih um bie Verzeihung handelt, aber ein Gutachten ber: Mb 
theilung noch nicht erfolgt iſt, und ich halte «3 für zwedimnäßig, erfk 
bie Fälle kennen zu lernen, wo man ben Antrag. ober die Berzeihurig 
von Wirffamfeit Fein laffen will, ehe man fi darüber verftändigen 
fann, ob kie.allgemeinen Beſtimmungen, wie- fie bier. vorgeſchlagen 
find, m das Gefebbuc aufzunehmen ſein werden. Dazu kommt, daß 
nach foldye allgemeine Befimmungen ihrer Natur nad) mit bem 
Schluſſe der Berathung füglich erſt gewürbigt werben können, da fit 
mit bem Prozeſſe m genauen Zufammenhange leben, wie von ben 
vorliegenden bereitö einleuchtet. Es Liegen in ber That Oründe ge= 
nug vor, um dem Antrage ber Abtheilung ‚beizutreten, bie Berathung 
einſtweilen auszuſetzen. BER DUB ni 
Juſtiz⸗ Niniſter von Savigny: Sch will keinesweges dem Ans 
trage ber Abiheilung, daß biefe Paragraphen’ jebt noch ausgefept 
merben, entgegentretens; alleın bamit bei den einzelnen fällen, worauf, fidy 
bie Beftimmungen. biejer Paragraphen beziehen, die Sache non alles 
Seiten erwogen werben Tann, bitte: ich um Erlaubniß, "mit: wenigen 
Worten verſchiedene Punkte hervorzuheben, bie bei ſolchen Beſtim⸗ 
mungen En sde liegen. Nämlich aus ganz verfihiebenen Brünben 
iſt die Beſtrafung bes Verbrechens — gemacht worden von 
dem Antrage des Verletzten: in manchen Ballen aus ſchonruder Rüde 
ſicht anf gewiſſe perſön und Samilien- Verhältniſſo, in anberen 
aus begrünbeter und billiger Rüdficht auf bie Ehre des Berichten, 
und enblich noch wegen bes ;befonderen Natur gewiſſer Vergeben, 
wobei gerade die Berlebung ber Pefönlichkeit,. ber Ehre, dhervor⸗ 
ſtechend und dabei Im Senken ee wünſchenswerth iſt; baß 
Auegleichung erfolge. Tas find die perſchiebenen Geſichfapuntte. und 


bitte, biefe Rh zu vergegenmwärtigen, wenn es barauf ankommt, 
* eig le — zu — ob die Strafe von 
den. Antrage abhängt ———— Es if} zweitens, wenn 
recht verſtanden ‚ ver Unterſchied gemacht worden zwiſchen 
ee Bay Verzeihung feitend bes Berlebten. Diele beiben Stüde 
ind im Entwurfe ibentifch gedacht; wo bie Strafe abhängig 
gemacht wirb von dem Antrage bes. Derlepten, ſoll bie Beftrafung 
ausgeichloffen fein, wenn Verzeihung vorbanben if. Alto — An⸗ 
trag unb Verzeihung in Bezug nuf bie ganze Behandlung einen 

— — Diele Momente wollte ich nur. vorläufig 

ervorheben. — — — 
beesrbn. GOraf von Schwerin: Ich muß mich dem Antrage 
bes. Herru —— entſchieden hir. es iſt in biefem ee 
blide fein Grund vorhanden, bie en. auszufeben, und darum 
halte ich es für nöthig, daß die Debatte fortge et werbe, Wir 
baben ben Grundſatz angenommen, daß mehrere Verbrechen nur auf 
Antrag beftraft werben Pönnen, unb dieſe Paragraphen enthalten 
weiter nichto, als bie Grundſätze, nach benen Berzeihung bei biefen 
Berbrechen angenommen werben fol. Diefe Orundbfäpe Fönnen un- 
abhängig von den einzelnen Verbrechen bisfntirt werben, unb ich bin 
daher für Sortfeßung ber Debatte: 
Abgeordn. Camphaufen: Der Grund für nefehung ber De- 
batte Dem mir ber. zu fein, baß bie Abtheilung der Verſammlung 
ührerfriis ihr Butachten noch nicht vorgelegt: hat. Es If aber ber 
— ber Abtheilung, daß fie die Berathung ber Berfammiungen vor⸗ 

gr. 2 Aa — 
Korreferent Frhr. von Mylius: In ber Abtheilung find fie 
nicht berathen, und aus — 5 — Grunde konnten fie nicht 
begutachtet werben. Dann aber iſt es auch unmöglich, daß ſie ber 
heutigen Berathung unterliegen, weil bie Fortſetzung des Abtheilungs⸗ 
Ontachteno erſt dieſen Morgen zur Vertheilung gefommen iſt. 

. Abgeordn. Graf von Schwerin: Selb, wenn das richtig wäre, 
was geſagt worden iſt, ſo ſcheint doch der Staubpunkt, ben die Ab⸗ 
theilung damals hatte, ein ſehr Ber ei: von bem gu fein, ben 
fe jegt hat, Es konnte damals ber Abtheilung gleichgültig fein, ob 
wir ſchon 4 dieſe Paragraphen auöfepten ober nicht, jet aber haben 
wir eine folge Menge von agraphen ausgefeht, dah bie® Ber- 
fahren ohne bie dringendſte Roth nicht mehr rathſam fcheint. Sch 
geſtehe zu, daß noth nicht feftfieht, ob bie Meinung ‚ber Wbtheilung, 
San einzelne Handlungen nur auf Antrag geſtraft werben, auch bie 
Meinung ber Berfommlung werben. mid, aber beffienungenchtet ift 
Bein Grund vorhanden, bie Berathung auszuſetzen, beun es handelt 

bier von dem Grundſatze, nach welchem bie — ——— Ber- 

eu eintrete, bie. nur auf Antrag. befiraft werben. immt bie 

2 an, daß fie überhaupt nie auf Antrag beſtraft werben 

u. fo en baraus, daß bie Verzeihung barauf nicht anwendbar 
R, ‚und alfo Pönnen wir hierdurch nicht präfubigiet werben. . 

Esgeorbs. Frhr. von Patow: Ich bin auch ber. Meinung, daß 
bie Paragraphen’ gegenwürtig zur Beratbung gebracht werben, benn 
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bier handelt es ſich nur darum, allgemeine Orundſätze aufzuſtell 
und ke den — Verbrechen wird zu prüfen Pd: ob ge 
meinen Grundſatze bei — zur ——e 

Abgeordn. Camphauſen: be; d ige gm. wehhe 
1,10 auf ner ran —* —* it lg 
als wern 





Kr — — — tritt — ein Mit * dei —ã 
mit der Forderun — auf, es ſolle dennoch —— werben, ſo ſcheint 
nicht genügende Rückſicht datauf genornnen, daß Die Mitglieder ge 
Verſammlung such * darauf ‚haben, die Tages Orbnun 
— Nebrigens bin ich für weine Perfon barlt, in Die Bernt ung 
en, 

sun — von ı Wyline 0 Es if: boch wünfchenewerth, 
daß ber Anſich — n aus Köln heigetreten werde, indem 
og ade —2 rundſätze eine umfafjenbe Berathung zu er⸗ 
warten 

— ch wollte wur hemerken, daß, wie es ſchien — 

denn 3 habe barüber Feine ‚genaue Keuntiß bas Mitglied 
ber Abtheilung auf jener Geste, welches die Berathung m * 

ſich zu der Anßcht des Mitgliedes ber Abtheiluug au 

e, welches ſie vorgenommen hr * — und pe 

Tehrt — Mitglied anf. biefer. Seit elbe Ruhe igkeit für 
Anſicht des Migliebes auf jener FA geigte. Es iſt daraus ſo I 
zu entnehmen, daß, ba ohnehin bie Sit Sieber ber —— 
bad vollitäinbigfte inſormirt ſind und ber Gegenſtaud nicht ne gerabe u 
ben werwidelten gehört, ein meientliches Erſchwerniß, bie Berathung 
dieſer — vorzunehmen, wohl nicht vorhanden iſt. 

Graf von Schwerin: - Des Ahgenrhnete aus ber 
beim rovinz bat: bie a auf einen ganz. anderen Standpunkt 
eſtellt. Wenn ed darauf anfommt, bie Mitglieder zu ren 
ie A noch nicht — haben, ſo wird es mir nicht einfa 

m. Wunſche entgegenzuureten; bier if. aber. dieſer Grund F 
t geltenh. gemacht worden, er hat nicht geſagt, daß er perſönlich 
———— ſei, ſondern es handelt ſich mur davon, sh Gründe 
— | bie Die luſſion auszuſezen, und bie ſind, —*— 
Abgeordu. Tamphauſen: sch. erkläre mich allerdings nicht für 
— ſondern für informirt. Das hebt aber meine Grunde 
nf, nicht ben Grupd, daß die. Abtheilung nicht vorberathen 
bat, wie fe in dem. serkiegenben Falle ſelbſt erklärt, noch den ame 
beren Grund, daß nicht andere Dinge an die Stelle derjenigen Punkte 
geſeßt werden, die zur Beraihung angekündigt ſind. 
m IL: Ich werbe erwarten, ob ber Antrag von ‚einer 
andexen Gone. erneuer- wird, auf die Berathung jest nicht ei 


Abgeorhn, Schr, non Mylius: Ich erfaube.mir doch noch dar⸗ 
auf an Pe, I der Otgenſtand u: iſt, 
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daß es bet ber ———— Zeit höchſt zweifelhaft iſt ob er er⸗ 
— — 
ee Sperling. -Das Reglement fat et, daß, - wenn 
bie en ng. etwas nigtborberäihen habe; die Berathung im Plenum 
. ültig fer. : Wenn alfe vn & Derfammlung: ben Beſchl rin 
te, auf bie —ã der ohne We teres einzug⸗ 
* ihr. ſolches zuſtehen J 
‚bpworbn. Graf von Schtertürs Wenn nike: "ber Abgeordnete 
erfiärt,; aß: er ſemerſeits informirt fe; “fo iR. lein? Grund zur Aus- 
ſekung or aden. 
torbn. Tamphau en: „8 Hd aijo ber vie Frage ab⸗ 
—— : fein: vb in bie eiafhng ringegautgen — polls. 
Marihall: Dr Tann in kurger —3 — Diejemigen, 
— der Meinung find, daß die Berathung, —— jet, werben 
63° burch'-Anfitehen; zu erkennen neben. 1 Wir kommen nun, Ba bie 
Ber —— für Baginn ber Berathang ſih —— hat, zu 


$- 
Referent Naumann Weſ vor): 





— 


Ein Verbeechen, deſſen eng um. uf Antrag einer Privat⸗ 
perſon erfolgen kaun, ſoll ſtraflos bleiben, wenn Die zum Antrage be- 
rechtigte Perfon entweder dem Später" sergeiht ober ben Antrag 
binnen drei Mumaten zumachen unterläßt. - Dife Friſt beginnt mit 
der Fit, ozu welcher ber zum Antrage Berkchtigte sun. bem gegen 
ihn — — undi von dev: Perſon deo Thüters Kennt- 


niß erhalten. 
ß Jedoch ſo — bei einem Verbrechen dieſer Urt bie Beſtrafun fang 
Aue 29 — Auegefhofen bleiben, wenn baſſe be verjährt ift (SS. 6 


“ Die Abtheilung hat: kein Gutachten über jeden einzelnen Para⸗ 
Braphen- abgegeben. und Keinen befonderen Antrag ’geftelt.  - - 
Korreferent Freiherr von. Mylins: Dann würde ich darauf 
sintragen, ben Paragraphen gang zu ftreichen, weil in ihm ber Grund⸗ 
ſatz aufgeftellt ift, - ber höchſt geführliche Grunbfap, . daß die Beftra- 
fang nur auf den: Antrag: on Privatperfon erfolgen müſſe. Die 
hohe Verſammlung hat noch nicht für irgend einen: Fall ausge⸗ 
fprochen, “ ‚welchem ein ſolcher Antrag bie Bebingung ber gone 
gung fein könne; wenn wir und alfo bier mit allgemeinen Gefichte- 
pr en — malen ſo muß ich Fichten," daB gefolgert werbe, 
%% fei ber Grundfab: anerkannt, daß es in die Hände eines Privat- 
Mannes zu legen, zu befimmen „ ob der Staat Ten Strafrecht aus⸗ 
üben folle oder nicht. Das Recht, zu verfolgen, mit Strafe zu be 
legen, bad iſt ein Recht, welches ſich ber Staat allein vorzubehalten 
at, und welches er niemals in bie ‚Hide ‚von- Privatyerfonen legen 
YF; es würde dadurch einzelnen Privaten gefksttet, ſelbſtſtändi 
Handlung anszuühen, ‚bie im Weſentlichen nuͤr in ber vorbeha 
Sn bed Stantes liegt, E4 — Staat nur durch ſeine eigenen 
Organe vorzunehmen bat. ch Aufnahme des Paragraphen in 
den — heil‘ bes Pike würde einer bee: ——— 
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Grundſätze der Krivunal ·Politik umgeſoßen, und ich muß auch daher 
gegen dieſe Aufnahme erklären. | Ä 
Abgeordn. Dittrich: Wenn die Behmiptung, des Herrn Korre— 
nten überall. a fo würde ber Injurien-Prozeſſen 
fe Beitrafımg ebenfalls, dem Stante-sanheimgegeben werden müſſen; 
Show, aus dieſem Grunde iſt bie Streichung des Paragraphen nicht 
erforberlich; zweitens auch“ deshalb — und. hierüber find. bie. Gründe 
bereits ausgeführt worden — daß oft im Intereſſe der Familie, ja 
De EL die Nichtbeſtrafung gewünſcht werden. muß, der 
on Fr ich auch im Intereffe den Milde -dem: Beleidigten: anheim— 
BUGEDEN Mas. 
Abgeorbn. Freiherr von Gaffron: Ich muß. mich. der. Anfichk 
ded ; Herrn : Korreferenten durchaus Tentgegeuftellen. und fchließe mich 
dem an, was ber: Miniſter der: Geſegebung vorhin ausgeſpro⸗ 
hen: hab, daß es vielfache Gründe im öffentlichen wie im Privatleben 
geben kann, ‚bie, es wünſchenswerth machen, daß bje, Verzeihung ein⸗ 
treten fönne und nicht anf; Veranlaffung des Saabes Strafe ‚erfolge, 
Es möchte die Fonfequente Durdsführung; ber, Anficht des Heren: Kor⸗ 
— auf. ben alten Spruch hinführen: ‚fat justitia pereat 
MUHAUS 2a 
‚Abgeordu. Steinbeck: Schon in alten Zeiten, unterfihieb man 
Öffentliche und Privaiverbrechen: Dieſer Unterſchied bildele ſich Tpi- 
ter noch. weiter. dahin aus, daß es Verbrechen oder richtiger: Erb 
fibertretungen giebt, bei.benen::es bem:-Shunte. gleiihgültig iſt, ob ſi 
erügt werben ober nicht. Dahin gehören Injurien, Fleine Haug 
—* — und (mad ſpäterhin zu weiteren Debatten Anlaß geben 
wird) Ehebruch. Sn allen dieſen Füllen bat Die alte preußiſche Ge⸗ 
Tepgebung v& bem Beleidigten überlaffen, ob er.:.fie rligen will ober 
nicht, erdings HL der Staat Inhaber ber Strafgewalt, d. I. es 
pe en. von ibm alle: Strafen ang; ſoll aber.:dver Staat. dieſe Gewalt 
is dahin ausliben, bis wohin fie angeſprochen wird, wenn man dem 
beleibigten Privatmanne das Recht, ob er Die Beleidigung rigen will 
ober. nicht, abfpricht ‚und: es Lediglich in die: Hände: des Staats⸗An-⸗ 
walts nieberlegt, fo werben über kurz ober lang, ba oder bort, auf 
bie befonderen Anfichten des Staats⸗ Anwolts:verfchieden entfcheiben, 
und: wir werben ein Inquiſitorial ⸗ Berfahren eintreten. fehen, wie es 
nicht zum Glück der Familien führk:. Ste: werben aber ‚auch noch zu 
bebenfen haben, daß, wenn man einen ſolchen Grundſatz konſequent 
durchführt, er ganz nothwendig zur. Berheimlichung von Verbrechen 
ber bezeichneten Art Anlaß giebt. Darum ſtimme ich gegen die Au« 
ſicht des Herrn Korreferenten. 
Referent Kaumann: Da einmal in: Berathung dieſes Para- 
graphen — werden ‚folk, fo : bin sich ber Meinung, daß ber 
——— einem weſentlichen Inhalte nach arzunehmen ſei. Wenn man 
einmal vorausſetzt und annimmt, es giebt Verbrechen, die von Private 
— verziehen: werden Emmen, daß ihre. Beſtrafung alfo nur a 
trag:seiner. Privat⸗ Perfon, auszuſprechen :fei,::dıen bis ich 
ganz einverſtanden, bag ber. Antrag an eine: beftisunte Friſt gebunden 
And nach Ablauf derſelben angenoumen werde, daß. Verzeihung eine 
28* 
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abe nur zwei Worte in dem Poragr 


gu 5 en An Fi geben, * nd die Worte ” ber Ki En | 


h dem Sabe, wo e8 —5 „bieſe Friſt beginnt mit ber Zeit, — 
* der — Antrage — von. bem 445 int 
und von ber bes Thaͤlers Kenutniß en 

je Es werben Betbreihen vorkommen, we nicht gerade 
enfenigen, welcher zu dem Strafantrage bereitigt iſt, g tet Keim 
barfen. — iſt dies eigentlich aut ein Monitum g — — Sie ee 
Sch wollte nur bemerklich ang es — ritter ſein 
der ben a an stellen berechti — ver Chem, 
—— * eidigt worden * je" Babe | on fein Bebenfen gegen 
den Paragrapden. - 

—** von Patow e Die Grunde, bie von dem Deren 
eg gi ie bie Aunahme des Paragraphen aufgeſtellt ¶ wor⸗ 


ig. 
Ki —Xx * der —— ei - ber rheiniſchen 
A — bin 

Hu un Ber - "y r IE el Yo zen en 


ig. des 
afım en — dies ab. gerade le, welche fo ti 
in bie tm af ältniffe 26 # ed überans ige ei 
.. it, daß die eſtrafmg nur Antrag des Verletzten ſtati⸗ 


"Re ——— ar Bifchoff: SIch wollte — zur Erlãute⸗ 
rung tee Gegen basjenige, ws: von bem Deren eren Referenten 
beantragt worben iſt, nämlich die ‚erwähnten Worꝛe sa ftreichen, wirb 
ch nichts erinnern laſſen, im Ge gem) ed iſt 06 eme Verbeſſerung 
6. Entwurfs, da hier auch der us 50 " Grwägung gezogen — 
muß. Wenn aber demmiichſt bemerkt worden iſt, es werde für bie 
Rheinprovinz die rg nn ——— en Bebenten baben, fo 
glaube ich bad nicht, ich glaube nicht, bap :es burch ben Anklage 
yeoe bebingt iſt, ‚bier: eine Aug me zu machen. Schon in dem 
en Strafı ee, wie wohl in jedem anderen zur Zeit 
beſtehenden Shih e, sieht #5 Falle, wo immer nur auf Antrag 
bie zung ung. Frohe, en 57, "he So — B. in dem 


it ng vH 

—2 en. ein Fall, wo das öff Fenthich ium nicht 

yon au wegen ee uf, foubern ‚10: es ee muß, vap 
e — Läßt ſich 


Be eine andew 
muß von bem — de —— * ht, — bei Fee 
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Re en u nn U 
* — — — — — 


hei. uns der Richter als ſolcher nicht eher die Unterſuchung einleiten 
Tann, ala bis. darauf bei ihm angetragen worden iſt. Ich kann da⸗ 
her ein Hinderniß irgend einer Art nicht finden.. u::, 

Juſtiz⸗Miniſter Uhden: In Berlin hat ji die Sache einfach 
o gemacht, wie der Herr Geheime Rath Biſchoff fo eben angeführt: 

ke; Wenn das Geſetz vom 17. Juli 1846 ans edehnt werden 
wird, fo wird dieſer Punkt ebenfalls berückſichtigt werden, und es iſt 
deshalh ſchon das Erforderliche vorbereitet wordenn. 

Abgeordn. Camphauſen: Nachdem: 6 oder F Redner gegen den 
Vorſchlag des Heren Korreferenten eſprochen haben und Die, Redner 
Br benfelben ziemlich ſelten zu fein Isheinen, fo wird es am ber Zeit. 
ein, daß einer. bafür guftrete; ich Überuehme es und trete. ben Ans. 
trage auf. Streichung. biefes HYayagraphen bei, und zwar auch aus 
ber. praitiſchen Grunde, mei. bie Verſammlung noch nicht. barüber 
ſich entſchieben hat, in welchen. Fällen und in wie vielen Fällen fie 
des Verletzten ala. einzige Bedingung der Strafbarkeit 


\ 


wird anerkennen wollen. Sollte fie dies: nur für ſeltene Fälle be— 
De dann würde es zweckmäßig ſein, hier „nicht eine allgemeine. 
ſtimmung als großes, das ganze Geſetzbuch burchwehendes Prinzip 


außſtellen und au. verfahren, wie andere Geſetzgebungen, Die ber 


Heri. Konmiſſar eitirte, wo. Ausuahmefälle vörkommen und eine 
allgemeine, Beſſiimmung vermieden. iſt. Er hai efagt, daß in bem: 
sheinifchen Rechte: 3. B. dieſer oder, jener. Hall enthalten ſei; er hätte 
freilich noch einen. ober aber zwei Fälle hinzufügen  Fönnen, dann 
würde er zu Ende: gekommen, ſein. Sollten deren ſich hier auch noch 
einige Finden, fo würbe.e3 bad) vermieden werben können, biefes all⸗ 
emeine Prinzip bier in den Vordergrund. zu jtellen, ein allgemeines 
Hrinzip, welchen ‚neshalb nicht beanſtandet wird, wie ich einem Red— 
ıtep eriiebere, weil es mit, dem rheinifchen Strafverfahren eine, große 


"Unverträglichleit bat, fonbern ‚welches deshalb. beanſtandet wird, weil 


ea mit dem Gefühle des Nechts, mit der Würbe des Richteramtes 
nicht vollfkinbig, verträglich. zu ſein ſcheint, da ſehr ſchwere Ver— 
brechen nur auf den Antrag des Verletzten beitraft werben jollen. 
3 PWipht- von. gleichgültigen Dingen handelt es ſich allein, wie ich 
dem geehrten Migliede aus Schlejien zu.erwiebern habe, fontern es 
haudelr Ach auch von wichtigen. Dingen, ;3.. B. von Nothzudt, von 
Verführung eines MR Mädchens. Dies, find, Verbrechen, 
nie wenigſtens wach den Begriffen Vieler dem Antrage des Verletz- 
ten oder ſeiner Familie — nicht unterworfen ſein ſollen. Man 
ann gern zugeben, daß eine ſolche Unterſuchung das Unglüd für Die 
——— vermehrt, aber das iſt ein Unglück, mie es deren jo viele im 

hen: sieht, und der Anſpruch auf Verwirklichung des Rechts ſcheint 
mir nicht ſo weit verletzt werden zu dürfen, daß es dem Staat be⸗ 
nommen wäre, auf Beſtrafung anzutragen. 

Eandtags⸗ Kommiſſar: Ich erlaube mit, die hohe Verſamm⸗ 
hing darauf qufmerkſam zu machen, daß die Diskuſſion wohl eigent - 
üch eine vorgreifende geworben iſt, Die Abtheilung hatte beſchloſſen, 
bie Debatte‘ iiber dieſe Paragraphen auszuſetzen, bis fie fich über— 
zeugtebnlten würbe, ob überhaupt Verbrechen und Vergehen unter 


biefe Paragraphen zu fubfumiren fein würben. Sie bat, nachdem 
fie ihrerfeits ſolcheb anerkannt hat, geglaubt, Daß es unbedenklich fei, 
diefe Paragraphen jebt zu berathen. Daraus folgt aber keinesweges, 
daß durch Annahme berfelben in irgend einer Beziehung ben DBe- 
fchlüffen ber hohen ann yorgegriffen wird, ob beibiefem ober je= 
nem Verbrechen bie Bffentliche nringe HR unb demnach auf bie 
Privat- Anklage befthränkt fein ſolle. Ent foldhes Präjubiz folgt Fei- 
nesweges aus ber Annahme dieſer Paragraphen. Sollte bie hohe 
Berfammlung am Ende der Berathung zu ber Anſicht Fommen, baß 
alle im Geſetz aufgeführten, dahin zu fubfumirenden fpeziellen Fälle 
zu verwerfen feien, ſo verſteht es ſich von ſelbſt, daß dann and) biefe 
allgemeinen Paragraphen fallen müßten. Hier aber wird vorausge⸗ 
en bag ſolche Fälle ftehen bleiben, und dann fragt es fih: Müſſen 
oldye Paragraphen angenominen werben ober nice? Iſt dieſer Ge⸗ 
chispunkt, wie ich ee richtige, ſo mäffer alle Diefuffionen 
über bie einzelnen Verbrechen, bie etwa unter biefe Paragraphen zu 
fubfumiren feien, bier wegfallen und auf bie Zeit verfchoben werben, 
wo bie Debatte auf dieſe Verbrechen gerichtet ift. 
Korreferent Freiherr von Mylins: Mein Antrag hatte eine 
buppelte Begründung, einmal, damit nicht a bed Pa⸗ 
ragraphen ber Grundſatz anerkannt werbe, baß Durch den Antrag von 
ivatperfonen bie Öffentliche Anklage auögefchloffen werbe, indem 
as Kriminalrecht auf dem Grundſaße ruht, daß das Strafrecht ein 
Bffentliches Recht fei und nit von Privatperfonen zur Anwenbung 
Tommen könne. In biefer Beziehung will ich mich dem anfchließen, 
was ber Herr Landtags⸗Kommiffar gen t bat, und sorausfeben, daß, 
wenn bem Untrage auf Streichung bes Dora raphen nicht beigetreten 
wirb, dadurch dieſer Geſichtspunkt nicht auspeichloffen fe. Dann war 
ed at anderer Grund, m. — vorhin hervorzuheben 
vergeſſen babe, das war der, daß eine fuldhe Beſtimmung nicht in 
bas materielle Strafrecht,  Tondern in bie Prozeß - Orbnung gehört 
und daher — iſt, den Frage en bier wegzulaſſen; benn 


aph 

er beſtimmt nur die Art der R erfolgung. 
egierungs - Kommiſſarius Biſchoff: In Beziehung auf ben 
letzteren — iſt zu bemerken,“ daß bie vorliegenden Beſtimmungen 
ſchon deshalb hier nicht ausſcheiden können, weil fie Modificationen 
ber Vorſchriftrn über bie Verjährung enthalten. Es iſt darin gefagt, 
daß, wenn. ber’ Verlebte unterläßt, den Antrag binnen 3 Monaten zu 
ftellen, die Handlung ſtraflos bie. - 

Juſtiz- Mimifter Uhden:’- Auch- in dem jetzigen materiellen Strafe 
sechte it überall angegeben worben, wo ein — iſt, 
wenn eme Unterfucung eingeleitet werben fol. nn nun biefes 
Strafrecht aufgehoben wird, fo’ muß doch eine Beitinnmung barüber 
erlaffen werben, in welden Fällen nad der gegenwärtigen Straf 
gelepgebung Verzeihung eintreten Kann. 7. 

VBVice⸗Marſchall von Rochow: Ich möchte nicht gern barauf 
verzichten, daß das — welches in dieſem Paragraphen ausge» 
ſprochen wird, aus dem Geſetze weggelaſſen werde, ſelbſi wenn ſich 
nur wenige Fälle finden ſollten, bie darunter gehören, nöntlich da 
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Prinzip bes Bereifung und bas Begnadigungsrecht, — hier auch 
ben aten in einigen: Fällen gegeben werben fol. 
ord. Wodiczka: Nachdem ber Herr Kolreferent bie Zarlid« 
nahme el ines Antrages durch Beitritt zu ben Anſichten bes Herrn 
zen. en ausgze ſprochen hat, habe ich nichts Wefentliches 
zu. bemerken.‘ .. 
Korreferent. Freiherr von rt Ich nehme ihn nicht zurück 
Abgeordu. Wodiczkar Es hat ſich Boch ber Herr Korreferent ber 
Anſicht des Herrn Lan iags Rommiſars, welcher bewieſen hat, daß 
ber Paragraph weder geſtrichen, noch in Die Proeh- rbnung ver⸗ 
wieſen werben konne, angeſchloffen, und daraus geht hervor, dag er 
ben unng zurüdlgenommen hat, oder daß de be hinfällig er⸗ 


Ma : Wir ir Tommen zur Abſtimmung. Die erſte Frage iſt 
zu — ben Autrag bes Korrefer — ah b heißt: 

„Will bie Berfammlung. auf ben gfall des 6. 66 antragen?”. - 
Diejenigen, ‚welche darau antragen wo ollen, würden das durch Au 
Reben gu erkennen geben. 

(88: erheben 1 ‚einige Mitglieder. ber‘ Berfammlung.) % 
Dem. Ansage iſt nicht beigetreien, und es iſt bamit audg othen, 
daß ber. Paragraph: angenvmmen iſt, wie er. im Eotmurfe ſteht. 
Den. umann dlieſt — 
— 8. 

Kenn: bei einem Verbrechen‘ ‚mehreren Perfonen das Recht zu 
ſteht, daß nur auf ihren Antrag bie. Beitrafung erfolgen kann, ſo 
wirb dadurch, baß eine ber elben dem Thäter. verzeiht oder die 
dreimonatliche Friſt verſäumt 16. 66 Eber Hebrigen zum 
"Antrage anf Beitrafung nicht ausgefeh 

e. Abtheilung hat keinen lan ehe, unb was mid bo⸗ 
if, 1o * al. — ‚ben Paragrapben, nite einzuwenden,  :* 
enn ‚feine. Bemerlung erſolgt, ſo kommen wir v3 


m 
— Hanna lieſt wor) = 


‚Wenn. an. einem Verbre chen mehrere Perſonen Theil Pr 
| men haben, deren Beſtrafung von bem Anträge. Tiner‘ — 
fon abhängt, jo iſt dieſe befugt, auf die Beftrafung aller ſo her 
Zheilnehmer ober ee aut Einzelner unter benfelben anzutragen.“ 
Abgesshn, Camp —ã : Gegen dieſe Beſtim würbe 
vech die — vielleicht Anklang finden, daß badurch eine. Pri- 
ren en Bet ge erhellt wird, als bie — erechtigleit bes Landes; 
keit legt ſich die B — Auf, en. Alle 
einzuſchreiten, * ‚bier ſoll I —*8 das R Renee en, aus 
Zwölfen Einen re und nur som biefen die Unterfus 
Yung einleiten z Kim - . 
orreferenk Schr. von. My lins; Erſcheiat 08: vlelleicht noch 
zweifelhaft, ob $. 66: dem Reim lrechte ober ber Prozeßordnung 
— ehört, ſo erſcheint es nicht zweifelhaft, ap 2 in bie Pro⸗ 
rbnung gehört; benn es anbelt: ſich nur davon, ‚wie ſich eint 


440 


rivatperſon ‚gegen verſchiedene bei ber Verletzung Betheiligten in ihren 
Resten m Berfolgung Grob ‚Der — vegalat as Berhält- 
enigeri,. welche ein Verbrechen 'g eine Privatperſon 
mit Anauber begangen haben, und es wirs alſo, da es ſich um eine 
prozeſſualiſche Vorſchrift handelt, mie em Recht, Dritten gegenüber, 
— gemacht werben It, ‚bier ber Paragraph jedenfalls: zu freie 
ein... 
— Dittrich: Dem: Antrage an „Steeiäjun des: Para⸗ 
ben trete ich ebenfalls kei... Der — 5* Rechts⸗ 
Ku eich heit —ãæã Ich habe den Fall — „gehabt, und zwar 
einem Hausdiebſtahle, bet: welchem ber ine ben. Hehler, 
* aber ben: "gie: Fawilie gehörigen — wiſfen wollte, 
Wenn aber dieſer be —— wird, kann doch —* der eigentliche 
Rah, ner 3 4. treie dem D fie» s Age de 
bgeor e dem Bor es or 
neten — — m bri. Es liegt im Inte Gerech⸗ 
Mund. 1-8 Ka — | 





ha ber’ Rt —* — hob; erabezu: den gehen, 
wenn es hei dieſem Poragraphen in feiner jebig en aſſuug verbleiben ſolle. 


aragraphen anzutragen ei, ich möghte lieber ihm eine Beſtimmun 

ſtiuiyt willen, ducch welchr dem Verletzten: das Recht sub 

—2 Tohırhe, Anter wiehrrren aeg wir vegen. Einzelne 
fung. anzutvagen. 

— * 5 err von 55 Der pi. Bene: 

ng be — Tchtweten and: der Provinz Preußens glaube 

1) 12 Ha des — 


N —— Su, Ri ber rät felbſt, (aur Unterſu gezogen. 
Ich habe für die gg 868. ee im $. eh — = 
hen. — wei El ar — ringen t ber, ich 
Ka hab he ber Sic Hon. tikem fin di * —* Ber- 
brechen oder Vergehen darch ‚bie. Unterſuchuug "nicht: hereingezogen 
kwerben außchte, der Dich ‚für bie Betheiligfen.ih: ankchen: Fallen fen härke 
ir — — — Verbrecher die zu erwartende Strafe. ‚Diefer 
nicht vor <=  . 
— ah eordn. — ‚von: Schwerin: Es that "ade. ei, sa ih 
guch in hiefem Belle. .mit den. Herren micht en Tan, tie den 
aragrap fsiden wollen, und. zwar — a das Streichen fer 
en n Ein bem Prinzip nit vereinbari halten, worauf bie 
Antrag beraht.: Wenn ich die Sache verht: v all 
He —— Prinzip wor... bag bie Privat- Genagthuun 
rwaltende fei, Ind bie Staatogewall Fommt ihr nur zur: ie. 
Wenn: ich das — fo aufgefaßt habe und baher: Stenfe wicht ein⸗ 


me Ki er 05 dee 


ee in. Die 
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heten enn ber Private es in feinen: Snteweife nicht findet, fo 


been, w | 
barand —— daß, wenn mehrere Perfonen beiheiligt: ſind 
Familien⸗ ober andere eine den: Verletzten — F 
einige dieſer Perſonen eine: Anklage nicht zu ſtellen/ ihm das 
e, nicht gegen alte Einzelnen auf. Verſolgung anzutragen. * 
eg Prinzipe finbet:der Paragraph eins. Rechtfer 
ch ich nicht verlenne, er die Praxis mas —— 
enge. 
Abgrorbu. Eperlingr- Dem ten: Herrn »Rebner.: aus ber 
Khein rovinz muß ich —— be ed Vergehen giebt, beb. web. 
em: nicht won Anis mn — wird, 3. B. eg Jujurien. 
—* e& .aho bri dem Alitrage "bloße Streichung bes Yaragumı . 
— verbleiben ſollte, fo würbe dataus nicht bie Fotge — “ 
fi, wem big Unterſuchung nar 4— einen Injurianten be 
werben on ſolche ar — —— 3 — er Ye 
ausgebrhnt minder Ich glaube: daher; Be 
ragraphen, fondern auf eine andere — — en are mü 
etwarbahin lauten fönnte, bag ber. Antsag:muf. an juni Er 
theilt werben Kann, fondern dad Verfahren: hagen le: Cheihichimer 
an’ —— ſtattfinden müſſe, wenn es gegen: «Ehnin ——— 


— r, 37 


eorbn. ra Zech⸗ Burkoreroder gb * any 
Br * wrag des Abgeordneten der Stadt Hm Fig am 
** wenn dem aufnden Antrag gar: Beſtr —— en bie Seele 
Fe wirbe, den Enen in Straf — “mb db 
pen nicht, ea. beit meiſten Fällon nicht. A ebht. Gmb fein 
würde, er ihn 5 ee wieß —* * —5* 
ren — afe zu ziehen au e, aß dadurch das ge⸗ 
fühl des Volfte verlet werben. ae Ei 
un IE re en bi: Stasi im: nehrerin.Sälken DB 


der nicht a nzun ten Fr den: woren 
Gerät, — —— es Schonung —** zarter Berhälini 
Perſonen Wenunum ver/ ein ‚Strafe 
eg biefes Born in Berg: anf, Einen nicht Benchten will, 
bat er a = den‘ Geumb, warum ber Staat ihm dieſes Vorrecht ae 
—— — ‚Ab: er muß fich Bee baffen; : en *7 
mit in bie Unterſuchung kommen dah 
anz "ir yo Antrag bes Ab esrbneten aus ber Rhei * — 
gu — daß .. age. bereits: von. ber v — 
ei ge * er Preifung des Entwurſs von 1813 arſgopfend erör⸗ 
worden 
— tn von: 8 Ic: Br Biniime dem Aunege, bre —* erd⸗ 
neten aus ber Stadt. Königsberg bei’ unb — ebenfallo, dahß mup 
unlautere Fa —— — —— a Gele: Dit auf - 
ng angetra , degen ben 
en : ehe ni u 2 ag :werbenz. Aber ob: nk mi nicht, 
daß der — nur ae ge wirb / Tondern' #3 muß Pe 
gelagt werben, baß ber Berechtigte ni — ‚ben Sinien ‚RE 
gegen, Einen zu er ind degen den“ Anden: — BETZ 


PArDE u : SL N » 
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Referent Nommann: Die Beftimmuug bed vorliegensen Pa- 
Bee — mir auch eine base unb. — Born — in 


dſaß bei db als 
—— WIE Kr — 
= or ginge, unb unter biefem —2 * ich für die 


gra 

Marſchall: Es würde ſich zuerſt ‚vb bie — 
von denen ve Anteng auf Wegfall bes 9 — en ausging, 
mit dem Antrage bed Abgeorbneten ber Stab — — 
ſtanden re ben ‚Parag — durch Einſchaltang des Wortes 
„nicht“. vor „be in fein je zu verwanbeln, 

. Abgebrbm. ba — mich betrifft, jo ſchließe ich 

‚an. 


mit 
- Korreferent. Sehr. non 5 — : Ich ſchliehe mich auch an. 

. Abgevtbn.. Di J 

Marſchall: Es 8— alſo Frage darauf zu richten ſein, 
ob bie Verfammlung dem Hrn baß vor bem — befugt 
dae Wort „nicht“ eingeidaltet ‚werbe. . 

Abgegron. Sperling: Das würbe. nicht. ganz paſſen. 39 
gende, es wird bie F ‚ber: finalen: Rebaetion: zu überlaffen fein, 

Marſchall: Dann würde bie Frage heißen, ob bie Berfamm- 
king bem Prinzipe beiftimme, ba je Berleöten nicht Freiftchen 
ſolle eg auf bie B fun ‚sine —— Theilnehmers an⸗ 


bgeorbn. Dittrich: eun Se. — t die Frage ſo ſtellen 
— „ſo iſt dieſe zuge [% t, afıing.. mir einzelner 
* iehmer anzutragen“, 0 bie. Bart zu ſtrrichen: „ Aller 
cher en ober — 
Graf von. Schwerin: Das iR baffelbe, a das 
—* Ds "Par raphen bezweckt. 
Mehrere Stimmen: „Cs iR mehr. ).: 
* kann ben — nicht ſinden. Mir ſcheint ber ‚Antrag. eb 
ak Pr berjelbe zu ſein, was das Streichen bes Paragraphen 
igt. 
georbn. Ep rl Ich e es, wenn die hohe Verſamm⸗ 
J ‚Gnade Pen, A ‚eingehen Inte: für uner- 
läßlich, aß eine poſitive Beitimmung darüber in das Gefeh--aufge- 
nommen werde, weil fonft der Richter ‚nur zu der Schlußfolge gelan- 
en Fönnte,.. daß bie Verzeihung bei bem Borkanbenfesn mehrerer 
eilnehmer an einem DBerbrechen auf Einzelne unter denſelben, wie 
es ber en a beingt, üch befcpränten_büzfe, - 
e Frage wird, verſtanden ſein. Ce wlrde übri⸗ 
gene. — — bleiben, DaB in ben. Fallen von JZujurien auf dieſe 
age wieber zurüchzukommen ſei. 
Vice⸗Marſchall von Rochow ı Es will mir nicht ſcheinen, daß 
bie Injurien ausgeſchloſſen zu werben brauchen, denn, wenn Beleidi⸗ 











1 


ver 


4 


Fa en ganz — ‚Art: von. zwei Individuen gemeinſchaftlich ſtatt⸗ 
le kein Grund vorhanden, Ast beiden — 
— fin — bie eleibigungen verſchiedener Art geweſen, fo liegen 
such ‚verfihiebene. Säle vor. 
nie von Savigny: Ich glaube, daß babei ein klei⸗ 
rd e — —— e liegt. aan —X oe 
ebe diefer Injurien eine ndige Haudlu — 
— Fan nA: Fb nicht hierher. ® . 
Abgeordn. Graf von Schwerin: Es Bunen: Fälle vorfeinmen, 
wo es im Intereſſe ber Familie legt, den Einen zu —— und 
ben‘ Anbesen nicht, -- - 
(Diele ‚Stimmen tragen: auf Ab immung an.) - 
Fürft Boguslaw von Ra adziwill: könnte fo ansgebrüdt 
worrbens ; een it biefer nur: en Saale Beftrafung. Aller — 
Ma chall : Weber ben it ber Frage wird kein gweifel 


ne (Bon allen Seiten: Rein, nein!) 


& i nur zu ermitteln, ob dem Antrage — wirb 
22* ihm — würden das durch Aufſtehen zu — 
8 


O liat iſt zweifelhaft.) 
Es bleibt nichts Ba du pt 36. bite bie Serreiire, 
das Dalen NT — be 
en.) 
— Reſultat iſt ſolgenbes · ix Ja hoben gefimmt 48, fir 


Die —T ei wird morgen um 40 uhr — ie 


.. 
— 


B ber Gihung gegen x4 en 
Neunte Sitzung — = 
de, Dereinigten ſtändiſchen — 
Den 28. Januar.. 


Gontene ter Verhandlungen über ben Entwurf des Strafge ſetzbuchs. Di⸗ 
. 69 und 70, bie Zurücknahme bed Antrags auf Beſtrafung und bie 

F Berehtinmmg Minderjähriger zu dem m6 auf biefelbe, Werben ange- 
aommen, — ih 7, ‚ss 71 und 2 Eee fun ‚ we run, 





dieſes Gegenftandes —— —— wird an au ‚und 
dann Die weitere Verhandlung darüber, bis zug. nächſten Sitzung vertagt.) 


Die: Sitzung beginnt gegen 5311 Uhr mit. Derlefung bes Pro 
tokolla Aber Die 2* PA und - unter Vorſitz des Marfchalls 
en en zu Solms. Als zeumn: Rungiren bie bgrordneten ide 
old. und Dittrich, 
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je EL: yo — be in. Bezug auf. —— Punkt wear 
uß im. N) a an en. 
B bes. Wortes nicht -wäre ich bier —*— — Es if: —* die 


—** Beſtimmung SUBeRIUNE, di een, wurde bei Seite 


— Wenn weiter feine; Beworluug erfolgt, fo- iſt Das 
—* — genehmigt: zu erflären.:: gu en — u eratbung 


Befment Kaumann dieſt vorj — 


vd: 
Der Antrag, auf Befrafung fann acht wieder zurüclge nommen 
werben, ſobald Die gerichtliche Unterſuchung eröffnet worden iſt.“ 
Gegen dieſen Paragraphen iſt nichts erinnertʒ indeffen iſt doch ge 
Bemerken;, daß bei einz Verbrechen, welche nur auf Antrag. 
ſtraft werben follen, Ausnahmen von dieſer Vorſchrift —E = 
mentlich bei den Snjurien, wo nach $. 199 der Antrag auf Beflsafmg 
bis a Fi Ming der Strafe zurüdgensimmen werden kann. Sm 
Generellen würbe a en ber —— beizubehaltan ſein, weil = 
Rürkſichten, welcher Einfchreiten.. ex ofbcio: gebieten, 
wegfallen, fobald ber * mal al gend worben ift; ich. habe 
alfo fein —— gegen. die Annahmedee Paragraphen. 
erent Freiherr von Mylius Wenn ih aus Orunden, 
welche überhaupt das Wefen des Strafrecht beireffen,. bm fwüheren 
Paragraphen pe angetrag — daß fe wegfallen möchten, ſo 
möchte ich: bier den. Autrag daß dem: Paragraphen eine grö- 
Bere Ausbehnun gegeben werde, indem bier, wie auch vom: Der 
Referenten: u wurde, eine, Regelsausgefprodjen wir, von ber 
zu beflagen iſt, daß ihr img. 199 eine bedeutende Ausnahme gege⸗ 
ben worden iſt, indem dort geſagt worden iſt, daß bis zu Anfang der 
Vollſtreckung des Erkenntniſſes der Antrag nd: werben 
Tann. Ich enthalte mich jedoch hierin jetzt einen beftimmten Antrag 
zu machen, en ich, werde, ihn erſt bei $. 199 jtellen können und 
werde mich hier auf dieſe einfüche Bemerkung beſchränken 
Abgeordn, Wodiczka: Wem der Antrag auf Beftrafung ge- 
ſetzlich in den Willen und die Willkür des Beleidigten geftellt wird, 
ſo will es mir konſequent erfcheinen, daß, man auch bie Zuriicnahme 
des Antrages zu jeder Zeit geftatten muß, blos bei Injurien 
$. 199 und bel leichten Körperverletzungen $, 246. Es ſchein daß 
man die Beſtimmung ber gedachten Paragraphen nr 3. D. auf den 
einfachen Hausdiebſtahl anwenden könne. Wenn z.B. ein Hausbater 
im erſten Unwillen auf Unterſuchung eines Dienſtboten anträgt, fo 
müßte die Unterſuchung niedergeſchlagen werden, ſobald er ſich üher— 
zeugt, daß Verzeihung tage u En rein oft begreife ich wicht, 
warum vie Verzei g1 It Gib ge 
ern bmmil hr Birtheff ol Pb CAR fein: bie 
icknahme bus. ‚Antrages ' Aha jung. Anfang: der Vollſtre bes 
Ürtheils uch bei. ſcheveren : Berbrecyen : eintceten zu 3 
Jung ber leichten Körperverletzungen und Mißhaudlusg 
$. 246 baffelbe, wie A bie SEN beftimmt, ee $.. 26 Ken 








m j 





et a N ee Be 
2. — E⸗ — er: 
= * Graben: Es — DE — 
errbn. Gr 
daß der Antrag a —A — Aurfhgenonnuen werben 
ne on ie el erinnal eröffnet ſei. Itch 
babe aber gegen ben Mat on „or —— Maker ung” sin Meben- 
Ten, wenn ich gleich gegen ‚hen * neben pi zu ſprechen gem 
denke... Ic ſohe nämlich poraus, bay wir..hiefen Kriminal⸗ Befeite 
Cuinurf zugleich mit ber neuen Rrimingln ProzeßrDrbnun ng ins Zehen 
tmeben ſehen werben; danx ſcheint ;eö mir — unbedenklich zu ‚fein, 
daß der Antrag auf Beſtrafung nur zurüfgrnonunen - werben. barf, 
vend bie Borunterfuchung beim ehe Anwalt im Gange iſt. 
Pen N daß ber Anabrud „gerichtliche. Unterfuchung” in bie= 
g zu weit aeraht fein machte, und. würde baher unmaß⸗ 
ie ns erachten, -baß: nur im Laufe der Unterfuchung vor dom 
— * Anwalt der Antrag auf Beituafung zurädgemunag« werden 
Könnte. 34 ns Eh aus druͤcklich, wie MA — 


8* —— hat Juvorberſt zu —— ein * heit — 
ge m und unfer. welchen Umſiänden. Hiernach hat' er feine Arte 
— zufertigen und’ af —— der Ger en, AUnterſuchung 
angitragen. 
Ahgeordn. Grabow? In Bezu auf das, was ber err Juſtiz⸗ 
tilfer geſagt hat, erlaube ſch ER die Erwieberung, Ge: uf 
eine rl on vor bem Staatsanwalt einmal erſcheint und an 
fit wolle: x Unterfüchling: an en; es damn nem nicht 1 r ge= 
rechtfertigt erſcheint, wenn nor Eröffnung: und im Laufe der eröffneten 
gerichtlichen —— — — Perſon der Antrag wieber ziurüd⸗ 
genommen werden Knnte. SW hat /vadurch, ‚Daß! fie vor Bent Wnmalt 
erſchien, bie Intention —— daß fie das Verbrechen: vetlolgen 
wolle, und. ich ghaube, bag mar bins Recht. bed: Antvages ai De 


„song 0 am nn m ale — —2— —3 


Eröfuung: ber: 
richtlichen: ——— Me — dem neuen N Beriahten. ein Em 
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33 beflimmbarer, weil £ e nur dann für eröffnet zcochtet werden kaum, 
En die. Anllage bed Staa - Anwalts für begründet. erachtet weich, 
fet. -e8 a Fe — der Anflage⸗ Kammer ‚ober durch einen 
ir ch dem. ‚alten: Derfahren tritt ber Zeit⸗ 
— 5 "ich immer. fo formell .beruor. : Sp wirb. bei 
t nicht ein, fürmliches Deiret: ‚erlaffen, ſondern ·mit ber 
—5 — und Uebergabe ber Sache an einen Inquirenten bie Un⸗ 
hung als eröffnet betrachtet. Wo nicht Verhaftung Rattfinbet, 
ef ber Richter a en immer über bie a auf Die au⸗ 
Denusciation dom neuen Verfahryn aber beſtimmt 
— — der Termin. ſehr genau... nändich: wenn bie Anklage 
v6 Stoais · Auwalts Für. begründet: -eeflärk worden if 
I * drbn. Sperlnig —— u —— der 
uchung Zeit — rniß einer geſeblichen u 
g im Yin Arge: + Benni er ‚aber einmal ben Antrag 
u ünefudheng * Kan het eo mir ·mit Der Würde bes Ge 
wichtes nicht vertraglich, vuß -er: wirder zutüdnehmen und ale 
Berhandlungen: bes Serihtes, "welche - — * in Folge deſſen vor⸗ 
genommen hat, aufhebe und ungeſchehen mache. Daher bin ich 
gen ben Antrag des Herrn ag aus Schiefim, bafı bie Ei 
rüdmahme. bes Antrages einem ſyateren Sieadiam Pro⸗ 
see; als der- —* — ſtatihaft fein ſoll. 
Marſchall Wir Binnen nun zur N übergeben. 
.  Abgeorbn. 'von — Wenn die ganze. Tendenz, bie bem 
ag Paragraphen zu Grunde Vegt, —— gerichtet iſt. daß 
dem en durch bie Stenfooiiftredung nicht noch ein’ neued 
Uebel ügeft t — ſo ſcheint es auch — daß es ihm 
fiberlaifen bleibe, den Antra zurückzunehmen, weil h ir en Unter⸗ 
a erſt ergiebt, t, ob Perſonen dabei betheiligt find; ‚deren Beſtra⸗ 
Kan ein neues Uebel zufügen würde. 
kam Freiherr von Mylius: Es iſt ſchon geſtern erwähnt 
woiben, daß, es ſich bei dieſem Antrage um ein wefentliches Prinzip 
ber Krimingl- Politik handelt. Würde ein derartiger Grunbfa e 
ufnahme finben, wie er non bem geehrten Abgeorbueten aus 
bin in Vorſchlag RR morben N. ſo würde es dm. Enbe ** 
inauskommen, hab das Kriminalrecht welches blos öffentliches Recht 
iſt, — ı in — verwandeit würde, und ich glaube doch, 
— —* Serfamindung iefem Giundſatze feinen. Beifall il ſchenlen 


| Abgeorbu. wodiczkai, Dieter. Anſicht möchte: ich. doch wider⸗ 
ſprechen. Ich halte es in der K vnſequenz, daß,, wenn man einer 
Privatpexſon überläßt, einen Antrag, auf Untesfuchung zu fe Nen, ‚man 
sbr auch überlaſſen. muh,. ben. Autsag wieder zurückzune 
a Marſchall: “Die Grage Bönnte::babin: geftellt: werben , ob bem 
Yintrage "bei ——— wird, ſich mit dem Prinzige.bes Parag raphen 
nicht — — F ‚erfläen, fie Kann aber andy, wenn es ——* 
wird; beſtimmer förundirt werben: ;‚Sp L:beamnira — 
daß bie.. ee En ‚Antrags. auf gerichtliche Unterſu 








sa- 2 ou —— — 
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neich erbffneter end has ng) win: bleide > ‚Die * Grage: M 
— ver anden? 


(In, ja!) 
fs : :Diejeniger — —— Umge befaben; würden das burh au 
en gu: A T 
5 N rag Ye bt bejübk, . unb es bleibt nun eine Grage auf 
ben Mitrag —— —— Grabow zu :ſtollen. 
en um ee — > Geſetz As — 
ep; au Tamm“ wieder zurückgenommen 
ven, fobalb 6 elhe. dor dem: Staats⸗Anwalt formirt wörben: :: =. 
L2:".Die: Frage würde: dauten: : Soli: beintragt wer⸗ 
— Anttag:· auf Beſtraßmg nicht· mehr: urückgenommen Wer 
en Frage ſobald anf "Bertuafinng ei be Sataals⸗ Anwalt‘ ongetzar 
r eh 1979 
ei Atteorbu Nenmann: Bürden- wir nichtbadurch über: eiwa⸗ 
eubiheiben,. wat: son. weſentlichem Einfluß auf: künftige Beſtimmungen 
fein. könnte, :bieiand erſt. belanute gemacht werben follen®;.;i Wir ente 
feheiben: über etwas/ was wir, genau genonmnen,. noch. nicht keunen, 
und bbnnen nisbaher: leicht eher Das Verfahren, nach mehr 
chem :Bänftig. geurthoilt werden ſoll, muß ung erſt vorgelegt werben; 
riſir müſſen bi einzelnen‘ —2 — prüfen kömen, dann wird fidh 
erſt ergeben, obder Antrag i dem: Stuatd.= Anwalt dein gerichtlie 
chen Verfghven glächgefeif‘ werben Tönne, und.non welchent Scheittt 
Mn lafſigteit einer Bürkiinahme bes; Antrages: abhãngig Kr 
müs: 
tarſchall: Es überhaupt Hoch wicht bie Frage geſtell wor⸗ 
ven, ob: der Fr bie nn son 8 Mitgliedern findet 
Darauf wider. ro zumächlt ankommen. 8 it. micht Yefhehen, es 
alſv — Fein Anlaß ‚ur Frageſtellung SH, and wir kommen 
3u.3 >00 
"Ref Wismar dieft vor): — ee ae 38 


. Dir Verlehie tzte welcher belens das —— Ahansjahr. —*8 
ai hat, iſt iſt n ſelbſtſtändig zu dem Antrage auf Veſtrafumg = 
RR 
‚lange‘ ſedoch ber Verletzte minderjährig if. hat auch. bet 
Baterober ber Bormundbideffelben, unabhängig von der eigenen. Befug⸗ 
win. bei: — das Recht, auf Beſtrafung anzubragen, — 
Dieſe B mmung ſcheint mir zu weit zu gehen. Wenn man 
aunkmmt., ba yanıe ch Kinder von ſechzehn Jahren : bie: Befugniß 
haben feilen vor: Geticht ſelbſtſtändig zu erſcheinen,ſelbſt wider bese 
Bilim ihrer —** am Vormünder, ſo muß ich bekennen, baß das 
eme Erfhelnnng fein würbe, bie mehr als auffallend gen enannt. werben 
Tonne, - Ich glaube, daß, wenn. man Aberhaupt bie Beſtrafung des 
Vorbrechers von dem Antrage einer beſtimmten Porſon, des Verletz- 
ten, abhängig macht, dieſes Recht bes Verletzden geisiffernaßen ein 
Privatrecht wird, mb; daß in: ſolchem: Falle kein Orunke. vorliegen 
würde, don den Baltinmungen, welche das ECivilrecht ie. vieſet 
diehung über. die Verfolgung ber Rechte enthält, eine Ausnahmen zu 
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machen. Meines Erachtens wird baher bie. Beſtimmumng des 6. 70 
u ſein, und ich ſtelle das Amendement, ben % 70 ʒꝛ 
et et. ’ 
-Regierungs « Kommiſſar Bifi 
war m. baß, aan ar shef: Bu: uech unter ea 
jwalt oder Vormunbſcha ——— nur Bater a Fre 
bem Antrag auf Beſtrafun — ſei; man 


—— des Be. ſchlo —* en ſind te 4 
29 yon Aringe „ Minkiecin Dedemien hierong ic 
ed Ron angefährt, daß — ben Bene ac Tanbeögriehen 


— A in biefer Beziehung beim Militair eim —5 
‚Berbälkniß, imie bei: gewiſſen Antegorieen ven Bil - Besen | 


bag vide Unteroffifene, und her A oben "er. gem 
unter 24. Jahten alt, alſo A acht solljährig — Es iſt dem⸗ 
nach vom Kriege⸗Miniſterium darauf aufmerkſam t werben, baß 
in allen ſolchen Füllen eine geri tliche eg be eingeleitet 
werben.Tönnen, wenn nicht dee Mate: ober Bermunb Tonfentirte, {0 
baß beiſpieleweiſe ein im :aktisen. Dienf Kehruber: remier⸗ Deutenari 
Seine‘ Snjasitifinge Ael bſiſtändig „einleiten. kinne. ven biefes 
Verhältniſſe iſt man von ber früheren Beftinmung g Ügegangen und 
re —* auch weiter in Erwägung gerogen, bag in inal⸗ 

vch eine audere Art ber Kung durch die Natur Fe Bine 

en als in Civilſachen. urüdgel 46ten a 
oll nach beim Syſteme des Entwurfs bie- volle — er eit 
eintreten, fo daß berjenige, welcher das A6ie - 
feinerfeitö, wenn er ein Verbrechen begangen — = — ol 
Strafe belegt wird. - Wenn das auf der einen © — , ſo 
bed man auch en ein ah nicht zu fehr beichränfen, and 
alb ift ine 8.70 ntwurfs das Lebenaalter ber vollen Kri⸗ 
minal⸗ Mundigkeit ve eingang ba ber Formirnug (eines Selbfifin- 
digen Strafantrags angenommen 8 kann nun aber, da von der 
haben Berfammlung geflern bad 18te Lebensjahr anſtatt bes gar 
ale Brämicheibe —— — gegenwärtig wohl die Frage 
ſehen ob man nicht. auch bie Beſtinnnung des S. 70 dahin — 
und auch“ bier. bas * Lebensjahr aunehmen niuf; Sefchieht 
bieß, Fo würde: das Bedenken, welches von dem er — 
geüußert wotden iſt, daß nämlich —— — 
wiber den Willen ihrer eltern mid... — rs ünnten, 
megfallen. Ein Bebreicken bleibt. nur in — Beide ünlung: in An⸗ 
fehung. der: Dffigiere. und Soldaten, inbeifem- wich dies gu = graben 
* ae daduͤrch -befestigt:;: daß bie —— der. virus Hm 
nicht ſehr bebeutenb. HL. .: 

Korreferent: —2 von, Myvlius: Ich ehe wid dem Auurax 
on — gu · ſtreichen/ Yanfchließen, unb. han: noch. aus ‚einem 

runde, inbemurich ben Meinung bin, a biefer Paragrayh 








BL. Ei 


zu vettzerigen t hört welche‘ in dem Prozeſſe.n aber nicht wimn mate⸗ 
riellen Rechte ihrem: tech finbertumüflen!E Die Art/ wie ein Auſpruch 
Aa werden fol, kunds die perſoulichen Erforderniſſe, welche bie 
lichkeit ſeiner Verfolgung; bedingen, gehören wefentlid in das 

Fr Recht, int badoch eine Reyijion’ deſſelben zu erwarten fteht, 
ſo win denes· gurckwßit ſein, auch * Beſtimmung bien, kintreten 
hehe nazan 1 I: ; u ih 84 

ie —— ar Biſchoff: Jalle gen eftimmun⸗ 
gen; ———— — intit au: Ängenwumens 
find, fo würde en nicht angemeffen fein, bie Beflimmungen ‚czswr 
ser in Aemıin ben Mrdzehdie anderensiin: and: müßferielle 

mehwerfeulensitf un ts. Trnupdlß a FRI ER VL Zu 

5 —— Sperlin gan. — Weſentlichew bafalke:-ker 
—— ‘Kt rkent Deren. Regierungd Kommiſfar⸗ eier: mtr 
den ds wäm̃lich / daß es bie fee — nie 
zigearbebtpanzendÖtrengelidkB Gef — merken und ihm Macht 
das —— — Grabe ie Ds ——— — 


un 
D. ui Tepe haft ichn wem ta. gerechtierkigfin alt mm 
Ah aa: ba Bnkabinken. hlknnibaß eMi8bmrerrnße mai, se 
Brejührungefrik wer t undn banuider· Rindenah tigeiogt ng: und Hr 
ber Bei gihiing, ehemnminhtesi? srhlo} cs in diipüm 
Apgrotdnu ht —— würbe —5 ieſen KHara& aghe 
—— — DAN Pamgrayh 

— Baar ——— — 

alten Rechte werbem:stde em ‚An lg} 1 
nen ben — — Numninãl⸗ — sifondern 
Wahn bi Nichbigteitza goelche⸗ durchutcasi Alligem. :: Ca t in 
Givilfs nordendiſt; gq ashlja:sdeines ins, 
wenn Pas ni darh mini Müntbigfeit ‚beaufbtehihd 
hansahredp Reben ae pl das —— —* 





Hecht mein imebdust neh: PräinfriBeb- 
— ee — — —5* 


5 fihenblkeibt,endenn ug snhichor 
—— Er Fr — Een Be 
—— — n uſtohn ei⸗ 
—** bes * 7 eu SW Are er imnvrcegenden 
— ——— adey Mindeccähri —— Be 
— ei nichts 1 Seinen Bi echt de 
‚ ven aa le are >. 
ißoni tzudbe bin hicxmin Bine 5 a ehe 
babe aber um fo I rg er ** miiſſewage⸗ 
glaubt, als im. ek lee ungen (br —— §. 70 —* 
ai! wiat ddnıen: 11 — dns inmisd Gr ser —— 
: Regiaungs Summifker Bifchoffg nlBemm tincin RAS Of 
——— — — bigang err u wid; irthi dan Vorznund ſchan 
I. 29 


Sau ntreten: Tönen: das at 
a ee —— —— — 


Frhr. a 2 —— —2 — "bios. des 


Abgeorbn 
ale⸗ ber Biinberjähriglei 
e h 5 Sende,» "der Para⸗ 


„Minifter von — 
graph ‚dat. nicht erft biefes Recht ben — ebeu,- ber es 
gewi — haben — hen —— iſt nur neben dem — 
ei es Nlutragorechtc btigeleg 
werben — zone —— —— — ide 
werden. ae 


Mogeorbn.. Keumnm: &le-in einer. Bert bie 
—* des geehrten — aus Prenziaw;: eher * un: gem 
erden, . daß in as anderen: os. ung daburch boß-ber Para⸗ 
ah —55 — ‚wich, ne ge: md eife. gan 
auter Stand Bin te me ſich Kecht = verſchaffen — ſo⸗ 
bie Ber del a nbet bleiben :würbe,. Ich will zu 
em Zwed aufftellen ee ber. Prepis vor⸗ 
Ka a En Sn ya 
e e 
* e war aber and‘ einer — Stebt,: mb" bie wurbe 
© allein nicht angenommen. : Der Baer * erg! 
anf —X ce kn. — ——— eu — 
ern n oferw. aum 
ee ch if, bag ſolche Verl ng derchipas Öffewiliche Amt 
folgt. wer Ay m Hedi 


werben ber bis jeßt nicht exiſtirt, ſo 
werben eingeine Bälle vorkommen, = Dir 1 außer — ge⸗ 


können 
Radzurill: . Ich; weilte mir ug Bemechng 


. "Zürft Wilbehn Ich. 
erlauben, daß in Bezichung auf dieenigen, weiche. Ach in tem Se 
daben — der Paragraph von: keinge Yrchndiz AR. Cs 
EAnnten aur bie getroffen werben, welche dor bem benajchr frei- 
eintreten. = Demi. 2 aber: iff abhängig von ber 
Erlauhniß berHeltern und Vormünber. im Heere 
aunfgenommen wird, wel — ber Staat — alte 
sertrmd, iſt unbedingt vi bahnhrbe bei * her ; bie Ge⸗ 


ar au wahren, u. ihm/ der il en os * — 


iebt. 
8 Aa alle Wir Hiinemem: nt ingüber bi efommen: 
* * — erg — . — on —5* e?: — 
e eint; fa wäre ragranh vorb ende⸗ 
Fr be ic „bis zum —— aller —— 18ten 
— e’ angenommen. ı 0: ' 
bes: $. 70 .an werben? Diejenigen, e’ bie — * 
en es vu je hen: zu A —** —— 


Es eh ſich nur wenige M kleben. 
i b b 
ee 2 tere 


bier ein. — ſchnitt, um zuerſt zurückzukonimen * bas 


ee -; 


Kiact . 


— 
um 


un u 


wa... 


x 


‚nr In. x Se 


wu 
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Sutohten Er Abtheilung — die Vorſchläge, bie wegen ber Drei⸗ 

theilang. ber ———* anblungen gemacht worden ſind. 
Ju iſter von Savigny: Ich ſtelle anheim, ob es 2. 

ä iger n werde, mit dem 7ten Titel fort ae Me 
wir nahe an ber Beendigung bes. allgemeinen Thetles find, - 
- Marfchalle Allerdings. iſt nicht zu vermuthen, daß ſich im bem 
- folgenden 7ten Eike das Bedürfniß einer früheren Erledigung 
bes ‚erwähnten. Gegenſtandes zeigen ſollte, und wir können alſo bie 
Berathung des Outachtens über die Dreitbeilung bis nad Beendi⸗ 
sung be6 Tten Ziels ausſetzen und nun. zu s. 71 — 

Referent Heumann (beit (Beit won): 


. $., 71. 
Henn durch eine und ehe ——— mehrere Sir eſetze 
bertreten werden, fo hat der Richter auf um en bed naar 
Verbrechens zu erfenuen und bie übrigen in ber Hanblung enthal⸗ 
tenen- Verbrechen nur bei. der Zumeſſung der Strafe Le berudſich⸗ 


ti 
— Abldeilang jörg. bie ungeränbert Aunahn⸗ biefes: Her 
vor; 


über: mehrere, durch verfchiedene. Handlungen d alben er⸗ 
ſon Kon De 5 sel —*5* ft itet In 
hen, ſo fan der Richter —* en ai rafen ver⸗ 
— — | 

Das Guten lautet: ſ 72. 


„IR. 6: 
N It b Beinen würd b € 
Des Beh Ha hie — ob = im ET dere 
Strafe eines oder mehrerer ober. aller durch verſchiedene Danblungen 
angener Verbrechen, wegen welcher „ee a bie Unkerjuchung. € 


aa dem ri — re en — jaffen ift k 


— — ‚u — De erinnert —* daß 
andexerjeite sin Ber — allein, weil er, mehrere Ver⸗ 


gr: bad mik7 gegen 6 Stinmen, 12 ” den Vorſchl ei er 
erände⸗ 

2.) Rindfer von ‚Ant in u“ as Regel —* N 
ZJuſtiz⸗Mi 2 itte ums Wor as 
dieſen ——— betrifft, m muß. is hemerken, daß die fakultative Be⸗ 
Pimmung, gegen —— ſich je bie gg Fer erflärt, in Das Ge⸗ 
ſeß auf den der bier zugerogenen 
— — — * Ge konnt aber ein: beſonders wichtiger = 

in Se, ee ch dieſen Rath hauptſächlich motiviet hat. Es ; 
iſt AR miele, aß Berbreden und Vergeben, bie zu — Zeit in 


AB 


Unterſuchung ® Hogen werden, bon höchſt iebener Schwere find, 
Es kann bie Rebe fein von einem“ Borbreigen, welches ber Zuqt⸗ 
baußftrafe unterworfen sit, unb von rinvur leichten Vergehen, auf wel 
ches nurkarze — A is wire unzwedmäßig 
fein, wegen des ſchweren Ver — 10. Jahre zu ihaus we 
baneben wegen: anderer Dergehen — Ange. ober: .3 Ge⸗ 
fFangniß. zu erkeimen. Bei einer ſolchen Bereinigung mehrerer Ver⸗ 
vrechen von verfäpiebener Schwere. Tanırsamn eR dem Richter über- 
laſſen, nach den Umſtänden zu: verfahren, Gin bie Verbrechen gleich⸗ 
artig und on gleicher Schwere, AM: ande vie — gleichartig, I 
wird ber Richter über alle biefe: Fälle terdennen mäffet, aber in 
hier ange — Fallen, bie oft in. Senat —* mürbe es in 
u. . ad ; 
—— dreiherr von: Es handelt ſich baren, 
| welchen ee man aufpellen will. Es ſind zwoi verſchiedene 
Anſichten, die ſich einanber‘ — bie:-Auffaffung bes rhei⸗ 
niſchen Rechtes iſt die eine, bie andere iſt bie Auffaſſung, wie ſie auf 
Hier für gewiſffe Fälle — iſt. Die etſte Auffaſſung geht son 
dem Grundſatze aus, daß ein Verbrecher, ber mehrere ug 
verletzt, im ganzen Maße ſeiner — — werden ſolle 
mel bare: ſchwerſte· Vitbrechen: der ſicher uodruikdirſer Verſchub 
um ſei. Min ſugt, Richtun ae dar’. —— — ber 
Saat, wöhhe: ein: Berkbeden: anf. Hein Hnupt:geinden bert,? ir ihrer 
ganzen Größe ermeſſen und bie ſchwerſte Safe, — ih 
gegen ihn ausſprechen. Es ift ne ch Grubſatz der an fo leid» 
ter durchzuführen wenn das G nur relative Strafandro 
hungen · bei· Fretheitsſtrafen hat — chtet die Mögli ya N 
ve den’ bern: Minimam unbı Marimum einer "Strafe: dao Ei 
nu. — er für getignet. hält; "sDiefen Pin ige 
* hte vie 4). regen vu — 
Sa aan ee gleich als — — 
ex 





—* Ikerübt: weirenda * der 
ib in jebem eüigelnen ange⸗ 


—— — u — 


—e— ii Ti Mohr kun. vn 
ri ba H” obhes 3: 

De —— zwi ;üiberld — Moöge am = 
ul" 


ahıne — — Ye afetenninifg mas: auf-bnd 
ir 7% — — sh — Ari re we 
rbeR zus’ Hagüber: en, 

er Abe ee hab gicht: ver Ar —— weſentliche Frage 
ae Bas *X di —*& hen ab " Ac Vbthe⸗ 
oderauf angetragen, eg si —— Aufftefän mie 

33— — ſegen, muß. win... eo yhlani ne MAR RR 

on Rene Komiſſar Riſchoff i: Gogenzhi ageiß 
ze nen), daß Imter: Umftänben: —— ferien 
nie. ®o: Mk: bbri bom: Yetoaltfäthm!sDNe —— — 
‚Strafe bi ehe Buchthade, “elf org. are ger 


füzen;. melde herartige Verbrechen —— nicht ein in einzelne, Ver⸗ 

brechen allein, ſondern mehrere: Verbrechen gleichzeitig verübt Ind 
Wem man nun nunimmef, :cd habe ein. Dieb vier gewaltſame Dieb: 
er — fp wlinde bad: Minimum ber Strafe 12 Sabre Zucht. 

—* wer man die Beſtimmung fo poſitin faßt, wie! 
rg vor —— — ſo würde der Richter mindeſtens auf. 12: 
— mchthaus erkennen müſſen. "Das kann unter Umſtänden zu 
au erorbentlichen Härten führen, .und deshalb folk es dem Richter 
geftattet; fein;. nicht das volle Mb ber. Strafe ae ‚fohdern 
1 darunter herabzugehen. 

Abgeordn. Comphanfen:: Auherbem ſcheint⸗ * mir ungehneiar 
ſwic für die Verſammlung, die: Zwecknäßigkeit Ber Unzweckmä⸗⸗ 
Bigfeit..biefod Paragraphen. zu beurtheilen, "wei fie’ nicht weiß, wer: 
der Richter ift, welcher nad) biefem Paragraphen: au erfeheiben‘ ha⸗ 
ben: würde. Es iſt ber. Paragtaph bedenklich fin. ie. Dütgkieber. aus 
ben: unbeötheilen, wofür dag Flinftige Verfahren nicht; — iſteht, and: 
für die en wo bad Verfahren ‚feitgeftellt:if; finde ich dem: 
Paragra sc beanſtanden deshalb, weil er den Untergrrichten eine 
siel zu — aan in.bie Hand. giebh; ER. web Lie: Zucht⸗ 
voller erichte am Rhein nach Sepmelber me: auf 20; Jahre trei⸗ 
a erkennen an wa 

ces ga-stontniffer. Simons An biefen Peragra ben aſdueßi 
ſich des Kompetenz⸗Geſetzes an, welcher das Berfahren ir: der 
Rhein⸗Provinz reguliren Toll, und zwar in möglichſter: Beibehal 
ber Werfe, welche je — etzt beſteht. Es ſoll dadurch vethütet werben, "ba 
nicht bie höchſten Strafgerichte gezwungen werden, mit ben oe 
dig vor ſie gehörenden Sachen eine Dienge Heiner Vergehen :alzuur« 
theilen, welche ben: Gang ber: Unterfudung. unnöthig derzijgern unb. 
verwickeln würden. Deshalb iſt im S. 8 des Einführungs -Geſetzes 
beſtimmt, daß mit ſolchen Verbrechen nicht konnexe Vergehen vor ben 
Kae Berfahten, en ‚werben ſollen. Dies —— dent «befles. 

ne Wenn Verbrechen mit nicht konnexen Vergehen 

Ge kl en Perfon) konkarriren, fo werben nur die Verbrechen vor, 

ven Aſſiſenhof verwieſen, und. bie Verfolgung wegen. der. Bergehen: 
bleibt uotbehalten, in n. eine Freiſprechung erfolgt.. Iſt dies = 

Tall, fo wird die Verfolgung: des Vergehens nieder ‚aufgegriffen: Es 
ſoll dies nach 8:8. —** uch dann en, wenn nuf — 53* Frei⸗n 
heitsſtrafen von bem: Aſſifenhof erkannt wird, als die in der Verwei⸗ 
fang. wor. — nicht J nach ſich — können. 

Dieſer Zuſatz is nöthig, geweſen, weil die hohen. Kriminake. 

Strafen ;. ie nadı: dem Code. De eintreten, ea jetzt m'der, Rugeb 
überflüſſtg machen, noch gu: unterſuchen, obreine zuſäzliche Strafe zur. 
— 21 fommen. halbe... ‚Dabenubje von dem Aflifenhofe. ver- 

hängten Strafen eine. ga ere. Dauer, jo Kann allerdingd ber Fall 
eintreten, daß es. nöthig erſcheint, bie. Breiheitöftrnife 3 m: :Mahe: 
au. ‚erhöhen; io wie :ed: durch ben Wweirn Abfat des Parag apbeu vor⸗ 
behalten. fir: a: ſcheint, bug Alles was zur: deſthalwng ae beſte⸗ 

— Zuſtandes geſchehen kann, vorgeſehen würden if: as 

 Abgegrbn.. ee Sch. bute, ein Wort darauf⸗ —— 
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zu bürfen. Es warb Beast, der Anktpo — in — efelt 

werben können, daß bie Be der Zuchtpolizei⸗Gerichte 

bie bisher höchſtens und in — —5*— — 

— koninen, nach dieſem Artikel ſich auf 20 Jahre ee 

‚was ich um jo mehr zu beanſtanden finde, ba ich. en 

Fr —— am: Rheine ſchon jetze nicht. 

barbieten.,. bie fle.:mady ber Schwere ber son —* —— 

Strafen eigentlich barbieten en — 
Abgeoron. Graf von Schwerin: Es iſt die Frage ob unicht 

durch Annahme des Abtheilungs⸗Gutachtens der Uebelſtand noch ver⸗ 

mehrt wird, den ber Ab ne beforgt. . : Eben dann, wenn bie 

Cumulation ber Strafe aim. pie Befngnif: des Richters geftellt if, 

wich es ihm zur Pflicht gemacht jein, in allen biefen Ft en eine hohe 

Strafe. auszuſprechen. 

Abgeoren. Camphauſen: Das würde mein Bedenken nicht be 
IE daß — dieſe Wüilkin in die Hand gegeben 
werde, befürworte ich 

Abgeordu. Oraf = Zchwerin: Dann würde der Abgeordnete 

nicht ber Minsritüt ber Abtheilun ——— können, denn dieſe 
iſt von ber Anſicht ausgegangen, nr; hier un ber Richter - 
flimmen — weil nur er im einzelnen F zu beurtheilen 
Stande, ob a eine Mehrheit von Verbrechen: ber se 
Wie intenfiv firafbarer geworben ſei. Darauf allein Fann es an 
Tommen. Wenn auch eine verbrecheriſche Hanblung ertenfiv ſchwerer 
iſt, ſo kann deshalb doch möglicherweiſe bie Rechtoverletzung doch nicht 
intenfio ſchwerer ſein. Dagegen kaun aber auch ber umgekehrte 
Fall ſtattſinden. Cs: ıfl Ar bie Minorität ber. Meinung gewvelen, 
a könne nur fo ſtehen bleiben, wie er im Entwurfe ger 
aßt i 

Regierungs- Stomnifar Bife off: Das Bebenten. beö on 
Abgeordneten aus Köln wirb beim 8. 3 bes rheiniſchen Kompetenz 
Geſetzes feine Erledigung finden können. Dort ift geſagt, IRB * 
Zuchtpolgeie Berichte ber. Rhein- Provinz erlennen follen über 
Handlungen, welche. im höchſten Maße mit: fünfjähriger Beben 
bedroht —* und daun iſt im zweiten Alinea geſagt, ſollen ſelbſt 
auf höhere Strafen erfennen bütfen, wem Rückfalls ober 
mehrerer konkurrirender Verbrechen. eine höhere trafe gerechter 
iſt. Will man ausſprechen, bag bie Zuchtpolizei⸗Gerich beſcht 
werben ſollen int. Marimam der Dauer ber Freiheitsſtrafen, jo mid 
dao etwas fein, was bei dem Kompetenz⸗ Geſetze in nähere Ermägung 
zu ziehen iftz bier: handelt es :fich aber von allgemeinen Orunbfapen, 
unb ba kann man dem Siompetenz»@efebe noch nicht vorgreifen. 

— Dittrich: Im Jutereſſe der Rechtsgleichheit kann ich 
ich. nu das Gntachten der Majorität erflären. Es würde ee 
her täungfeichheit enäitehen. Sn Verbrechen, ber mehreie 
Verbrechen begangen hat und mach und nach: zu verſchiebenen — 
ſuchuugen gezogen werden mühe, wine, us Geſcammtſtrafe ‚und 
außerdem noch den Unterſuchungs⸗Arreſt ‚bei jebem einzelnen Der- 

beechen. eslejben; alſo ungleich härter — aa als derjenige, ber 


— ———— —— —— — — ———— — — ———— , ————— — ———————— — 








Leiche: Verbe übt, dat. — duch d giftruft 
— — 3 en ——— verſchielen er⸗ 
— au: bei: en Grub 8 she —— 


u 5 Enden; Tom benz Sch: habe wehrgenom- 
men, daß gegen dns na ber —— — Sehr. era e Bes 
beuken. erhoben: worbem: Ahr Bervandeh —— — ie⸗ 


— ne den Pak — worden, bie leicfalla 
vier dich — — a —* 
einig Pe Zönnten, : wenn —* das, mas ber Abgeorbnete aus 
Köln: als * beine beſtehend angeführt. hat, als allgemein geltend 
annehmen, daß nämlich allemal: bie durch bad ‚größte erbrechen feſt⸗ 
geſet ie Suafe ftutſinde and. in. dem ‚gegebenen. Spielraum bie:Stei= 
gerung wach den noch außerdem begangenen Verbrechen abgemeſſen 
werde: 3 glaube, daß wir und .badurd am. been Kereinigen wür⸗ 
bie, da fin-bie-beiben.. — * Bedenken in der Ber⸗ 
fantmlmng wahrzuehmen geweſ 
Kearreferent chi, — Syke dr :theile bie: Anficht 
bes verehrten Abgeoxbneten, welcher ke * — hat, und die⸗ 
ſes war gleicherweiſz mein Prinzip, welches ich in ber Abtheilung 
allerdings nicht sur Geltung bringen kormte, und 26. würde ſich daher 
ieht fragen, ob w Fri bie hohe Berfammlung: dahin antragen’ will, 
* Recht, is mib Bezug auf: ben : ‚hier: vorliegenben.? in ber. 


faß, * enn — ere Verbrechen verübt ‚worden ſind, immer die 
Strafe des —* 


Mr Breite * ai ame 5 = 2 en = 
adı.der-Reihe ber duf einander 
* * — we * A m — 


&tröfe boroht als Puð — von. Hanblungen /Nbdie dburch ãu⸗ 
here :timplände in: eine gifüllige Berbinbuing mit: arſderen Verbrethen 
gebracht wordea find. Bon Sieſem Geſichtspunlte nußgehenb, wibchte 
ich den Antra ſtellen, ob nicht an die Stelle des $.72 der Sruud⸗ 
ſatz eher di; den: and: :ber $ı .74: für bier dort: beßhitumten 

t; bu qöritidh; wenn nircht mut durch dieſelhen/ ſondern 
—— ehrt Handlungem verſſhirbent —— SRIEEE find, 

bie jchurbgene ‚Stehfe auszuſprechtur fatal atom 7.2: vi 

up Binifter nem - — Ziel 207 3 jetzt an 83 gebradt 
——8 einen Berkegenheit, tinei eat Debenten; welchesierBobeet 
* über: bie Mobaktät:in biefeni. Paragrakhen,: dadurch zw: — 

ß. man das ganz entgegengeſetzte Prinzip. annehme dao Wrinzip, 
bar bei mehreren verſchiedenen: vvrn einander. unabhängigen. Hanblın- 

nur eme berfelben beſtraft werbden falle, und: Süß bie fibrigen 
Ben ens. anf tie Zunge ffung Einfluff Haben! folenıı Da: diefes Prin- 
an ber. zichtigen :Theorie..entgegen ſei,darüber Tan. fer Zweifel fen. 

Sollen wis nun ‚ine Mlgemeinen: en bei: Gemand:: für '2;-3 
ober 4 Verbrechen 08: {6 ;:. Moß;.ıweil zer ſchon:vxin anderes * 
gangen? . Ach: glaube, viner richtigen Chrorieiſt ·das entgegen, umnd 
ich muß auch bemerken, wie es. ſich in der Praris Bell, Wenn Je⸗ 
manb. einen einfachen Diebftah! begnugelt hat; für. Wehen, wenn et 
entbedt wird, die härlefte:von bem.@efehe:g e Strofe eintre⸗ 
ten müßte, ſo Tann er in feinem Sinne nitchts Beſſeres thun, als nun, 
fo. viel möglich, — zu begehra⸗cdweil er. — 
gewiß fein würde/ baß.:er für alle Trans: bleiben müßte. 

be .zu beßemfen; wenn: Tolle yrahifäe. Bebenken? mit‘ ber FR 
üben ben: Throrie zufemmetirehfen, ob madiſtch! emiſchließen wolle, 
dev angeführten gelegenpeit durch — des entgegerigeſetzten 
Pragips zu entgehen... ‘. 

Macxſchall⸗ Der‘ Borflg; weiher one: übte: Abgeordneten von 
Shuden und dem. 'Norreferenten gemacht worden, — beſtimmt 
ausgebrückt fein, wenn ed im Ss. 72 heißen würber . 

5, über mehrere: burdy: verſchie dene Hiublatgensberfelben Perſo⸗ 

nen: begangene Verbrechen: zugleich bie Unlerſachung eingeleitet 
uworden fo iſt in dem Straferkenntuiß nar über vas hwerſte der 
begangenen Verbrechen zu erkennen. taz ..: 

Es tommt:barauf am, zu’srmittche, vb biefer Sorfäleg die er- 
forkerlice Unterftigung von. 8 Mitgllebern Findet. : 

Worreferent "Sehr. von Mylins: Sch. wollte mir erlauben, zur 
— Denen, un ‚Her ne ar Geſetzge⸗ 


Markhall: Der Antrag, ft nicht. ‚unterftüßt. : s 

2 Mbgeorhn.. Conipbaufene: Es iſt aber doch ht — Vorſblag⸗ 
* wotben, ben: Durchlaucht vorgetragennhaben. Nach dem Vor⸗ 
chlage, wie‘ ihn Durchlaucht Beier de der Richter nur über 
bag. Aweifte: De en:enkamgn; ber Vorſchlag: ee ber, baß 
der: nussanfiibie Strafe des: h er WVerbrechens zu. erken⸗ 
nen! haben folle:: :: Ed:kegtrein. g nerſchies Larin, vonn Viner 
megen / vier Vetbrechen vor i Serich —— ob edaun ber Richter nur 





Rn ee Toter ob vn⸗ 
— are eh ebechee anti Eeraſe doronſchwrrſrn 
Ara ar: n2werben. fol’? mar. a®  Suahaıeaı 
Muh: DieferrBrilkrfdgen:. bet; uwenu erwo 
BE —F a Werhreigen: une‘ all ümeffun 8 2.15 5 
ie ne Ratchter pri Ic: uni: über 
— ain ſzurrienicein hättest kon est wa 
Kr m — ——————— be Antrag ST 
Kr abe, ſtabeti — — — einigroper An tetſchir diderin 
m 398: A en en gegen bad: ſchwarſte 
vegfeaharı):. * nr Mmuß Anbedingt auf vie 
Eu di. 1277 — da ge nunb: 
e an Ia 1 m 
Mag t Hr bar Bei: be Ik Beogeelung hie Recht: 
kein: Beschfendendgemen 53 Bragei rde Anitber Weiſez 
wie —— ld ers — bittlungeder Unterſtützung 
OR onlalünet sh der Gegenſtand volllomuten’ bekelchst: 
te und es frag iſtch — —* —— — Migued⸗ 
folgt or GER —A 33 Sieht 2 BR 
u e 3 oinaD FR: jehtip: — 3 = nn “ine 
Er wird: —— —— —— —2 
Viee⸗Rarſchutl vont Rochow: Se —A ‚if — ler 
geitcichtene By Nag —* Auterfiigung —— ‚Sant: nch aich 
nute:dolltonisũ dont! —— nude was bee Herr Minifer: Banı@alle 
gebung: bereitäiihhriißen: gefngt: hat, 'und: möchte nur nodn:hkinzel * 
— blos: Bufalt en wach: einahber begaugens 
Sr a. 3 beſtraft:worden ſind, oder ob ſtenohnke) 
Bf geh! en —* — wären: ſie Rührr zur Keumgiße der 
—* Bee am fo. —— Sehräfung nach⸗ und! 
nach Angetreben fin dind Ya, wenm eine Htoßei Reihe son‘ en 
chen — worden auf bie an ſich Feine große Stuafe geſetzt nſt, 
fe zuſaninibn: cine ngoße Straffättigfert befunden können; daher muß 
ich mit dem LE 72. Solfommen einuerfianden -etflären.. — 
Eee ale iſt⸗ — dem Richter daburth win. zu 
Spielraum? net folchen Spielraum Halte“. PR int, 
a wa —— aber mir, wenn rer in Beziehung‘ 
Anm Strafe: vorhanben iſt.nr Dier ſieht ab 
— fen lea da: demn Richter nur überlaffen: werden fellyasiner 
An — ‚suajafpredhem; ſo kann. ich. dinine gair Kir Bo⸗ 
enken den. - — P — Na ie 
Korreferent Fehr, — Myliger Ich af umteast Work: bited 
ten, "En igegen! bin Herrnthi unge Miniſter⸗ zer: Bi Es: 
Im — ſagt worden/ daß Be Shi, "bie Id‘ verthrivigt habe, ! 
— een Wir haben — einer 


Hl inndas: e ſenden Theoritzu⸗ 
ur Hanbenbery:baßz * — richtige heoriẽ Diet e⸗ 
ti — a — ——* ber — 


bern A di, .mik aaa: Ehäfer. ben⸗ 
Im: en nn Time —— — ich 5* De go 
are, im — Verb ei, dab 
—— ee En * — * * 

1 Dit 5 J ! 
der rc) ' be3 Grund 


es, * er im ah oe km * — 5* Efge⸗ 
* iß⸗ zu ben Gedanlen en = gr einval ein Br 


Beberlem hie — 55 S ah man — — 

Wahne fernerer Stt fſich een 

im. Megentheil Jane Hals A Die; — teren: Strafe 

hans a — ARE —— pre 
4 en um da rivzip Hrhiefer pr 

Gebante, nicht * Avornfindet bie: ee : 


—— Verbrechen ben in — Piece 
er; vtrübt bat? Und % 
pe, ba: fie Fe bei kan ee uni. gene⸗ 


enſten Ausdruck fin — = 


zehte Mer „ein if Haben 55 a 2 en 


ie. N edlem Shui 
—5 — Pre: ee aloe a Be Alan ee 58 
u. = hen: hätte, : —35— Hall daß: pi dern 
agraphau bes lufwerfe: ſolchtqudicutt ai —— 3 





Ab⸗ — von Wodicztu: ſchlie vollfommen: bei 
2 bern Aunofemnen fe 2 Age er beb 
baß er ben — der Sera, ert huldige und — S Gi: 
chwere Strafe treffen lf aber (einer: rung kann ich darin 
en folgen, . baß u, ee Er ehrere Verbrechen begangen worden: 
ind, das — — en fm umb bie anderen ungehraft- 
laffen müſſe. widerſpricht der Gerechtiglkeit, welche 
kein Be! In ſoll. Mr laube, daß wir alle Ver⸗ 
—— n mü Fe ber. Entwa ef halb % bei biefem Para⸗ 

n wieber : ber ——* indem et nie b höchſte Strafe Fir’ 

‚Berbrschen ausſpricht. 

— von Werde: —— mochte, mir eine aitiſche Auf⸗ 
klärung erbitten,. ‚jo. viel ich mich nämlich erinnere, iſt in. ber Krimin 
—— im Weſentlichen daſſelbe Prinzip enth ten; was ala ein, 
beſonderer Grundſatz bes Code penal geltend gemacht wird. Wenn 
alſo der vorliegende an! von dieſem — abweicht/⸗ 
fo: müſſen — e prafti che Bedenken’ ‚vorgelegen haben, m 
zu ren 

R &- Kommiſſarius Biſchoff: Ich werbe: die SH 

— Stvaf- Prozeß» Ordnungen verlefen," zunä vie 
Beſtimmung ber Kriminal- Prozeß- Ordnung von 1805, bie bie. 
alten Droningen gilt. Dort heit es im S.416: „, Hat ſich — 
daß der eſchuldigte noch. mehrere Verbrechen begangen habe, und 
bie — —— derſelben erfordert keinen beträchtlichen tZeitaufwand, 
jo muß. bamit een serfahren werben. Iſt bazu ein b — 
Zeitaufwand erforderlich, das Verbrechen aber von ber Art, 
Strafarbeit: erheblich vermehrt werben würbe, ober b runich —* 

ſicht vorhanden, —— dem — dadurch zum Schadenserſatze 

Sal werben... fünne, ſo muß b ie Unter fugmagı ehenfalle bis —* 

Sie, e fortgefegt werden.“ . | 

%.if. die Beſtimmung ber — Srbnang; fe e 

ſchließt ſich an die Vorſchrift hrs Allgemeinen Landrechts an, wo im 
$. 57 beſtimmt wird: „Wenn mehrere Leibesſtrafen uſammentreffen: 
fo muß. die Strafe bed ſchwerſten Verbrechens verfährft oder: ver. 
längert, doch mu die Summe aller. Strafen ber verſchiedenen Ver⸗ 
sehen nicht überfchritten werben.” 

Diefen. Stunbfaß ber älteren. Geſebgebung giebt ‚ber: $ m 
wieber. . Anders iſt ed mit an — Straf zeß⸗Ordnung. 
Hier heißt es im Artikel 3662, Iſt ber. Angeklagte mehrerer: 
Berbreichen oder mehrerer ae überführt, [6 wird blos ‚Die, 
ſchwerſte Strafe erkannt.’ 

Juſtiz Miniſter Uhden: Es bürfte jedo zu erwä h. fein, daß 
2 — Rechte in der Regel eine Kriminalſtrafe vor. mine: 
absen Dauer eintreten wirb und deshalb ein 

—* — * — den gelinderen Strafen des Entwurfs und dem 
— —*2 — Rechte vbwaltet. 

Abgeordu. Freiherr von Gudenau: Was ich v orguhringen: mi i& 
beebren wollte/ iſt meiſtens gefagt worben, und. ich ſtimme dem Vor⸗ 
ſchlage des Herrn Korreferenten um fo mehr. bei, weil:ber dem graßen: 


" — 


Seheleaum, ber dent richderlähen Ermeſſen überkiffen iſt, zwiſchen dem 
höchpen‘;und:: niebrigften Strafmaße micht· gzu Pe rt fein d 
was wen nur bie ſchwerſten Strafen angewendet werben, für bie 
fHeiueren: Vorbrechen bie nöthige Steuge Fehlen. werde. Wenn aber 
beri Herr:: Storrefetent ſeinen Antrag ſo :meimt, daß .biefelbe Beſtim⸗ 
ming· des Code — aufgenommen werden duch nur die Strafe 
des! fchwerſten Verbrechens. erkannt werben ſolle fo: Tau ch mich 
dariun nur rinverſtanden brflägen,.. wenn blosnvon Freiheitsſtraßen bie 
RodeſtEs mmißte /dahern eine Beſtimmung aufgenommen werben: 
ba, wenũ eöterschehrere Verbrechen: begangen hech, von welchen eini 
mit beſonderen Strafen, als: Verluſt gewerblicher Roechte, "Palipeiout- 
ſicht u. Bat; Pedroht. find, machſtl her ſchwerſten Freiheitäftrafe. audı 
noch vie befonbene Strafe dad; geringeren Verbrechrns, an: Anwenbung 
gebracht /werden foll. Bag Be Pa een 

en Abgeoron. Graf ‚von :Behiverin : Ich muß: mich ber. Anficht 
des Herrn o»Korreferenten entſchieden wiberießen. ımb: mid. ber Anſicht 
ws Horm Juſtiz⸗ Miniſters anſchließen. Mam kann die Voraus⸗ 
ſetzung als völlig richtig anerkennen, daß das Prinzip der Straf⸗ 
gerriiigteit zerforbere, daß nach ber Größe ber. Verſchuldung das 
Strafaß abgemeſſen werden muß, aber bie: gemachte Folgerung, 
daß ber bezeichnendſte Ausbruck für bie Verſchuldung: immer das 
ſchwerſte Berbrechen ſei, ſcheint mie abſolut wallkürlich.“; Es iſt nicht 
ri, daß. die Strafe bed ſchwerſten Verbrechens immer Ber. be⸗ 
zeichnenbſte · Ausdruck für die Verſchuldung ſei, denn wenn Jemand 
Bl: bien großen: gemeinen: Diebſtahl begangen. bat, iſt er nicht 
fv Schwer verſchuldet, als ber, ber. Fahre Ing rine Menge: Kleiner 
Diebſtähle: verübt bat und nur: wegen des legten zur Unterſuchung 
gezogen wird. Es Tann fein, daß. in manchen‘ Fällen die Strafe 
des. ſchwerſten Verbrechens der bezeichnendſte Ausdruck des fchwerfter 
Verbrechens iſt, aber es iſt nicht immer und in der Rogel der Fall. 
Abgeordu. Camphauſen?Diejenigen, die den Grundſaß ber 
Gerechtigkeit und ‚die. Theorie für ſich antufen, Haben überſehen, daß 
bie Durchführung dieſes theoretiſchen Satzes erflens: unmöglich iſt 
mb zweitens int Entwurfe ſelbſt "eben ſo wenig durchgeführt. wird, 
Daß fe: nicht: möglich iſt, wird fofort klar, wenn ſie an gewerbmäßige 
Gaunerei und Diebſtahl denken; deun wenn ein: Dieb erſt erwiſcht 
wird,⸗ nachdem er Icon ‚hundert. Diebſtähle verübt hat, müßte er 
Methufalemg Alter erräichen, um ſämmtliche Strafen abzwfgen. Im 
Entwurfe iſt ter Grundjag" nicht dürchgeführt, meil im _$.:73 eine 
Zeitbeſchränkung “eintritt, bie nach jenem. iheoretiſchenSatze unzu- 
läſſig wäre. Ich habe zu wieberholen, daß ich ‚gegen 8. 72ſtimme, 
mar ich nicht glaube, daß er mit gehöriget Würdigung berathen 
Ben Im Ab De sa ger * — — ee ber 
Richter fein wind, ıdertzu entſcheiden hat, und daß ich ferpenipagengen. 
Randne;ı weil vas beitehenbe: Vrrfahren: am Rhein, wolches m Helen 
Sue ohnehin mangelhaft ijt; ee ende wird, weil 

idie Mompetenze der Zuchtpolizeigerichte noch weiter ansdehnti. 

u Abgeordne Dittrich· ¶Ich entgegne dem geehrten· Redner . vor 
mie ah; bamit die Kenfequenz der Danchführung ben Throrie nicht 





in ib onen Di bad: * Rn 


ge — Ak * — Hr: Ser ern 1 Be * ſ 
führten: Sch; nehme tan; daß ars M rine Rothe loch Dichählen 
serüßte. Er. würde immet mi: als Je ıniger Diexnterſcheinen, 
went es ihm. hie. in Den- Sinn kommen würde, mit: Ausubimg on 
Gewals ſuh an "Eigentum und Petſonen zu- — — — 
ſeine Vergehen einen gleichartigen 16 — ‘ser Sih 
gen, der ——— an —* ecletzen, wird nie op — 
n, als vri Wille, woicher mit: Anonbung von · Gewaltihat an 
Perfonen ‚und: Eigentum ſich verſimbigt. Ich glaabe — ran chen 
ein —— überhaupt bei einzelnen Strafen: * in ſchtigen 
Gruidfaße ausgeht/ 48 immer ver ſein wirb/ daß die EOraßerdar Schulb 
ves — 2 — en Willens: immer In den: größten Vrrbrechen 
geworden iß. Es: wärbnullerbings —— * daß duo P 
geſetz bei onftitufrune, ber ud Berbrechen von eindm widgtigen 
Prinzipe ausgeht, es zethalte ; oa felsetne; fchhrfe äußere — u 
sieben für bie Hanblungen, bie in dem Willen des Verbrech 
dritten Perfonen gegenüber als serlogerlb::fich geltentn ikaigens‘s ee 
ſolche Bezeichnung Fe äußere Orinzen gehehen, fo wird dad Verbrechen 
Arinter: das fchwerſte fein; welches bie Reche Anderer nmnieifipn derlept, 
a es Mt dadurch alſo u. die Abficht, Die Rechte Anderer zu verle 
un 


mh enblico 2 — won das fthmesfte. Ber- 
brechen seüht: uſt⸗ m FY a fi Al —ã wo das 
— —5 3* iſt, and wahl: ba: ng on mir 
must [1,113 AR RlEEN Br NE GERT ER TER FIT ns 
Rochato: Was bei: ee 
— NR A rg volkommntigugeinfien Vor⸗ 
(lag ber MH end A dk ri a daß gg in einzelnen 
zus 








Fallen: anındali fein wir, — von Verbrecheit — 
— bi e by tm: en» wiesbiker 
eherucht [ehe ho Inn nsmähte ‚äe ” era. 
—— — gerade: erg 2’ Ai — 
ſolchen: Zällen eine geringeve: Strafthans Wwe iden⸗miſect 
Dielfacher Ruf: RL b immung.) "ns£ßnie Tea 
Abgeorbn. Graf Renarde.;Gtunmar ſcheinen zu zur wi fchen, dab 
bie Debatte über ben EN eſchloſſen were. Nua.11x TI: 
R ( * — 
ai —* Erſtrebung dieſed eckes rechen wollte, ſo ver⸗ 
gichte Be he ; u hr antut: :. Ne —D ARE 


wat = — —E oz TRUG Haing.htat®d 


a 


: Die. erfe Frage iſt auf ben Vorſchlag ya richten, 
*3. ben: 8. — dahin gerobt. werde: „Sit über. mehrere, Durd) ver⸗ 
an Handlangen berfelben Perſonen begangene Verbrechen zu⸗ 
tie Unterſuchung eingeleitet. worden“ — nun käme bie Abün- 
en — „So ift von dem ‚Richter bie Strafe bes ſchwerſten Ber- 
hrechens augzuſprechen“, und biejenigen, welche dicſem Autrage bei- 
treten, welche Diele Trage. bejahen, würden das durch Aufſtehen zu 
ertennen geben. Es ift dem Antrage nicht beigeftimmt worben. Die 
aueiften. Stimmen ‚haben ſich bei der Berathung für Beibehaltung bes 
— und gegen die Abtheilung ausgeſprochen; das hindert 
aher nicht, daß eine Frage auf ben. Antrag ber Abtheilung geſtellt 
werbe, ‚die fo. lautet: BILL die Verſammlung darauf antragen, die 
Beſtimmung des 8. 72 durch Veränderung des. Wortes kann in 
muß als Regel binzufellen? Die dieſe Frage bejaben und — der 
Abt em Runuen wollen, wärben das durch Aufſtehen zu erkennen 
Es iſt dem Antrage wiht beigetreten und alſo ber Para⸗ 

—* wie er im Entwurfe fieht,. angenommen worden. 
Abgeordn. Eamphaufen:. Ich möchte doch bitten, zu fragen, 
eb man mit. u Paragraphen überhaupt einverſianden iſt; meiner⸗ 


ſeita Time. ich 

! J hat: Did m würbe. alfo eine Frage ‚uf —— bes Para⸗ 
Es wird dech, wenn dem nicht beſonders ent⸗ 

ee m, ſo anzuſehen ſein, Daß der. Paragraph ange- 


Wiele Stinmen: —* I) | 
Mir Iramnen ale zu 673. — 
Referent⸗ Kaumaun dieſt vor · 


us 73. 
¶ Deſe Verſchrit (6. 72). wich burch folgente Ausnahmen be- 


‚ 4 *. auf urhrere zei iheitäfinafen. vereingt zu erkennen, 
ſo darf auch in ige g einigung bie Dauer von zwanzig 
‚"abren nicht überſchritten werden ($. 40);3 

2 in die in — ung gu erkennenden Zreibekößenfen vor 

z isbeuer Art, * unter angemeſſener Verkürzung ihrer 
— E itbauer af bie e * — * — ww. erkennen.“ 


In — fi olle. Ce Ge on en, * g hin⸗ 
* dieſer Berethnun g mich * en, und es wird vor⸗ 

agen: · 
— — den $ 73 unberänberh anzunehmen,“ £ 

Merfhell: .& 74. ae 

‚ Referent Yaumann (lief Yon) | 
Sind wegen des Sufammentreffens von Berbreihen wchrere 
Gefängniöfirafen. zu nereinigen, fo darf im iefer Bereinigung zwar 








8 
ed —— — ma Jahren, ‚aber niemals die aus: von; Bier 


Beben. 7. nn Ai‘ Bay nun 

I ok Vorſchrift Toll. Antwenbung damit: ohne ohne — 
* ‚bie eingelnen Bbefüngnipftrefen: unmittelbar: nen: dew Geſetze 
bt waren. oben: erſt. aus ben, Verwaudlung son; ee 

eftingniß dervorgegargen inbı- 31933429 Ku BE —— 2 
1330 1d ande FRALABSREUTDEDPNT., A ED SE 

Segen | bie: Aiefininung, Bes Paragraphen: finbe fich win zu 
en) TEL Wr 2. DZ st. DAB 

4 Maxfchalle ira Bla ME N men 

Bin — (ieh. — ale 2 ui? 

Bozen Seanb .üiegen:eineb — — um. — 
3 ben — eines re — einem; e 

Gerichle rechtabelifug —— — worden iſt und ber. daſſelbe 

een oder Be u —ã en begeht, fe: oll die burch 

ah ——— ee beie GE wegen, — gr 

** ——— —* —*— — 

rg jedoch n Mo ai. Ve 
—— —* —— ed. — lese 
EZ 5 B4 — 5. = P) 

2 6 iſt in 34 geſtelli un her, Me * im. Ülgemeisen 
—— ngsgrund netfannt werden bil ei ob er vicht Bes 
ht Zumeſſungsgrund anzuſehen und: bie: — — 
——— Ynfiht, unbe gelben gemacht 

rt dieſe letztere Anſicht wur PEN na 
en ‚baß ‚der. Rückfall in daſſelbe oder "in: Ein — 


fg: in Umſtänden — ee ng finde, 
— N Eier geeignet man. 5 bie: —— Ri 
unihn: en 5 bie erfte V Ber — * — — 
——— eſtrafung o nur zu ey mi 
er = : Ars, Berbrechere· zu ı Br and« 
ken Yan Hl a eher at eh ſchon 

— | 
— — —— — . c aν gpii —W 


Enamſãhlich müſſe angenominen werben, daß jedes Verbrechen 
barggiible erfolgte) Beſtrafung des - Verbrechers geſühnt worden ſei, 
* en auf fafet —— nicht mehr zurückgegangen werden dürfe. 

u jeboch, daß bei rückfälligen Verbrechen, da fie durch 
ai bere Beſtrafüng gewarnt worden, ein Troß gegen das Geſetz 
enbar werbe, und dab baher ber Staat gegen Perſonen, welche 
and mn das Geſetz zu Verlegen, nachdrüdklicher —— 
achdrücklicheren Strafen ng Maler entſchied ſich die 
MWtheilung mit 11 gegen 2 Stimmen, den Rückfall nicht in die 
er ber bloßen Zumeſſungsgründe zu Bellen, und“ ſe ſchlägt 
daher vor, 
u m: (ich für die Annahme des 8. 75 zu erklären. 1. 

Abgeordn. von 8 Ich möchte mir Aufklärung ‘darüber 

—XR warum nicht außer der Rechtskraft des Lil die Ver⸗ 
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"ir wollen ermitteln, ok. ber Vorſchlag bie erforben- 
be daß die Verbüßung. ber Strafe Fat habt 
Pr ! Sefeafung bed Rücfalls die Rede. ſein önna. 
nben. 
ling: Daß bei dem Ruͤckfalle — härtere Strafe 
er ausgeſprochen wird, hatıbarin - feinen. Grund, 
ne beſonders hartnäckige böfe Neigung voroua⸗ 
ahrung, bie er im einem früheren Falle ſchon ger 
bloße Unterfurhung se ara der 
feinen Einfluß zu ben. im Stanbe, En i 
r — — — die 








ee 


* u X = Pl u 





— wenn —* Ruf 
— würbe ich ——e— — den enge 
Mesa. ihm yublizirk sen :müffe, werk 26 
„en Charakter eines. Ritchfalls geben ſol. 
Uhden: Dad ‚bat. Leit. Bedenlen; ber Ber 
“n, baß er. wirklich: verurtheilt worden iſt. 
miſſarius: & ji bies · ein vos —* 


—— 





Burn 


ARır ars zu — — ei et > 
ammiſſarius o in ge ge⸗ ennt⸗ 
Publication ſ denken; nur im iſchrif En 
rſte Erkenntniß publizirt, ‚gegen: daſſelbs appellirt 
vorläufig zur Strafanſtalt abgeführt ik, würde 
:e3 zweiten: Trkemuimſſes vies vieleicht Annehanent 
ya ae ar 


mann (lieſt vor)/ ©. F 


„Ss 
Serburchen, wobnrch die erhöhte Strafe * Ride 
ſoll (& 75), Find um. nee; uu — | 


ing, > 


2 3 * R 
AR, RE U 


ung Sie of. —— 
nung des 8. 1%. hat ſich zit au eiünnern 


odowski: Bei Siem Pauagensipen het = 
ing zu —— gehabt. Dagegen habe ich 
:ı bemerken, dah, ündeem wir Den So 
aenommen haben und bier in:biefem Para- 
zeführt find, welche die Strafe des Rück⸗ 

30 





u 


bügung: ben: Strafe: etſcedort wirk, ‚cbecblt — — 


Tann. Es ſcheint, daß gerade durch dien Verk 
eofln ——— ayon: Ban! Fesgennſe be ee 
wirad ) wüsberetnandtämmitbenig * eſſerem EinFlunge 


Kite (6. 75) ft Yen Sen Sl er Rlih- 
a 


‚tm mwellgen 
die are bed zulezt —— ehe erbrechens abgebi t oder 
oh zehn ahe eek ‚napste 


Nrinzip 
— wo * fo würde man zu — Kefußetdigdinnikt, daß 
der Verbrecher, welcher nicht diro voſel Ecrafen * 
—— ein — nein card nicht wegen üdfalls beſtraft 
werbrai — fogegenzvincVe — ie = 


Br &trafd cheu: iſt uk üeirweunel 
—— —55 —* ri 







nicht; Kitten Meberdieo AA A 























sry zarlı ndungn Dun 2vie 
Kia en früheren 1 Berbrerhens vollftredt fein müſſezawen 
ar Ara bamibärıtenserhing 2 wirklich bie 
det: worben diſthe und 9 en WBeitlänf- 
ion. ‚satin nd 1 h wie yilla’e. 
ri — Sauden: Tr —* — — ER blos 
ge ine was m was 
and then —— inmd anritaint aücht igen A 
DER cinich ugutiſpocte ↄ weuni — an 





Gerichten“ ausſtriche ini die — 5* 





eintreten ee — 
hentai s — sone 
— Me er weber 


flir dasEine nad —— Sen — * —* hohen Ver—⸗ 
ſammlung and: eimgeben, ohn —— bie Fage derl ferneten Zeachtung 
werth eg zum 179 guufossts® Ansonnpıpradiie am 

on  Albgesrän; Freifete on WAL Metter nicht: Was id * wollte, 
fällt in We ſentlichen mit Dem gu ſtimmen, was das gerhrie 1 
eh Ritterſchaft von Preußen geſagt hak⸗u Ich glaube ſrühnlich, d 

eine zweckmäßige Bervollfländigung des Paragraphen dedurch herbei 
geführt. wire] wenn erofatnlfatin. gefaßt, und geſagt würdec „Der 
Rchier Ah Amagen 5 einen; hart Auslanda hehangenen ‚uud beittaften 
Vexbrechensadie Strafe daR: Rüdfals suorbnens) ment ‚die, verhängte 
Strafe rdigarie zuerkannt wars, Ca Them ans doch ein gleiches 
Maß des Zmorglität, pocgihegen HR: 1 — die MR 


Ang: la ae 

öche RR ——— ‚Bien — ——— —— 

toi ren Hungyau: marben?,, HD mmahilbürdhon Inn d 

Abgeoͤrdn. Fihr. von Welfrätfegernigh h Sch ftele Ems) — 

Gadt auheim, zu ‚fragen, 0% dienen antaheanti Rate che cnoaac 

die nöthige ———— finde e 
Marfchels;; ihe Pin A teumitteln ſein. ‚jr bat * e 

nicht⸗ ag: 8 dh bein: Abgeorbuete von ‚Dlfersormn) 


E Afers bitte/ daß verſucht werde, pe ER 
Snkrag ri indet. — ſid 





‚2.07 a 
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Mavxſchall: Wir wollen ermitteln, ok. ber Vorſchlag die — 
licht Unterftüßung fiuböt,. daß die Verbüßung ber Strafe —— 
haben müſſe, ehe von Seſrafung des Rückfalls die ‚Rebe. jet mh. 
Er: bat ste nicht. gefunden. 

Abgeordn. Sperling: Daß bei dom Rail, eine härtere Strafe 

en ben Verbrecher ern wird, hat; darin feinen: Grund, 
= ‚man bei ihm eine. beſonders hartnäckige böfe Neigung vorous⸗ 
febt, weil die Erſahrung, die er in einem früheren Falle Schon 8 
macht, ſei es num bloße: Unter hung nn Bollfiredung ber : 
anf feine Moralität lemen Einfluß zu üben. im. — —5 — iR 
Wenn wir aber jetzt babei ſtehen bleiben wollen, daß bie Vollſtreckung 
einer. Strafe nicht. veraugegangen fein dürfe, ja, glaube ich, miülffen 
wir wenigſtens Einen Beinen Schritt weiter geben, als im (intunefe 
geiheben. Em zedtöfräftigea Erfeuninig au mad für:fich iſt ſür den 
Benbreer ein :won — wenn ebe nicht zu feiner enntniß F— 





Tonnen 7 Daher⸗ — Anheimſtellen, wenigſtens den Zu 
e 


daß das Erkennuß ihm publizirt — müſſe, Dein 2 
einent leben den. Charakter eines. Rüdtalls geben ſoll. 
Juſtiz ⸗ Miniſter Ahlen: Das bat. Leit. Behenken; ber Ger 
nett m — erfahren, baß er. wirklich verurtheilt worden iſt. 
Kommiffarius: Es pies ein vos — 
te es Monitum. 
arſchall e Wir kommen zu 8. 76. 
Regierungs ſtommiſſarius en, * Ein zechtelrältien Erkennt⸗ 
nd * ‚obue —— denken; nur im iſchriftlichen 
‚wein. bus orſte Erkenntniß publizirt, gegen: daſſelbe appellirt 
ber Kondenmnat vorläufig zur Steafanftalt abgeführt if, würde 
* in Anfehung des zweuen "Erfsunturffes. h kiss vielleicht anneheg 


BEE Be 
—— Naumann lleſt vor): = 2 


„S- 76. 
gleichartige e Berbresheit, wodurch bie. erhöhte Strafe b res Rüde 
falle rest — G I) Find nur sent w — | 
| len un N — 
Rau b, i ; 2 


Orpreffung,. u 
: Behau J — 
Müng — sen ring 
—— in nis Abſeh Ve 2 
en die Beſinwaug des ſ. 76 har fich un zu etinnern 
e 
= — von: Brodowsri: Bei bieſem —— hat bie 
Abtheilung teine Bemerkung zu machen: gehabt... Dagegen habe ich 
bei biefem Paragraphen zu bamerken, daß, Andhbem wir ben vorher⸗ 


ehenden Paragraphen angenommen haben mb bier in:biefem Para- 
— x Berbreshen Hfgnführt ind, melche bie Safe deo Rüd⸗ 
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als gleichartig begründen, zu dieſen Rückfälligen wenigftend noch 
* —2 — — werdet ati Die hohe Ber- 
Sammlung word” —— — hren haben, daß wirklich in dem — 
das Anlegen von Feuer zur eb werben kann. Da nun aber 
Gie G5. 358 — 364, welche vom ber Brandftiftung Hanbeln, ſich — 
anf. gemeingefährliche Verbrechen’ beziehen, aber nicht auf ſolche, die 
Bos einem Einzelnen einen erheblichen Schaden verurſachen follen, 

wo keine weitrre Gefahr vorhanden iſt, beide Verbrechen aber gleich 
und von einem und demſelben Verbrecher auf Die eine ober 
‚andere: Art durcht feine innewohnende Leidenſchaft wiederholt wer⸗ 
— können und duch ſchon oft wlederhoſt worben find, ſo halte 
es für zwedmäßig, daß bie. sol Berfünnniung beantragen An 
unter 2 ig! — en Fällen das: Rückfalls auch die Brandſtiftun 
ee es Berbrechen ober als. ſpezielles Verbrechen, — 
de Fi) verſchiebenen Strafen unterliegen, — n wer 
rungs· Kommiſſarius Bifchoff:: In 6. 73 If —— 
Ri iſt vorhanden, wenn Jemaub wegen eines 
rechtskräftig verattheilt worden iſt und nachber bu —— — 
vder ein gleichertiges Verbrechen begeht. Wenn Jemaud — "früher 
eine —— vertbt:hat — mm dirs Verbrechen wiederholt 
begeht, fo iſt es daffelbe.:Berbrethen ; und dam tif: Se Strafe bed 
u gegen ihn ein. 
bgeordn. von Brodowoki: Aber. :in 76, ‚ Hit „gleich 
Dertaoei.”. Wen er:zum‘. Aweitenmale Feuer anlegt, iſt es 
— Bill Das ein Mal aber ftedt ev ein Haus an, in welchem 
Diknfdyer: wöhnen, das 'undere Mal: eine abgelegene Scheune, in 
welcher Beine. — — und: durch deren Verbrennung eis 
gemtingeführlihes nicht verſtanden, auch nicht —** 
geführt werden kann. 

Marſchall: Es iſt ſchon erwähnt werben ‚ba in: feiner Weile 
ber — des Abgeordneten ri are werben kann. Es 
liegk das ſchon im S. 78. Daß ber Abgesrbnele ‚Hecht. bat, iſt nicht 
allein nicht beftsitten, Tonbern aud)’ Som, bein Herrn Regierungd-Stum- 
miffarius ausdrücklich anerkannt worben. 2 — a, $. 77. 

Marſchall: 

Referent Naumann (lieſt 





Die Schärfung der Sir wegen des Rüchie g . 75) ſoll 
nicht eintreten, wenn ſeit dem Zeitpunkte, in weldem:.bie Gr bes 
zuletzt begangenen früheren Verbrechens ab gebiiff. wüer: erlaſſen wor⸗ 
ben war, bereito zehn Sabre vertloffen uber. 


u. 8. 
An bie Beſtimmung oh eg; Parag en ſchli die mit 
— in der FAT — — ae ng —2 — age an: 
| Soll der R ‚eines Schärfungägrundes 
* nn Es Verbrechen Dahre nach Ab- 
ah » büßung oͤbet Erlaß der. er be 3 et wegangenen Bere 
z a brechrno verübt: wotben IRB... 

we wird auzuerkennen fein, daß ach Ablauf einer ———— 





— — — 
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sihe von Jahren bir Gri ünde nicht mehr: entſcheidend bleiben, we 
* ber Rückfall ein⸗ Schärſung der Strafe unthwen. un * 
ar Abtheluns ſchlägt vorr, — 1; 
bie vorgelegte Trage bejabenb- zu benninorken:? -yssramia 

Daß »bei. Ruckfall als Een ii a one nach Abiauf Jod 

fünf Jahren wegfallen Tönne, ‚wurde von ber. Abth lung mit Igegen 
u nicht anerfannt, und es wirb vorgeſ lagen, 
die ee bee $. 77, ‚ungeränbert ENOUnENNeD. 
Me a — 
Referent‘ Woumanı ai‘ Bi ee — — — 

Durch bie für ben Rüdfall vor —— — des höchſten 
geſetzlichen Strafmaßes ie dia’ Sein — — uf länger nie 
zwei Jahre, des niemals über vier. "Sabre behut wetben. 

2. Es iſt FE wegen —2 hie yo zeitige relbeits- 
* —— ene Gränze son. wanhig/ Jahren 1. 16). m her: 
reiten. “ 
"Die. Beſtimmung des: Paragraphen hat zu feiner Bemertung 
Beronbafung, ‚gegeben;: 

Abgeerbn. Sperling: - Die Wortes; Durch die für den: Rückfall 
borgefihriebene Saärfung, bes höchſten geſehichen Etrafmaßes⸗ 
könnten zu ber Deutung Veranlaſſüng geben, als ſei für den Rüd- 
fell immer das pen ſebliche · Strafitaß Zethteen 498 ſol⸗ 

noch bitsch. Des enigue..(härfen,. deſhnalb dürßta es ber, Demtr 
hhteit wegen ea fein, ben Beifa. „höchften“ wegaulallegtn 
— ae —— —— 


1 MI oe 2 ., ps r, ‚? I 
Se 


Die ip ben Rikckfafl 'g ahnen Bf gif fi‘ auch dann 
— wenn ber‘ Berbieer in hem früheren‘ ober in dem ſpä⸗ 
ieren Falle; oder‘ auch in beiben- äffen, nur des Verſuchs eines 
3% ee! ber‘ bOnſaiung ‚au einem. Verbta hen (ih 

A — 13.9 
—— Voſtimnung ALTE keiner Demeclung Betnlaſſung 


——— kommen. unit. zur Bei an ve iachtens 
* Abtheilung über die Vorſchlägk wegen ber! ———— 
fung dererſtraſbaren —— 5 bitie den Mefürenfen,.i bns 
Butnäken ii. votleſen:.n 21.0 mai 22% En An il 
KReferent — Cief: or) 4 — Be = Der 
enden j ee 
b eu nd Korhe ah ng Das. Strafredte. Entwurfs 
en or Abtheilung des ‚Bereinigten- Bändtfgen 
>= Au anſ ch uf ſas, Metrsffenbröke Dreitheilwng,- 
om "Sn Bernd ung: bei Diokuſſton üben:bin Borſchlag der. HE 
in bie: Dreithe lung ber: ſtrafbaren Ommolungen; wie fe nach rhei⸗ 
niſchem Rechte befteht, allgemein in das Str en) aufzunehmen 


dumann = A 


ar 34% 


— 
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ihrem: Erbieten in ber Plenar⸗Sitzung vom 20. d. M. g 
bie hohe Staats⸗ Regicrmig bes Abiheilung durch ben Köni 
Be - Rommiffarius, Herrn —*8 Su Biſ £ 


enigen ofttionen wittheilen laſſen, welche fie eeignet 
= cn beöhliligen — u Stände u * 
Dieffr Ptopoſttionen find ee Ä i 


Sn ben Entwurf bes Sirafgefeßbuher iſt — wie im rheiniſchen 
Strafrechte — bie dreigliedrige Cintheilung_ ber — Oand⸗ 
lungen len Danach follen, bie J— — ſein: 
—— oliui⸗ Uebernaebungen 
na: brechen ober Bag, ee 
* nähere Beftanumg, fo wie bie Usgränping biefer brei 
ze —— mu — Schiffe der Berathung ausgefept t werben; 

edo en: 
Bun Krafbaren Handlungen, welche mit ber Zobeöftrafe, 
> Zuchthausſtrafe oder einer — von "mehr als 
— een vo Ber: an — fin in ben ſchweren Ver⸗ 


Be ins ben Beriof a Gem te herrit, ſo — verbehalt- 
rn der näheren Ausführung im Einzelnen, folgende Bekinaumgen 
—— fein:  -- 
.Hinter ben 8. 20, welcher een nach den Voi figen ber ber 
Abtheilung zu änbern ift, wird ein neuer Pan tuüph geſetzt 
des Inhalts: 
daß ber Vexluſt ber Ehrentechte (büygerlihen Ehre) ent- 
"5. - weder, für immer oder bie Entziehung auf beſtinimte Zeit 
2.0. eiwa drei bis zehn Jahren — auszuſprechen fei. 
Pe’ "Der, Se der. bürgexlidgen -Ehre für. — ſoll — bei 
BE erbrechen angeorbnet werben; 
sachen und Vergehen fol nur Entzi ung auf be — En 
an By; werben. — In ber Rheinprovinz werden ben. 
een a ae er *. mis auf —— kohle be ber 
— 

3, — nn der bürgerlichen Ehre auf eine hetunaur Beit 
bat fen Bolge- baß ber Derurtheilte innerhalb” biefer ‚Seit bie 
Rational⸗Kokarde, ald das Kennzeichen der einen Bürger- 
ehre, nicht tragen und biejenigen Rechte nicht ausüben barf, 
wine I —— Unger me In ber Rheinpropinz 

e big, bie im $. XV. bes 
Er Er andhmg je * aus⸗ 
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= Menn die Entziehung der bürgerlichen Ehre auf befimmte. 
Zeit unögefprochen witd, jo foll ſtets als Helge biefed Mus«: 
ſpruchs der Verluft ber. befonberen Ehrenvorzüge (9. 20) für 
.. immer: eintreten. .- Des Verurtheilte verliert alfo: den Abel, 
die “öffentlicyen. Meınter; Wirden und Titel, fo wie bie: iahännee 
.. . difchen und auelänbifchen Drben und Ch Ehremeichen; ing — 
etliert er auf: lebenslang bie: Fähigkeit zur Auslibung bei 
Patronats/ ber dere and Polizeiverwaltung, fo: mei 
Ihe: —— *— mb: e Befähigung : ‚zur : Theinabme: “an 

Bi — und Chrmreihtn in — — een 
Fa 2 ER — a I R — 

Die Wehetlho findet nichts Wiben zu erinnern, Sc die br 
verſchiedenen Arten, der ſtrafbaren Handlmgei : Polizei» Heber- 
tretungen, Verbrechen oder Vergehen und ſchwere Ber— 
breden bereichndt werden. Sie erfennt für richtig an, daß dieſe 
Bezeichnung ſchon deshalb angemeſſener iſt, als Die früher vorgeſchla⸗ 
gene, weil der —5— nicht beſtimmt genug zwiſchen Ver— 
brechen und Vergehen unterſcheidet und es daher vorzuziehen iſt, 
„ſchwere Verbrechen”. als Diejenigen zu bezeichnen, welche nach rheini⸗ 
ſchen Rechte einfach. Verbrechen““ genaunt werden.‘ 

Es wird angetrügen! 

Ei; mit dem PForſchuagt. unter, No. I chiyethanten zu erhen 


— — Zu in. — nie 
m: ſo — be: Bofinäge sub No» N ie "Mlgemangp- 
— erhalten.· SE er ch 1:73:92 
—— erh —2 durch — * Veſtiamus 
ee ei 
2 ur daß, m wur 4 —* Sitziehun sr bürgerücen m 
—— ei eat ee er? 
Dem. unter ‚ben‘ Bey der Berbrechen uber —— im 
Grezenſaßr zu ven fchweren. Verhrechen ds —— Hunb⸗ 
vw fallen, mit deien Berhbung. bie: bürgerliche Ehre. zwar unver- 
träglich iſt, bei beren —— aber es zu hart mi, a 
Berlaft den Wirgerlichen. führe für immer Ainbeetege — Wire 
dergleichen: Fällen wird c#. gang angenteffen. jein,. hie -blrgerli = 
sl es ker, Fähi beſondere ¶ Ehrenverzüge auszul 
vder zu erwerben/ eine il, ‚Zeit hindurch au ſuspendiren, n 
deren. Wlauf. aber ſie ohne weitare —— ber, —— 
a aa iafe, mifft, für welch ai Stile 
as ben Zeitraum betri ür welchen eine geil — 
* „isch pre. — ar blirfe, ‚fo. ÜRbie. Antharlung er 
3,70 u top," 
8* — die Dann von fü Ashren nad. Bernbiging: Aw Frei⸗ 
— wicht zu uͤberſchreſten fe: werd p and, nd, baß anderer⸗ 
feus auch auf die Dauer von Einem 3 ahre die Endzichung 
ansgeſprochen werben: fönne. 
Ein: längerer Zeitraiuu als Fünf hi wi übe id. hen aus bem 
Grunde, ‚nicht: rechtfertigen laſſen, ‚weil -bie zeitweile Entaiehung ber 
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— in ſeinem höchſten Gute, der bingerlichen Ehre, zu Ey 
derlich iſt 


ſichtlich des Adels iſt erinnert porden, bag zwar aus dem a hr⸗ 
— del ber 


ten —25* — 
die Abt heilung ;hat-fidh:mit 11 gegen A Silinuen daflir entſchieden: 


.. 


„geben müßten; 
Be in Betrach me ru 
32° 1 ya [9 Nonge dieſe Rechte nicht: zugeflanben: werben — 
bie Fr bre felbft in ihren wefentlichften Attributionen 
7, Yedkmälert: bleiben und ‚bamit bie’ geitweife Entziehung 
NIT den Berlu Me: derſelben Faß ganz: gleihgeftellt werben. würbe, 
ſo wie in Beirat, > - 00 t AS EN 
baß anbererfeit3 bag —— — 23. Jull 1847: über bie 
..Entziehung oder Suspenſien?ſtändiſcher Rechte und. bie 
2Stadte⸗ und Gemeinde⸗Ordnungen ausreichende Mittel: ge⸗ 
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— — —— 02 
ne — — 


‚währen, an Inwürdi⸗ e. Perfonen von der Standſchaft und 
Jr Ihe — ne und. ‚Ehrenrechten in 4 emeinden 
en a 


u fchließen zu fönnen, - 
J ie eng a 13 gegen 2 Stinmen für bie Anſchi 
ieben, 


daß die Slonbſchaft und die Befähigung zut— Theinahme an 
Stimm⸗ uud: Ehrenrechten in Gemeinden und Corporatiouen 
ur * Ablauf der Zeit, für melde die Entziehung der bürger⸗ 
lichen Ehr ani wird, von ſelbſt wieder — müũſſen. 
Ferner iſt bie Abtheilung einſtimmi — 
DaB, wenn bie eben erwähnten — ei wieber das 
treten, bie Derugnib zur Aueüsung bes Patronats, ber Ge— 
ichtsbarkeit und Palizei-Werwaltung : en ” wand aie 
für immer verloren erklärt werben dürfen: :. : 
ee n ihıng Schlägt bi vorr En Ze 
zT x rohe unter: No. . babin zu modiftziren: J 
— in? dem' nath den. Vorfhlägen der Abiheilung zu Guben 
= * a. des Entwurfs wird ein nener Paragrapl ‚gefepn] 


zei ber Br iber. bür erichen in entweder Ba 
— 2 ver bie VEmnzieha uf bie Dauer von Linem fe 3: FÜR 
a jehıen. won: —* igeg ber — auezuſorechen 


* ‚ze: 'Bechif der dic herichen Ehre füy. immer Top: ner. Br 
ni chweren Verbrechen. angeorbnet werbenz dei anberen Verbrechen 
ae: en “ nu⸗ kutzihang anf bernd Zeit Me 


3 — Entzie der —* erlichen Ehre Gone et a 
hie: Ser vu der· zen —* alb ae get ba \ 

„21 Wakion Kolarde, als das Kennzrichen der all ae süre 

erlichen Ehre nicht tragen? und: dieſenigen Rechte nicht aus⸗ 

Sn barf, wa daran weht lich aubunben : md: —X der 

—— fit er innerhalb vieſ 34 richt: Tabiß, vie im 

5 — —— — wählten Oeudi ungen and’ 


— Sm. ‚bie * der burgerlichen: Ehr⸗ auf beftimmde 
vw. Beh ſon verkiert der Veruttheilte ling 
— —* —— die entlichen Aemter Wilden und Titel, 
— wie. bie änläebafihen burg anskinbilchen: Orben und Ehren⸗ 
Dagegen iritt ber VBerurtheilte nach "Ablauf ber be⸗ 
8 Zeit : öxhne Weiteres und won Rechts we en wiederum 


m. den Br Ing — a — mii uonahur 
— vorſt neten · in er ver burg we 

Ä a =: ähnliche Einn Kebingten Räte... — | 
"Berlin: ber neun . 25 \ u nn ar 


von Se wer rhr. von. ae . dies 
al nat aa te... —— Öaffeen. "Brobomäh, 


Naumann.. Sper in gi. — auſen. SgulzeDeliwig. 


Daänsmänn. von Auerswald. Grabow.“ 


— 





ei 


— — — 


| au den; en Ki bes — Hi immer, unb 


zweitens Der Entziehung. auf Zeit. Beide Borfhläge hängen freilid 
ku; — * sin — Te t — jene — 
e ſtehen aber nicht in einem fol ummenhange, 
über den einen “ober -ben’ anberen beſonders in = be= 
hlofen werben kumte. Dahetr ſtelle ich dem Seren — 
—— über ‚bier erſte Propoſttion bie Beratung 
au In en. - .-.:: 
Marichalle: &, ‚if dag. Hürchans zweit h ‚Bl tommen in 
ber Berathung zuerſtauf. den: Burjchlag under“. J 
Korreferent Freiherr von Miykusı Che in bi Debatte einge 
SER wird, möchte ich: mir eine allgemeine: Bttneching: erlauben 
| Bieh „‚deg_Gefichtöpuntps ,.. von betr. ich bei ver ne 
ug ‚Dev Fr, Ruggegangen Kin: nad. der in, ber. -Abideikun 
we Anklang gefunden und namentlich dadurch eintk Asa 
ten, hat, aß; mia, such ſeitens bes. Souseruemeut& nicht bean- 
and, worden, Bad dei Ausdaucka:„Ehre echt, der am Entwurf 
nthalien iſt, * der Auedrud ürgerlicher Ehre⸗ eh 


—* et hren und His fen in einer lebe. engen, nahe 


m. geſtattet fei, 
mich es Yırkorikäüt. bed: — Hart ‚a Braiehen,. der 
er, Spibenr bee Geſeh⸗ Miniferimg - ‚abe :ich bie 
—ã— die ſelba non. ihm in sine DR — tale 
—— ie — *28 — — a ter, 
auhgeRellt worden iſt, — um 
99.888 ‚Begriffe. non: (E ee 
verkaffng., im Stan: “ Fretien a ——— wenn gr 
nicht genau bin, fo ftelle ich anheim; mid gu berichtigen es war 
die. Ehre, das nofitive Element: in ‚der docugen Bemei aflung, 
das Element: ..der Rechtsgenoſſenſchaft und. Rechsagemeinſchaft, von 
welchem alle Mitglieder des Standes Aucchbruugen ware: and wel⸗ 
ches in dem Bewußtſein jedes Einzelnen; Anne Eiſten dieſer 
Rechtsgenoſſenſchaft ſeinen Ausdruck — — 5 ch oder viel⸗ 
mehr es ijk Die, jetzige Aufgabe der: Meſehzge a ekiifchen 
Granhe — dieſes poſitive Clement — — — 


weisen Fähren. - 6 F — RB ae Be; Rechto wi ne 
welchem die beſonderen Ehrenvorzige warzelũ ur und’ wachſen; fie Ark 
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auf ibm, niemals aber ‘außer ihm beſtehen, haben aber für die Wis 
—3 — ber ſtaatlichen Orbdnung ſelbſt hier beinen Werth. "Cs mag 
#8 beſoaberen? Ehrenvorzuges derjenige, ber im Beſitze beſſelben ift, 
ſich erfreuen, wie des Beſidthums eines Hauſes oͤder Vermögens; 
für die poliliſche Bedemung ımb- für die Conſtruction der Grun Ing 
des Staats find —— — während die dütgerliche Ehre in 
meiner Auffaſſung der Auedruck der rechtlichen Ordimig im Sal 
im Bewußtfein des! Smeelnen iſt. Das ind: Die Momente, von 
denen ausgehend: ich zuerſt Artttäge: deohalb bei der Wlhellung ge» 
* habe, das Wert ‚„Skantsbingetehre” überall: da za ſabſtituiren 
o es ſich un vbeſondere Ehrenrechte handelt, aub Ich glaube, daß 
—— 
efenklich * Sene Beurtheilung ver Jet in. ag gebrachten 
imnnungkn nei erfreut A t Ar Fi Ba: =, g 8 ‚Tulln 

—  Mbgeirini Camphaufen?! Meine Herren, ih will iben für’ den 
Vorſchlag der Abtheilung, inſofetn verſelbe bie zeitliche Aber ennnng 
der Ehrem chte bosorwortet. 1:9" ee 3008 a Ba SMS 
WMarſchall Das würde Th anf Nr, IE beziehen: 9° 12 
ar era Camphauſen: Ich muß um die Vergünſtigung Bit- 
ten , Uher eine ſo wichtige Frage im Allgemeinen reden’ zu dürfen, 
bevor uf das Einzelne eingegangen wird. Ich will reden gegen den 
thie Der. Regierung, welcher zwar einzelne Rechte auf Zeit ab- 
en laſſen will, aber die wichtigſten derſelben, nämlich das Ge— 
meinderecht und das Staatsbürgerrecht, nur auf Lebenszeit. Inſofern 
der Vorſchlag der Regierung von dem Entwürfe nicht weſentlich ab⸗ 
weicht, werde ich den Entwurf in's Auge faſſen müſſen, und das um 
—— als der⸗ Strafgeſetzentwurf angeblich den Stand der öffent⸗ 
ichen Meinung in hieſigen Landen, im Gegenſatze ‘zu demjenigen 
der Rheinprovinz, — — ſoll und ich innigſt wünſche, über 
en ern Verſtändniß mit der Verſämmlung "Sorzubereiten, 
Wenn Sie meinem guten Willen mit einiger Nachſicht und Zunei— 
Kun, tgegenkommen, ſo darf ich in die Verhandlung mit der 
en SO sfr eingehen, Ste zu überzeugen daß Ach in dieſer 
Beziehung das Rheinland mit den übrigen. Theilen der Monarchie 
armonire Es iſt Bereits zu wiederholten Malen von der Organi- 
tion der rheiniſchen Gerichte" die Rede geweſen und das Flar' ges 
worden, was eigentlich auch durch dert heute vorliegenden Vorſchlag 
wegen! der Dreitheilung beſonders hervortritt, wi nach’ einer drei⸗ 
\ Eintheilung die: Untergerichte, die ’Miftelgertchte und die höch— 
en: Gerichte über en Handhitigen "son verſchiedenartiger 
Schwere zu entſcheiden haben. Diefe  Eintichtung wird auch hier 
eintreten; fie iſt zugleich die nakürliche und in der Hauptſache die 
ige mie. Das charakteriſtiſche Merkmal des rheiniſchen Verfah⸗ 
rens aber ft das, daß unter allen Umſtänden der Verliſt der 
ſtaatsbur gerlichen Ehrenrechte auf) Lebenszeit nur von dem höchſten 
Gericht ahofe, mir von den Geſchwornen ausgeſprochen werden kann. 
Es beſtoht hinſichtlich dieſes Gründſatzes zwar eine Ausnahme nicht 
in⸗ dem rheiniſchen Rechte, Fordern‘ in Folge einer ſpäteren Aller— 
höchſten Kabinets-Ordre, betreffend die Aberkennung der National⸗ 


N 


te 
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Kokarde. Ich muß. jebo — ob überhau e Ab⸗ 
orkennung ber N aka. farbe, - wie fie ſich vl © enter 
t, ale ein Icbenelänglicher Berluft anzuſehen ill. : Die Praris hat 
ufort. ergeben, bag bie Strafe Keine lebenslängliche fein. fan, baß, 
* die ee. für. Heine. Vergeben aberfannt wurbe, 
Gnadengeſuche in grober Sa eingereicht. — auf ihre Wieder⸗ 
verleikung. Diefe Wieberverlei hung findet m. ‘ber Heinen 
Bergeben. ſtatt, unb es ift gefeblicy:feigeftelt, aß (don, ſechs Mo- 
n nu abgeftaubener Strafe baranf- ange — — darf. Es 
äßt ſich behau — daß in der Praxis in Beziehung⸗ auf nich ck -Jchwere 
Bien. -bie Aberkennung, der Nationgl=- Kofarbe nicht. eine Strafe 
auf — men auf Zeit fei, Bebeigens wird, — eine Ale 


— me beſtehe, ‚nicht. als — Be Auns angewend 
bürfen. Aus ber Yusnahme barf nich —ã werden — 
vorhanden if, die Anguahme fi ke T cht werden 


müſſe; man muß immer ben bekann en — en, daß eine 
Regel etwa mit einer Ausnahme beſtehen HR daß a —5 — 
weniger die — an 6 — bleibe. Sb bat nun im * — 
irn — — von.. 
Zieh 2 —* —2* 6. bie. Beforguiß, hof = 
n-bed- 5— en Fr bene — werde, bei dem 
. Majeſtät wiederholt gusgeſprochenen Willen, dieſes Ver⸗ 
n ungefährdet ‚wu ai ‚mot pi Pl a greifen. dürfe. - Eine foldye 
Pa würde edoch Jein, wenn ber Ent- 
warf, wie er vorliegt, — ei — — — jebt feitens 
ber, ber Me ierung vorgeſchlagen ift,: angenommen 5 — ndem alsdann 
—*2* as ſo en. enannte Prinzip, — 
— 22 fahrens, deß der Verlu ‚De Ehrenre di ai beud 
yon. bem Höfen ——— f * — Suchen — 
wäre. (4 Er über. ‚bieje, Yehe fen nicht au * 
provinz an ein DER ganzen. Monarchie halte. i — 
Fine 8. Er — Rheine an. —— 4. +3 5 fir di * 


ken): 


erfte Strafe au ibenber: —— ‚umgeben 
anden feien. 8 "; ter. durch das Geſetz "4. Sul 
7 bereitg bem Eirgekri a echt ‚eingeräumt, auf 
— u fee, jedoch vorbehahten,.. da ha es nicht -gefi — 
e, jebalb. die Chrent te ‚im Allgemeines — * 
Ich bin üherzeugt, wenn etwa in Vorſchlag fein h te, d 
zelrichter Fünftig auch die Aburtheilung Ber feinen ‚Dieb en unb 
anberen kleinen Vergehen, woran. der Entwurf. ben Verluft der Ehren- 
rechte knüpft, zuzuweiſen, bies fümmtlihe Provinzen nicht befriedigen 
Ha Es fommt zundchit wohl auf bie; Frage an: Sit: der lebens⸗ 
liche Verluſt der Ehrenrechte wirklich eine ſchwere ee En 
widien, Punkt für ‚einen. Theil der Staatsbürger: iſt per © 
Sch unterfuche die Frage nicht, iupiejemn. über 
Nenner fer, ben. Adel aberfennen zu Jaffen, allein, u en — 
mal feſtſteht, daß der Abel gberkannt werden fol, ſo iſt es für die⸗ 
jenigen abeligen Familien, die hinſichtlich ihrer Pin genppigen in. biefen 
Tall fommen fönnen, von hohem. Sntereffe, daß nicht ein Unter 








473 


gaiht, — ein den Stand ſchützendes Gericht, dieſe ſchwere 
afe ausſpreche. Nehmen Sie an, meine Herren, dem letzten 
Sproſſen einto alten adeligen weſchiechte⸗ ſei auf, ber Univerſiuät 
7 einem Freunde ein. reiches Kleitüd anvertraut worden; ber junge 
Mamnn hat ſich, wie es häufig. zu geſchehen pflegt, durch zu Fade 
Ausgaben in — Be ex, verpfä Anbet dag Kleinod; 
ber Freuubd kömmt zurüct, und er Fan ihm dag Pfand nicht 
ausliefern. Eine Klage wird erhoben, und. ‚das nächte Zucht⸗ 
eh Tieigericht verurtheilt ihn zum DVerlufte des Adeld; es erflärk 
en jenes. — —53— un Es. ih Bi date 
ka anderer Punkte niwurfo von beſonderer 
Wichtigkeit, daß Grabe mas; nicht mar. für immer das 
aufzuheben, fonbern augleidy Die Sie, 112 jeinals wieder 
zu er Den‘ Unterfchieb zwiſchen bem Darl gines Rechtes, 
und. zwiſchen dem inet ‚ber Fähigkeit, es wieder zu erwerben 
möge die Verſammlung feſthalten, mean ſie bie. Höhe ber Str 
bed: Derlufles ber; ah enrechte ermißt. ; Betten ‚Unterfihieh bedebt 
nicht — ob. ih bins: ueius Bermögen verlieren fol, ober ob ich 
audy. das echt:  werlieren fol, Fünftig ‚wieder: Vermögen au = 
werben. . Unter ben: Ehrenrechten, giebt es ferner. ſolcha/ bie erert 
Ind; und ſolche, bie am Beßhe haften. Bor allen: Dingen aber.i 
darunter das eh. der en ab —R und Dr Staulde 
— ee - Men: beir :aber- Mle hen Verluft ‚ben 
enszeit für. ſehr ſchw nahe. halten, u. DM 
hei, a en die ‚ganze: —* das —— — en 
weuben Werichte mit: ſchüpeßsden Formen umgeben. Pr 
Kai pr aun das Syßem des. Entwurfs: entgeaeng. zuerft bie Aufhir 
baß: nicht die Schwert ber That, ſondern bie; Ratur-ber. That echta 
fheibe, diejenige Natur: nämlich, ‚welhe--von ebrlofer, —* 
Scñntung — giebt. Es ſoll doppelt. geßraft » merhen, bis-thah 
— bie Gefanung be Ihäters,: injowelt: Nie; nA —* —2 
piegein Es ſteiu ſih ferrer, und eb ft vie Hauptſache 
denen, baß ‚wer. einmal -bundh:;cine- ehrloſe Hand Bi: a —** 
ex. Mitbürger ſich Fa em- ie biefer: anf. immer -und une 
— verfallen ſe raus: folgt, daß Verluſt var gi 
techte auch ——— Bergeben: efnüpft werden muß, und der 
— — werden — durch bie Antemaniäe: weil es 
unaugfũhrbat, wie, fo en nicht irre, der — nge⸗ Miniſter 
vor. einigen: Tagen geſagt bat, —2 unmöglich; fein wrda, —8* 
ben-Hihiten: Gerichtöhöfen alle diefe Hüfte uzuweiſen, wähsenb von 
hu Seite es nach jener Anſicht unzukifitg wäre, den Veilvſt ber, 
Chrenreihte auf: Zeit ausſprechen zu: Iaffene +4. 
. . Dierin erblide ich nun eime Bermeshfalmg:ber. Ehre mit Rechten⸗ 
rire —— besjenigen, werähet. bag Saafgeleh. 
it: dentjenigen, worüber: es nicht verfügen Tnm,.-- Fe 





Er dem Unheilſpruche außer dem eigenen egtrüdt; au 
bie. fin fr Ehre, : die Achtung. und = ung. der; 

der Richter. micht eniſcheiden, darüher entirhribek -bie- öffentl 
Meinung. Der Richter kann air eine Thatlache befunden, nur bie, 
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— —— ausſprechen, daß der Beflrafte: die lin — Verach⸗ 
ſich en babe, und deshalb eltzieht er . — 
te-und ge, Die der mit der — —E 
ters’ nicht a und befigen Fol. : Das: Urtheil Fann fuchen, 
Sen Sttnd ber öffendiihen Meng mit Wahrheit zu bezeichnen, 
65 Kann fie hide ſchaffen. —2 iſt, daß — ie Musr 
chſten —33 Strafen nicht vermocht haben, bie öffent⸗ 
zu Zergeugen. Um mar: eines: Sales zu gebenfen, 
* * Pa im ſiebzehnten S — Minner in England zu 
hen Strafe bes Ohrabſihneivens werntheilt wurden, bie 
er von der üffentlichen Adptuig gu Richtern ‚Derfenigen 
engere eben Wurbekt‘, il ſte verutthout Satan. Diele Verwechſe⸗ 
ehe mit’ der Ehre wird. baͤfördett burch ben in dem Ent⸗ 
B; —— Austrutck „Ehrenrecdktii‘t: Mllerbings ‚ft 
hie: Meike, vie ber Ark ng rider welche ausguliben eine 
Utz cher · kelneswegos ſchlietzt ver Mrd. 20 alle: Rechte ein, bie 
— eine Gyre ‚der ald: dl ehe. Fe vn werben Kann, 
Es Ama eine Ehre. —— ein © vor ben: Prieſter 
uder Wagiſtrat side feerlichesi @tld eine ehelichr Werbindung zu 
lichen das Aecht eine: De ir pÄndenz as Necht,: bierch 
eſttaͤnenti nbec Ay — — z 03 Hecht, Grundeigen⸗ 
— ae ih: befigen da zu. —— des Kerht, za bear 
ebe⸗ Bualanten Me, dm Be ae Recht, 





Me —— nei Em, — ** 
— ei € dal ii ums Pa gemei lich zu Gott gr 
‚über dor En aupbte 


hier 
R, aa ea uneihtig:, 26 behanptedi:r ber 
4 ag Ed rt inf ea, a be A 


bib er see — 2 
Erweebe de bem en IE and: ai Du Cm 
— “it — — sm — 
im Die a ne Am: Raubrav 


A onen F = Ar 


Pimkt * an: a ice gef fanden: 100: bie: — —8* 
—— — emig — und dem i derſelben in 
Ber fliege Die" U und Werachtun Wendel ehrt noth 
BR: ib vicht inmei das ganze Ja ivibuum / ſondern auch 
— und Hanbimgen.“ Haben: wir nit Männer 
eat deren Re und Größe Jahrhunderte vurchlebt und: bie 
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dennoch mit Schattenfeite behaftet: warrn vder fidh. v rwerflichen 
ober :verächtlichen Leidenſchaften hingaben, vielleicht foldhen,.bio:ber 
Entwurf mit dem Berkufte der Ehremechte bedroht? Und ſchwanlen 
nicht an ber. m —* gefunbenen Gränze anblungen herüber 
und hinüber, von denen es zweiſelhaft ſein muß, ob ſie zu ſolchen 

hören werben. welche bes Berhift der Ehrenrechte.bedin — 
Se. 5.293 des Entwurfes verliert fie, wer in getoinnfüchkiger 
ſicht zum: -Srhaben eines: Anderen: einen Irrthum erregt. erben 
nicht ae Liſten, bie, wit man erzählt, beim A vor⸗ 
ae m. — Die el, werben N 2 

erkei 


der 5* d der Ehrrme Mi "Yu M aber: 
— * fi Er uren von ee ſelbſt — er * 


ich 
freud bei, daß das Bolt. final 
* * ae ——— 


——— & it wüjehe. Mit Sem: neiften runde: wirt 
som: SHebftahle ' Koi ie aber. aus. welchem: Zuge bes brute 
fen Dos: Eharafters ‚wollen. wirn den Auklang erklären, den 
einſt bei der beukfchen: Nation die poetiſche bee ara — ‚Diebe 
* A Raubes in. Schillers Häukern fand; aus welthem 
n:mwir.:ed wellieen;, — in den Achhoibiviheion did 
Selen roßmüthiger Räuber en sans merben; 
pe u: ale Bil —— as meiden Zuge 
es; ere naufi ühne I w 
ta: 
olcher un en er Die 
und Räuber ve On ie anal von Ehre zeigen." Diele. Erfchei⸗ 
Br Ind nichts: Andetes, als bas Zeichen, daß im Molke: ben Öe- 
os es — — ‚bie nothwendige Folge des Dirbſtahls und 
uben, dk: ber. betzte Funke son efühl auf immer erloſchen 
* ie iefe — — allem — ‚bie Unzuluſſigleit · bee 
Verluſtes ber: —— auf Lebenszeit darthun, ſoubern nur das 
halte ich —5 — daß ber Punfirzu weit: vor erischt werde, wo ber 
Iobendld eintveten fol. Und in dirſer Beziehung’ ge 
t une fig Een, ſondern auch das rhriniſche Recht zu 
Sin: haben: vernommen, daß vor ee Zeit zwei jun age — — 
Bildung in Koln eine tte wegnahmen, zu Zwoden, bie Ihnen 
belaunt ſinb. :Einen:berfelßen: ift vor bie · Geſchworenen geſtelli * 
ben; und: ſie haben erflärtz er ſei nicht ſchuldig;“ hätten ſie ihn 
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— un, fo un em hthaufe und zdm — der 


ewijerma tt. bie. Sehenpting in — rg — 5 nicht 
u ig. ſer; Daß. es, rrinnai ——— t,:* Richt. wieder 
— ‚erumal abgeſtorben, nicht wieder ‚beiebt- abe köme. 
Dennoch würde: Jedermann zurüchkſchreden, wenn er dieſe Behaup- 
tung in allen:: Konſequenzen: vertreten ſollie. Sie iſt niächt bes 
ründet in der zen fie iſt nicht begründet in der Natur bed 
— 5— ill behaupten, daß ber. 18, oder, wie: ber Ent⸗ 
ie — id; "orfehlng, ‘der: 165 öhrige. Knabe, der; um et 
Leichtſinniges Gelüſte zu beftiedigen, feinem Lehr ertir. zinige Thaler 
wegnahm, fein ganzes Leben nicht wieder ein-ehrlicher Manit "werben 
Söune?. will es aufſtellen: gegem:.behjenigen, ber einmal ben 
—— Binsfuß überſchritt, “ober die Amisverſchwiegenheit ver⸗ 
be; nber eine Untrene beging. Wer mag aufſtellen, daß in den 
= Staaten. ermachfenen "Verbrecher Rolonieen bie xhemaligen" Der- 
breiyer, obwohl alle politiſche und: bürgerliche Rechte un, ihr 
Lebeiang ehrlos geblieben ſeirn? : Wir: dürfen: de’ Möglichkeit. der 
Beilerung nicht. leugnen; : ohne :ete ber. ebelften Hoffnungen für bie 
— ber. —2— eit zu begraben; wir dürfen dem Schuldigen 
—* — in, die en get bürgerlichen Defellſchaft nicht gewalt⸗ 
Kam verkcpheßen.. ‚te. fuerben das nicht wollen, das — Ihre Ab⸗ 
Arie vor einigen Tagen, wu: — un dieſ ſichten ſelbſt 
gegen die Pulflicatiin:ber: Urthrilt über: ganz; hr —* Berbrechen fid 
erklärten. Aber — —— 2er Saß, den der Entwurf 
vertritt, ei richtig, eimnal dahrlos, ſei immer. —3* Angenommen, 
ed. feisabfolnte. Wahrheit, daß, wer kinmal Mangel an, Chrliche 
bewiefet, — Ehre niemals wieder erlangen körne; .wie verhält 
der zur Auwendung dieſes Örunbfabes? ‚Hat. benh ber 
urf —— —— mit — — Man 
würde daun verlangen müſſenva En u umterſage, die 
renrechteabzuerkennen: wrgen Kr erbrechen, bie ehrenrührig 
I x — — baß er ve inmer⸗ gebiete — ge brechen, 

ie -Phrencihr 

Unter:ven ln, AR? wehhen- auf Beriuft ber. Chremehte: nicht 
erfanat. werben Darf, Ainb mauche: bie hiemmit: nicht: in, Harmonie 
zu Stehen fcheineru:: ch;führe:.an bie Strafen. gegen Laudfriedensbruch, 
gegen. a een bet zu —* bie Theilnahme an 
Ainent... abe ‚mebri::Gewaltthiltigfeiten gegen - Perfonen. und 
Sachen ſtattge ſtaltgefunden ‚gegen bie: Meuirket son Gefangenen: In die⸗ 
fen Fällen darf mit nahme ‚be Anführer nicht: auf. Verluft der 
— eh werden. Ferner barf..es ‚nicht. geſchehen gegen 
denſenigen/nder eine obrigleitliche Perſon durch· Hohnngen; zu einer 
—2 Handlung zu noͤthigen fuctz::uchk, gegen..bie Vorſätzliche 
an rung von: iefferleitängen und: Wefferbiuamen,'. wenn Mliemand 
ers Rlcherorzlekumg. ober. :bem Inh erleibetʒ gegen den vor⸗ 
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ſeplichen — bet verbrecheriſchen Unternehmungen; : ni 

Den ‚nicht nik, Worbedacht gefhehenen Todtfchlag bes ——— der 
Mutter; wicht gegen. Sen /iWberlegten Mord, Inſofern er nicht an einem 
leiblichen Verwandten: insauffteigender: Sinie verfiit wurbe . Das: ‚find 
Fälle, in welthen: der: WPerluſt der Bürgeshichen Ehrenre dhte nicht er⸗ 
Jerunt werden b ar Fa ‚ Roan nenne “o sung andert Fälle, in. denen 
nach dem Entwu 


en ie s [ . 
— Se * = — 


den —— anf. Da I Hafen Si denen n —** weg en 
Diebſtahls, wenn nur acht Eau wobei 
wegen. ünerlaubter Verpfändung rinet eben Sie: — 


et — verbunben ‚ut. drei —— — een 


verſch be 
= wire us Susi; ap: en alkn. en bie —*— 


vorliegt, im⸗ — * Widerfp uch. amt: Der. Arörbnang. 
henwonach — anitet: en Umſtünden . bawon:. 'nbhinn 
be; — hir) = sivatperjon. . Sthage. "erhebt: —* F 


—** 5 —— * 


— in — mie vs — — on 
— e, wieri Kude, am werkefbcie 
in Hinfſchi I Ah a unbe geht, ſelbſt dieſe had’ 
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manchen Füllen bie Aberfemtiung:auf beſtimmte Zeit 3 en, nad) 
beren Ablanf ſie wieber. — In England — ‘man — — 
iche Wirkung: :ber' Strafe, nachdem die Zeit der Shen 
en iſt, dort tritt Jeder, — er ſeine: Freiheits ſwafe 6 ee 
bat; "wieder ın bie.bürgerkiche Geſellſchaft und inınlle feine gabe 
yarid. Aber auch das Lanbrecht keunt dem Berkuft ber. Ehrenrechte 
bene Umfange nicht; in welchem det Eutwarf fie aufnehmen will, 
Es kat muer verſch — wWmeht, balb minder b Aus 
drütken Eyrentrafe — immer * umfaffen; es .n. Re 


—2 — a ee Ba e uf: ben M 
üble ſchließen Inffen; - — bei: 0. t — dem 
‚wich. bei dem Be a önnte füg 
be — ein wichtiger es: cheim — der 
Untwurf in einen Sprunge. ‚son: —* Landrechte ni er das rhei⸗ 
niſche: Steht hinausgehr. Der Berſammlung iſt, wie ih —* 


bi ann, ‚baf der Verlauf: IT ürgerlicher Ebrenrechte auf beſtimmte Zeit 
einen: 


en. wicptien:. heil - 
Sitenien bilde will aber ieh d d 
nung. auf — Sei ‚bei je br Bi bei Ber 


— bei — * des ums * ei ———* 
wine. mich dahrr zu ber Behauptuug ‚Enden, daß, wenn 
— — — Arge ber —— in die⸗ 


die S ei. fol, w: —— unbe 
be Se shen uam — * Bu —X Landestheile 

— zw ſuchen ſei, daß im Grgentheil der Juhalt dirfer 34 

bůcher anf das — Berhältuiß: (dliegen: laſſe. — 

— das Lanbrecht durch · ſpütere Verorduungen und ſpãtere Ge⸗ 

üngt, wonon: bie weigcklichfteni bie :beibere Städte Drbnungen 

4 ek das Beſcholtenheitz ·Meſrtz vom Vsrigen e find. 

“bie „ugs Drbaun — — Bere ge te er 

en, er we I er zwei e 

J — ein — — singt: — — oder 


cf, bireft. en en, a 3 eine3 übrige Frei⸗ 
Sr N "abgefeher. bauen, ob. ber — — heilen. ie er⸗ 
nnt wotden, ein.ehrlofes war oder nicht, als fe, Tage ich, dieſe 


Sirafe allein als das Kriteriu d 
auffrlen: ie —* — —— fich dieſe harten 





— 


Städt Orbnung Re t tut u » 
—— ſind, Hin Daß Es den E: * * — 5 


J wie. bie Stäb 
% = n * In, iſt J on ge bei 


Dann würbe aud), wehn: ‚der india beibehalten blicke, 3 * 
der its mul — auch der nicht — zirte er von Bür- 


eine —— biefem Falle a der 9 — 5— er 
werde frei —* sn veruräbeiit, fofort ie Freiheit geſe 
werden. ennoch iſt die Achtung vor dan kobürgerlichen 


Rechten fo reß unb herz Sag, ba nur die höchſten Gerichtshöfe⸗ 
* A * Lebenszeit ausſprechen dütfen, fo freng Annan 
t, daß auch in dieſem rd > — Geſchwor en engericht has 
—* fe baxf.”. Der f läßt nur gwei Wege le ent⸗ 
weder: muß hei fehr-. be Bergehen der Verluſt der Ehrenrechte 
auf Lebenszeit bar niergerichte erkanut werbeus dann würden 

bie immerfin Gefühle der 6 Kira a En — 
welche mun ſchos die dritte Generation fi En gan abe 
ed müßten biejenigen. Vergeben, auf melde * ie Beh 
ber: Ehrenverhte gefebk ift, — die Aſſſſen verwieſen erden 
würben wepen ber Ueberza . Fälle die Beihwerenengeriäe * 
meiner Anßcht wicht ar thar fein... _ 

. Maine Herren! Vor einigen. Zagen babe ih es abgelehnt, einen 
Borfälng, als ausſchließlich im wereſſ e der BETEN ge⸗ 


482 


— — ich würbe auch bier dieſer räung fein 

noch A beute.ber Hall ein anderer. Heute, wenn meine 

nicht Die — wären, würde ich mir bie e Gabe ** 

mit flammenden Worten Alles, was von Gefühlen der Theilnahme, 

ber Zuneigung, ber Liebe für bie Rheinläuder in Herzen 

fchlummert, zur hellen Olut anzufuchen. Sch bin mr eine ihwche 

Stimme, —— durch die —* ſtarker Freunbe, allein ich 

rede im Namen Vieler, ich bitte, erlauben Sir und feflzubalten an 

der Denkungsart und an ben Ned en. ‚unferer Bäter! . 
Bravo!) - 

Kandtags « — (De geehrte Rebner ang ber Rhein 
al welcher fo eben feinen Bortrag geichloffen, bat gewiß ER 
viel Wahres, fehr viel Schönes geſagt; er hat &® rohentheils nicht 
nur im Sinne der Rheinlande, fordern auch im Sinne ber übrigen 
Monar — Eule Ich lann aber nicht umbin, bie Bemerkung 
—— er nad) meiner Meinung wenig zur Sache und 
aſt ni ® 9 — vorliegenden Ipegiellen Srag age geſprochen hat. 

Disku Mor welche in biefem Angenblid bie hohe —— 
lung — ſt gew Termahen durch mich —— 
habe in einer — en Sitzung den Wunfch an een 
Derfuch nicht verſchmäht werben möge, bem Bebl iß ber „ia De 
Gerichtsverfaſſung dahin zu entfpreigen, baß das bort befiehende Sy- 
Rem ber Dreitheilung ber Verbrechen im Strafgefeßbuche —— = 
und erfannt bur dert und zuglei mit I hen 


— in mö —X ebereioffmmung gebracht‘ 8 * | 


Wunſch dahin Deere baß: auch bie Kompetenz, wie Dei in 

der R — für die verſchiedenen Gattungen der Verbrochen 

— en Bee: ‚ in Uebereinſtimmung gebracht Werben möge öge mi 
r bie alten Provinzen theils be befohenben, — Kerl 


eehenlen Verfahren. Dieſer mein Wunſch ift dur erftändi- 


gend, welche inmittelft zwiſchen den Drganen a — unb 
tyeilung ber hohen Berfammlung ſtattgefunden hat, in ben 
weſentlichſten Yunften 2 N. Die Regierun Lin ch dawit einver⸗ 
ſtanden erflärt, daß bie Dreitheilung als atz in das Geſetz 


aufgenommen und ausg em prochen werben m m gi bie vorgeichla- 


ne Terminologie hat Beifall ge gefunden. in Beziehung auf bje 
erichtöfompeteng. wird ſich im Wefentlichen eine Uebereinſtimmung ber- 
beiführen laſſen. Dabei ergab [9 ebo — ‚eine Schwierigkeit, als 
nad) bem Älteren rheiniſchen te bie: correctionellen Gerichte bie Ab- 


erlennung ber Ehrenvechte Für immer nicht auszufpre befugt 
waten,: biefe vielmehr allein von Geſchworenengerichten aberfanst | 


werben Tonnten: Zwar iſt dies feit einer Reihe -von Jahren bereite 
infofern - geändert, als die correctionellen Gerichte in vielen Fällen auf 


ben Verluſt der National⸗Kokarde und darin zugleich. auf den Berluft 


ber wefenti an ıbür eylichen Ehrenrechte, und zwar für immer, 
erfennen müſſen, das heißt auf fo lange, bis etwa bie Refabilitirung 
u bie Gnade ©r. Dojefät de Könige erfolgt. Dex vermittelnbe 

Yes lag ber Regierung, “weit 'entfernt, in biefer Beziehung eine grö- 
Fe bweichung a bem älteren theinifäjen en — en, 
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eht viren ſolches im Weſentlirhen herzuſtellen. " Indem 
—* — Nativnal⸗ Kokarde ober ber allgemeinen 
bürgerlichen Ehre won. ben. corsechionellan Tribunalen — Zeit 
fol ausgeſprochen werden :Hönnen, ſoll allerdings ‚nach dem Vorſch age 
der Regierung biefe temporelle Mbertonnung ber Ehre nur d 
ur bürgerlihe Ehre umfaſſen, während derjenige, welcher durch 
Auoſpruch· des 'corsectiönellen Gerichts wegen eines an ſich entehren⸗ 
ben Verbrechens verurtheilt iſtniit Ablauf der in dem Uriheile fin 
. Me Interdletivnder g —— ausge⸗ 
ſprochenen Friſt 31 bie "höheren ausnahmeweiſe beſeſſenen Ehrenrechte 
nicht wieder enhilt, dieſe- vielmehr für immet verlieren folk 
Zu ben letzteren wird gerechnet: ber... Adel, bie Orden, bie 
| Yeabigung zu> Aemiern, bie Stanbichaft, die bamit verbun—⸗ 
dene rabigung zur: nn bed Patronats, ber - Serichte- 
. batteit, eudlich Stimmen“ und Ehrenrechte in Gemeinden und Cor⸗ 
‚ yorationen. -Die Regierang. ging babei von bem Grundſatze aus, 
. baß ber: Verluſt dieſer a era burch verbreche⸗ 
riſche Handlungen vntehrter erſonen nicht ipso jure revivisciren 
dürfe. Der Vorſchlag der Abtheilung erkennt dieſen GOrundſatz in 
den meiſten Punkien an, weicht aber bei zwei:biefer beſonderen höhe⸗ 
‚ sen Ehrenrechte inſofern davon ab, ala dieſe nach Ablauf ber in dem 
Urtheil vorgeſehenen Friſt won ſelbſt wieder aufleben ſollen. Allerdings 
iſt die Regierung davon ausgegangen, daß in dieſer Beziehung das 
in der ganzen: Monarchie beſtehende Recht feſtgehalten werben müſſe. 
Ob ſie darin geirrt habe, ob: die Verſammlung ſich für die eine oder 
bie andere Meinnng erklären wolle, das, glaube ich, iſt Gegenſtand 
der gegenwärtigen’ Debatte. Allee, was von dem geehrten Depü- 
Hirten der een fonft angeführt worben ift, - liegt außer dem 
‚ Seife derſelben. So hat. er namentlich bie — Verbrechen 
aufgezählt, bei welchen die Ehrenrechte nach dem Entwurf aberkannt 
werben fellen, und diejenigen, wo bies nicht ber Fall if; er hat den 
Sefeh - Entwurf. in diefer Beziehung Fritifirt und feine abweichenden 
Anftihten fcharf hervorgehoben Davon aber handelt es ſich bier 
nicht, Die Anſchauung, welche im Gefeb- Entwurfe in dieſer Bedie⸗ 
Be wu gewefen, befteht darin, daß zu unterfcheiben iſt zwiſchen 
erbrechen aus ehrlofer Geſinnung, welche mit bem Berlufte der 
Ehrenrechte nothwendig verbunden fein müffen, und anberen Ver⸗ 
brechen, bie a ein Fönnen und deshalb mit ſchwerer 
Strafe belegt: werben‘ n, bie aber nicht nothwendig aus ehrlofer 
Geſinnung hervorgehen und mit bem Verlufte der Ehrenrechte deshalb 
auch nicht nothwendig verbunden fein müſſen. Ich Kinn wicht be⸗ 
haupten, daß biefer leitende Grundſatz auf alle Bälle vollkommen 
—— noch weniger iſt jetzt ber Moment, darüber 
zu diskutiren. Dieler wird ommen, wenn bei ben einzelnen 
Verbrechen bie Frage aufgeworfen wird, ob und inwiefern auf Aber 
kennung ber Ehrenrechte zu diskutiren ſei. Mag man dann barliber 
artheilen, wie man wolle, ſo kann das Urtheil über. don Punkt, ber 
jetzi ß diakutiren if, von einem welentlihen Einfluß ſein. — 
beit ſich einfach ‘von ber Frage, ob die wegen eines aus ehrlofer 
3 1 * 
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Veſinnung ‚Veroongegangenen Verbrechens abarlannte bůͤrgerliche Ehre 
in ihrem gungen Umfange ipso Lempore revipiaciren toße, unb zwar 
wicht allein bie gemeine bürgerliche Ehre, :;fonbern ob auch bie vor⸗ 
züglihen Ehrenrechte, welche bem Verbrecher in früheren Verhältniſſe⸗ 
aus irgend .einer Urſache ausnahmämeife beigelegt waren, revivisciten 
ber ob letztere auf Lebenszeit verloren fein, follen, . wenn nicht die 
Degnabigung Sr. Majeſtät des Königs eintriti. Dies iſt die einzige 
Zrage, und, ich wiederhole 69, Alles, was wir außerdem von bem 
Redner gehört haben, berlihrt Die yorlingende Debatte nieht weſentlich. 
..  Abgearon. Camphauſen: Ich möchte body mit. einigen orten 
dem Borwurfe begegnen, daß ich mich von bem Gegenſtand ber De⸗ 
hatte entfernt habe. Bir ſtehen am. Eingang berfelben; wir find 
im Begriff, ein bedeutendes, weſentliches Prinzip. zur Anwendung zu 
bringen, welches ben ganzen Entwurf durchweht. ern jemals ein 
Augenblick dazu ‚geeignet war, fo war es ner gegenwärtige, über bes 
Grundſaßz ſelbſt zu — Wenn ber. Herr Landtags⸗Kommiſſar 
bemerkt, daß es ſich nur von gewiſſen augnahmsweiſen Ehrenrechten 
handele, fo muß ich widerſprechen. Die anderen Dinge, von denen 
ch baubelt, möge man meinetwegen ala Ausnahmen betrachten, 
aber das Necht, Bürger ver Gemeinde, Bürger des Staats au fein, 
iſt nicht em Ausnahmerecht, fondern ein Fundamentalrecht, und ob 
dieſes Necht auch auf Zeit. oder nur auf. lebenslang aberkannt wer- 
ben könne, das st die Frage, bie heute vorliegt. 

Landtags: Kommiffar: Nur auf das leßte Wort des geebrten 
Redners erlaube ich. mir ganz kurz dahin zu antworten, wie ich voll⸗ 
tommen anerkenne, baß die Ausübung des. Bürgerrechts auf ber 
Gränze er zwiſchen ben gemeinen und beſonderen Ehrenrechten 
und baber ſehr wohl darüber gefiritten werden kann, ob es zu ber 
zu. ber von ſelbſt reviviscirenden Rechte zu begreifen fei 
ober nicht. | N — 

, Juſtiz⸗-Miniſter von Sapignys Durch die gehaltenen Bar- 
kräge entſteht eine Berlegenheit barüber, auf melde Behauptungen 
28 ‚Zeit fein mörhte, zu antworten, ba ſo viele Punkte berührt wor⸗ 
ben find, daß 5 weit hinausgehen über Das, wa, inte ich verflan- 
. den habe, bie Meinung des Herrn Marſchalls war. Sch habe dieſe 

fo .verfianden, daß zunächſt bie Diekuſſton ih beſchränken ſallte anf 
Ar. I, des vorliegenden Gutachtens, welches auf das allgemeine 
Prinzip ber Breielung ſich bezieht, mit gelegentlichen Berührung 
xiniger terminologiſcher Beitimmungen, . In dieſer Beziebung hätte 
ad) num meine Käuzliche Zuftimmung zu dem, was bei ber neueſten 
Berathung ber Abtheilung vorgefchlagen, auszufprechen. 

Es. —* aber ſchon von dem Korreferenten und von dem geehr⸗ 
ten Deputirten ans. der Rhein⸗Probinz viele andere Punkte erwähnt 
worden, vor Allem: von dem Herrn Sarreferenten der Puuft, den er, | 
wenn ich recht verſtanden babe, als von Seiten ber Regierung bereits 
zugeſtanden bezeichnes bat, nämlich, daß man nicht mehr ſprechen ſolle 
son Ehrenrechten, ſondern von, eg Wie yiel ober 
wie wenig Werth auf biefe Differenz zu heges jet, laſſe ih — 
ſtellt, nur muß ich beſtreiten, daß bier etwas zugegeben ſei. Sch 
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halte mir vor, Mich ausführlicher darüber zu üußern bei Gelegenheit 
von & 20 bes Entwurfs, ba diefer Paragraph jedenfalls, wenn bie 
ge — en beendigt if, im Einzelnen noch ge 
pr werden Muß. & 
Wenn wir babin kommen, werde ich mich darüber erflären und 
meine Meinung dahin außfprechen, daß zwiſchen der Bezeichmung, welche 
die Abiheilung wählt, und ber, bie im Entwurfe zum Brunbe liegt, 
Tein weſentlicher Unterfchieb if, daß auch der Grunbbegriff ber Ehre, 
wie ihn die Abtheilung aufgeftellt bat, im Befentlichen ganz berfelbe 
if, der dem Entwurfe zum Srunbe liegt. Ich habe diefes jebt ſchon 
Beiläufig erwähnt, bamit nicht ſtillſchweigend ein Zugeſtändniß voraue⸗ 
geſeht werben möge. Sodann iſt man auf bie Hauptfäche eingegan⸗ 
‚die auch nicht in Ne. 1, fondern-in Nr. 2 enthalten if, näm⸗ 
1 auf ben praßtifch bei weitem wichtigeren Unterſchied zwiſchen zeit 
licher und immerwährender Aberlennung ber Ehrenrechte. Auch dar⸗ 
tiber Hätte ich mich nur vorläufig bahin auszuſprechen gehabt, daß ich im 
Allgerneinen biefer Unterſcheidung beitrete. % ift dabei befonbers 
erhoben worden, unb darauf gllein geht bie fortwährende Verſchieden⸗ 
beit in ben Anfichten ber Abtheilung und ben vom bem Herrn Regierungs⸗ 
Kommiſſar der Abtheilung gemächten Mittheilungen, bag in Anfehung 
Der allgemeinen bürgerlichen Ehre, repräfentirt durch Die Nationalfofarbe, 
Toll eingeführt werden ein Unterfchieb zei en zeitiger unb immer⸗ 
währender — Der Zweifel aber und die fortwährende 
Meinungsverſchiedenheit geht dahin, wie es gehalten werben ſoll mit 
Den daneben flehenden befonderen Ehrenrechten. Was dieſen Punkt 
betrifft, fo hat man verfchiebene Bezeichnungen gewählt, um biefert 
Segenſatz auszubrüden. Ich glaube, Die einfachſte Bezeichnung ift, 
Daß man fpricht von gemeiner- und befonderer Ehre. — ‘gemein’ 
nicht in bem Sinne von gering, ſondern in bem Sinne von allge= 
mein, im Gegenfab der beionderen Ehre, bie ſich auf einzelue Stände, 
TE, Hal biefe Mndbrudmeife Füt:am fh yafend, Je hat aud 
Ich halte dieſe Ausdrucksweiſe für an ſich paſſend, ſie hat auch 
Dt Autoritlit, nämlich bie yon, She Ey ri ih, und 
ich glaube, wir werben und leichter verftänbigen Eönnen, wenn wir 
bei biefem Ausdrud bleibenz denn ber Ausdruck,, Ehrenvorzüge“ 
„höhere Ehre” führt auf Rebenbe riffe und untichtige Auffaſſung. 
Alſo werde ich mich, um mich deutlich zu machen, —— Ausbru 
„beſondere und allgemeine Ehre‘ bedienen. Die noch übrig bleibende 
Differenz iſt, ob bie zeitige Aberkennung ber gemeinen Ehre, reprä⸗ 
fentirt durch die National⸗ Kofarbe, mit fich führen ſolle einen zeiti— 
gen Berluft der beſonderen Ehre ober vielmehr ben immerwährenden 
luft derfefben: Auch bier iſt die Differenz der Anfichter nicht fo 
groß, ald auf den erfien Bid Ken möchte, benn über bie meiſten 
einzeltten Beftandtheile biefer befonbeten Ehre it man mich ſchon ein- 
verſtanden, Parliber hat die EM nD, Win end in großer Majori⸗ 
Kt und in a Punkten; einſtimmig ſich mit ben Anfichten, über⸗ 
einſtimmend erflärt, die feitend des Regierungs⸗Kommiſſars bort dr 
äußert worden find. In Anfehung der Aemter, Würden, Titel, Or— 
den und Ehrenzeichen, fo wie bes Abels, hat bie Abtheilung theils 
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— immig, theils mit großer Mejorität. * bamit ükereinfkinmend 
erklärt. Be übrig bleibende Differenz bezieht ſich auf einen ſehr wich⸗ 
tigen Punkt, nämlich auf Die tandfcher und die mut ihr mehr oder 
“weniger zufammenbängenden Rechte; ich enthalte mich aber jeder 
Aeußerung bierüber, weil ich glaube, daß dies erſt im ferneren Laufe 
ber Diskuſſion zur Sprache Fommen Tann, und daß bie Berathung 
an Gründlichfeit und Kürze gewiımen wird, wem wir fie von jebt 
an in einen etwas firengeren Gange halten. 

Marſchall: Ich würde 08 für außerorbentlid überflüffig. hal- 
ten, die Verſammlung barauf aufmerkſam zu machen, wel große 
Unterfchied in dem anfänglichen Stande der Sache und in ihren ge- 

enwärtigen Stante liegt, nachdem die Vorfchläge, welche uns vor- 
iegen, in Uebereinftimmung zwifchen des Regierung und ber Abthei⸗ 
lung vereinbart worben find. ch komme alfo nicht auf biefen auf 
ber Hand liegenden Unterfchieb zurüd. Ich habe es nicht nehmen 
wollen, da beanfprucht a ſich über bie Sache im Allgemei⸗ 
nen zu äußern, daß dieſe Aeußerung in ſolcher Allgemeinheit erfolge; 
fie it erfolgt, aber nun ſcheint mir auch, daß es bie Berathung —* 
dern wird, wenn jetzt erſt die Bemerkungen vorgebracht werden, welche 
allenfalls noch gegen den Vorſchlag der Abtheilung, ber in Nr. 1 
enthalten iſt, gemacht werben Eönnten. Es käme darauf an, ſich m 
biefer Beziehung jebt au äußern. 

—— von Rochow: Die geehrten Redner, welche bis 
AR geiprochen haben, find in ihren intereflanten Vorträgen bereits 
ſehr tief auf die Begriffe von bürgerlicher Ehre und Ehrenrechten 
eingegangen. Die Abtheilung bat in ihrer Begutachtung bes $. 20 
einen beitimmten Vorfchlag m Beziehung ber Sefftellung, biefer De 
geiffe gemacht, Diefe Begriffe bilden nun ein fehe wichtiges Mo⸗ 
ment in ber Derathung, bie uns jetzt vorliegt, und ich glaube nicht, 
daß mir mit Klatheit berfelben folgen können, ehe eine Einigung 
bierüber ftattgefunden bat. Das Gutachten über bie. Dreitheilung 
geht vom der Vorausſetzung and, daß bie Vorſchläge zu $. 20 ange- 
nommen worben feien; wenn das der Fall wäre-und bie hohe Ber- 
fammlung ſich damit übereinſtimmend erklärt, fo wäre bas ein gro⸗ 
—— für die Berathung, da dies aber nicht der Fall iſt, ſo 
werden wir im Unſicheren herumtappen darüber, ob wir ſprechen fo!- 
len von Entziehung der bürgerlichen Ehre ober nur von ber Entzie- 
hung einzelner Ehrenvorzüge. Ich finde darin einen fehr großen 
Unterſchied und ſtimme vollfommen mit bem überein, was ein ver- 
ehrtes Mitglied aus der Ahein - — geſagt bat, daß Fein Ge— 
richtshof im. Stande if, bie eigentliche Ehre. au entziehen. Die Chre 
ift zweierlei Art: einmal bie Ehre, bie im: Bujen bes Menfchen 
wohnt, das Bewußtfein eines serälen inneren Werths, bie eigent- 
liche wahre Ehre, von ber bier bie Rebe nicht ift; bie zweite iſt die 
Anerkennung dieſes Werth im Aeußeren. Solche Anerkennung. fan 
fehr unabhängig fein von. dem Ausſpruche eines Gerichtshofes, und 
das if Das, was ich vollkommen anertenne Wenn aber nun bier 
gelagt if, die bürgerliche Ehre. ſoll aberfannt werben, f A 
eben bie Aberkennung der üffegtlichen Meinung, bie. unmöglich iſt; 
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werb 
Publikum überlaffen, davon zu denken, was es will. Hier-sit.alfe 
Eine große Verſchiedenheit vorhanden, und um über dieſelbe Mar zu 
werden, würde ich mir den gehorſamſten Antrag erlauben, daß der 
Vortrag über S.. 20 jetzt gehalten würde, bevor wir: weiter gingen. 

Referent Raumann: &8 fcheint mir body nicht eine Nothwen⸗ 
bigfeit vorzuliegen, in dieſem Augenblid ben-$.: 20 zunäcft- it Be— 
rathung zu giehen. Zweierlei iſt es, was von ber Abtheilung gem 
wunſcht worden. sft, Zunächſt und nach dem urfprünglichen Gutachten 
die Einführung der Dreitheilung- von ſtrafbaren Dandlungen, dns 
zweite, bie Begriffsbeſtimmung der bürgerlichen Ehre oder, wie ber 
Eutwurf fagt, der Ehrenrechte. Ich vertenne nicht daß das Eine mit 
dem Anderen. in vielen Beziehungen im Zuſammenhange ſteht, aber 
notbwenbig iſt es Sr ſchon ben Begriff der. bürgerlichen Ehre und 
der allgemeinen und befonderen Ehre bier —3 en, bevor wir auf 
bie. Nothwendigkeit oder Zwedmähigkeit eingeben Über. bie Frage, ob 
bie Dreitheſlung eingeführt werben: jo. ihren wir bie Dreithei⸗ 
lung ein, fo wird es ſich nachher leichter machen, die bürgerliche Ehre 
in ihren einzelnen. Prärogativen zu gleicher Zeit an dieſe — 
lung anzuſchließen, während, wenn wir zuerſt mit ber Begriffs⸗Be⸗ 
fimmung ber bürgerlichen Ehre anfangen, wir zwar vielleicht auch 
nicht dieſer Dreitheilung vorgreifen, aber doch ein befonberer Vor- 
— davon nicht abzuſehen Ich bin der Meinung, wie auch ber 
ſ 


en dageeen nur einzelne Ehrenvorzüge genommen, fo N bemt 


err Marfchall bereits gg bat, daß zunächſt über den Bora 
chlag der Abtheilung sub 1 berathen und entfchieben werde. 
Abgeordn. von Auerswald: Ich muß den geehrten Redner zu 
meiner Rechten darauf aufmerffam machen, wie der einzige. Grund, 
warum ber S. 20 nicht berathen worden ift, der war, baß die ho 
Verſammlung erſt verſuchen wollte, fish. iiber ben Begriff der Drei- 
- theilung zu einigen. Wenn das nun ber. Zwei des Zurücklegens ge⸗ 
weſen iſt, fo, glaube ich, würben wir nicht eher auf biefen Paragraphen 
eingehen koͤnnen, als bie wir diefen Zweck erreicht haben. Sa glaube 
ober. außerdem, daß auch ſpezielle andere. Gründe noch vorliegen, die 
nicht geitatten, auf die einzelnen Punkte einzugehen, bevor wir une 
über die allgemeinen Begriffe vereinigt haben. °— . .. — 
War ı Dem, was von dem Abgeordneten von Rochow 
eſagt worden it, bin ich nicht enigegengetreten. - Es mwürbe ber 
orfchlag „bes —— von Rochow dam zur Erwägung kom⸗ 
men, wenn über Nr. I entſchieden worden iſt. Ob es zwedmäßiger 
ſei, das Gutachten über Nr. IL zuerſt zu' berathen oder vorher fiber 
6; M, das wäre eine — die noch der Verſammlung vorbe⸗ 
halten bleibt, wenn ſie ſich erſt über Nr. J. des Outachtens entſchie⸗ 
den haben wird. I. ie R 
Vice⸗Marſchall non Rochew: Dem babe ich nichts entge⸗ 
genzufepen. ER WEI Er RE 
.. Abgeorbu, von Byla: Ich bin der Meinung, daß wir. bas 
Derfahren, welches die Abtheilung bei. Berathung bed: vorliegenden 
Gegenſtandes beobachtet, hier ebenfalls befolgen: und danach, wie auch 
feiteng Sr, Durchlaucht bereits geſagt iſt, zuerſt Nr: 14 berathen müſ⸗ 
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fen. "Dem tritt auch nicht vas Bedenken entgegen, welches ber Ab⸗ 
geordnete a3 der Provinz Branbenburg.fo eben zur Sprache gebracht; 
bonn Diefet Beb dürfte vieleicht baburdh gehoben werben, baf 
geſag 2 — 
„die — eſſimmung, fo wie die Abgränzung dieſer drei Kate⸗ 
gorieen, muß bis zum eh ber Beratbung undgefeßt werben.” 
Was nun Nr. 1 des Bor Dr des Gouvernemens betrifft, fo 
fimme ich dem hierüber abgegebenen Gutachten ber Abtheilung im 
Allgemeinen bei;.mur bei einem einzigen Punkte babe ich eine Be⸗ 
mertung zu machen: Es iſt nämlich gefagt in bem Vorſchlage bes 
RE 
„Es iſt jebo alten, daß alle ren Handlungen, w 
mit der ee der Zuchthausſtrafe oder eines Freiheitsſtrafe 
Ä * mehr en Dauer bebroht find, -zu den ſchweren 
echen oehören.” en. 
.- Die beiden erften Arten don firafbaren Handlungen will ich von 
vorn berein als ſchwere Verbrechen anerkennen, vagegen aber Tann ich 
bies bei ber dritten Art, wo .nur eine Freiheitäftrafe von mehr ale 
fünf Sahren angedroht ıft, vorkäufig noch wicht unbedingt than, viel- 
mehr muß id) meine Erklärung hierüber bi8 zum Schluffe ber Bera⸗ 
BIER, SOTDEJDER und -infofern dem Gutachten ber Abtbeilung ent- 
gegentreten. a ae 
- Referent Karmann : Ich habe nur eine einzige Bemerlung bar- 
auf zu machen. Und das iſt die, bag man unmöglich fagen Tann, 
eine ftrafbare Handlung, bie mit fünfjähriger Freiheitsſtrafe bedroht 
if, gehöre nicht. zu ben ſchweren Berbreden. Die Schwere, liegt 
einerfeitö in ber Rechts - Verlegung unb- dann much im Motto zur 
That, Nach bem Motive kann eine Handlung, bie mit fünfjähriger 
Freiheiwſtrafe bebrobt if, als eine nicht: fehr gravirende ericheimen, 
aber in ber äußeren Nechts⸗Verletzung wird eine Handlung, bie mit 
fo langer Strafe bedroht ift, immer für eine ſchwere Rechts - Ber- 
keßung und für ein ſchweres Verbrechen zu balten fen. Das ift ber 
Geſichtspunki, den man feitbalten muß: - nicht nach dem Motive jur 
That wird die That allein teurtheilt, fordern auch nach ber Schwere 
ber en NRechts-Verletung. we 
Adgeorbn. Graf von Schwerin: Ich habe für ben Augenblid 
nur ben ‚bringenben Wanfih, daß Mr. 1 angenommen wird, weil 
meine "zu machenden Bemerkungen: ſich auf Nr: 2 berieben. - 
Abgeordn. Frhr. von Patow: Ich glaube, daß bie Bedenken 
gegen die Beſtimmung ad I. theilmeife Durch eine irrige Anſicht her- 
vorgerufen worden, bie au berichtigen fein möchte, an ſcheini zu 
glauben, daß aus ber Beſtimmung ad II. 2 zu folgern ſei, daß niit 


ben fohweren Berbrechen der Verluſt der bürgerlihen Ehre immer 


serbunden fein- und inſonderheit ftet3 bei einer Sährigch Freiheits⸗ 
rafe eintreten fol, Dies ift, nach meiner Anficht, aber nicht bie 
entang ber fraglichen Beitimmmgen, vielmehr ſoll ber Verluſt 
ber Ehrenrechte unbedingt nur mit ber Zuchihauafteafe verbunden fein. 
ur iz⸗ iniſter Uhden; Das laßt fi mit dem Oerichts⸗ 
vprfahrrn vrreinigen. In ben Rheinlanden tritt bie Kompetenz ber 





eur 


Won De } baß, wenn eine Sjährige verbal zu erlennen 
o 


bch 
Berichtigung etlauben, namlich, daß es umichtig iſt, daß fortan, wenn 
ber oörbiegenbe Geſetß⸗Entwurf angenommen — noch ein Einzeln⸗ 


— al: Wenn keine weitere Bemerkung erfolgt, fo Tommen 
wir zur Abſti 


Abgeordn. Graf von Schwerin: Ith würbe — meine 
ckmäßiger wäre, zunächſt bie 


eitweiſe — der 
er 


rſammlu 
ber Rei Aa May rg iſt, daß anf 
oraus. 


bürgerlichen 


einge ee — kalſo er die ge u 
' Mar : &s.wirb alfo erft Die“ ein, © ei 
nn basüber erhebt, jetzt biefen —2 zus Beratung 


zu 
behung nichts sen haben, weiivollſtändigrs Ginvere 
Pe —22 egieiimg umd Abtheilung ſtattgefunben und 


die Regierung ihre Vorſchläge vollſtändig metivirk bat. Die 
Abtbeiling weicht von ber 4 — aeg Bezug auf Die Dauer 
ber Zeit ab und dann bauptäglih auf, die Folgen und bie Aus- 


| » ; 
Lenbte Kommiſſar: * Erläuterung des Vorſchlages der 
Regierung erlaube ich mir nur Folgendes zu bemerken. Unſere Ge— 
febgebung Tannte allerdings bisher bie zeitweife Aberfennung ber 
bürgerlichen Ehrenrechte nicht, ſondern nur eine immerwährenbe. So 
war dad Recht, faktifch aber geftaltete ſich die Sache allerbings fo, 
wie Dies von einem geehrten Deputirten aus ber Rhen- Provinz be- 
zeichnet if, nämlich dahin, daß im fehr vielen Fällen durch Begnadi- 

ung Sr. Majeflät bes Königs. bie Rehabilitirung nad Ablauf einer 
Eh: mäßigen Zeit erfolgte, Diefe Rebabilitirungs- Anträge, b. h. 
bie Anträge auf Wiederverleihung der Nationalkokarde and ber ba- 
mit verbundenen Ehrenrechte, erfolgten, bisher in fo grober Zahl, daß 
yon’ einer eigentlidden Cognition darüber in ‚den höchſten und 
ſelbſt in den höheren Inſtanzen kaum bie Rebe fein Tonnte, fonbern 
baß bie rg über bie Zuläffigfeit der Rehabilitirung lebig- 
lich in bie niederen Sphären ber Verwaltung fiel. Es erfolgt biele 
Kehabilitirung Seitens Sr. Majeſtät bes Königs maſſenweiſe auf 
Anträge ber rben, und es iſt bem Gouvernement als Fein Nach- 
theil erſchienen, die Allerhöchſte Perſon des Königs von dieſer Pflicht 
zu entbinden; ja ich muß es einräumen, daß es als ein Uebel 
betrachtet werben kann, wenn ber höchſten Staats⸗Autorität bie 
Nothivendigkeit auferlegt wird, Gnade zu üben obne genaue Kennt- 
niß der einzelnen Fälle, und dieſe iſt nach der jetzt beſtehenden Ein- 
Ang wegen ber großen Zahl ber Anträge gerabezu unmöglich. 
Deshalb Fonnte Yan dem Gouvernement eine Annäherung an bas in 
ber. Rhein» Provinz beftebende Prinzip — ber zeitweifen Entztehung 
ber allgemeinen Ehrenrechte für. gewille Fälle — um fo unbebenf- 
licher —— werden. 2 ———— 

‚Dirt = u von Rochow: Wenn za fragen flieht, ob bie 
Gerichtshöfe auf Aberfennung ber bürgerlihen Ehre oder von Ehren⸗ 
rechten fprechen follen, fo befinde ich wich in ber Verlegenheit, nicht 
zu wiflen, wie ich barauf antworten foll, weil die fo verſchiedenen 
Begriffe von bürgerlicher Ehre und Ehrenrechten a auseinanderge⸗ 

alten find, Fragt man mich nämlich. Soll ein. Gericht darauf er⸗ 
fennen, bofi ein. für ehrlos erklärter Menſch nach fünf Jahren wieber 
ein ehrenwerther werben foll, fo inge ih: nein,-bas kann es nicht. 
Fragt man mich aber: Soll ein. Gerichtshof barauf erfennen follen, 
baß er fünf Jahre gewille Ehrenrechte. nicht ausüben darf, fo bin ich 
damit einverſtanden, weil dann dem Publikum überlaſſen bleibt, Davon 
zu benfen, a. 5 — Schweri Deleeic — — 
* ordn. Graf von in: Wielleicht mag. bie Verſchie⸗ 
— Auffaſſung des Begriffe im Schwarlenden des Ausbruds 
iegen, und glaube ih, daß basjenige, was bereits ber Abgeordaete 
ber. Stadt Köln hervorgehoben hat, Bierdei -nicht:anßer Mh zu laſſen 
„88 werden«bies-zroti. Begriffe mit einander zu fehr verwechſell. 
eine: iſt ber der Anntöbärgerkhen Rechte. unb der andere ber. ber 


am 
“ ° 


befonderen perſönlichen Ehren-Borzüge; die allerbings sur auf diefch 
ſtaatsbürgerlichen Rechten ruben,. :aus - ihnen De ai 
Erwägt man bies, Ai fihesnt daraus zu folgen, was die Abtheilung 
vorgeſchlagen bat. Einen Theil ber. Mribulionen, bie im F. 20 un» 
ter den Ehrenrechten begriffen find, ſubſumirt fie snter die allge— 
meinen Rontsbjirgerlichen Rechte und trennt: von-. biefen wieber bas- 
jenige als beftimmie Ehrenvorzüge, was einem befkimmten Individuum 
von ber Krone als Ehremworzug ertheilt worden iſt, alfo durch einen 
Gnaben-Aft nur wieder aufleben kann, wie es verliehen worben iſt. 
Das iſt der weſentliche Unterſchied, um uud darüber aber einigen zu 
können, fo muß es erſt darilber geſchehen, ob überhaupt zeitweiſe 
Unterfagung der ſtaatsbürgerlichen Ehrenrechte fiatifinden. ſoll. 
bgeordn. Graf von Galen: werde mid, dem vollkommen 
Te was ber geehrte Abgeorbnete der Ritterfchaft aus ber 
Marl Brandenburg cat bat, glaube aber nicht, daß ein Wericht 
geitweife bie Ehre aberfennen, ſondern bag es nur, fagen darf, die 
Ehreurechte find fuspenbirt. Ihre vollftändige Aberkennung kann 
nicht ſtattfinden, denn was einmal aberlannt worden iſt, iſt verloren 
ir immer, ſelbſt eine neue Verleihung giebt das alte nicht wieder. 
aber ift nur ein Ruben der bürgerlichen Ehre, nur ein Erkennen 
auf Nichtbefugniß der Ausübung -berfelben, auf Suspenſion berfelben 
wg: ‚ wein von einer zeitweilen Entziehung berfelben bie Rebe 
ein fo | ne 
Korref. Frhr. von Mylius: Cs iſt über die Sache ſchon fri- 
or jo viel geſprochen worben, es find bie Unfichten. fo. entſchieden 
nbgegeben worben, daß Einigung wohl zu erwarten tt. Unter 
bem Ausbruck „ſtaatsbürgerliche Ehre‘ bat die Abtheilung, wie ich 
in Beziehung auf ben Herrn Geſetzgebungs - Minifter hinzufligen 
muß, weiter nichts verftanden, ala die gemeine Ehre im — 
zu ber befouberent Ehre: Die gemeine Ehre it der Boden, auf dem 
bie. — Ehrenvorzüge nach Analogie beſonderer Privatrechte 
erwachſen ind. A: 5 “+ 5 ? 
Bon dieſer ‚befonderen Ehre iſt nun geſagt, daß fie -bei, der 
Ehrenſtrafe, um welde es I bier. handelt, in einer vom. Richter 
beftimmten Friſt nicht zur Ausübung gehracht werben ſolle. 
al; Ich glaube auch, daß ein — darüber eigentlich 
nicht beſteht, und. ſollte verſucht werden, was ich. geradezu nicht für 
unmöglich halte, anftatt bes Wortes bürgerliche einen. anderen 
Ausdruck zu wählen, fo würde zu befürchten ‘ein, daß vor auberer 
Selte wieder ein. Proteft Dagegen. erhoben würde. Wenn aljo anzu» 
nehmen: it, baß eine Meinungeverfchiebenheit über den Begsiff, von 
welchem bie Rede ift, nicht beſteht, fo könnten wit zur Abſtimmung 
über wie Frage hommen: Stimmt die Verſammlung dem Antrage 
ber Abtbeilung bei, daß bie Dauer von fünf Jahren nach Beendigung 
ber Freiheitsßrafe nicht au überfchreiten fein würde, und daß anderer- 
eitö auch auf bie Dauer von einem Jahre bie Entziehung, auege⸗ 
prochen werden Jönne? In Beziehung -auf bie Dauer ſehe ich, daß 
eine Vexſchiedenheit zwiſchen ber. Reglerung und ber Abtheilung be- 
feht, ſihrr welche noch diskutirt werben Minnie; es wird alſo bie arſtt 


Frage —— ung über bie Dauer Abſtand zu nehmen ha⸗ 
ben und ſich bios darauf beſchrünken, ob überhaupt bie zeittweife Ab⸗ 
estennung ber — beantragt werben ſoll. 


fein. — 
Kegi s·Koumiſſar Biſchoff: Das iſt auch nur Die Abſicht 

— es ti eine Es ion. Wenn 'nur auf Zeit Die Aud- 
bung eines Rechte unterſagt wirb, fo ift bas allerbings Feine eigent- 
liche Entziehung deſſelben. 

Candtags : Kommiffer: Es wird vielleicht bie Trage richtig 
ſo zu ſtellen fein: Erkennt bie babe Verſammlung an, dab bie Ge- 
richte ermäldytigt fein ſoleen, bie Ausübung ber bürgerlichen Ehren- 

auf. Zeit zu unterfagen.? — 

CGViele Stinmen: Sa wohl) 

Abgeorbn. von Auerswald: 30 glaube darauf aufmerkſam 
machen zu bürfen., daß in ber Wbtheilung zwar in Betreff ber Zeit 
eine Verſchiedenheit yon bem erſten Doriclage, welder ‚von bem 

Konmiſſar gemacht werben iſt, flatkfand, ich glaube mich aber 
nicht zu täufchen, wenn ich behaupte, daß ber Hert Kommiſſar ber 
2. der Abtheilung beigetreten iſt. 

egierungs ⸗Kommiſſar Bifchoff: Der Vorfchlag ber Regie⸗ 
rung mmpte ſich durch den Beſchluß ber Abtheilung weſentlich mobi- 

iren, welcher dahin geht, daß bie Suspenflon erft nach verbüßter 
zeiheitöftrafe beginnt. Hiernach wilde der eg Vorſchlags 
in Anſehung ber Zeitdauer, welche von der Abtheilung auf 1—5 
Sabre beftimmt worden ift, wohl nichts entgegenſtehen. 
= N: Wird aber Fein Gewicht gelegt auf bie Trennung 
agen 
Abend. Graf von Schwerin: Meinerfeils wird Fein Gewicht 
barnuf gelegt, aber ich glaube, daß erſt darüber biehstirt werben muß, 
beim daraus, daß die Abtheilang und das Gouvernement einverfian- 
ben * folgt noch nicht, daß die Verſammlung damit einv 
8 e würde ſonſt praͤſndiziri werben: Es wird daher, um in ber 
dnung zu verfahren und um Niemanden zu kaptiviren, zuerſt zu 
fragen fein: Ob die Verfammlung der Abtheilung darin beiftimmt, 
be eine zeitweife Emtziehung ber bürgerlichen Ehre zuläffig fem fol, 
dann wirb zu frugen fein, in welcher Dauer, und enblich, in’ welchem 
mans: biefe zeifiveife. Entzlohung zuläſſig fein fol. 
Abgeordn. Gra e Burdersrode: Ich würde bitten, die 
Frage ſo zu ſtellen, wie ſſe ber Herr Lanbtage-Rommtiffar vorhin for⸗ 
mulirt hat, ich würbe bitten, beide Begtiffe ſtreng zu ſondern, bie 
Erntziehung ber bürgerlichen Ehrenrechte und das dem: Richter: zuer⸗ 
daunte Recht, deren Ausübung. anf Zeit zu unterfagen. Sir eine 
oeife. Ehhjielung würbe id; In’ Feinem alle Pinmen Hanen, abe 
—* e, wie fie der Herr Lanbtags⸗Koumiſſar formulirt Hat, 
ei men. J BET N 
Warſchall: Es wird bie Frage alfo heißen: Stlannt bie Ber- 
mlmng bem — bei bie Gerichte befugt er follen, bie 
Bübung. bez bürgerligen Chremechte auf Zeit zu unterfagen? "Ir 


* 
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beiden Fällen werbden wi ga emſelben R ullate kommen; wenn biefe 
5 eſtellung ee yallın Br Ki a Bunen wir ana Eielung 
er 


Fr — von — Die Abtheilang wirk wohl 
.. F einzumenben 
fein Al due * —5 — def. bi Wei fu 
| 58 — dieſe Fage bejahen, werden bas 
eben zu —— 


De tage iſt einſtimm ypbt. und num würe es an bex 
— Gi np Fe gerichtlichen — 
— 


⸗KRommiſſar: ‚Bier kann zunächſt die · beſtimmte Er» 

Flärung bat det Soubernemenkd abgegeben werben, daß es ſich vom Bora 
ſchlage der —— ai > ber Dauer au 

Manhall: Wir lommen alſo anch hier zur fuͤmmung. Die 

Fag⸗ bezieht fi” nur ee den Übrigen Theil bes Borfeplage untes 

ben die Abtheilung auf Seide 4 gemacht bat, daß nämlich bie 

Baus = 4—5 Jahren nach ——— ber Freiheitsſtrafe andzu⸗ 


wi elm Kadsimill: Sch glaube, daß man damit 
im ee rate — — nur em Bedenk 8 babe ich 
anaulpr rechen, — mich namentlich Lerhinderi, näher auf die —— 
hg wendung Sache ‚einzugeben, bevor nicht ein Punlt erle- 
ti, der ch bier ungewig möcht. Sch babe bafüs geſtimmt, 
; ‚den Gerichtshöfen das Recht zuerkannt: werben möge, wie ©e; 
Durchlaucht der Herr Marſchall J ausdrückten, auch auf eine zeit⸗ 
weife Aufpebung,. Suspe . ber flantöbürgerlichen — zu erken⸗ 
nen. Das iſt die allgemeinſte Stellung der Frage, über die ich 
1 zweifelhaft bin; ehe man aber Damm ge die Zeit übergebt,, auf 
weiche Re etwa abzuerkennen fi, glaube ich, kommt bier noch eine 
er, Brage zur Sprache, bie Frage, bie am nächſten mit dem 4 
—— t, was:ich bier mit „N abilitationd: Verfahren" — 
= will, En bie: Zeitdauer ber Suspenſton abjolus: in ben Mund 
bes Richters gelegt werben? Stelle ich mir bie Srage fo, fo: 
ich: ” geradezu mit Nein beantworten. : Wie ein gerbetes Mitglier 
ber Ritierſchaft der Mark ſchon bemerkt hat und wie felgerecht ana 
dem fihönen Vortrage hervorgeht, ‚ben und ebeu ein geehrtes Mit- 
ied and der heise Probim. schalten, hats und nach mi 
t ift es unmöglich, in ben Mund Richters bie a zu 
legen, auf eine beſtimmte Zeilperiobe bie Suopenſton ausgufprechen: 
Ich Zu cn wenig wieber darauf zurüd, daß die Frage ſich weſentlich 
— ä — Rebabiliistiond-B erfahren dreht im — 
ai En fugwß bes Richters, auf eine beſtimmte Zeit biefe Suss 
enfton, zu verhängen. ch weiß nick, ob ich mich in dieſer A 
En ben Suftitutionen bes Standes, bem ich anzugebören bie 
habe, zu weit führen laſſe, ob ſie in ber Verſammlum ra 
ben möge, aber ich möchte bie Frage fo geheilt ‚willen: Mol. vi 
Beitheftimmang.:ber. Swöpenfion eime Befuguß bed Richters "fen? 
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.n. — dies zu den größten ee — 

A me m möglich, aus zuſprechen, wel iſche 
ige * eis nach Ablauf einer 6 — eit Haben 
wird und meines Erachtens Fünnde ein zwedmäßiges Rehabilitations⸗ 
Verfahren einzig und allein daſſelbe un biefeö aber nur durch 

ein Benufienfpafkögericht an nt. werben. 

r ——— —* von re Das sur auchhigfte nie 
AS reine ih, auf mich ‚berufen, . indem ich gejagt habe, daß 
ber FA fei, bie bürgerliche Ehre könne —* durch einen 
Ark werben. . Das habe ich allerdings —5— aber 
— en davon if. bie Frage, ob ein G die 
— geisifer Ehrenrechte auf eine gef Zeit — —* 


babe i mmt, weil ich glaube, daß dazu em ichts hof 
— —* und keine Behörbe nothwendig ie 
EandtagesRonmeiffer: Ich erlaube mir zu erimern, baß es 


nöfhig fein dürfte, zu umterfuchen, ob ber Vorſchlag des burchlaudti- 
un Mitgliehrs der Herren-Rurie Unterftögun je e, ber, wenn id 
richtig verftanben habe, dahin gerichtet iſt, ch ie Gerichte auf zeit- 
weiſe Entziehung ber Ehrenrechte erfennen Fönnen, dah aber biefe 
zeitweiſe Entziehung an Feine beftimmte Dauer geknüpft fei, viek 
mehr bie Rehabili rung nur durch ein Genoſſenſchafts⸗Gericht erfol⸗ 
gen künne. So, zrt e id) wenigſtens war der Vorſchla g. 
2 ne ke ne m Sir 
verkenne ie roßen, age ero praktiſchen rigkeiten 
es Vorſchlags richt ich glaube aber nichtodeſtoweniger, ba e6 
nöthig ift, ihn weiter zu entiwideln, um bann zu feben, ob er bie 
Unterſtutzung ber Verſammlung finde. 
bgeotbn. von Auerswald: Wenn .bie Anſicht bes durch⸗ 
lauchtigen Redners dahin ging, daß ein von dem Richter ausgeſpro⸗ 
chenes Urtheil, wodurch Jemand ber Ehrenrechte für verluftig er- 
Hirt wird; ſei ed auf eine beftimmte Zeit oder. nur auf Zeit 
erichtet, buch ein Genoſſenſchafts - Gericht aufgehoben werben 
nte, fo müßte ich mich biefer rg entfejieben entgegen ftellen. 
im glaube, daß em Tg ericht höchſtens in bie Lage 
en könnte, ben in eine chen Urtel audgefprochenen Ver⸗ 
Ehrenre zu verlängern. Wenn derſelbe auf Jeit 
— — Richter erkannt worben * und die Rechte nach Ablauf ber 
Zeit revivisetren, ſo kann ich mir denken, daß das Genoffenſchafte⸗ 
re a: halten kann, zu fagen: für uns revivisciren biefe 
... ch micht, aber unter feinen. Umftänden möchte ich annehmen 
wu inge eben, daß ein rechiöfräftiges Uriel biefer Art tur e ein Ge⸗ 
wo —ã veränbert werben könne. 
FOR babe angenommen, daß bie Rehabilitation im Wege ber 
ung burd. Se. Mafeftät ftehen bleibe. Dies Teint Eon 
— eee Zeichen von ‚ber Miniſterbank unzweifelha 


and 38 : Bommi eb, b 
ai 7 we nah an areas De — —X —E gr 
4 ber —* — — wireten Pas 





Bu Wilhelm Radziwill: Ic Bin von bem Redner aus 
Preußen mißverſtanden worden, indem ich mich Dagegen erflärt habe, 
daß dem Richter das Recht zugefpruchen werben ſolle, auf einen von 
ihn beftimmten Zeitraum die Suöpenfion ber — Rechte 
anszufprechen. Ex foll-fagen, fie werben zeitweife ſuspendirt, es ſoll aber 
nach biefer Zeit von der Genoſſenſchaft ausgeſprochen werben, ob 
der Berurtheilte zu vehabilitiren if. Das ift mein Bedenken gewefen, 
mb —— Gin ich von. dem geehrten Mitgliede mißverſtanden 
wor =. 2 . - * 

Marſchall: Es wird ſich barum handeln, ob ber Vorſchlag bie 
erforderliche Unterſtützung ſindet. — Er bat fie gefunden, Bi alto 
Gegenſtand einer Trage werben. ’ 

Abgeordn. Sperling: Es handelt füch alfo darum, ob ber man 
im: Allgemeinen eine zeitweife Suspenſion ausſprechen ober zugleich 
den Zeitraum genau beflimmen fol, - während. beffen bie. Ehrenrechte 
im und ob im erfteren Falle die Genoſſenſchaft —— 

den vom Richter nicht angegebenen Zeitraum beſtimmen ſoll. 
Das Letztere möchte deshalb unpraktiſch fein, weil eine große Anzahl 
son Perfonen in Teinem Genoſſenſchaftsbande ſtehen unb alſo erſt 
dergleichen Verbände in Bezug auf fe gebilbet werben müßten. Be- 
ſtimmt aber ber Richter ben Zeitraum, richt er aus, daß bie Ehren⸗ 
rechte nur eine gewiſſe genen begrängte Zeit ruhen Sollen, fo fo 
aus ber Natur feines Urtheils son dh „ daß nach Ablau Ai 
Zeit die Rechte von felhit wieder aufleben. 

Fürſt Wilhelm Radsiwill: Dagegen wollte ich mir bie Be— 
merkung erlauben, baß ich gernbe in bem, was ber Herr Kommiſſar 
über die Verlegenheit gefa 2 in ber ſich Se. Majeſtät ber Kö— 
nig befänbe, oft maſſenhaft Rebabilitationen auszufprechen, bie viel- 
leicht nur auf 'einfeitige der. Unterbehörden gegründet ‚And, 
eine Beſtätigung für meinen Vorſchlag ſinde. Den 7 ſten Richter 
dieſer DBerlegendeit zu überbeben, wlrbe es bas zweckmäßigſte Mittel 
fein, bie € enofenthaft bazu zu ermächtigen. In welchem Kreiſe 
Br Genoffenfchaften errichtet: werben follen, if eine weitere Frage: 
Ich glaube nicht, daß eine uiberwindliche Schwierigkeit darin liegen 
fellte, weil Jeder in einer gewillen Genoſſenſchaft, fei es ſelbſt nur 
eine en lebt, und. in biefer“ engſten Genoffenfchaft das 
—37 rtheil über den Zeitpunkt gefällt werben kann, der ihn wie⸗ 
— Ted zur Ausübung ber Rechte, bie ihm auf Zeit entzogen 
worden nD. ve Sr ee, ; : - EN | 
- WMaarſchall: Es ift bei der Abflimmung, bie wir eben vorge⸗ 
nommen haben, ae ir worben, baß beantragt werbe, bie Gerichte 
follen befugt- fein, die Ausübung: ber bürgerlichen Ehrenrechte auf 
Zeit zu — en. Wenn nun darauf angetragen iſt, eine anbere 
Saffung zu wählen, fo gebe ich anheim, ſich damit einverſtanden au 

ren, daß die Abſtimmung ‚über. ben chlag des geehtten Mit⸗ 

gliebes ſpäter erfolge, nachdem bie Abſtimmung gefcheben fein wirb, 

GN rinp Wühehm Kabsiwilk: Sa habe fehr wohl gefühlt, Def 
ſt Wilhe iwill: abe ſehr wohl ge 

bie zeitweiſe —— Rechte in meinem Antrage vrektiſizirt 


erden Könnte. 6 es w oben unb 
eg 
glaube alſo in Stellung meines Andraga nicht — worden 


zu ſein. 
M fl: muß dann bemerken, daß ich Feine Keuntniß 
Davon * — daß das geehrte Mitglied Bd. um m ba Wort 
e. 

cn Camphauſen: Die Einwendung, welche vo be 
—5 — igen Mit Pu bie Srageftellung erhoben worben if, 
er ei rund eigentlich in dem . ‚ bem wir in (England 
2 pen, daß le cc t über Ehrenrechte erfeunen 
Kr. Es könnte die Geuoſſenſch — zus Seite Reben, wie ſie in der 
That ſchon zur Seite ſieht nach der Stöbte-Urpnung und dem Ge- 
ſetze über die — t. Wenn aber feſtſteht, ba der Richter 
über Chreurechte erkennen fell, fo. o. antſteht Die Frage, ob. er verpflid- 
tet fein müffe, immer auf Lehrnägeit zu erkennen, ober ob er auch auf 
beftimmte Zeit erfeunen bürfe. Auch würde der Vorſchlag eines Ge- 
noffenfchafts ⸗ —— in: ber angedeuteten Form, wie mir ſcheint, 
snausführbne fern. Wenn bie Rehabilitirung ber Zwed bes Genoſ⸗ 
Fate Gerichte wäre, fo würbe es au unterfuchen haben, ob ber 
Geſtrafte Iange gemug ehrlich gelebt habe, um wieder rehabilitirt zu 
werben; es würde alſo erft am Ende eines gewiſſen Zeitraumes ein- 
treten und nach einem bereits —— —— es würde nicht 
ſelbſt das Urtheil fällen. Beide Zweite. moi nicht vereinigen 

laffen und die praktiſche Ausführung — 
ron. Dittrich: So weit ich ben — verſtanden habe, 
ſteht 28 —* Sell der dchter auch bie Zeit, für velche die Ehre ab- 
erkannt wird, befkimmen ober nur a itweiſe Unterſa 7— ſprechen 


— Me ich fo. ben Antra t verſtanden habe, ſcheint er 
der Frage, die ce Ba ht au präjudiziren. Tann 
mich an hiefen Autt firechen; -weil, menn bie Unterfagung 
der Ehrenrechte erfannt id, rl Richter auf ben. Zulland bes 


brehers. oder Vergebers nad Verkauf: einer gewi ie — * 
te, welches aber, wenn bet Antrag des durchlau 
burchgeht, . nicht nöthig fein würke, Der Ri rs dagn Hann pe 
auöiprechen, die Auskbung. ber Ehrenrechte merbe auf Zeit unter⸗ 
* aD wer —— wünfht, wlrde nach irgend einem Beitraume 
dem Genoſſen richte. anfragen, ob. ex rehabilitiet werben 
könne. eh ne ai li bürfte 3 Bi gan Be 
nen, ob er er Wiederver der Ehre wür ig at. 
Es ſcheint dieſer Antrag weit ——* u fein, Argon wenn: ber 
Rah — beſtinunt; auf fünf oder. wie: u da e ſole bie Ehre ent- 


—— nf on Schwein: i 4. (ha gi bie bie Annahme 
on Mitgliedes ouder vorigen 
ee — verrücken. AS baben bereitö eutſchieden, baß ber 
m Bi — ber ſtaatobürgerlichen — ei Zeik unter» 
n ſolle. yebi rt dies zum Urtheilsſpruch über bag: — 
— ezieht ſich nicht auf ein Reh, —— 








—— — Rechte, und weil ſie ein Thel der Strafe ift, fo- 


2 





nehmer mer Beftimntten Oenoſſ t, fonbern auf- bie 


auch nur ber Richter d tennen, bis zu wel it ſie 
—— — — —— es 3 


wenn Jemand außerdem, daß er Staatsbürger iſt, einer Genoſſen⸗ 


Rechten nur bis hierher 


ſchaft augehört, man nicht der Genoſſenſchaft überlaffen könne, wenn 
die Zeit —* iſt, zu ſagen, wir ſind Ai dem Aug chließen - von ben 
i wo nicht zufrieden, wit verlangen eine 


. weitere Ausdehnung. Wir haben fihon. beftiumte Beiebe, die das 


= m — u ver 


.. 


zulaſſen, das Befrholtenheitögefeb, die Städte Dronung. Der Richter 
er erkennen, J lange bie nterjagsng ber ſtaatsbürgerlichen Rechte 
son bem — ſtrafrechtlichen Geſichtspunlte aus ſtattfinden 
— Intrag Sr, Durchlaucht empfiehlt ſich mir. daher nicht 
zus Annahme , . | w 2 
tarichell: Es würbe ber Vorſchlag Gegenſtand von zwei Bra 

9 


gen werden müſſen. Die erfte Brage ‚würbe bie fein müffen: 


u. . 


eantragt werben, daß ber Richter die Entziehung der bürgerlichen 
Ehre. zwar auf Zeit, aber nicht auf eine beßimmte Dauer ausſprechen 
bürfe? ‚und die zweite: Soll beantragt werben, daß big Aufhebung 
ber anf Zeit ent ogenen ‚bürgerlichen Ehrenrechte von ber Beurthei⸗ 


lung einer. Geno diebhänge gemacht würbe ? 


Abgeordn. von Gaffron; Nach den Definitionen, welche in ber 


| Abtheilung über die bürgerliche Ehre und über Bürgerrechte entiwil- 
kelt und im unferem Outachten abgegeben worben find, und melde 


der Meferent ſo vortrefflich audeinandergefebt'hat, babe ich eine Son- 


| ei zwifchen ber allgemeinen bürgerlihen Ehre und ben beſonde⸗ 
h 


ren 


renvorzügen verſtanden und darin dem Gutachten der Abthei⸗ 
lung beigepflichtet. Es findet nach meiner Anſicht die Rehabilitirung, 
—** durch Urtheilsſpruch bie bürgerliche Ehre aberkannt war, in⸗ 
ſoweit ſtatt, daß ber Staataͤbürger bie Befähigung erlangt, ſeine be⸗ 
ſonderen Ehrenrechte wieder zu erhalten, daß ihm bie Bahn eröffnet. 
wird, bie gerforenen, Vorzüge durch Wiederherſtellüng feiner Chren- 
haftigkeit wieder zu, erwerben, nicht aber, daß er ſie —* in vollem 
Umfange wieder erreiht, Ich Tann dem durchlaͤuchtzgen Mitgliebe 
nur. beiitimmen, daß man namentlich die Rechte der Siandſchaft, bie 
nur durch judicium inter pareg, wiederhergeſtellt werben Fännen, 
nicht busch Vorausbeſtimmung eines richterlichen Urtheilſpruches wie⸗ 
ber eintreteit'Yaflen Yann. ” ' en een 
Fürft Wilhelm Redziwill: Dem, was das "Mitgfieb ber pom⸗ 
merfchen Aittetſchaft aus ber Abtheilimg angeführt bat, ‘ ich 
hinzufügen, da er den Sah ug t, den ich behauptete. Es 
möchte aber doch ein: fo großer Unterſchied von dem, was er ange⸗ 
führt bat, und meiner Meinung nicht ſtattfinden. Sch babe auer⸗ 
kannt, daß der Richter das Recht haben fol, auf zeitweiſe Aberken⸗ 
mag. zu erkenven, abet. nicht das Recht, biefe zeitweiſe Aberfennung‘ 
apodilliſch auägufpracen.. 54 mag dann ein sh! — gehö-. 
vem, um bie: Mrhabilitatton möglich zu nischen, und in bisfem Bgt=; 
ſchlage würbe: bie; Müglichleit liegen, daß, ‚mie bad Mitglieb aus 
Preußen bruurkt bei, biefe Aberkennung foger noch länger bauen 
I. Bu 32 


t 


r Richter kaun nenals mit B 


—— ob fein 5* einer cr Zeitbomer vol 


aber bei meinem Dor- 


noch Bet * aaa 
et 


b Si * Hi ! ar EN: b " 
worden, en er 
BE — von ſelbſt wieder n bie ae: Ehren kn n 


ch theilhaftig fein, wenn bie — Me air en 
ber ——— — Gelee entzogen, „abgelaufen 2: glaube, bad 
wirb in vie m Sallen — IH al h zu er ſich ver Ehre zu⸗ 
vor wieder (würd big beweiſen, ımb dieſe tbiginachung Fam nur am 
= emeffenfen, in ber —E un, die Standeegeneſſen Abe 
rocken werben. 
Ä Referent Kaumann: ’C& wirb in ber That bie Uterſcheibung 
wiſchen immerwährendem Verluſt der bürgerlic en Ehre ee 
berkennung vollſtändig verwiſcht durch einen ſolchen Antrag. Gerate 
liegt bie Bedeutung ber zritweiſen Aberkennun daß man ſagte: 
Kr ft Bu dich ee ge eigt, jo Touft du a bafıtr gezicchtigt wer- 
ben; aber ich will micht fo weit geben, dag ne “ir dns das ganze 
Leben ehrlos erffüre. ” Es ſoll ae en auf Zeit bie bürger 
liche Ehre genommen wird, geſagt werben: „Ich gebe bir ae 
gehe in bi; du magſt in den 1 bis 5 Jahren wieber ‘zu bir 
men, und ich febe voraus, baß du dann zu ” gefommen und wie 
ein — Mann geworden fein wirft.” Das ſoll der Richter and 
Ir chen. Allerbings bleibt die Gefahr, daß es beffenungenditet ein 
clechtes Subjeft Di "bt; aber dann haben wir Mittel, um jeber Inkon⸗ 
venienz zu enigehkn, ie barans entitehen würde, wenn ſolchen Sub⸗ 
—* bie flan arg ichen Vorrechte wieder a Pre werben; mit 
aben namli efholtenhritd-Gefeg: und bie Kommunail⸗Ordnun⸗ 
gen. Ich wuͤrde mich alfo auf das en chiebrnſie he egen "leben Antrag 
erfläven, ber bie Bebeutung, twelde in ber zeitweifeh Entgiehung ber 
bürgerlichen Ehte liegen foll, mobiflzirt." 
(Der Abgeorbnete von Gaffron bittet ums Wort; ef Ruf 
zur Abſtimmung.) 
Agendn. Irhr. von Gafıen:, : — abe, daß 4 und ft 


leicht vereinigen tolirben, wean Die $ werben, 
welche die * bürgerliche Ehre uud 1 ern 
en. 
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Tem, als ber Richter —— — den." Das; glaube: —— | 











Marſchall: Gegeunſtand ber Abftimmung wirb er werben, mil 

er unterſtützt iſt. Ich werde alfo beide Fragen noch einmal vorleſen? 

(Der Marſchall verlieſt die beiden vorigen Aragen.). | 

Diejenigen, welche bie erfle Frage bejahen wollen; würben bas 
burch Auffkeben zu erkennen geben. ae 
(Die. Frage wirb durch eine große Maforttät verneint.) -- - 

Damit würde auch die Stellung ber zweiten Frage nicht mehr 

erforderlich fein, weil fie weſentlich bafirt HE auf die Annahme bes 

: n Borfchlages. Wir würben alfo zur Abſtimmung über bie Frage 

mmen: AB | J 
Soll beantragt werden, daß die Entziehung der bürgerlichen 
Ehrenrechte auf bie Daner von 1 bi6 5 Jahren nach Beendigung 

der Freiheitsſtrafe ausgufprechen fer? ES 

Abgeordn. Graf von — Durchlaucht, ich würde 
Dh bie Frage nur auf semporaire Unterſagung ber Ausübung zu 
e en a : ; ö & J — 
(Einige Stimmen: Ja. — 
Marſchall: Ja! Soll alſo beantragt werben, dag bie Unter⸗ 
ſagung der Ausübung ber bürgerlichen Ehrenrechte auf die Dauer 
son 1— 5 Jahren nach Beendigung der Freibeitsftrafe auszuſpr 
fei? und biejenigen, die bem beitteten, würben bas burch Aufſtehen 
zu erfennen geben. -  - - u 3 
(Die Trage wird faft einftimmig bejaht.) a: 
Die Berathung würbe nım übergehen "zu. Ar. -2 auf S. 4 bed 
Gutachtens. RR — 

. Referent KRaumann: Nach der Vorlage bes Gouvernements üſt 
die Anſicht der Abtheilung die, daß der Verluſt der bürgerlichen Ehre 
für immer nur bei ſchweren Verbrechen angeordnet werben dürfe, 
bei anderen Verbrechen und Vergehen aber. nar Entziehung auf Zeit. 
Ich erlaube mir, zu bemerken, daß Entziehung ober Verluſt inmner 
nur unter ber Reftriction gemant ift,, die das geehrte Mitglieb aus 
sn angebeutet bat, — Pas 

Abgeordn. Graf von Zech⸗Burkersrode: Es ſcheint, daß bir 
Worte „für immer” wegfallen Unnen. EI BE 

Referent Naumann Es ift nur, um ben Gegenfab Teharf hin⸗ 


auftellen, En ä i ; 
Abgeordn. Graf. von ‚Schwerin: Es ſcheint mir, daß wir num 
ar den Standpunkt 'angeloinmen ſind, auf bem wir zu biekutiten: 
haben über die —2 bie zwiſchen der Abtheilung wıb: dem Gyux. 
vernement nad) beiteht. Es handelt ſich nämlich umn die Aufzählung 
und Durchgehung ber Ehrendorzüge, bie: in 5.29 aufgeführt! ſtud. 
& verfenne mit bem Abgeordneten aus Köln nicht, bat fie‘ uurein 
Theil der Ehrenvorzüge find, aber ich glaube, wir können uns dar⸗ 
auf befchränten und uns bie Sage vorlegen, welches von dieſen 
„Ehrenporzüge” ‚genannten Rechten gehört zu denjenigen, die &0% 
so revivideiren, und weldhe können nur durch einen Gnadenalt ber: 
one wiedergewonnen werden? Da hat der Herr Regierungs⸗ 
Kommiſſarius vorhin ſchon geſagt, daß es nur bie Standſchaft ünd 
das Gemeindebürgerrecht fer, in Bezug auf welche er nicht mit ber‘ 
» 33 * 
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Abtheilung einverſtanden, daß ſie zu denen gerechnet werben müſſen, 
die von Rechts wegen revivisciren. Sch halte dafür, daß bie Stand⸗ 
Schaft und das Gemeinbebürgesrecht au ben Rechten gehören, di 
von ſelbſt wieber aufwachen müflen, und zwar gehe ich Yon ber Bor 
ausfebung aus, daß Alles wieder ‚aufleben muß, was dem Ibivi⸗ 
duum als Stantebürger nad dem Geſetz gebührt und nicht auf einen 
= ober feiner Fanulie perſönlich verliebenen Vorzug ſich bezieht. 
6 it daher mit der Standfchaft etwas ganz Anderes, als mit bem 
Kel, den Drbentiteln und Aemtern; diefe find dem Indivibnum 
nicht in Folge bes allgemeinen bürgerlichen Rechts, fonbern ducqh 
einen befonberen Gnadenalt ber Krone zugelommen und Fonnen mr 
durch dieſe wieber wirklich werben, und Tann in Bezug auf fie, mr 
bie Fähigkeit, fie wieder zu erlangen, wieder aufleben. Das iſt der 
— Unterſchied zwiſchen dieſen und ben übrigen Ehrenrechten 
bie eben nur ber Ausdruck ſind für das aktive Staatébürgerthun. 
Deshalb babe ich mich fo beftimmt in ber Abtheilung für die Na⸗ 
jorität erflärt und halte auch noch daran fefl. 
Marfhell: Das wide eher zu Nr. 4 gehören. 
Abgeordn. Graf von Schwerin: Ich bitte um Entſchuldigung 
baun babe ich vorgegriffen. | 
Referent Naumann: Es banbelt fi nur um bie allgeme 
Frage in Nr. 2, ob ber Verluft auf immer nur bei ſchweren Be: 
brechen ausgeſprochen werben folle, . 
iz⸗ Bünifter von Savigny: Sch will dem, was bier ta 
ber Abtheilung unter Nr. 2 beantragt iſt, keinesweges widerſprechen. 
3 wünſche nur, einem möglichen Mißverſtändniſſe worzubengen 
glaube nämlich, daß ber Ausdrud deſſen, mas bie Abtheilung 
gemeint hat, bier etwas unvollſtändig ausgefallen if. Es heikt: 
. „Der. Berluft ber bürgerlichen Ehre für immer fol nur bei ſchwe⸗ 
: zen Berbrechen angenrbnet werben; bei anderen Verbrechen un 
Bergeben fol nur Entziehung auf beftimmte Zeit angeordnet 
werben.‘ Zu 
Mit dem, was bier geſagt ii, ſtimme ich. vollkommen überein, es 
liegt and in ben — — Beſchlüſſen, ich finde aber eint 
Unsslitändigleit darin, inforern man glauben Tönnte, bei allen ſchwe— 
ren Verbrechen müßte immer ber Verluſt der bürgerlichen Ehre ein⸗ 
treten. Dagegen wollte ic; mich. .nur-verwahren und erklären, wit 
nach meiner Meinung auch ſchon die Mbtheilung fügen will. 30 
Glaube, es muß beiten: 
Sol nur Lintreten im Salle:derjenigen Strafarten, bie ihrem 
erh nad ſelbſt den immermwähreuben Verluf ber Ehre in Id 
Miebenz‘ nr 
d. h. im Selle des Zuchthauſes (uud zwar ohne Rückſicht auf die 
Dauer) uno eben fo bei dem Urtheile auf Caflation.. Ich glaube, 
wenn man biefes annimmt, wie e8 auch im Sinne ber Abtpeilun 
nach meiner Weberzeugung liegt, würden die Gränzen und ber Dr 
‚ver ſchweren Verbrechen, tie nar von ber hoͤchſten Klaſſe de 
—5 namentlich. am Rhein beſtraft werben können, fo beſtimmt 
t 3 
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„Es gehören dahin 1) alle Verbrechen, die im Maximo entweber 
Freiheitsſtrafe über fünf jahre mit fich führen ober eine die Ehren- 
. rechte für immer entziehende Strafe, Zuchthaus ober Caſſation.“ 
Ä (Mehrere Stimmen: 9a.) 
Marſchall: Wenn keine entgegenflehende Bemerkung erfolgt, 
fo ift das Einverſtändniß ber Verſammlung vorauszuſetzen. Wir 
kommen zum britten Vorſchlage ber Abtheilung. | 


Referent: ' 

(Berlieft nochmals ben Punkt 3, wie er von ber Abtheilung begut⸗ 
‚ achtet worden if.) 0 
Abgeordn. Steinbeck: Es will mir nicht einleuchten, warum 
die Rechte, welche durch Nr. 15 des Einführungsgelebes in ber 
Nheinprovinz nady dem Code panel verloren werben, in ben alten 
Provinzen mit bem Verluſte der Ehrenrechte nicht auch verloren 
geben Silen. Es iſt namentlich das Recht batunter, Vormund 
zu fein. Dies iſt ein fo hohes Recht, daß wohl zu wünſchen wäre, 
daß beſonders hierin bie alten Provinzen ber Rheinprovinz gleichge⸗ 
ftellt werben müffen. Wenn man jemand der Ehrenrechte verluſtig 
erflärt und Ihe bob bas Recht läßt, Vormund zu fein, fo febt man 
eins ber edelſten Dffigien herunter, Die Bormundfchaft it ohnehin 
eine Belaflung, und es iſt daher um fo nothwendiger, ba man fie 
auf IN anberen Seite ala Chrenrecht behanble. Deshalb ſtimme ich 
dafür, den $. 15 bes Einführungs⸗Reglements für die Rheinprovinz 

auf die alten Provinzen —— 
Abgeordn. Sperling: Ich halte das eben Geſagte nicht allein 
utreffend bei ber Vormündſchaft, ſondern auch bei ben übrigen Ver⸗ 
ältniſſen, welche bie Einführungs⸗Verordnung anführt, fo daß der⸗ 
jenige, welcher der Ehrenrechte verluſtig erklärt iſt, auch nicht Zeuge 
bei öffentlichen Urkunden fein, als Sachvetſtändiger Feinen vollgültigen 
Beweis ab eg könnte u, ſ. w. Höchſtens könnte ein Bebenken in 
Betreff des Umſtandes obwalten, daß in ber Einführungs⸗Verordnung 
für die Rheinprovinz auch ber Eigenſchaft ber Geſchworenen gedacht 
iſt und wir dieſe in den alten Provinzen nicht haben. Indeſſen darf 
deshalb Feine beſondere Ausnahme⸗Beſtimmung getroffen werben, ba 
es fich von felb it baß ba, wo Geſchworene nicht eriftiren, 
auch bie allgemeine immung in Betreff ihrer nicht zur Anwen⸗ 
dung kömmt. Sch möchte zunächſt darauf antragen, den Sep: „Sn 
der Rheinprovinz ik er innerhalb biefer Zeit nicht fähig, bie im 
$ XV. des Einfübrangs-Gefehes erwähnten Sanblungen und Rechte 

auszuüben‘ zu löſchen. . 
Referent Naumann: Diefer lebte Punkt ift gewiffermaßen ur 
ur Information hierher gefebt worden. Es liegt nicht etwas We⸗ 
Its in biefer Beſtimmung; es kommen biefe Punkte erft bei ber 
erathung des Einfü —— * zur Sprache. Syn biefem Au⸗ 
genblicke alle Folgen bes Verluſtes ber Ehrenrechte für das Cisil- 
recht beftimmen zu wollen, würbe in der That eine Aufgabe geweſen 
fein, welche ſich die Abtheilung nicht zum Vorwurf gemacht bat und 
nicht machen Fonnte, und bie auch von der Verſammlung nicht volle 
Mändig und en erledigt. werben loͤnnte. Uebrigens Bir ip 
im Weſen mit dem Antrage einverftanden. 
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Nbgegsbn. Sperling: Weil wir eben nicht alle Fälle aufzählen 
können, bin ich dafür, ben Sab zu ftreichen, 
Regierungd-Nommillarius es Es if die Beftimmung in 
ben Vorſchlägen ber Regierung im Allgemeinen hingeftellt, um an- 
jenten, worin bie Untziehung beſtehen würde. In ber vherifchen 
inführungs-Verorbuung wird man eine ſolche Vorſchrift nicht eni- 
ehren können, weil He ich im Art. 42 des rheiniſchen Strafgefeh- 
buches findet unb biefed nach Einführung bes vorliegenden Entwurfs 
—— wird. ndeifen Tann bie Wroge wegen Generalifirung 
biefer Beſtimmung bei bes Berathung ber Einführungsorbnung in 
Erwägung gezogen werben. —— | 
Juſtz -Miniſter von Sapigny ı ya glaube doch, es ift ein 
weſentlicher Unterſchied zwiſchen beiden Zanbestheilen, und bas Be 
dürfniß, wao für die Rheinprovinz beitebt, Diele Fälle beſonders aus- 
duſprechen, exiſtirt für die übrigen Provinzen jebenfalld nicht. In 
des Rheinprovinz :befland ein folipes formolles. Geſez. Diefes for- 
melle Gefeb würde mit bem ganzen Gejegfompler untergehen, in bem 
es ſteht. Es war aber kein Grund vorbanden, hierin Das beſtehende 
Recht zu ändern; und deshalb war biefer Punkt wegen ber Vorniund⸗ 
Schaft ausgefprochen werben, um biefe Beftimmung nicht untergehen 
zu laſſen. Bei und belebt ein ſolches formelles Geſetz nicht, und 
bie Sache ift alfo eine andere. Ber uns ſteht bie Vormundfchaft 
unter Aufſicht der Gerichte, - es kann alfo ‚niemals Jemand ipso jure 
Vormund werben, fondern nur durch Anerkennung bed Bormunbfchafte 


richto. 

Juſtiz⸗Miniſter Uhden: Es müßte dann auch bie Vormund⸗ 
ſchaftsordnung revibirt werben, und ich glaube deshalb, daß Ei Beine 
Beſtimmung getroffen werben kann, die auf das Vormundſchaftsrecht 
einen weſtutlichen Einfluß äußern könne. 

.  MAbgessbe. Freiherr von Frieſen: Sch muß mid ben Aufichten 
ber beiben geehrten Reber ans den Provinzen Schlefien und Preupen | 
entfchieben anfchließen, und zwar nicht nur in Bezug auf bie Vor⸗ 
mundfchaft, fondern es giebt noch mehrere Rechte, deren Entziehung 
mit dem Derluite ber Chrenrechte, wie fie nach $. 15 der Ein- 
— en für Die Rheinprovinz flattfnbet, auch für unfere 
zopinzen ausgefprochen werben muß. Ich würde es daher für nach⸗ 
theilig halten, wenn ber S. 45. in der — ſtehen 
bliebe., Ich bin auch. durch bie Entgegnung bed Herrn Miniſters 
ber Geſetzgebung nicht über mein Bedenken berabigt worden, daß es 
dort nothwendig fei, weil bafelbft ein formelles Geſetz exiſtire, weil 
— für ſchädlich halte, wenn die Entziehung in jenem Paragra- 
pyen ausdrüdlich ausgefprochen und für bie alten Propingen über- 
genen wird, da man dies fo verſtehen Tünnte, daß an Rechte in 
an alten Provinzen ausgeübt werben Eönnten, wenn fie bier r 
aufgeführt werben. Ich will die hohe Derfammlung nicht mit U 
gu wieler derartiger Rechte ermüden; follte aber meine Anficht 

Selhıng finden, ſo würde. ich dies ihun können. 

Abgeordn. Graf von. Schwerin: Ich glaube, es iſt ein allge⸗ 
— inverſtändniß darüber parbassen, daß ber Satz geſtrichen 

— NE 


’r1:% 





Noten. Tales Wlrde nur noch übrig bleiben, zu eure, 
a — air s ben — — # 


— tar —— Verhältniß — arvor. 
— Kr dem preußifchen und rheiniſchen Rechte auf X Hand, daß 
Richter: ſich auch den teſtamentariſchen Vormund gefallen laflen 
mwenn in — beſondere GOründe vorhanden ſind, me biefen 
zur chwweife,: ‚Allerdings if dem Richter, wo er felb ben Bormunb 
auszuwählen bat, durch $. 129 des achtzehnten Titelö des IL. Theile 
des Latcvrechteq das · Recht und hie Pflicht geoeken; Derfonen ber 
Art, um die es ih hier banbelk; nicht zu Vormündern zu beftellen, 
aber da,: wa mahn nicht auszamählen bat, . er ſich nach denen 
richten, denen ‚dad Geſetz bad Recht beilegt. aber mein Antrag 
in einem Punkte gerechtfertigt, ze Y ed Ihr, in ben anderen 
ſolche a ertigung anfzuftellen. - 8 aber die Oeſchworenen be= 
trifft ſchadel es nichts, wenn rn — neues Geſetz fo zuſam⸗ 
kun, baß es für die rheiniſche und die altpreußiſchen Provinzen 
nie iſt; denn — mir keine Geſchworenen, jo korimt das 
Geſeß Wk. in. Anwendung, und — wir ſie einſt ſo * 
wir —— eich . eine — Shrfogenbe Ba Behimmung. 
weitere Bemerkung erfolgt, fo kommen 
wir zur mg 0 dh bie Frage :. „Soll kenntragt werden, daß 
bie —— es Artikel XV. ber —— dnung in der 
Rheinprovinz m das Oeſetz enommen werben?" -Die bie Frage 
bejaben, en dad durch Aufſtehen zu erkennen geben. . 
m rzahl ber Verfommlun Erbe ſich.) 
Die Rajseihäit at ch dafür erklärt. Yuherdum A gan Nr. 3 
nichts eingewenbet worden. Wit kommen alſo zu N 
Referent Aatıılam: 

.1. Gerlieſt nognon Yuntt 4) - 

Ri Lomphanfen: & & würde ſich bie Berathung wohl 
in zwei heile abſondern, indem ſich zuerſt um — Fe 
die Abtheilang zu dem Re berg Vorſchlage binegejeßt zu ſehen 
wůrſcht, namlich — Ge re und demnũi wür⸗ 
ben bie 35 — Rechte in; Freige klom 

— Da * EN, Ben ic seht verſlanden Babe, 

1 bon ii —I ob in dem Fallt einer 
5 — er 3% ie üngerlicher- Ehreurechte mad 

N * vom Richter voxgehchtie enen Best auch has: Mick ber 
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Mrünbfchaft wieder —* ei Die erg nimmt an, es 
:folle dieſes Recht wieder aufleb Sch muß mid d erflären, 
und zwar dr aus inneren. Grünen, indem ich nämlich be 
Gtundfe ſchaft zu yo I A Annahme Belle. Ich darin 
etwas: für ſtößiges, daß man annehmen. fote, es 
ra Tall einer (fen "eihweiligen — der Ausũbung 
—— Ehrenrechte niemals wieder aufleben, fordern ee immer 
Pe Da ans u t auf Orden und Ehrenzeichen, auf Aemter 
ab Titel, Kae ber Stanbfihaft full wieber aufleben. 
Nach meinem "Gefühle iſt das Recht ber Standſchaft nicht genug 
zu ftellen, bas iſt mein — Grund. Es kbmut aber ãuherer 
Fr ba, * — daß Au: — DEN — — 
mit der en etzgebung geradezu in pru 
tritt. Ich verweiſe auf das Geſetz —88 Juli 1847, wehhes in 
dem 6. 1 fo Tautetr: : 
— Pre olteien 28 —— Fi he ‚aber vo von * 
un ndiſcher Rechte gänzlich aus oſſen diej 
; weige bur a: F idee ren ri 
Ehrenrechte für DER. 
ne Verwaltung aller öffen Ihen Aemier ober zur Ableiſtung 
eines nothwendigen Eidea für fähig erklärt m. 
Alſo alle diejenigen, welche durch richterliches Etkenntniß der Ehren- 
an. für verluftig erklärt find, Daran schließt fih-S. 12, welder 
agt: 


„In ben Fällen des 5. 1 und bes $. 2 Pr. 1 bleibt: bie Wie 
bereinfeßung in bie verlorenen ſtändiſchen Rechte nach Vorſchrift des 
$. 11 des Geſetzes über bie perfönliche e Sabigfeit zur Ausübung ber 
eg x. vom 8. Mär 1837 Uns vor ehalten, in ben fällen 

es $. 2 Nr. 2 und 8. 4 aber werden Wir die Wiederzulaffung 
—2 ſtändiſcher Rechte nur auf den Antrag einer —— 
Berfommlung, zu welcher ber Angeſchuldigte gehört bat oder, feinen 
Berhältniffen nach, — könnte, genehmigen. Ein —— Antra 
darf nicht vor Ablauf von 5 Jahren und in den bes $. 2 
Nr. 2 nicht vor Viedet erlangung des verlorenen ii ober 
Bürgerrechts gemacht werben.“ 

Und ber bier angeführte $. 14, ber in dem neuen — noch 
jene Beflätigung pe bat; biefer 6. 11 des Gefebes vom 
| a 1837 — td ; Mech 

„Nur eine ausbrüdlich Yon Uns aus 
Wiedereinfeßung in bie verloren gegangenen Rechte aa zu = 
Wirberansübung fähig. Der bloße Etlaß, vder die: Berwanblung 
ertannter Strafen, ober bie ge ber aberfannten Natio⸗ 
nalRofarbe det bie Wirkungen ber Unfähigkeit nicht auf.“ 

: Run muß ich das einräumen, baß ber Sefebgeber, indem Feder 
serfiebenen @ Geſetze erließ, an den Unterſchieb hg zeiti 
immerwaähtender Aberkennung nicht gedacht haben kann, und * 
— ar bie Abtheihing von ber Anſicht dusg ‚baß, 

eſetzgeber dieſer va nicht —— at, ber 
Brand Dabusch mufgehoben ſti. Ich fm bas nicht einräsmen, 
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weil 8. 11 ſogat bar Fall berührt, wem bie aberkannte Rationäl⸗ 
Kofarbe durch ben Lanbdesherrn wieder verliehen wird. Selbſt dann 
fol die Sählgfeit zur Standfchaft nicht wieder -aufleben, wenn nicht 
bie ‚Ianbesherrlihe Gnade auch das Recht ber Stunbichaft ausbrüde 
lich wiederverleiht. Nm glaube ich doch, daß bie Wirkung, welde 
einem. folchen richterlichen Erkenntniſſe beisulegen iſt, nicht weiter 
Fa Tann, als bie: Wirkang ber Ianbesherrlichen Gnade, welche nur 
auf Wieberverleihung der National⸗Kokarde geht. : Darum glaube 
id, daß dieſer Antrag ber Abtheilung mit ben beſtehendtn Geſetzen 
in Wiberſpruch fie - - | SUR N; 
Abgevbrdn. Kraufer Das, was der Herr Juſtiz⸗Miniſter von 
Sarigny fo eben geſagt hat, freus midy fehr, weil ich dem nur bei⸗ 
ſtimmen ‚Tann. Es find hier einzelne Ausnahmen in ber vierten Trage 
gemacht worben, die ich nicht anerkennen kann. Ich flimme dem 
geehrte "Abgeordneten aus ber Rheinprovmz bei, daß nur ber höchſte 
erichtshof ‚die Ehre aberkenne; aber ich kann nicht: beiſtimmen, 
daß namentlid daB Patronat und bie ——— 'wieber 
aufleben follen. Wenn ich gegen bie Auflebung ber Standſchaft und 
bes Stimmredtes nichts einzumenben babe, fo. Hegt es darin, weil 
die Genoſſenſchaft da ift, deren Spruch ihn, wenn er ein ehrenhafter 
Mann ift, wieder in ben Verband auftehmen, im Gegentheil wieber 
ausichliegen Tann. Das Patronatörecht dagegen ift nır eine Ehren⸗ 
fache, ba es nicht befonders verliehen, fondern an ber Scholle Nebt, 
und ich mödhte: ragen, wie ein Mann, der eine Freiheitäftrafe erlite 
ten hat, und dem bie Ehrenrechte auf einige Zeit abgefprocden wor⸗ 
den, mieber vor die Gemeinde treten will, um ihr einen Geiſtlichen 
zu geben, und welches Gefühl die Gemeinde dabei Br müſſe? 
Und in Deut auf bie Pollzei- Verwaltung, wenn er ſie ſelbſt ausübt, 
frage. ich, wie er noch Recht fprechen wolle, werm er felbft Strafe 
verwirkt hat? In dem Beſcholtenheits⸗Geſetze haben mir gefagt, 
bas Patronatsrecht und bie. Polizeiverwaltung joll ruhen, warum foll 
ed nicht auch bier ruhen. Deshalb beantrage ih, wenigitens biejes 
als Etwas mit außuflihren, was ſich nicht von jelbft veriteht. | 
Abgeorbn. Camphauſen: Der Herr Minifter ber —— 
findet die Standſchaft zu hochſtehend, als daß es ihm entſpraͤche, fie 
auf Zeit abzuerkennen. Mir ſteht fie auch body, ſehr body, und des 
halb wiberſtrebt es mir, bag man fie wegen geringer Vergeben auf 
Lebenszeit aberfennen bürfe.. Dem Gefühle bes Herrn Gefepgebungs- 
Minifters widerſtrebt es, a während man Titel und Würden auf 
Lebenszeit verliere, bie Standſchaft wieber auflebe. Meinem Gefühle 
wiberftrebt es nicht, 2 Hi dieſe kleineren Dinge auf Xebendzeit ver- 
lieren kann, und das Größere nur auf beftimmte Zeit. Den Wider- 
fpruch, den ber Herr Geſetz — zwiſchen len beftehen- 
den Jean unb hifchen dem Vorſchlage ber Abtheilung findet, 
kann ich nicht erkennen. Bei der Berathung bes Befcholtenheits- 
Geſetzes ift ım Laufe ber Verhandlungen ausbrüdlic erklärt worben, 
daß bie Degnabigung aud bie Standesrechte rehabilitire, unb es iſt 
bies fpäter in dem @efebe in der Form ausgebrüdt worden, daß für 
ſolche Fälle dns Geſetz vom Bten Mai 1837 Anwendung finden foll. 
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Wenn über ſchon während ber Dauer alner Strafe bie Standſchaft 
durch Begnadigung wiebergavonnen werben Tau, um fo mehr dam, 
wenn bie Strafzeik verlaufen, went feine. Begnabigung mehr noth- 
wenkig iſt. Wer im Stande der Züchtigung ſich noch kann 
bie Standſchaft buch Begnadigung erlangen, wer aber. im Stande 
der · Freiheit ſich befindet, braucht biefe — nicht, und 
darum lann ich einen Widerſpruch gegen. die beſtehende Geſetzgebnug 
nicht zugeben. Die Verfommlung Bar in ihren heuti en Bed en, 
indem fie das Watt „„Berluft‘ durch Unterfagung erießte, insbeſon⸗ 
bere vermieden, fih in Widerfpruch mit ber beiiehenden Geſehge⸗ 
bung zu feßen. Das Geſetz von 1837 fpricht von dem Verluſte 
ber Chremeeihte und benft ſich darunter einen Berluft auf immer, 
den man nicht erfeßen Tann. Verluſt ber Rechte und Unterſagung 
der Yusiibung auf .hefimmte Zeit ſind zwei verfipiebene Dinge. 
Ich bamn alſo nicht anerkennen, daß ein Wiberf mit ber Geſeh⸗ 
g beſtehe, würde aber,. wenn er beſtände, bes Divinung fein, 
‚die erheblichen Gründe, bie für ben Antrag ber. Abtheilung 
seben, dadurch nicht entfräftet feien, und daß, wenn es nothwendig 
wäre, eine Aenberang ber beſtehenden — könnte. 
Marſchall: Es haben ſich noch die Abgeordneten: Graf von 
Schwerin, von Auerswald; von Gaffron, von Arnim und Dittrich 
am: das Wort geihelbet. Es ift nicht Ihunlich, den Gegenſtand noch 
in heutiger Sibung zur Abftimmung zu ‚bringen; er muß alfo zu 
nn Sitzung, weile um 10 Uhr Rattlnben wird, ausgeſetzt 
werden. ‘ 
Abgeordn. Camphauſen: Könnte nicht bie Frage noch heute 
— Wenn bie Abgeorbneten, welche ich hab 
eſchall: nn bie töneten, welche ich genannt babe, 
euf: das Wort verzichten unb keine anderen ſich be ‚ fo würde 

hie Abflimmung noch möglich fein . - | 
— Graf von Schwerin: Sch will gern auf das Wort 

exzi — ae 
bgeorbn. Bon Arnim: Ich glaube, daß an. diefe Frage ſich 
noch aubere Zungen Inlipfen. werben, und würbe:äuf bas ee 
bene Wort micht verzichten. : — — 

Marſchall: Ich glaube auch, daß wir bente nicht mehr zur 

Frageſtellung kommen werben. i 


J (Schluß der Sitzung um 3 Uhr Nachmittags.) 
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Zehnte Situuss 
des Vereinigten ſtäͤndiſchen Ausſchuſſes. 
07 Dan 29. Jauuqr. — 
(Mittheilung des. Hauptfinanz⸗Eiais für 1846. — Freiſetzung der Verhand⸗ 
lungen —* — bes Sirafgeſetzbuches. Die. Berathung bes 
Gutachtens her Abtheilung in Betreff ber Drrilpeilung — Pan 
‚ lungen wird wieber — Sie führt ge eſonderen Ber 
Fhfigung ber 56. 20, 24, 22, 23, 24 und 25, den Berluft ber Ehrenrechte 
betreffend, zurüd. Der Ausbrud, „Chrenrechte fol durch die Worte: 
ybörgerfice Ehte“ erfegt'werben; Mn Urbrigen werben biefe Maragraphen 
im WBelentlihen angenommen. Bie Verhandlung über einige andere 
hierher: gehörige Paragraphen wird bis zur nächſten Sitzung verlagt,) 
Die Sitzung beginnt um 10% Uhr unter Vorfib bed Mar« 
ſchalls, Fürſten zu Solms, mit Verlefung des’ über die lebte Sitzung 
durch den Secretair Diethold ng) area ee u 
R a. — fungiten bie. Abgeordneten Freiherr don Gudenaß 
und Siegfried. DE — EN 
WMatſchall: Wenn feine Bemerkung Über das vorgelefene Pro- 
tofoll gemacht wird, fo iſt es für genehmigt zu erflären. 
Eine Mittheilung von Seiten des Herrn Landtags⸗Kommiſſars, 
welche geftern ar mid, ‚eingegangen. ift, lautet folgendermaßen: 
‚Auf Befehl Er. Majeftät des Königs beehre ich mich, hier— 
neben 100 tück —** bes Allerhaͤchſt vollzogenen a 
Finanz⸗Etats für 4848 und, ber dazu gehörigen Erläuterungen 
mitzutheilen, mb ftelle .ergebenft anheim, ſolche an bie. geehrten 
Mitglieder des Vereinigten fänbiichen Ausfchuffes zu beren Kennt⸗ 
nißnahme vertheilen zu wollen. Br | 
Berlin, den 26. Januar 1848.” 


v . 


Recht des Stanbfchaft.entweber nach ver Anficht der Regierung nicht 
wieder auflebe pher nach dem Antrage. der Abtheilung wieder auf⸗ 
leben —* Ich habe zuerſt den Abgeordneten Grafen von Schwer 
Abgeordn. Oraf von Schwerin: Ich habe über dieſe Trage 
wenig dem. hinzuzuſſigen, was ich bereits in. ber geſtrigen Sitz 
vorgreiflich erwahnt habe. Aufrichtig habe ich zu hedauern, * 
mich auch bie Ausführung: bed Herrn Minifiers. ber Öefeögrhung. au 
einen anberen, Anichanung bes Sache nicht gehracht hat. Wenn ich 
bie Ehrenvorzüge, oil: 8. 20 bezeichnet, durchgebe und mir: bie 
rage vorlegt, welcht von biefen- aufleben müſſen, wenn bie gemeine 
sgerliche , dae Staatsbürgertocht wieder auflebt, fo kanmt es 


nit barauf an, für e von jeuen.ich.sine perfünlidhe Vorliebe 
babe, welden für pe ober weniget hochachte, fonbern auf bie 
verſchiedene Ratur A A koͤmmt e6 an, 
und nach biefer verfchiebenen Natur nur kann ic) mich dafür ausfprechen, 
ob fie immer wieder ba in Ausübung treten müflen, wo bie gemein- 
bürgerliche Ehre wieberbergeftellt erachtet wirb, ober ob em beſon⸗ 
beres Gnadenakt ber Krone fie wieber verleihen. muß. - Diefe Uxter- 
—— kann ich nur — machen, ob fie aus dem Geſetze jedem 
tantöbürger als Rechte auftehen, ber gewiſſe gefepliche Bebimgungen 
erfüllt, oder ob fle rein inbivibuell find, Daß nun bei ber Stand⸗ 
Schaft das Erſtere ber Fall iſt, if nicht zu deſtreiten. Das Hecht 
der Ausübung der Stanbfaft beruht a ber Verfaffung bes Lan⸗ 
bes, das Wahlredt in ben Gemeinden berubt auf der Städtever⸗ 
faffung, und Sjeber, ber gewiſſe Bedingungen im Staate unb in ber 
Stadt erfüllt, kann biefe Rechte eabalt augüben. - Wenn man 
überhaupt ben Begriff ber ſtaatabürgerlichen Rechte feſthalten will, 
fo gehören dieſe beiben Rechte nothwendig und wefentlid; dazu. Woll⸗ 
ten wir die Standfchaft und das Wahlredit der Bürger in den bür- 
erlihen Gemeinden nicht zu ben Rechten zählen, bie, weni über- 
Baum das —— wieder zur vollen Ausübung kommt, 
wieber revivisciren follen, fo würben wir aud ferner in. eine große 
nfonfequenz Eommen. Meine Herren! Sie wollen einem ſolchen 
anne das Recht wiebergeben, bie Nationalfofarbe zu tragen, das 
Recht wiebergeben, Zeugnig vor Bericht abzulegen und bamit über 
das Eigenthum feiner Mitbürger zu entfcheiden, Sie wollen ihm in 
ber Rheinprovinz das Recht beilegen, als Geſchworener im Berichte- 
ſaal zu fien und fiber Leben und Tob feiner Mitbürger abaufpre- 
hen, und wollen ihm win das Recht geben, aktiv und paſſiv bas 
Wahlrecht auszuüben, zu ſitzen bier m biefer Verfammlung, bie, wie 
hoch ich ihre Attributionen auch erachte, doch nicht höher ſteht, als 
eine, die einem Mitbürger. bas Leben abiprechen kann. Das würde 
nur als Inkonſequenz betrachtet werben Finnen. Dann würden wir 
auch, wenn wir bie Standſchaft und bas Gemeindewahlrecht aud- 
nehmen von ben Rechten, bie mit dem allgemeinen Staatsbürgerrecht 
in Kraft treten, durch bie Eintheilmg, welche wir angenommen ba- 
ben, ben Zwed nicht erreichen, welden wir erreichen wollen. Wir 
Dürfen sorausfeßen, daß unfere Brüder am Rhein auf diefes Recht 
ben höchſten Werth legen, und wenn fiber dieſes Recht bie Zucht- 
pollzeigerichte erfennen follen, wo bie höchſten Güter bes Lebens ab- 
Bien werben, dann iſt das, was Sie erreichen wollen, in Feiner 
eife erreicht. Ich kann daher nur an der Ueberzeugung feftbalten, 
daß es durchaus nothwenbig, die Claſſtſication fo zu machen, wie fie 
Me Abtheilung gemacht bat. . Kommen mir zu den rinzelnen 
Verbrochen, dann wirb es möglich fein, zu beurtheilen. Meine 
Herem! Seien Sie fo fireng. als mEglich. in ber Besttheilung, 
5 ein Verbredien von ber. Art iſt, 9 nur zeitweiſe die bür⸗ 
gerliche Ehre aberkannt werben kann; habe nichts dagegen, ſo 
wenig wie .mögli — in dieſe Kategorie zu. ſeden. AÄber, 
meine Herren, ſchlirßen Sie nicht aus das —2* Recht des: Man⸗ 











ned, ich an ben Angelegenheiten bes Baterlanbes zu betheilgen, von 

dem allgemeinen Staatsbürgerrecht, von ber gemeinen bürgerlichen 

. * würde, nach meiner Anfchauung , ein großer politifcher 
ebler fein. 

Abgeorbn. Fehr. von Gaffron⸗ Ich kann dem Gutachten der Ab⸗ 
theilun — den —— in dieſer hohen Verſammlung bereits aus- 
—— Anſichten, daß nad) ber zeitweiſen Aberkennung der bür⸗ 
gerlichen Ehrenrechte ſofort auch bie, —** Rechte ohne Weiteres 
und von Rechts wegen wieder — mich nicht — — 


f | v ben ſoů, nr | 
der En — = i Eh Er ei u ° 


St Se Ren er: = = * 
re, wird ihm die Bahn wieder eröffne 
= ihn befähigt, durch ein ehrenhaftes Betragen das Vertrauen fri« 
ttblirger und Standesgenoſſen wieder zu erwerben und in jene 
ben Functionen ber Bürgerehre und ſelbſt in einzelne ihm 
entzogene EChrenvorzũge — einzutreten. Dao Udheil,.oh er ini 
biejed Stabium: ber‘. tenhaftigleit mieber eingetreien fei , Bann ich 
nicyt bene Urtheil des Richter. beimeffen, jonbern. nur ben Stan desgeno — 
und ber. landesherrlichen Beſtätigung gu. überlaſſen erachten. 
Starte · Orbnung liefert uns daflu da —* — Mit pi 
Wiedererlangung ber Nationalfofürbe ‚tritt nicht ſofort ber volle, 
Birbergenuh er Bürgerlichen, Rechte. ein, ſondern die —E 
* Mitblirger iſt nothwendig, Am in deren volle Ausäbung: zu ge⸗ 
langen. _ —* bei den fübtiichen 1 Berhältnifen: Rechteno \ift, muß as 
* bei den ſtändiſchen ſein. Ein Ähnliches Verhältniß tritt ein bei 
Functionen der Patrimonial⸗ —* bed Patronats md 
= Sol Verwaltung. Dieſe Rechte find nicht nur ſiciektiver 
Natur, ſondern ſie hängen mit den Rechten Dritter weſentlich zuſam⸗ 
men. Es ſind an ſie — — geknüpft, ‚welche fie ge⸗ 
wiffermaßen in die Kategorie der Aemter ſtellen. Cben ſo weni 
aber, wie Jemand, dem bie Gänse erliche Ehre. durch u rad) au 
Zeit aberfannt iſt, nach deren Ablauf fofort in fein. Amt wieder ein« 
* eben ſo ri fann er fofort:in ähnlichem Kalle. wieder iu dieſe 
lic —— tionen —F — ‚Dei Beßßzſtand, das Objell, an 
fe gehnügn. bleibt fein (Eigenihum, aber: bie, 
—* eu ung berieben. pi ihm unterfagt bleiben und durch 
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einen Dritten erfolgen müſſen. Ein: geehrtes Maiglied ber Lan- 
Gemeinden von Schlefien hat und auf bie praktiſchen Nebelſtãnde 
aufmerfjan gemacht, welche euiflehen würden, wenn Jemand, bem 
a > elihen € Ehrenrechte auf Zeit aberfannt worden finb, fefort 

bie — biefer Öunckionen träte, nud in ber — 


* ein une, ni —* einer —— ran 
ar bie — fo würde das Rebis- Gefähl und bas 


an zer erichüttert werben. Rech meiner er 

— in — alle bie perſönliche Ausübun m. — 
immer ruhen müſſen; da ich mich aber bereits bie Rebabilita 
durch das Urtheil ber Standes⸗Scnoſſen aus — habe, ſo 5* 
auch in d Gällen, welche mit ben ftänbiiden Rechten im Zufam⸗ 
menhange ſtehen, die Rehabilitirung von dem Urthe e ber Stanbes- 
Genoſſen abhängig gemacht werben müfien. 

aa Befcholtenheits-Gefeg vom 23. Juli 1847 fegt im S. 12, 
* in ben Füllen, wo bie Ausübung ber — ——— 


Pr Fr nie ben Ban un h bar — 
sbang in diſchen um s wegen 
eintrete ete,. ſondern nur auf a ber —— unter Bor⸗ 


— in —* —— bei bem wir J befinden, barauf 
angetragen, daß auch ber .Befi bis Patronatsrehte, fo wie ber Ge⸗ 
richtobacteit und Polizei⸗Verwaltuug, nad) Ablauf — Zeit wieder 
aufleben mögez ee it: in demſelben Abſatze noch bie Rede davon, 
daß der Adel nicht wieder aufleben möge. Das wirb Gegen⸗ 
ſtand ber demnächſtigra Berachung ‚werben, aber vorläufig würde es 
wũuſchengwerth fein, daß die Rebner, bie ich noch aufzurufen babe, 
auf ben Punkt: ber — ſich beziehen, vamit wir erſt darüber 
zu — mung fommen u. 


Indem ich 
mn das Bu eilun treten, d di 
tachten der Abtheilung m vertreten, * e Sanfte 
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ber Blitgerlichtn. gefunden, nad. AWlauf der Beikiinmiaw 
Friſt von felb — une müfle, en i ag ed erjorderlich 
auf den Geſichtspunkt wieber zurüch en, welcher vom 
Infange * Debatte am: von mir als maßgebend * net ward, 
auf den Begriff von Ehre und den an ſie ſich ließenben 
Begriff ber Ehrenſtrafen. Was nun zunächſt ben Begriff ah | 
nen Ebre fft, jo fehe ag ad) anl@liepenb an ee — a 
ee Ci Ei ehe Beh — fe — * —* Ba fi 
ed nen, “ e Re nſchaft und Rechtsgeno 
unter De im. Stantö«Bereine — * exiſtirt. Es —— 
wußtſein ſrin außeres Anerkennmiß allerdinge am 3 
dem Rede, bie preußiſche National⸗Kokarde zu tragen; #8 Ei 
— durch dieſes Yen, we welches das Recht, bie W zu tragen 
Pi Ariel erlandes, barftellt, zu gleicher Zeit bie uns‘ 
bebin tefte RE. für jeben Einzelnen — baß Le 
er — Bi u de un — und an ihrer Seite, d 
en poli wm‘ un renämter gu erring . befugt i 
Es gilt baber bad Medht,:bie preußiſche Kokarde zu tragen, am: an⸗ 
an an. m Ach de ge le 
eu Fähigkeit, r übe v 
Ben kr zu en Gr ben Seht biefer — und da⸗ 
—— — he mi Pe aumte au tragen, . u immer 
5 Meinung bes ‚verehrten: Ageord⸗ 
neten aus rin an, — ey fon wicht gen feine —* Heike 
daß berſelbe — a — werben. koönne durch ein = 


theil ber. u — die Genoſſen barüber 
— nn. nm: ne. das Bemnßkein:: . biefer —8 
von dor —5 — * — ſeine Handlungen 


hat Ehe, — 
jene nbeit, — der beſonderen Ehre. bie bee 
2, det :usbgudgiuenie bes Pa * ne 


bie Anerkennung 
| ai ri Bud Safe —e De ‚ee aund — Am Aue 


nd beſondere Ehre’ ie: zelhnenb: mb. richtig halte. 
Die einzelnen: politifchen ur find : — auf in Beh bed 
einen Ehre, fie verhalten‘ fi 5 biefer, wie ber eindelue Bei 

19 vba, ein buscch zufhll e 5 n erworken wird, zu be 
ke mn = iernach zwei — Be⸗ 

—* ———— en, ſo wirb klar ſein, daß, wenn überhaupft 
fen —* werben ſollen; ihre Bedeutung nicht — ers! 
— werben um, als: wenn man ſie anſchließt an bie vollſtündig 


—2 — mit dem Sa —** getneten if, 
welcher daher beſtimmt: Durch äußere —— ſollſt du in einer 
— Sr nicht an den Ta Iegen, — du Fe bift vor fol- 


ne bed — — bin be Stenfgemalt bes * 
weiter berührt werden darf, als der Zwed ber Strafe es 
— aber der — biefer. "Stufe in — Zallen⸗ in 


ch gl — dies * nur“ ‚von: ‚ber Shui zu eu Ha 
99 dla auch von allen anderen iſchen Nechien, di auf ei Bo⸗ 
den des gemeinen Rechtes — nd, —* zeigen Außere Gründe 
— gi das nicht geſta “ —6 Gründe können 
Pe — ni agt — — — ag ‚Die zweite 
U.nicht mehr. Befiker = Aemtern. und Wür⸗ 
br ie weil —— ein vom dem Staate zu ‚gewähreubeg Recht vor⸗ 
liegt; fie liegen ‚ferner vor in dem Falle — Ferien nrimete von 
Saieten — — —* es ſich um —— krimo- 
it und & e Dinge. hawelt. en folhe äußere 
De as P ne 23 Mr: tigt, daß man ſagt, es follen ana 
Rechte nicht mehr geübt iyerben, weil die zweite Ehrenſtrafe ihrer 
Friſt nach — iſt. Wo aber ſolche äußere Gründe Teined- 
weges votliegen, glaube ich, daß aus dem Weſen bir. beiden — 
pe ·das ich jet entwidelt habe, aus ihrer. inneren Rothwendi 
t, mie fie ‘ans ber. Auffnffung der palitiſchen Ehre m und aus 
se Verhältniß, in. welchem — einander ſtehen, mit Nothwendig⸗ 


— — 


·— — — — 


‚die 
: aufleben mu 
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keit geſchloſſen werben muß, daß das Recht ber en burch bie 
zweite Ehrenſtrafe nicht ausgefhloffen wird, eben fo wenig wie Das 
Stantsbürgerredht und bie allgemeine Nechtöfühigfeit, daß das er⸗ 
wähnte Recht vielmehr, eben fo wie der äußere Ausbrud biefer Rechts⸗ 
Ye gleit; aus ben im beim Wefen ber Strafe Kegenden Gründen auf 
or beftimmte Zeit Tuspendirt bleiben, dann aber wieber 
Abgeorbn. von Arnim: Auch ich kann nur bie Anficht theilen, 

bag bie Stanbſchaft zu ben befonderen Ehrentechten ‚gehört, . wie fie 
und geftern von dem Herrn. Miniſter ber‘ Gejeßgebung auselnander- 
geſetzt worden ſind; in biefer Hinſicht theile ich ganz bie Anfichten 
bed geehrten Mitgliedes ber Ritterſchaft aus Schleſien und habe zur 
Motivirung nichts: mehr hinzuzuſetzen. Der Herr Minifter der Ge⸗ 
febgebung hat und aber aud — auf ben Widerſpruch aufmerk⸗ 


fm gemacht, "ber mit ber beſtehenden Geſetzgebung eintreten würde, 


— uw. au. — 1. .. — m. — u u .. 


infofern ves ſtattſinbden fol; die -Stanbichaft auch zeitweife- abzuſpre⸗ 
— Ich ürete bem.überalls aus voller Ueberzeugung bei, füge * 
auch nord hinzu: zur Auslibung der. Eitanb hatt iſt die Grundbe⸗ 
dingung sein uwbeicholtener Ruf; das ſtrht überall feft. 3 frage 
man, welder Richter: Sant: fügen; ber: Auf, den er. für. beſcholten ec⸗ 
kannt hat, folle in Biefer oder jener Zeit nicht mehr befchelten fein? 
Das werben wir Alle für unmöglidy halten; ift ber einmal bei« 
fholten, :fo kann fein Richterſprüch, namentlich wo ihm Feine Grimbde 
vorliegen, bie ze befkimmen,. wo. ber Ruf wieder unbefcholten: fein 
ſoll. die Nachtvellkommenheit unſeres Könige und Landesherrn 
kann allerdings ‚unter Umſtänden, bie $. 12 des Geſetzes von 4847 
angiebt, auf den Weg führen, auf welche Art die Standſchaftr wieber 
exlangt werben kann, uud das iſt der Weg, der hier ſchon angeführt 
iſt, nämlich auf: den Vorſchlag der Genoſſenſchaft. ch wütbe alfo 
ganz dieſer Beitimmuig hier folgen und nicht für nöthig halten, daß 
wir im Geſetze nochmals‘ Beſtimmungen darüber ausſprechen, auf 
welche Art die Standſchaft, bie nur für immer aberkannt werden 


Tann, wiebererlangt. wird. . Dafür: giebt eben 6. 12. bes. Geſetzes von 


41847. einen‘ volllommewen Anhalt. 


u a Sn en, ee er 


Marſchall: Wir. wollen nun entnehmen‘, ob. ber; Antıng bes 
Abgebrdneien bon Gaffron, nach welchent bie. Wieberanflebung bes 
Rachtesi:ber. Stanbfehaft nad Ablauf ber Zeit von dem Weile ber 
Genvffenfihaft abhängen ſoll, bie. nörhige Unterſtützung vor 8° Mit⸗ 
gliebern finbeit.. ©  °: —— ee 

ee ı 0 ee u 

‘. Der Vorſchlag wird zum Fra ung fommen. . ı--7 
F — r von: Gaffren: Ich wollte nur bemerken, daß 
in ben Vorfchlag auch die Worte Aufnahme finben 'müffene:.;,, ter 
Vorbehalt. ber Jaudrsherrlichen Beftätigung!« = : . . "ir. 
Abgerordm Kraufe: Blos über dir Frageſtellungr wollterich: mir 
dao Wort etlauben ae tun at TE Be 
WMarſchtll?ncWin ſind noch nicht ſo weit, ed‘ muß ber. Disluf⸗ 
rtammg gemäben: werden. 7: 0. 00 — 
WMſorbdit. Dittrich? Indem ich" mich: ber Anſicht der. Mäjori⸗ 
— 33 
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tät ber Olbtbeilung aus ben von bem Herrn Vorſttzenden angegebe 
uen Gründen a —* will ich zur — deſſen fprehen, 
was ber Herr Miniſter ber Geſeßgeb Behr zur eriheihigm 
der ee ei I angeführt Es wurde er ge⸗ 


loren sms, e an Ser zu beren —— — ei 
lege auf eb Worte „verloren gegangene Herjte" dei 
weite Gewicht. Rah dem Beſchlnſſe, welchen die hohe — 
lung ter — — * dao Recht der Standſchaft burd 
usäbung ber bürgerlichen Ehre nicht ver⸗ 
Fr F — Fr ein in befonberer Beſchluß ſolches will, Der ge 
e Beſchluß lautet: „Stimmt bie. Berſammlung dem ee 
bag bie Be te befugt. fein follen, bie Ausübung ber birgerlign 
Ehrenreihte auf Zeit zu unterſagen?“ . Der 35 lautet An 
ht auf Entziehung, wie der Herr Miniſter ber Geſeßgebun 
— anf zeitw ige Unterfagmg. . Nach viefem er koͤmm 
diejenigen te entzogen werben, beren Unterfagung auebrid- 
ri ansgeſgrochen ve. es a. bier aber uur von Unterfagun 
EEE 1 Ma ee 
ichfa ein fo be wie nicht ein an 
aber beſonders aus dem Gründe, den der Herr Direktor be 
—* ——— hat, bap ed. — ein rprängliches, pri 
ed iR, es deswegen nach beembeter Zeit der Unter- 
wieber aufleben muß. Ich unterſcheide das altive und paſ 
fe © abiregit. Was das Recht, zu wählen, — ſo iſt es ſehr 


ei 


fivafte nicht ieh! iR, a wählt w werben, inben fie 5 
nicht wählen, : ann Die die Zeit ber din ß 
durch gewi ‚ jedem Beherfen en F on aus dieſen Gründen 
ſtimme ch für’ die Majerität ber: Ab 

Abgeordn. Frhr. von, Eilien- —— And 8 halte bie | 
Standſchaft und die ‚Befähigung zur Stimm⸗ und 
Ehremechten in Gemeinden en ie. Bi N pe⸗ 


Gtänbe- erfam r unfere V ihre ik 
übung nur einem Männe von unbeledter ——,ù zugeſtehen. 
Ms. einen ſolchen kann ich aber nicht ben anerkennen, ber ein Ver⸗ 
brechen begangen hat, das von ehrloſer & eugt, und ber 





in Folge deſſen mit einer, wenn auch nur zeitweiſe infumirenben Straſt 
belegt werben iR 3 fann einem 43 die er ber Rechte 
daft und bes —— erſt dann ge A einräu⸗ 

men, de er vorab auf bem Wege, ben bas Geſetz vom 8. Mu 
1897 über die perfönkiche Zähigket :und Ausitkung ber Kechte der | 





) 
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Staubichaft vorfchreibt, eine vollfländige Wiebereinfeßung in bie ver- 
Ioren gegangenen Rechte durch bie Gnade Sr. Majeſtät bes Köni 

— at. Daß nach ausdrücklicher Beſtimmung des eben * 
ten Geſetzes bie Wiederverleihung ber aberkannten National⸗Kokarbe 


: allein nicht genügt, bie. Unfähigkeit zur Ausübung ber Rechte ber 
" Stanbfchaft aufzuheben, ift bereits geftern von dem Herrn Minifter 
: für die Reviſton der Geſeßgebung hersorgehoben werben. Bon ber 
: Majorität der neu ıft Diefem entgegen zwar angeführt worben: 


: „baB das b vom 


de .,. 


zu. .— 


Juli 1847 über bie Entziehung ober Sus⸗ 
penſion ſtändiſcher Rechte. und bie Stäbte- und Gemeindbe-Drbnungen 
Fer ‚Mittel ‚gewähren, um unwlrbige Perfonen vom ber 


Standſchaft und der Theilnabme an Stimm und Ehrenrechten in 
: Gemeinden und Corporationen anschließen zu können. Allem ich 


: verlange in bem vorliegenden Falle einen bireften Schuß von ber Ge⸗ 


ım 


feßgebung gegen bie Theilnahme umwürbiger Perfonen an ben Rede 
ten der Standfchaft, während das Geſetz vom 23. Juli 1847 und 


. bie GBemeinde- Ordnungen nur ben Weg nachweiſen, auf welchem 
die betreffenden Gorporstionen bei: unwürbigen Perfonen die Sus⸗ 


— 22 


penſion flänbifcher Rechte und bed Gemeinde⸗-Rechts möglicherweiſe 
erlangen Tönnen. — 
ch halte es der Würde der ſtändiſchen Corporationen und der 


-Gemeinden überhaupt für viel entſprechender, den einmal ehrlos ge⸗ 


m 


.. 


vr . 


- 


weienen Verbrecher zur Wiedererlangung ber verlorenen Rechte an 
bad Geſetz vom 8. Mai 1837, als umgekehrt bie betheiligten Cor⸗ 


: porstionen an. das Geſetz vom 23. Zuli 1847 zu verweifen, um zu 


verfuchen, ob fie den eimmal ehrlos Geweſenen von fich ausfchließen 
—* Gẽ⸗ ferner von Majorität der — geltend 


gemacht worden: „daß, ſo Iomge bie ın örage ſtehenden Rechte nicht 


ich 
zugeſtanden werben, die bürgerliche Ehre ſelbſt in ihren ee Da 
Attributionen gefchmälert biesbe.” Dies mag volllommen richtig jeinz 


: darauf kommt es inbeffen meines Erachtens In nicht weiter au. 


Im Intereſſe des Verbrechers von ehrloſer Gefinnung if vollſtändig 
genug gefchehen durch bie Annahme einer bisher de jure wenigfiene 
wicht gekannten nur zeitweifen Entziehung ber Ehrenrechte. Seine 
Lage iſt dadurch weſentlich verbeflert, daß er künftig mit bem Ab⸗ 
laufe einer beſtimmten Friſt ohne Weiteres und von Rechto wegen 
wiederum in Den Beſitz ber . allgemeinen bürgerlichen Ehre tritt, 
Noch weiter zu gehen, neben ber allgemeinen bürgerlichen Ehre 
audy die beſonderen Ehrenvorzlige von ſelbſt wieber aufleben zu 
laffen, dazu fehlt es an jeber zureichenden Veranlaffung. Hiernach 
trete ich dem Vorſchlage ber hohen Staato⸗ Regierung auch rüdficht- 
lich des zur Diokaſſton —— Punktes dahin bei: daß, fo oft 
auch nur auf zeilweiſen Verluſt ber allgemeinen bürgerlichen Ehre 
erkannt worden if, bie Stanbfchaft und das Gemeinderecht auf im⸗ 
mer verloren geben miülffen. 

‚_ Abgeorbn. Graf von Zech⸗Burkersrode: Auch ih kann mid 
nicht mit ber Majorität ber geehrte eng einverſtanden er⸗ 
klären in ber Auficht, daß bei Suspenfion der bürgerlichen Ehren- 
vechte auf Zeit nach Ablauf diefer Zeit ber verurtbeilt Geweſene in 

33 * 
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ben Genuß ber Rechte der Standſchaft, bes Patronats, der Jaris⸗ 
bietion und ber Polizei⸗Verwaltung wieder eintreten ſolle. 

Meine Herzen! Uns Allen ſtehen dieſe Rechte, obenan bes 
Necht der Standſchaft, fo body, daß wir fir deren Ausübung bie 
sollfonmmenfte. Ehrenhaftigkeit, bie mafellofefte Unbefcholtenheit in An- 
ſpru — a = = ſolche Heil — un⸗ 

ehaucht fortbeſtehe n nur zeitweiſer Susp n, wird ge⸗ 
Memand behaupten wollen. Wir dürfen uns darüber —* 
Huflonen machen, daß auch bei einer nur zeitweiſen Suspenſion, ber 
Ehrenrechte mehr oder minder ein Makel bleiben wird, ber nur ſel⸗ 
ten verschwindet. Wenn man barauf erwiebert, baß nach bem vor- 
liegenden Entwurfe bei vielen anfcheinenb nicht fehr ſchweren Ber- 
brechen ſchon zeitweiſe Entziehung ber bürgerlichen Ehrenrechte ein- 
treten I ‚ wie das fehr geehrte. Mitglied für bie Stabt Köln u 
feinem jo beredten Bortrage uns geftern foldhe Fälle vorgeführt hat, 
fo entgegne ich darauf, daß es uns unbenommen bleibt, bei Durd- 
ebung bes Entwurfs: fie möglichſt zu beſchränken, worin sch mit dem 
ehr. verehrten Vorſtand ber Abtbeilung vollkommen einverfianben bin. 
Meine Hersen! Die fehr geehrten Mitglieder ber Majorität ber 
ee und ber fehr verehrte Vorftand berfelben ftellen das Recht 
der Standſchaft gewiß fo hoc, nehmen zur Ausübung biefes Rechtes 
gewiß eine eben jo vollkommene Ehrenhaftigkeit und Unbefcholtenhei 
in Anfpruch, wie nur irgend Jemand. Das bin ich weit entfern, 
auch nur im geringften in Zweifel zu ziehen. Aber ich kann bed 
nicht umhin, auf ben Witerfpruch aufmerkſam zu machen, ber bar 
au liegen ſcheint, baß bie zeitweife Entziehung ber Ehrenrechte un 
fähig machen foll zu Befleibung auch des gerinaften Staats-Amtek, 
nicht aber zur Ausübung der Rechte. ver Standſchaft. Wenn wir 
biefen Grundſatz annehmen, fo Fünnte ed ben Anſchein haben, 
als wenn wir für bie Ausübung unferer eigenen Rechte eine 
eringere Ebrenhaftigfeit, eine geringere Unbefcholtenheit in An⸗ 
* nähmen, als für das unterſte Staats⸗Amt. Wir, bie 
tänbe, bie Vertreter des Landes, dürfen das von und, dem Beam- 
tenftsnde gegenüber, nicht glauben laſſen. Wir fünnen uns und un- 
fere Ehrenhaftigfeit nicht hoch genug ſtellen. Die Abtheilung hat 
bie Anſicht ausgeſprochen, einem durch zeitweiſe Entziehung ber 
bürgerlichen Ehrenrechte Beſcholtenen noch immer die — 
entzogen werben könne auf dem Wege des and. der Berathung bei 
Vereinigten Landtages Hi are Geſetzes vom 23. Juli v. J. 
Aber ba muß ich mir erlauben, zu bemerken, daß das unbebingte Auf- 
hören des Rechtes der Standſchaft im $. 1. bes Geſetzes nur bei 
gänzlichem Verluſte ber: Ehrenredyte ausgeſprochen wird. Bei zeitwei- 
er Entziehung würbe ‘das meitkäuftige Verfahren eintreten, bas im 
$. 3 des Geſetzes vorgeſchrieben und von dem Antrage ber Stand 
ſchafts = Genoffen — if. Nun. frage ich aber, warum 
‚wollen wir den Stanbesgenoffen vas Odium eines ſolchen Antrages 
aufbürden  unb nicht im Strafgeſetze ſelbſt hier das gänzliche Aufhö⸗ 
sen der Standſchaft ausſprechen, wobei natürlich: das Wiederaufleben 
derſelben auf Antrag der Standesgenoſſen und durch Königliche Be⸗ 
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Den vorbehalten bleibt, worin ich mit dem verehrten Nitgliede 
der 


leſiſchen Ritterſchaft vollkommen übereinſtimme. Daſſelbe gilt 


von dem mir eben fo hochwichtigen Rechte bes Patronats, der Juris⸗ 


1 r 


diction und ber Polizei⸗Verwaltung. In dieſer Beziehung trete ich 


vollkommen beim bei, was geſtern das geehrte Mitglied der ſchleſt⸗ 


ſchen ya aeg und heute das geehrte Mitglied ber Ritterſchaft 


berfelben 


rovinz ausgeſprochen haben. 
Aus dieſem Grunde, und weil ich nicht entfernt ben Anſchein ha⸗ 


ben will, als ob ich für die Ausübung der Rechte der Standſchaft 


Sa 10 IE Se an 77 


-. . . 
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eine minbere Unbefcholtenheit und Ehrenhaftigfeit in Anfpeuc nehme, 


als für die Bekleidung ber Stantsäimter erfordert wirb, ſtimme ich 
gegen ben Antrag ber Abtheilung und erkläre mich dafür, daß bei 
auch nur zeitweifer Entziehung ber blirgerlichen Ehrenrechte das Recht 
ber Standſchaft, des Patronata, ber Jurisdiction und ber Poligei- 
Derwaltung nur auf Antrag der Stanbeögenoffen durch Königliche 
Begnadigung wieber aufleben Fünne. | 
Abgeordon. von Donimiersfi: Der Vortrag. bes Herm Mini- 
ſters ber Geſetzgebung unb ber fo. eben gehörte haben mich nicht 
el ni daß durch den Vorſchlag der Abtheilung Die Rechte 
der Standſchaft heruntergefeßt werbeh, vielmehr läßt fich Das Gegen⸗ 


theil 5 Rämlich nach dieſem Vorſchlage können jetzt bie Zucht⸗ 
ge 


polizeigerichte in der Rhein⸗Provinz, jo wie bie Untergerichte bei 
und, nicht dieſe Ehrenrechte abfprechen, fonbern dort nur die Affifen 
und bei und bie elle ah Ich glaube, dadurch hat die Abihei- 


5 Die Abtheilung hat etwas unerwähnt gelaſſen, was in der 
Minſſterial⸗Propoſition unter Nr. 2 angeführt ſteht, nämlich bie 
Worte: „In ber Rhein⸗Provinz werben demnach bie Zuchtpolizei- 
erichte nur anf zeitweiſe Entziehung ber Ehrenrechte erkennen bür- 
en“ Hätte die Abtheilung hier am Schluffe bie Folgerung aufe 
geftellt, daß nur bie. Aſſiſen das Recht haben, in der Rhein-Prodinz 
den Verluſt der Ehrenrechte abzufprechen, bie Zuchtpolizeigerihte ba- 
gegen nur bie — Audübung derſelben — dürfen, ſo 
wäre dies ſehr klar hervorgetreten. Es ns fich nalürlich bei die⸗ 
ſem Punkte die Frage auf, durch welche Gerichte bie Ehrenrechte 
abgeſprochen werben? Der Abgeordnete der Rhein⸗Provinz hat. geftern 
durch ſeinen Vortrag klar Sen ( daß eigentlich nur bie Geſchwor⸗ 


* Jung ben. Beweis ji ert, daß fie biefen Rechten einen hoben Werth 


nen die Ehrenrechte abfprechen follten, Die Wahrbeit dieſer Anficht 
iR. vielfach unterftüit worden durd bie Vorfchläge auf Einrichtung 
son Genoſſenſchaftsgerichten. Die ganze geitrige Debatte bat uns 
wohl überzeugt, daß Die —— der Geſchwornengerichte eben 
fo wie bie altgermaniſche Einrichtung ber Schöffen - Gerichte nicht 
etwas Zufälliges, nicht dazu ba ift, ben Richter in ſeinen Funetionen 
au beſchränken, fonbern bag dieſe Einrichtung in der Natur bes‘ 
Strafreihts tief begründet ‚liegt. Für die Rhein⸗Provinz if die An⸗ 
geiegempeit Mar. Es fragt fi) aber, durch welche ®erichte bei ung 
die Ehren abgeſprochen werben; dies bleibt noch unbeftimmt, es iſt 
nur fr: Auoſicht ee, We es durch Richter er wird, die anf” 
Grund des ganz mangelhaften Indizien⸗Beweiſes die Ehrenreihte 
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are können, und biefe Ansßcht iſt gewiß nicht eine ſeht 
euliche. 
Juſtiz⸗Miniſter Uhden: Man muß ſich hüten, bie rechtlichen 
Zolgen, die aus dem Verbrechen hervorgehen, mit ber Frage übe 
bie Konſtatirung ber Schulb zu verwechſeln. Die &efchworenen 
Gerichte haben über die Trage der Schuld, ber That zu erkennen, 
bie Folgen, bie Daraus hervorgehen, ſeſtzuſetzen, iſt Sache ber Rid- 
ter. In den altländifchen Provinzen erfennen nach dem alten Ver⸗ 
fahren —— ⸗ formirte Gerichte, in zweiter Inſtanz immer bie 
Obergerichte, wie dieſe ſchon in erſter Juſtanz wider Gpimirte 
und außerdem in ber Regel ber ſehr ſchweren Verbrechen. Pad der 
- Verordnung vom 17. Juli 1846 werden, wenn auf zeitweile Entzie⸗ 
bung ber Ehrenrechte zu erkennen iR, ſobald man bie Richter zu 
jammenzäblt, bie in erſter und zweiter Inſtanz zu entfcheiben haben, 
acht Nichter über die Sade urtheilen. Wenn auf den Indizier- 
Beweis großes Gewicht gelegt wird, fo muß ich bemerken, daß die 
Geſchworenen gar Feine Gründe zu geben haben, fonbern ganz nad 
ihrer ſubjektiven Ueberzeugung urtbeilen, während unſere Richtet 
Gründe geben müflen, woburdy fie ge Heberzeugung motiviren. 34 
will mich nicht auf die Frage einlaſſen, ob bie eine ober die ander 
ee. beffer iſt, das bürfte nicht zum Gegenflanb ber gegenwär⸗ 
tigen Diskuſſion gehören, ich wollte nur nachmeifen, daß auch in dm 
alten Provinzen hinreichende Garantieen gegeben find. 
Abgeordn. von Saucken-Julienfelde: Da Über ben Geger— 
ſtand fon Alles geſagt ift, was ich anführen wollte, fo erlaube ih 
mir nur, ra en, baß, menn ber geehrte Minifter ber Geſeh⸗ 
gebung ußerte, daß er die Standfchaft zu hoch ſchätze, als daß m 
die Aberfennung eines ſolchen Ehrenrechtes auf kurze Zeit befürwor⸗ 
ten könnte, er dabei überfehen hat, daß bie hohe Berfammlung aus 
bemfelben Grunde, wenn fle auch vielleicht etwas tiefer im ihn ein 
gegangen ift, ſich dahin erklärte, daß bie Ehtenrechte nie auf Zeit 
I: aA werben follten, ſondern nur ihre Ausübung auf eine ge⸗ 
e Zeit zu unterfagen, biefe Unterſagung aber allenfalls. uieberen 
Gerichten zu übertragen ſei, viemals aber bie wirkliche Aberkennung 
ber Ehrenrechte. Der Here Minifter will aber die Ehre der Stand⸗ 
{haft durch Untergerichte abſprechen Inffen, und unter dem Vorwande, 
das Kleinod ber Standſchaft im Ganzen rein zu bewahren, trägt er 
‚ Teın Bedenken, es bem Einzelnen auf das Feichtefte zu nehmen. Ale 
Andere, wag ich noch anführen wollte, haben zwei geehrte Redner 
vor mir — es fer mir der Deutlichfeit wegen erlaubt, fie zu nennen: 
Herr Band, und Here von Donimierski — ausführlich und geni- 


andelt. | 5 

vBice⸗- Marſchall won Rochow: Nach meiner Meinung if die 
vorliegende Trage viel mehr theoretiſcher als praktiſcher Natur, und 
ic vermag = ah einzufehen, wie diejenigen, weldhe für Rehabi⸗ 
Htirung. ber Standſchaft ſtimmen, -einen :beionberen Werth darauf 
legen Fönnen.. Bon mehreren Seiten iſt berrits audgeführk worden, 
bafı Jemand, der auch nur anf eine gewiſſe Zeit bie nrechte: ver⸗ 
loren hat, immer sinen Mafel auf fich fipen- bat, er hat, wenn ih 
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bei gewiſſen Vergehen ſie für immer dieſer Rechte für verluſtig zu 
—— in Sie uns nicht unbeachtet laſſen, daß, wenn /der Rich- 


mir zu ſehr preiogeben, weun wir. dem Richter es übenlaffen wiellten, 
—— — Jemanden ber: St ehne Fit 
immer verlafig zu erltaren, und ich glaube, daß wir hier: gerade EOra 

er as ge 
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beit haben, durch bie That zu.zeigen, wie hoch wir dieſes Recht 
— —— Allerdings findet J dem Beſcholtenheitsgeſese 
auch die Beſtimmung daß derjenige für immer ber Rechte verluſtig 
fein ſoll, ber rechtskräftig zu einer. Kriminalſtrafe verurtbeilt be 
iſt, unb der Vereinigte —8 hat dieſe Beſtimmung gebilligt. In⸗ 
deß gefchah dies nach dem daimaligen Stande ber Geſetzgebung. 
Heute befinden wir uns in einer anberen Lage. Es femme anf Be⸗ 
rathung eines neuen Geſetzes an, eines —5— in deſſen zen) 

ramgs-Berorbrung bereitö von bem —— er an den Fall g 
iR je ein beftehenbes Geſetz u werben möchte, und * 
Aufhebung jener Be — 3 choltenheitogeſetzes ſteht — 
entgegen. Ich bin t, ſie in bem vorliegenden 
gemeine Billigung mei w A Ich ſchließe mid bem —— 
ber Majorität der Abtheilung an, ſtimme alſo dafür, daß bei ben 
enge der Standſchaft es Suöpenfion .auf eine'gewifle Zeit ein- 
treten Tönne. 

: Referent Haumamı: Die Stage, ob bie Standſchaft nad; Ab- 
Ianf der Zeit wieber aufleben fol, für weiche bie Ehrenrechte aber- 
kannt worben finb, führt auf die Frage, welches. die Bebingungen Nu 
Standfhaft ſind, und zwar auf eine hauptſächliche gg Ar 
it bie ber Unbefcolteneit. Nach unferen fändifchen und Berfaf 
je s⸗Geſetzen foll berjenige, — — änbifchen Rechte ausüben 

14,8 unbeicholtenen Rufes jein, Bei inthei g.ber Entziehung 
= bürgerlichen Ehre für immer unb er Zeit: if’ —* weſentlichſte 
Moment, welches ich bereits geſtern zu erwähnen bie Ehre hatte, 

daß in dem feßteren Falle, bei ber zeitweifen Entziehung, angenommen 

wirb, ber Verbrecher werde nad Ablauf ber beftimmten Zeit ſich 
wieber in feiner ehrenhaften Gefiunung yon felbit rehabilitirt Haben. 
HER man dieſe Annahme, hält man biefe Vorausſegung nicht fei, 
ſo fällt — meinen Augen aller Grund Beau —— — 
3 * in meinen Augen ein Widerſpruch, zu fügen: bu folk 
X —— en Zeit beine bürgerliche Ehre wieder 
haben, aber. bu f enungeachtet beſcholten fein. Das, meine 
Herren, würbe Bi IR efultat fein,. welches wir auoſprechen, wenn 
wir. bie Stanbfchaft nicht wieder ar m Schon dieſes Bin 
derſpruches allein wegen bin ich ber Anficht, - ba ed unmöglich fein 
wirb, zu jagen: es foll.die Standſchaft nicht wieder aufleben. Das 
verehrte Mitglied aus ber. Provinz Branbenburg bat -fehr richtig an- 
—2 ‚ ba wir Niemand unter uns dulden werden, von bem wir 

er ſei beiholten, von dem wir willen, —* ige keit 
— irgendwie getrübt; ich glaube aber nicht, 

He gensthigt as verehrte Teig au — 

ämlich durch das Geſetz zu beſtimmen, . eing ſolche ** —* bie 
Stunbidet, nicht: wieber erhalten, folle. ans beſcholten den sn 
finde eine Garantie gerade in den einzeluen Genöſſenſcha 
daß dergleichen beſcholtene Perfonen ausgemerzt ‚werben; —* 
eine‘ Garantie in dem Befihöltenheits-Bejap: vom vorigen re; u 
Fade Be endlich ganz vollſtändig und auoreichend in 

—— Drbmungen, Ich werbe.mich für ben Sorſchlag ber 
g erkl 
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Abgrordn. von Weiher: Ein Berbrechen,. welches Begangen 
worden: iſt, Icheint für den Verbrecher zweierlei Folgen haben zu 
müffen, die eine iſt die auf das Verbrechen gefehte Strafe, vie 
anbere ber Einfluß, den es auf. bie: Beurtheilinig feines Werthes bei 
feinen Stanbesgenoflen hät. Mit. ber. Strafe baben:. wir es allein 
au thun und kann es autch nur der Richter zu thun haben. . Der 
Richter. hat darüber zu: wachen, daß biefe Strafe mit bem som Ber« 
brecher begangeuen Verſtoße gegen bie öffentliche Ordnung im Ein- 
Tlange und im richtigen Berhältnig ſtehe. Ueber die Qualification 
ober über ten: Weith des Verbrechers urtheilt ex gar nicht. Dar⸗ 
über urtheiſt nach dem Beſcholtenheits ⸗Geſetze, welches wir im ver⸗ 
gangenen Jahre bekommen haben, ein anderer Richter. Daß dieſer 
aber auch im jedem einzelnen Falle wird richten müſſen, dafür ſorgt 
daſſelbe Geſetz; denn es ſchreibt vor, wo ſich Jemand eine ehren⸗ 
wibrige Handlung hat zu Schulden konmen laſſen ober, wie ſich Se- 
mand ausdrüuckte, ich weiß bie Worte nicht genau, ich glaube aber, «8 
war, einen Knads befommen hat, da ift dem Vorftand der Stanbes⸗ 
Genoſſenſchaft zur Pflicht gemacht, bie Genoſſen Über ben: Werth 
ober Unwerth. bes Verbrechers ürtheilen zu laſſen, unb ich. glaube 
bag man dieſes Zugeſtändniß, welches: man ben "Genoffen- ge- 
geben bat, in die Hände des Richters übertragen könne. Ro 

Abgeoron. Graf Renard: Ich habe von. fehr fcharffinnigen 
Rebnern Definitionen. gehört über gemeine, befondere und allgemeine 
Ehre, über ſtaatshürgerliche und politiiche Ehre unb über Private 
Ehre; ich geſtehe, ich habe nicht Scharffinn genug, allen: biefen ſub⸗ 
Hlen Definitionen zu. folgen. Mir ſcheint bie vorliegende. Frage ein⸗ 


facher. Ich trenne nur zwei Begriffe: Ehre und. Ehrenrechte. Die 


un unterliegt: keinem Richterſpruch. Ich ‚habe ed alſo nur mit ben 
renrechten zu thun. Hier können nun. zwei Grundfätze feitgehalten 
werden. Die Verfammlung kann ſich dafür entſcheiden, daß Ehren⸗ 


dus Pntrenatö-, das ern ‚ das Juriodictiono⸗Recht 
twei 


Et. aber: je 


Im. Da ich hier grundſatzlos bin, ſo kann ich nur meinen fühlen. 
et;: 


Ihe Nitterfchaft ſtummen, weil es eine "befchränfende, erfchues 
rende Nodification enth 
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in ben Aeußerungen fo vieler der geehrten Rebner, die ſeitdem ge 
ſprochen, wied —— — nn aber.eine Abſtimmu 
einmal geichehen nicht wi er Bei ber Dr 
weiche uns jetzt en äftigt, ——— —* mich dem, mad von zwei 
hrien — der Bitterfdhaft aus Schleſien und Sachen” ge⸗ 
* tworben, voll Ränbig an, nur wollte ich noch auf einen Umſtand 
erkſam muthen, ber, jo wert mein Gedächtniß reiht, noch von 
* der Redner, bie dad Wort gehabt, ſcharf besausgehoben wor- 
ben iſt. Setzen "wir den Richter in ben Gel ‚ bie Stan soft zur 
zeitweife abzuerkennen, :.fo ſehen wir ihn in entfchiedene Stollzfionen 
mit den Genoſſenſchaftsgerichten, bie durch das ˖Beſcholtenheitsgeſetz 
vom vorigen Jahre eingeführt find. Es könnte ber Fall eintreten, 
daß ein Richter ausſpraäche, auf 5 Jahre biſt du ber Standesrechte 
verluſtig, und die Genoſſeuſchaft träte anf und ſagte: Du, Richter, 
alle, haſt ungerecht geurtheiltz wir heben bein Uriheil auf. 
Das. iſt eine. Kolliſien, in welcht der Richter nicht gefeßt wer- 


. Abgeorbn. Steinbeckt Zwar bin ih : im Allgemeinen vollfon- 
men-mit dem Mitgliede ans ber Provinz, Brandenburg, weiches vor- 
bin bad Wort ergriff, einverflanden barlıher: daß die Frage, um 
welche es fih handelt, mehr theoretiſcher als praftifcher Ratur Pr 
Deffemmgeachtet fcheint bie Erörterung und” Löſun dieſer Frage 
nicht überflüſſig, wenn auch die Fälle nur ſelten vorfommen, welche 
von dieſer Frage berührt werden, der Gegenſtand aber in meinen 
Augen ſehr wichtig iſt. Es iſt von dem zn ber Gefeb- 
gebing re Far vor Magen gelegt morben, daß bei dem Entwurf 
eine doppel ie ber Ehre getrennt fe halten "worden if; 
die. Ratrtorie ber der Ohr nämlich, welche jeber Staatsbürger befipen 
muß, wenn er nicht: in bie Klaſſe ehrlofer Menſchen zurü fell, 
und. bie eine engere Kategorie, nämlidy bie: Edre,. — fi auf be⸗ 
fonbere gen grünbet, wie heute ber Herr Korreferent letztere 
umftänblich entwidelt hat. . Die Ehre ber debten. Art, bie beſon⸗ 
a Ehe tr Ex edeufalls bas — jene über. das Mehr⸗ 

umfaſſende. ird das Mehrumfaſſende wieber erworben, ſo wird 

das Minderumfaſſende, bad. Bebingte, auf keine Weiſe von ſelhſt da⸗ 
von miteingeſchloſſen. Wer bie allgememe Ehre wiedererlangt hat, 
hat bie Baſis wiedererlangt, auf welcher er die beſondere Ehre zu 
erwerben befähigt wird, leanesweges aber kaun aus dem Ermerbe ber 
Bafi.s gleichzeitig gefotg ext werben, Daß mit ihr danch bie verlorenen 
oder ſusendirten — Rechte wieder erworben werden. Unter 
dieſen Rechten nimmt bie Standſchaft ben erſten Platz cin; denn. ſo 
hoch auch auf einet Seite alle biejenigen nee 20% angefchl agen 
werben mögen und dinge u agen werben. mü welche von ben’ 
Stante und .bem Staats⸗O —— ausgehen — —* bes Indivi⸗ 
duum — werben, ja künnen ſie doch bon Vorzü — 
er et, bie tandſchaft herz Stan ——— 

—3— re Page geſetzt mirb, an:.beß' —2 er ‚bes: 6 Bob 
— eise Wahl: zudwerden. Darum «bie, Standſchaft — an⸗ 

uſchlugen, Bab’ 7 bet Erörterung: deu: in Rebe. ſtehenben 
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zuer gefaßt werden mußte, Ueber bie Erwerbung ber Stand⸗ 
ER Ah find die beſtimmteſten Gefebe vorbanden, und das Ge⸗ 
ſetz von dieſem Jahr über die Beſcholtenheit ſcheint auch in Bezug 
auf ben vorliegenden Fall, nämlich ben Verluſt ber Standſchaft in 
Folge son Verbrechen, ben richtigen Leitfaben darzubieten. Es geht 
nämlich in dieſer Beziehung und zwar in feinem zwölften Paragraphen, 
davon ans, bag bie. Wisbererlangung: ‚der Ausübung. ber ſtändiſchen 
Rechte nur auf — einer ſtändiſchen Berſammlung, zu welcher⸗ 
ber Angeſchuldigte gehört hat. ober feinen Verhältniſſen nach gehö⸗ 
sen könnte, von Sr. Majeſtät dem König genehmigt. werde. Wenden 
wir uns nun zuerſt dahin: welches bie Natur fer, welche der Aus⸗ 
ſpruch des Richters an ſich trage, wenn er von der Ausübung ber 
ſtändiſchen Rechte einen Berbrecher anf eine Zeit lang fuspendirt, fo 
finden wir, daß micht. von einer ſelbſtſtändigen Strafe, ſondern von 
einem Additament der Strafe die Rede ſei. Dieſes Additament iſt 
keinesweges etwas, wobei ber Richter. der Zukunft vorgreift, ſon⸗ 
bern ber Richter ſpricht aus: er halte dieſen ober jenen Zeitraum: 
für nothwendig, damit "geprüft werde, ob der Verbrecher fig fo. 
ebeffert babe, daß ex würdig fet, in die Ehrenrechte zuridzuireten.. 
s ift nun allerdings, und aus voller Seele fiimme a bei, gemeint 
Zeit lang ver⸗ 


aben muß, ficher au ftellen. Sch fiimme hiernach 


Aberfennung ber. Ehrenrechte auf Zeit ifh.ir Tolge ber Dreitheilung: 

er iu Bieferbalb Vorfchlägẽ 
von dem Gounvernement gemgcht, die zum Theil von der Abtheilung 
augenommen, zum Theil von derſelben modißzirt worden. Nach allem. 
diefem und nach den in der. hohen Verſammlung kundgegebenen Mei- 
nangen- wirde aber. aus der ſogenaunten Aberkeimung ber. Ehreurechte 
auf: Zeit: die Aberkennung; der Ebrenrechte auf. immer ‚Were; 
der, und ba: Joiibe. eigentlich: nme noch: die Reden vun ber: 
Aberfenumig : der Natioral⸗Kolarde? auf” Zeit‘ fein können; wels 
ches. aber .mit-.bar "eigentlichen ‚Zusention dad Geſehes in Widerſpruch⸗ 
fliehen hürfte,. Um auf-ben Vorſchlag der Abcheilung zuückzukammen, 


N 


FL. 0 
eich darin einem Widerſpruch, daß "diejenigen bürgerli 

— welche man als bie all emeinen: bezeichnet, unb w 
der bürgerlichen Ehre überhaupt zur Baſts dienen, von ſelbſt wieder 
aufleben: können, und daß die beſonderen Ehrenrechte, bie, wie er⸗ 
wähnt-ift, emen üntergenzbneben Rang haben, nicht wieder aufleben, 
fondern für immer verloren fein follen. Zugleich muß ich auf eine 
Rechtsungleichheit aufmerkſam machen, welche baraus hervorgehen würbe, 
wenn ber Vorſchlag ber Abiheilumg angenommen werben follte, 
Angenommen, es würbk :ein gerabfebiebeter Dffizier von Abel, ber 
eintge Drden befibt, fonft aber keine ſtändiſchen Rechte bat, zum Ver⸗ 
luft ber Ehrenrechte auf Zeit verurteilt, fo: tritt er, wenn bie Stra 
‚ aufhört, wieder in feine Rechte ein. Das Wieberaufleben der flänbı- 
fche Rechte, bes Patronats, ber Jurisdiction würde ihm ‚nicht zu 
Gute Tommen, - nie: einem mit: biefes Strafe‘ belegten Gutsbefiger, 
Dagegen würde für. ihn alles bad, was :ben Hnupt-Spnbalt ferner 
bürgerlichen Ehre ausgemacht. hatte, Abel, Titel und Drben, auf im- 
mer verloren - und er. baber .weit hürter beſtraft F% als ein mit 
—* Strafe belegter Gutsbefiger: . Dieſe große Rechts-Ungleidh- 

eit würde entfliehen, menn der Antrag ber Abtbeilung ſollte ange- 
nommen werben, : " : a 

:: Ans dieſem Dilemma herauezukommen, ehe ich keinen 
n 


Ehrenrechte nicht alterirt würden. — Ich A bie Debatte hat 


zwiſchen ben: politifchen Rechten ver. Stembirhäft 
beren Attributionen — Dam hat. ein verehrtes. Mitglied aus ber 


ben von Rechts wegen, wohl. aber im: Wege ber * 
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bag entſchiedenſte. Ich verkenne beit hohen Werth der Küniglichen 
Snabe — nicht und fühle mich glücklich, wenn ſie ſich auf meine 
Falle ders fenft, ‘aber ich glaube, man verfennt den Werth; berfel- 
en, wenn man fie an bie:-Stelle bed A ſetzt; ihre. Aufgabe. if, 
dag. Necyt. zu milden; aber nicht an die Stelle des Rechtsitzm treten. 
Wo alſo das Geſeß mich befugt, ein Recht wieder aufzunehmen, da 
kann ich nicht einen Borzug barin erlennen, baß- bied ur ing Wege 
ber Onade — könne. Ferner: hat em Redner, ebenfalls aus 
der Mark, behauptet, es ſei dieſes Recht wenig praktiſcher Natur; 
das glaube ich eben fo wenig anerkennen zu können; ich glaube, ba 
es gerabe recht praftifcher Natur iſt, gerade bas Recht ift, auf wel- 
ches bie Rhein- Provinz ben höchſten Werth'legt, und meiner ‚Meb- 
nung nad mit Recht, benn went bie Aberfennung ner In 
mit ben höchſten Garantieen umgehen werben fol, ſo würdeith aufbte übri⸗ 
‚gen unbebeutenberen Sr einen weit geringeren Werth legen. : Was das 
atronat und bie Jurisdiction betrifft, fo lege i darauf keinen hohen 
Merth,.undrich glaube, es geſchieht das. auch ſeitens der. Rheinpro⸗ 
vinz nicht. Man kann annehmen, daß es mit jenen noch eine anbere 
Bewandtniß habe, als mit dem aktiven: und paſſiven Wahlrecht zu 
ben ſtändiſchen Verſammlungen, und' deshalb hat bie Abtheilung 
beide Punkte wohl auseimndergehalten, und nur, weil die: frühere 
GSefebgebung angenommen Hat, ed fei das —5 > t er 
art, Has. Rei geſpo 
gert, wenn die Standſchafte wieder Auflebe, müſſe A bie. url 
biotion und das Patromat wieder aufleben. Jedoch,: wie gefagt,; lege 
ich" für. meine Perfon Teinen en Werth darauf; aber das ıbes 
mehr le ae Renrahtiher Wakır Mb unb Ki) Khene mi ni, 
mehr politifcher als ſtiafrechtlicher Natur iſt, und ich ſcheue nicht, 
es auszufprechen: Nic meiner Anſicht beruht: bie Zukunft: Preußens 


darauf, daß das’ politifche Recht ber Standſchaft als nothwendiger 


Ausfluß des Staais⸗Bürgerthums, als mit ihm identiſch betrachtet 
wird. Deshalb wünfche ich dieſes Recht eben fo bebanbelt, wie alle 
anderen ſtaatsbürgerlichen Rechte. a A 

Abgeordn. von: Hedytris: Es thut mir:Jeid, daß ich die Der⸗ 
batte noch einige Minuten aufhalten muß. Ich ſchließe nich voll⸗ 
kommen ben Anfichten an, der erſte der Redner, die heute ge⸗ 
ſprochen haben, ausgeſprochen hat. Die —— der 
Annahme des Prinzips, daß überhaupt eine gritweiſe Entgiehung ber 
bürgerlichen Ehre noihwendig ſei, tines Prinzips, welihes;: wie ich 
nach meiner Erfahrung offen: —7 kann, are run 
volksthümlichen mir hefamnten; Kuffoffung in ‚ben Landestheilen die 
ih kenne, noch Feine Anerkennung gefunden hat; die Rothwendigleit 
der Anerkennung bed Prinzips mag and. ber angenommenen Einthei⸗ 
lung hervorgegangen ſein, ich glaube aber, daß es wefentlich darguf 
ankommt, Die. Uebereinſtimmung der vylkethünilichen Auffaffung ber 
Rhein⸗ Provinz mit den /anderen Provinzen gũ vermitieln, ‚und. tiefe 


Vermitiekung finde ich in bein Vorſchlage bed Gouvgrnenents.0 


Ich nehme an, nach der Erfahrung, die mir zu Gebote: ſteht 
und ſch will nur von meinem fuhjeftiven Staubpunfte-aud- ſprechen. 


daß, weun ich im bie ſtändiſchen Berhältniffe, wie je mir aus dem Streife, 
bem 2 angehöre, lebendig vor Augen ſtehen, in biefe hinein mir ein 


Fit tmiß benken follte, weldes ben Anfichten der Majorität ber 
Abtheilung entfpräche, Dies jedenfalls das hl ber Standſchaft 


tief verleßen würde. Dieſes Gefühl, ich ſpreche es offen ans, i 
kein anderes als das Sittlichkeits⸗Gefühl nach ber ſubjektiven Auf- 
ffung berer, bie es theilen, und gegen ein ſolches Sittlichkeits⸗Ge⸗ 
übl mit poſitiven Geſetzen einzufchreiten, würde ich für bebenflid 
en. Wenn ich auch rechtlich die Ausführung ber Maforität ber 
Abtheilung anerfenne, fo muB ich doch unter ben gegenwärtigen Ber- 
hältniffen für geratben halten, anf bie. nolfsthämliche Auffaffung bie 
Br Rüdficht zu nehmen, und deshalb kann ich mich nur gegen 
die ei Abtheilung erflären. . 

.. Abgeorbn. Züffer: Ich habe, indem ich bem Gutachten ber 
Abtheilung mub dem vielen Vorgkiglichen, was in biefer iehung 
geſagt worden iſt, vollſtändig beiſtimmen muß, nur das noch berichti⸗ 
gen wollen, was bad gerhrie Mitglied ans Sachſen dagegen ausge⸗ 
J— aber auch der verehrte Herr Vorſitzende der Abthei⸗ 
dung dieſe Anſichten fo eben bereits wiberlegt hat, fo verzichte ich 
anf weitere besfallfige Bemerkungen, .. .:.. | 

Abgeorbn. Kraufe: : Sch babe: bereib& geſtern meine Meinung 
barüber erflärt, aber ich finde, daß bie Ausbehnung etwas weit ge- 
gangen ji . Meines Dafürhaltens liegt: der Schwerpunkt wohl darm, 
ob. man die Standſchaft, bie. Theilnahme:an den Stinim- und Ch- 
renrechten amb bie Befugniß jur. Ausübung des Patronats. ber Ge- 
richtsbarkeit unb ber. Polizei Derwaltung: auszuüben befugt iſt. Wenn 
Jemand an emem :Drte wohnt, : fa wird nian ihm wohl kaum anfe- 
en Bor 7 — ri j ven ve gr nn —— — 
ben. oder vielmehr beſeſſen bat; ob er aber t iſt, bürger⸗ 
liche Rechte zu erwerben, das wird bervorireten, ſobald er. an einem 
Orte wohnt umb vielleicht das Bürgerrecht zu erlangen ſucht. Sch 
Bin nicht gemeint, der Standſchaft das. Wiedereintretungsrecht abzu⸗ 
—5— weil ich durch bie Genoſſenſchaft, wozu derſelbe gehört, bie 
Garautie ſinde, daß ihm dieſe nur in beim alle wieder zu Theil 
wird, wenn ar ein braver Mann. ik; ich, bin eben fo wenig gemeint, 
die Ehrenrechte unb Stimmrechte: ih Gemeinden ‚und — 
fie immer Ba ee weil bie betreffende .Perfon durdy ihre Mit- 

genoſſen von Hemtern ausgeſchloſſen werben wirb; dagegen halte ich feſt 
baram, wo Rechte Dritter, das Patronatorecht und bie Polizei - Ber- 
weltung, in Frage konunen. Diefe find der Art, dah fie nicht befon- 
dere .nerliehen. werben, ſondern fie Beben am der Scholle, fie find mit 
dem Grundſtũcke innig verwachfen, wo fie ausgeübt werben, und wer⸗ 
ben. deshalb, wenn die Standfchaft der Perſon unmittelbar wieder 
aufüllt, nachdem bie Zeit ber Entziehung ber National-Rofarbe ober 
ber Ehrenrechte abgelaufen ift, ohne Weiteres der Standſchaft ſogleich 
wieber ‚hinzutreten. . Deshalb wollte ich, ehe bie Abftimmun erfolgt 
darauf noch erffänt machen, weil m bie ſtaatsbürgerliche Ehre 
don ber Stanbſchaft nicht gut trennen läßt, und ich wollte daher nur 
fragen, wie ſich bei der Frägeſtellung dies vereinigen ließe. 
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WMarſchall: &s wirb allerbinge nöthig fein, drei verſchiedene 
Fragen zu ftellen, bie erſte Brage e auf bad Recht ber Standſchaft, die 
zweite auf bad Patronat unb die dritte auf die Gerichtsbarkeit und 
bie Polizei -Bermaltung. Zuſammen läßt: fch dies in eine Zrage 

ngen. - 

Abgenrbn. von: Saucen-Larputichen: Ich entjagte früher mei- 
nem Worte-unb dem te, and) meine © Gruͤnde sage fr e Anſicht 
anzuführen, jept ‘aber fühle ich mich doch veranlaßt, ed im un 
zu nehmen, ba ein: geehrtes Mitglied ber ſchleſiſchen Ritterichaft, 
Dem fi noch ein auderes Mitglied derſelben angeſchloſſen hat, auf 
deſſen Meinung ich einen beſonderen Werth lege, und mit. dem,ich 
au meiner Freude jetzt häufig em auf gleichem Stanbpunkte im 
Kampfe ber —— ac) ben habe, einen Antrag geftellt bat, 
der nicht ohne Ankla ang m ber Berfammlung geblieben iſt, ben anzu⸗ 
mehmen ich aber doch bedenklich finde ‚und: Daher die Sache von bem 
zein ‚pratifchen Stanbpuulte aus: beleucht * will. Nach unferen ftän- 
diſchen Geſetzen kaum bie Stanbſch durch Grundbeßtz allein 
erworben werben; nun denken Sie fi — —— den ol, Je⸗ 
— bat — langen Jahren ein gehen: begangen, er hat es ab- 

nb ihm alle hürgeslihen Ehrentechte wieder gige⸗ 
—— en, von ber Standſchaft war und Tonnte dabei nicht bie Rebe 
fein, — fle nad) Ermoit — er kommt in eine andere 


für egenüber 5 —* Seren, ein. dr fr age wei⸗ 

ter, Dich ed‘ — ich ſein, wenn Jemand, aus weiter Erz kom⸗ 

men; dort vor längerer in alle anderen bürgerlichen Threnrechte 

wieber eingefebt Beten: iſt, daß ihm das Recht ber Standſchaft noch 

36 ‚glaube, daß wir bei Beachtung ae Umfkinde um fo 

mehr A ei bı nehmen —2— _ Korg beizutreten; .ich würde 
t eu: uiel lieber vord daß in zweifelhaften Fällen 


fiat 
—* die Genoſſenſ * Fer t bat, q egen *— Stand⸗ 


foot —— bieſe nme. mil Gem gung berfel ausgeü bt 


—— von Brunneck: Ich habe nur mit wenigen. Worten 
ee wollen, daß, — man das Recht ber Standſchaft 


6 ‚man um fo mehr en muß, die eidung 
wüber, .ob Jemand bie Ausübung bieſes ee — oll, dem 
u. ar bung zu ‚Äberl en; meines An a viel⸗ 
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zechte — a Mi if, . ie für m immer zu entziehen; 
aber ba ber 


le a — er 
eorbn. Prüfer :: ;. rn n is — fic hie: Mit ieber der 
Fu aichh yerabei u Uifehäberfeit 1 Bin nehme, 
Ä £ halte ich doch ihre — ſo wichtig, daß man an der⸗ 
elben nicht einen Malel erblicken darf, wrun fie. ſonſt ale —— Be 
Ber. der Stände fungiren a am wenigſten würde ich bie 
gung zu biefer Functivn dem einräumen, Ser durch — RS 
ip. der allgemeinen. —— verluſtig geworben 
3 und eben ſo wenig kann ich zu er Den: ifofern 
"anf Zeit abgeſprochen worden — r: eder eintreten, 
son ſelbſt wieder aufleben fellen. Ja, er hr Per: bAß. wir 
die Begmadigung: Sr. Maj. bes: Könige, 0) on — und dort 
eintreben Baia, doch nur: ge ſpürlich werben: er, unb ich 
meiner wuch; daß. elhf bezle Begttäbigung - ‚be „enden — 
— (Große ⸗Heiterkeit.) 
nicht einmal völlig. "ausguioifchei im Share fein wich, — Es i 
von einigen der geehrten be sera noch ‚erwähnt. wurden, b 
‚man ben all, wie ein ſolcher Verurthankter in: feine vori 
‚rechte‘ einrücken könne, nicht vft werde eintreien eben; wei äh- 
der einen folden Mann, : bersfeinet Rechtenbereits u erflärt 
wäre, abesunch Verlauf bev’befkiumten ‚Zeit venin wieber eintreten 
könnte, nicht wählen: würben, . :meit ben Wühlern Yfor viel Taft bei- 
Ä anlegen ſei daß: fie einen fulden Mann wohl überſehen und einen 
anderen beftimmen würden, "auf: dem ein ‚folder, Malel nicht laſtet. 
Allein ich möchte es auch auf einen — u gar nicht erſt an⸗ 
kommen :foifen, weil, wenn auch füchk non: Wahl⸗ Umtrieben bie: Rebe 
fein; kann⸗ doch bier unb. da — Pr Bet; werden dünnic. 9 
will daher/ daß e bejemn Ben: eit — eſprochen 
— ar die Standſchaft, —— hrene * 


Yarkiege, en — Patronatoherr, An: & Al din > A 


a ei⸗Verwalter, noch auch Stadtverorimdten. fee fönne fo :ba 
alle: Ehremmechte-aufi immez:anb jedenfalls bin die Jeit ee 
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fein follen, wo ihn feine Genoffen mit Beziehung auf bie Snabe 
Sr. Majeftät bes Könige für wärbig halten, in biefe Rechte wieber 
einzutreten. Unter biefen Umſtänden wollte ich mic; bem Vorfchlage 
bes geehrten Abgeorbneten ber ſchleſiſchen Ritterfchaft anfchließen 
und. der Anficht ber Abtheilung — | 

Abgeordn. Allnoch: Ich trete Wort für Wort ber Anlicht ber- 
Majerität der Abteilung bei, blos barin 7% daß Einer, der bie 
bürgerliche Ehre auf beitimmte Zeit verloren hat, auch noch bie Aus⸗ 
übung bes a a ber Gerichtsbarkeit und Polizei Verwaltung ’ 
verloren haben fol. Was die Gerichtöbnrfeit anlangt, fo wird fie - 
burch die und bevorftehende Umgeſtaltung bes Rechtöserfahreng geän⸗ 
dert werben; was aber bie Ausibung des Patronats und ber Polizei- 
Berwaltung anbetrifft, fo finde ich es vom praftifchen Standpunkte 
nicht richtig. Ich nehme an, bag Jemand bie bürgerliche Ehre zeit- 
weife verloren hat, der Termin-läuft Beute ab, morgen tritt er in bie. 
Ehre wieder ein, er hat gleich einen Xehrer und einen Oeiſtlichen ein⸗ 
aufeßen, denn durch das Recht des Patronats hat er das Recht dazu 
— follte das praktiſch fein? 

Was die Polizei-Verwaltung anlangt, fo weiß Sjeber, daß fie 
auf dem platten Lande an vielen Orten fehr mangelhaft it, ich glaube 
aber, wir würben bie Mangelhaftigfeit dadurch nur befördern, Und. 
Das wollen wir gewiß nicht. Bei dem nächften Be ne 
wo und eine Land - Kommunal - Ordnung zur Berathung vorgelegt 
wird, bürften wir Gelegenheit haben, uns fpezieler auszufprechen. 
Ich gehe vom en Selichtöpunfte aus, es wirb Jemand, ber 
bie bürgerliche Ehre einmal, und wenn auch ‚nur zeitweife, verloren 
bat, bie Sache nicht ganz verwiſchen können, und bie Volksſtimmung 
Di fein: ben Großen und Beliebten läßt man laufen, den Kleinen 

ingt man, — | 

— *— Graf von —— Durch das, was der 
ſehr verehrte Vorſitzende der Abtheilung in Bezug auf meine Behaup⸗ 
tung erwiederte, daß durch Annahme des Abtheilun 8 - Vorſchlages 
bie Chrenhnftigfeit der Stände-Nechte unter bie des Beamtenflandes 

eſtelli erfcheinen könnte, finde ich mich noch nicht vollkommen wider⸗ 
? . Denn wenn nad Ablauf der ausgeſprochenen Suspenfton ber 
bürgerlichen Ehrensechte der Verurtheilte wieder in bie Rechte ber 
Staͤndſchaft eintreten fol, 8 müßte konſequenter Weiſe auch der ver⸗ 
urtheilt geweſene, wenn er Beamter geweſen, wieder in ſein Amt ein⸗ 
treten können. Dies iſt aber nicht der Fall, und wäre das Amt auch 
ein noch fo geringes, wie z. B. das eines Exekutors bei einem Ge- 
richt, Darum finde ich, ber fehr verehrte Vorſtand ber Abtheilung 
bat mich nicht volftändig widerlegt. ee eo 

Marihall: Wir Fönnen nun zur Abſtimmung kommen. 

"(Der Herr Landtags⸗Kommiſſar verlangt bad Wort.) J 

Abgeordn. —— Dann müßte aber vorbehalten bleiben, 
noch antworten zu blrfen. | 

Landtags: RKommiffar : . Bor dem ——— ber Debatte er⸗ 
laube ich mir, das Wort zu erbitten, um ben Stanbpunft ber Re⸗ 








sierung zu ber vorliegenden Frage vor ber hoben Verſammlung noch⸗ 


mals zu entwireln.. Bug 
ie Regierung hat, wie bereits geflern erwähnt, ben jetzt vor⸗ 


-Yegenben Vorſchlag beſonders ans ber Rücſicht gemacht, um_ bie 


neue Orbnung unfered Kriminalrechts möglichſt bem feitherigen . 
ande und ben Wünfchen der Rheinprovinz anzupaffen. Zu biefen 
ebteren - ar auch, daß bie correctionellen Gerichte der Regel nad 
nicht ir ntziehung ber. Ehrenrechte für immer möchten erkennen 
bürfen; da es aber eine nicht geringe Anzahl entebrender Verbre 
iebt, deren Beftrafung ohne die weſentlichſten Nachtheile, ja ohne 
aſt unausführbare neue Einrichtungen, ben correctionellen Gerichten 
nicht entzogen werben FTönnte, und die gleichwohl nothwendig 
ben Berluß der bürgerlichen Ehre nach fih ziehen müflen, fo 
fchien nur ber ——— übrig zu bleiben, die Entziehung der 
emeinen bürgerlichen Ehre Zeit in die eſergebuge einzuſchie⸗ 
n und dieſe in ber Rheinprovinz - ben correctionellen Gerichten, in 
den älteren Provinzen ben Be entfprechenden Gerichten zuzu⸗ 
weiſen. Dabei hat aber bie Regierung allerdings als nothwendige 
Bedingung vorausgeſetzt, daß biejenigen höheren Ehrentechte, melde 
Semand, ber wegen eines entehrenben, von ehrlofer Gefinnung zeu⸗ 
enben Verbrechens einmal vechtöfräftig beſtraft ift,. nicht mehr aus- 


- üben kann, nicht auf Zeit, fondern auf immer aberfannt werben 


müßten. = , 

die bobe Berfammlung hat burch ihre geſtrige Abſtimmun 
ben Grundſatz le Entlebung der gemeinen — Ehre 
angehommen, bie Abtheilung hat auch ben Grundſatz des Gouverne⸗ 
ments anerkannt, baß dieſe zeitweiſe Entziehung nicht auf alle höhe⸗ 


‚ren und ausnahmsweiſen Ehrenrechte ausgedehnt werben bürfe, unb 


es hat in ber heutigen Sitzung der hohen Verſammlung gegen dieſe 
Diftinchion nur ein einziger Einwand ſich erhoben; ich glaube daher 
auch in biefem Punkt das Einverſtändniß ber hohen Verſammlung 
annehmen zu dürfen. Irre ich hierin nicht, fo bleibt nur noch in 
Beziehung auf bie Gränze en gemeinen und höheren Ehren- 
echten eine Meinungsverfdiebenheit übrig. 

-  Eingeehrtes Mitglied ber —*— Verſammlung hat geſtern die Diſtinc⸗ 
tion dahin feſtgeſtellt: Daß die Ehrenrechte, welche von Rechts wegen beſeſſen 
werben, nurzeitweife aberlannt werben könnten, wogegen Diejenigen, welche 
nur kraft befonberer Verleihung befeflen würden, aufimmeraberfannt wer: 
ben follten, Das Gouvernement bat einen etwas anberen Unterfcheibungs- 
ge angenommen, nämlich ben, baß bie gemeine ober bie allgemeine 

ürgerliche Ehre, welde jedem Staatsbürger von Rechts. wegen zu- 

eht, von ber höheren bürgerlichen Ehre, welche nur einzelnen Per- 
nen im Stante, fei es burch bevorzugten Beſitz, ſei ed durch Ge⸗ 
urt ober durch beſondere Verleihung, zugewieſen find, zu unter 
cheiden ſei. Ich glaube nicht, bag es darauf ankommen kann, in 
eziehung auf biefe Diftinchion mich in nl: Erläuterungen 
einzulafien, noch auch bie a bed geehrten Rebnerd aus Pom- 
mern näher zu kritiſiren, fonft würbe ich demfelben entgegnen können, 
daß feine Diffinction auf bie von ihm unterfchiebenen Säle nicht 
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volffommen paßt, - Denn wenn derfelbe ben Abel zu ben befosiberen 
bürgerlidyen Ehrenrechten zählt, - die für immer aberfannt werben 


auf das. — Kriterium ein weſentlicher Unterſchied, zwiſchen 
dem Abel, unt | 


theoretifche als eine praktiſche. Ich muß Dies inſofern zugeftehen, 
als es unftreitig richtig iſt, daß bie Fälle, um bie es ſich bir hate 
deit, gewiß zu ben fehr feltenen gehören, felten praktiſch werben. 
Wenn ich aber geftern geäußert, bob es nöthig fer, mehr ben prak⸗ 
tifchen, ala ben theoretifchen Standpunkt herauszuheben, fo glaube. 
auch ich infofern Recht zu haben, als es nicht barauf ankommt, zu: 
unterſuchen, ob dieſe ober jene Unterfcheidung fi als — 


richtiger darſtelle, ſondern vielmehr darauf, uns die Folgen zu 


verge genwärtigen, welche aus der Entſcheidung über bie Trage 
hervorgehen werden. Sehe ich hierauf, fo reduzirt ſich bie 
Diekuffion auf bie Trage: foll Jemand, der wegen Betruge, 
Diebftahle, Wuchers ober einee ——— von gemeiner —— 
zeugenden Verbrechens er ein Gericht rechtskr fis verurtheilt ift, 
und dem als nothwendige Folge biefes Urtheils die Ausübung ber 
allgemeinen ‚bürgerlichen Ehrenrechte auf Zeit entzogen worben, foll 
eine Perſon Dieter Art, die nebenbei für immer bes Adels, der 
Nemter und ber Orden verluftig erklärt iſt, unmittelbar nad dem 
Verlaufe bed für bie Allgemeine — eſetzten Zeitraums be⸗ 
fugt ſein, Weiteres in der Mitte ſtän eher Körverfchaften, je 
in. biefer hoben Berfammlung Pla zu nehmen? - 
(Viele Stimmen: Nein! nem!) 


Ja, meine Herren! barum hanbelt es ſich. Es if zwar hervor⸗ 
gehoben, daß ber Rehabilitirung noch eine neue Wahl hinzutreten 
müffe, es ift dies aber nicht flir alle Fälle nöthig; bie Strafe fan 


innerbafb ver fechsjährigen Wahlperiode erlöſchen, und es ſitzen in 
ben ftänbifchen Rörberfihaften eh Mitglieder, welche nicht 
nd unb auf welche das eh gleichwohl paßt. Mag au 

en im Allgemeinen feltenen 
Sahrhundert einmal vorkommen, fo müffen doch, wenn es ſich ein 

um Möglicheiten handelt, dieſe alle ins Auge gefaßt werben. Es 
bleibt" daher richtig, daß nach dem Grundſahe, welchen bie Majorität 
ber ———— angenommen bat, Jemand, welcher wegen Diebſtahls, 
Betrugs, Wüchers ober ähnlicher entehrender Verbrechen verurtheilt 

34 


* 


* 
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äflen ber vorausgeſetzte kaum in einem 
mal 
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ß, nach einer gewiſſen Zeit, wenn er Ständemitglird Aus eigenem 
echte, ober wenn während ber Strafzeit feine fechejährige Wahl- 
periode noch nicht abgelaufen ift, befugt fein würbe, ohne Weiteres 
—— ſtändiſchen Siß wieder einzunehmen. Es fragt ſich, meine 
erren, ob Sie durch einen ſolchen Beſchluß ſich ehren würden oder 
nicht; ich für meine Perſon bin der Meinung, daß ein ſolcher Be- 
fchluß das ſtändiſche Inſtitut in ber Monarchie nicht heben, fondern 
jedenfalls herabmwürdigen würde. 
EGEs iſt allerbingd hervorgehoben, baß ja eine Korrektivmaßregel 
in bem Beſcholtenheitsgeſetz 3. vorhanden ſei. Dies tft vollkom⸗ 
men richtig; es würde, wenn ein folches Subjekt in die Verſammlung 
einträte, Jemand aufſtehen und es als befcholten bezeichnen können 
und es würben fidh dann in jenem Getege bie Mittel und Wege 
finden, baffelbe zu entfernen. Aber ich frage Sie, meine Herren, 
würde dies ein Vorzug. der gegenwärtigen ©efebgebung fein, wenn 
wir den Fehler wilfentlich begingen, erft auf ein anderes Geſetz ver⸗ 
ei zu müffen, um das herbeizuführen, was nothwendig geſchehen 
muß? würbe nicht eine folhe mit Bewußtſein begangene Dmiſſion 
- ein Fehler fen? Iſt es nicht le einen kurzen einfachen Weg für 

En ——— Sache zu bezeichnen, als einen weitläuftigen kom— 

plizirten | 5 

Es ift ferner von. einem geehrten Mitgliebe hervorgehoben, daß 
man das ſtändiſche Inſtitut heben würde, wenn ber Berlut ber Stanb- 
[haft nur von einem höheren Richter ausgeſprochen werben Eönne, 
. nicht von dem Unter- Richter. Sa, wenn es fi barum handelte, 
daß ber Richter bad Recht der Standfchaft aberfennen follte, fo möchte 
dies richtig fein, darum aber handelt es ſich nicht, fonbern vielmehr 
darum, daß der Richter Jemanden für. einen Betrüger, für einen 
Dieb, für einen Wücherer erflärt, und daß ber wegen folder Ver⸗ 
brechen Verurtbeilte bie Standſchaft ipso jure verliert, Nicht auf 
ben Verluſt der Stanbfchaft ift ber Nichterfpruch gerichtet, fonbern 
auf das entehrende Verbrechen; dies Verbrechen aber zieht ben Ver— 
luft der Standſchaft ipso jure nad fih. Wie foll da in dem Bor- 
ſchlage ber Abtheilung noch eine Hebung des ſtändiſchen Inſtituts 
gefunden werben können? — 

‚.. Aber, meine Herren! ich gehe weiter, indem ich behaupte, dag 
nicht allein die ſtändiſchen Corporationen felbft, ſondern die ganze Nation 
dem Borfchlage ihren Beil verfagen würde, Sch glaube bie 
Stimmung bed Volkes hinlänglich zu Fennen, um anzunehmen, baf 
es einen zu hohen Begriff und eine zu hohe Neineng von feinen 
ſtändiſchen Vertretern hat, als daß es wünſchen ſollte, die Möglich- 
keit herbeizuführen, in der bezeichneten beſcholtene Perſonen 
in Ihren Reihen zu ſehen. Es hat zwar geſtern ein geehrtes Mit- 
glieb der hoben Verſammlung aus ber Rheinprovinz unter allgemei= 
a ang vb —— A 1 a wenn 2 

ig veriianden babe, zu beweiſen gefucht, daß es doch eine gewille 
Borliebe für Diebe und Räuber bene, z 
‚. Abgeorbn. Camphaufen: Nein! nein!) 
Ich wenigftens habe feinen Worten Feinen anderen Sinn unterlegen 
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können. Seiner indivibuellen Anſicht kann ich durchaus nicht eni— 
gegentreten, aber was ſeine Beiſpiele betrifft, ſo muß ich bekennen, 
dat fie für mich nicht bie mindeſte beweifende Kraft haben. Es bat 
fich auf ben allgemeinen Beifall berufen, melden Schillers Räuber 
efunden hätten und noch bis auf den heutigen Tag finden. Ich 
Kr meinen Theil babe in meiner Jugend auch für des großen Dich- 
ters großes Werk geihwärmt, ohne daß ich mich deshalb zu Räu— 
bern hingezogen gefühlt hätte. Nein! dieſes Gefallen erklärt fidh 
nur daraus, daß es für bas menſchliche Herz etwas: Erhebendes hat, 
auch in tem Räuber, in bem tief gefallenen Verbrecher bie edelſten 
Regungen des Menſchen nicht erftorben, vielmehr in fchönen Zügen 
bervortreten zu feben. 

Der geehrte Deputirte bat fich ferner darauf berufen, daß bie 
Räuber» und Diebesgefrhichten in ben Keihbibliothefen auf ben zer— 
lefeniten Blättern zu finden wären. Für mid) würde biefe mir übri— 
gend unbefannte Thatſache nur dann etwas bemeifen können, wenn 
man annehmen dürfte, daß man bas Urtheil bed Volkes aus bem- 
jenigen Theile a zu abftrabiren habe, welcher feine Zeit mit 
ber Lektüre aus Xeihbibliothefen vergeubet, Die Regierung, glaube 
ih, muß ihre Beurtbeilung ber Volks⸗Anſicht in einer anderen Sphäre 
fuchen, darum baben bie De bes geehrten Deputirten meine 
Anficht nicht im mindeſten erfchlittert, daß das beutfche Volk in Bes 
ziehung auf bie. en um weldye es fich bier vorzugsweiſe, 
ja faft allein handelt, ſehr firenge Begriffe yon Ehrenhaftigfeit bat, 

- Der geehrte Deputirte aus ber Rheinprovinz bat außerbem 
noch angeführt, daß gewiſſe Verbrechen in jene Kategorie fallen 
fönnten, bei benen. es hart wäre, bie Aderfennung ber Ehre für 
immer auözufprechen, er bat, fo viel ich mich erinnere, nur ein Beifpiel 
angeführt, namlich Die wiffentlihe Verpfändung einer fremden Sache, 
Ob man fi einen ſolchen Kal mit ber vollen Ehrenhaftigfeit ver- 
bunden benfen könne, laſſe ich dahingeftellt fein, wäre es anzlıneh- 
men, fo würbe es nichts Anderes beweiſen, als den weltbekannten 
Sap, daß e3 überhaupt Feine Regel ohne Ausnahme giebt. u 

Doch ich komme zurüd auf meine Aufgabe, den Standpunkt ber 
Regierung gu ———— Die Regierung hat, ich wiederhole es, 
dieſen Vorſchlag in dem vollen Bewußtſein gemacht, daß es unzu⸗ 
läſſig ſei, die Entziehung ber. höheren Ehrenrechte, namentlich des 
Rechtes der Standſchaft, auf Zeit bei Verbrechen zu geſtatten, die 
von einer en Geflnnung zeugen und deshalb nad bem ah 
den Berluft der bürgerlichen Er nothwenbig nach fich ziehen. Sie hat 
diefen Vorſchlag mit voller Ueberzeugung gemacht unb würde, wie 
ich glaube, weit eher ihren ganzen orfiplan zurückziehen, als zuge⸗ 
on daß bie Standfchaft eines ber bürgerlichen Ehre verluflig 

rflärten ipso jure wieder aufleben könnte. — Was beit DVor- 

ſchlag eines gr ap Deputirten aus Schleften betrifft, bie. Stand» . 
{ aft auf den — Genoſſenſchaft unter Vorbehalt der Aller⸗ 
oͤchſten Beſtätigung Sr. Majeftät revivisciren gu laſſen, fo würde er 
von dem im $. 12 bes Beſcholtenheitsgeſetzes bezeichneten Tele 

nur ſehr wenig abweichen, und es würbe nur einer geringen Modifica⸗ 


. 


— 
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Hon jened Geſehes bebfisfen, Wenn bie hohe Verſammlung fd 
bafllr anafpre en wird, N er ich nicht, daß ber. Borfchlan von 
r 


Seiten der Regierung Widerſtand ſinden möchte, um ſo weniger, als 


- wicht leicht eine Corporation von dem ihr zu gewährenden Rechte 


jemals Gebrauch machen bürfte. 
Abgeorbn. Camphaufen: Der Herr Landtags⸗Kommiſſarius hat 
mir geflern vorgeworfen, "daß ich nicht zur Sache geſprochen, und 
use wirft er mir vor, daß ih die bentfche Nation einer Vorliebe 
ie ben Diebſtahl beſchuldigt habe. Das 1. beruht auf emem 
ihverſtändniſſe, und ber Herr Landtags -Somumiffarius wird ſich 
felbRt davon überzeugen, wenn er Fünftig nachleſen wirb, was er jebt 
efprochen hat; er wirb alsdann finden, baß gerade das hat von mir 
Bewiefen werben follen, was nad feiner eigenen Aeußerung durch 
meine Anführungen bewiefen werben konnte. Im Uebrigen muß ich 
biefe Art der Kampfführung ber Beurtheilung der Verfammlung über- 
laſſen. Im Allgemeinen Babe ich behauptet, baß ber Entwurf ein 
Prinzip aufitelle und biefes ig! nicht burchgeführt habe; daß er 
see Prinzip nicht durchführen könne, und daß er dieſes Prinzip 
nicht durchführen werde. Das habe ich bewiefen, und es ift nicht 
wiberlegt worben; ich Fam mich deshalb hinſichtlich ber übrigen 
Gründe, bie heute noch vorgefommen find, auf Weniges befchränfen. 
Es iſt nicht als eine allgemeine Nothwendigfeit oder ald Erforbernik 
aufgeſtellt worden, daß eine Provoration auf ein anberes Gefeb 
nötbig werke, wenn ein Ausſchluß aus ber Stanbfchaft erfolgen 
folle; die Hauptfrage, um welde bie Verhandlung ſich bewegte, 
war bie, wer das Recht haben fol, auezufchließen. Wenn angeführt 
worden, baß nur ein Einwand gegen bie Diflinchion bed Gouver⸗ 
nements zwilchen gewöhnlichen Ehrenzechten und Ausnahme = Ehren- 
zechten erhoben worben fei, fo war biefer Einwand fo fchlagend, daß es 
vollkommen überflüffig. ift, noch einen anderen binnpufügen. Es han⸗ 
delt ſich, meine Herren, nicht von dem Rechte, die Nalional-Kokarde 
= tragen; die National⸗-Kokarde iſt nur ein Symbol, fie ift das 


"Zeichen, daß ich ein Staatsbürger bin. Man muß aber nicht hinter- 


ber jagen: Du barfit die National-Kofarbe tragen, aber du bift Fein 
Staatöbürger, bu haft Fein Staatsbürgerrecht. Es ift häufig ein 
Mittel in der Beweisführung, Beifpiele, welche bier eine Meinung 
anführen: ließen, aus den höchſten Regionen, aus ben ertremften Fäl⸗ 


len zu nehmen, und barin liegt ein Uebel für die Heutige Debatte, 


indem man ſehr wenig von- bem Rechte bar Wahl, aber ſehr häufig 
von ben Gewählten, von ben in unferer Verfammlung Sitzenden 
ober zu fihen Berufenen gefprochen hat, wenn von dem Nechte 
der Stand — die Rede war. Man hat geſagt, es ſei mehr 
ein theoretiſcher als praktiſcher Unterſchieb, weil die Wahl nicht 
auf einen früher Verurtheilten fallen werde. Ich ſchließe mich 
dem an, glaube aber, daß eben deshalb nicht das Erforderniß 
vorliege, den früher Verurtheilten von der Theilnahme an der 
Wahl und am Gemeinderechte auf immer auszufchließen Ce 
wird geforbeet und man regt bamit bie achtungewertheſten Gefühle 
an, 23 müſſe Fein Hauch die Ehre beöfenigen berühren, ber nun 
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einmal Mitglied werden könne, ober auch derjenigen Hunderftaufende, 
welche dad Recht haben, an ber Wahl Theil zu nehmen. Meine 
Herren, dann iſt aber auch in Anſpruch zu nehmen, daß kein Hauch 
denjenigen berühre, ber vor Gericht das Recht bat, Zeugniß wider 
mich abzulegen und mich der Ehre verluſtig zu machen, dann iſt aber 
auch in Anſpruch zu nehmen, daß Fein Hauch benfenigen berühre, ber 
auf ber Geſchwornenbank über Leben und Tod — Mitbürger 
richtet. Darum ſtimme ich dem letzten Satze bed Herrn ne 
Kommiſſarius bei. Sa, die Regierung möge den ganzen Vorſchla 
zurüdnehmen. Er enthält nichts, Das Welentliche fließt er ang, 
und was er enthält, wiberfpricht fich ſelbſt. Wenn man die National- _ 
Kokarde tragen, das Stantöbürgerrecht haben fol, fo muß man es 
auch wirklich haben. Daß bie beitehenbe Geſetzgebung burd ben 
Antrag der Abtheilung nicht alterirt wird, glaube ich geftern nach⸗ 
ewieſen zu fa und ich glaube heute nicht widerlegt worden zu 
ein. Sch behalte mir vor, darauf zurückzukommen, wenn bie Behaup- - 
tung nochmals aufgeftellt werben ſollte. | 
Marſchall: Es fragt fi, ob in ber Berathung noch fortzu⸗ 


fahren ift 
| (Don vielen Seiten: Nein! Nein!) Re 
Abgeorbn. von Sauden- Julienfelde: Durchlauchtigſter Herr 
Marſchall, ich habe mich um das Wort gemeldet, ehe zur Frage⸗ 
ftellung geſchritten wurde, und ih muß bitten, daß es mir gewährt 
werde, , na 
Marſchall: Der Abgeordnete von Sauden bat fi noch um 
bad Wort gemeldet. | — er gie 
Abgeoron. von Sauden-Julienfelde: Der Herr Xandtage- 
Konmiferins bat — wenn ich ih. recht verſtanden habe — ſich da⸗ 
bin geäußert: „daß, wenn ber Beſchluß für bie Wieberauflebung ber 
Stanbfchaft gefaßt werden follte, Died eine Herabwiürbigung ber hoben 
Berfammlung fein und als ſolche auch außerhalb berfelten anerkannt 
werbeg phrde. hite feierlchſt gegen dieſe Erflärungs ich befreite auf 
proteſtire feierlichſt gegen dieſe Erklärung; ich beikrei 
das en | Br bem Königlichen Kommiffr das Recht au 
ftebt,. eine ſolche Erklärung auszuſprechen, und sch proteſtire end wi 
jelbſt gegen die Möglichkeit, als Eönnte biefe Verfammlung fich dur 
eine Abftimmung berabtwürbigen, fie falle, wie fie wolle. — 
— erſuche den Herrn Landtags» Kommiffarius um eine nähere 
rklärung. we | | 
Lan tags s Rommiffar: Ich babe in biefer ‚Angelegenheit 
mit einiger Bewegung gefprochen und bin baher nicht im Stand 
für jedes Wort einzuftehen, welches mir entfallen ji Sollte . 
aber ben von-bem geehrten Depntirten aus Preußen hervorgehobenen 
Ausdruck gebraucht haben, fo Tann ich mit Beftimmtheit erklären, 
daß ich sähe Anderes habe ausdrücken wollen, als daß nach, meiner 
Anſicht in dem bezeichneten Beſchluſſe nicht eine Steigerung, ſondern 
eine Minderung ber ſtändiſchen Ehre liegen würde. 48 
Abgeoron. Sperling: Der Hert Landtags - Kommiſſarius hut 
erflärt, daß die Regierung nicht baranf eingehen würde, daß bie 


- 


— 


änbifchen Vorzuge nur auf eine gewiſſe Zeit ſollen gherkannt werden 
Jönnen. — Unter ſolchen Umſtänben balte ich bie Debatte für ver⸗ 
‚geblich geführt und ich eine Abſtimmung darüber für überflüſſig. 

(Mehrfaches Nein! Nein!) 

.  Landtags:KRommiffar: Nach meiner Anſicht iſt dieſe Folge— 
sung völlig unbegründet. Sch babe allerdings erklärt, daß ich glaube, 
bie Megierung werbe fich eher für bie —— Des ganzen Bor- 
ſchlags, ale für den Antrag ber Abtheilung erklären. Ich habe 
gefagt: ich glaube. Es war baher Feine apobiktifche Erklärung; aber 
wäre fie es auch geweſen, jo würde nichtsdeſtoweniger bie Ab⸗ 
immung nothwendig bleiben, um die Regierung über die Anſicht der 
oben Verſanimlung und durch fie bes Landes aufzuklären, damit fie 
mit vollem Bewußtlein unter der Alternative wählen könne. 





Abgeordn. Graf von Schwerin: Ich kann mich ber Anficht des 
Ybgeorbneten aus Königsberg nicht anfdyließen. Mag bie las | 


von ihrem Standpunkte aus erklären, was ſie thun will; wir müſſen 
wiffen, was wir von unferem Standpunkte aus zu thun haben. 
Marſchall: Es wird ſich zuerfi Darum handeln, ob die Ver⸗ 


fommlung” einen vorzüglihen Werth barauf legt, baß brei Tragen 


geftellt werben, bag nämlich von Dem Gegenftanbe, den wir nit 
Ausfchlieglich, aber bauptfächlich beratben haben, bie Fragen wegen 
bes Wieberauflebend des Patronats, ber Gerichtöbarfeit und ber 


Pe LG a) ieben getrennt werben. Tiefe Trennung 
n 


würbe auf ber cht beruhen, daß fie: nicht weſentlich zuſammen⸗ 
gehören, bag Das, was von ber Stanbfchaft gelagt werben Tönne, 
nicht von dem Rechte bed Patronats und ber Gerichtsbarkeit gelte, 
daß fie alfo nicht auf demſelben Grunde ber Beurtbeilung ftehen. 
Davon würbe bie Trennung ber Tragen abhängen. 
Abgeorbn. Graf von werin: Wenn Durdlaucht erlauben, 
meine Anficht darüber zu äußern, fo ar ich, daß bie Abſtim⸗ 
mung. gelvennt werben muß, wie bie Abtheilung bie Anträge aud 
genen hat. Man kann der Meinung fein, daß bie Abflimmung 
ber bas Eine, die Abſtimmung über das Andere beflimme, man 
kann aber auch ber u fein, daß biefes allgemeine Bürgerredt 
nur das aktive und paſſive Wahlrecht, bie Standſchaft berührs, 
während bie Jurisbietion unb das Patronat auf einer anderen Balls 
beruhen. Die ragen müffen getrennt werben. 
‚Abgeordn. Knoblauch: In Bezug auf bie Abſtimmung wollte 
ih mir bie Trage erlauben, ob aud ber Vorſchlag bes verehrten 
Mitgliedes bes preußischen Herrenflandes zur Abftimmung Fommen wird. 
Was von demjelben gefagt worden, enthält ganz meine Meinung. 
Iqh glaube, die Debatte hat und auf ben Standpunkt geführt, Deut- 
Jich zu erkennen, wie bebenflich es ift, bie befonberen Ehrenrechte von 


; ber_allgemeinen bürgerlihen Ehre in dem Grabe zu unterfcheiden, 


dag daraus bie alleryerfchiedenften Folgen entfpringen müſſen. Ich 
Tann mich daher nur ber Anficht anfejließen r er das Serge bei 
berartigen Urtbeilen diejenigen — einzeln bezeichnen möge, 
zu deren zeitweiſer Aberkennung es — findet. 
Marſchall: Es iſt allerdings von bem 


safen zu Dohna Fein 


beſtimmter Antrag geftellt werden; wenn. aber darauf zurlickgegangen 
wird, fo wäre es wünſchenswerth, daß er, beſtimmt — —— 
Abgeordn. von Olfers: Dieſelbe unangehauchte und unbefleckte 
Ehrenhaftigkeit, welche für die Standſchaft in Anſpruch genommen 
wird, muß ich auch für jeden Bürger in Rückſicht auf Theilnahme an 
Stimm- und Ehrenrechten in Gemeinden und Corporationen in An 
ſpruch nehmen, meil beibe Verhältniſſe gleicher Natur find. 
: Br halte daher eine getrennte Abſtimmung für unnütz und für 
unzuläflign | ; | 
Abgeordn. Graf von Schwerin: Der Meinung bin ich auch. 
Marfchall: Das wird auch nicht getrenntz das fällt unter bie - 
erfte Trage. Die getrennt zu baltenben ragen beziehen fi) nur auf 
das Patronat, bie Gerichtsbarkeit und bie Polizeiverwaltung. | 
Abgeorbn. Graf von Schwerin: Wenn Durdjlaucht mir über 
Die — ber Frageſtellung eine Bemerkung erlauben wollen, 
fo würde wohl bie Frage, welche die Abtheilung zuerft geſtellt hat, 
in Bezug auf bie Standſchaft zuerft fommen mülfen. 
WMarſchall: Bon den vier Tragen, von welchen brei aus bem 
Antrage ber Abtheilung und bie vierte aus dem Borfchlage bes Abe - 
geordneten von Gaffron ‚hervorgeht, würben allerdings die Anträge 
der Abtheilung zuerſt Fommen, und unter ihnen zuerſt bie auf 
die Stanbfchaft gerichteten. Es kömmt jebt nur noch darauf an, 
zu vernehmen, in welchem Berhältniffe fich Die Brage anreihen würbe, 
die aus dem Untrage bed Grafen von Dohna hervorgehen würde. 
Bor Beginn der Abjtimmung iſt ed zweckmäßig, dies Far zu ſtellen. 
Fürſt Wilhelm Radziwill: Nach der Wendung, welche bie. 
Sache jebt gegommen hat, würde ich mir aud) einige Worte eriauben. 
artball: Ueber welchen Gegenftand? 
Fürſt Wilhelm Radziwill: Weber ben Gegenftand, ‚der eben 
angeregt worben ift, über den Antrag, ber von einem geehrten Ab⸗ 
georbueten bes. Standes, , bem ich angehöre, geftellt und von einem 
geehrten Abgeorbneten aus der Provinz Brandenburg unterftügt 
worden ft. Ich muß mir das Wort vorbehalten über etwas, das 
mit beiden genau SANDER ee ber bürgerlichen Ehre. 
F nruhe.) 
Marſchall: Wenn ich nicht irre, fo war wohl nur gemeint, 
daß bie Ausbrüde in Bezug auf bürgerlihe Ehre oder bürgerliche 
Ehvenzechte ef eftellt werben möchten. 
Fürſt Wilhelm Radziwill:, Ich glaube, daß ein ‚großer Theil 
ber Verfammlung jebt deshalb in ihrer Anſicht über bie vorliegende 
Frage ſchwankt, weil ber Begriff nicht gehärig feit iur iſt, der mit 
dem Ausdrud bürgerliche Ehre verbunden wird. & bin ein ‚großer 
Feind bes Schwanfens und wünſche, daß biefer Begriff erft feftgeftellt 
werbe, Die intereffante Diskuſſion, welche uns \ on zwei Tage be= 
ſchäftigt, eine, daß er es noch nicht sit, fie ee ‚glaube ich, 
gerade beshalb ſo lange hingezogen, und wäre wefentlich gefördert wor⸗ 
ben, wenn man bamit angefangen, bie yon mir gewünichte Feſtſtellung 
hexbeizuführen. — 


— * 
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Marſchall: Es kömmt darauf an, in Bezug auf bie Faſſung 
einen Vorfchlag zu machen, und ich erfehne an, bag am Ende ber 
Abſtimmung, bie und bei 8. 20 bevoriteht, dieſe Frage noch ange- 
regt werben könnte, benn fie hat ebenfowohl Bezug auf bie Abftım- 
mungen, welche geſtern ftattgefunden haben, ald a bie, welche heute 
noch bevorftehen, und bie wielleicht noch in ber nächſten Sitzung be- 
vorſtehen werden. Zunächſt würde es darauf ankommen, ben Bor- 
fchlag bes Grafen von Dobna zu vernehmen. j 
’ — Graf von Dohna⸗Cauck: Sch babe ben Antrag 
9 formirt: . 
„Bei zeitlicher Aberfennung ber bürgerlichen Ehrenrechte barf 
ftetd nr auf die Suspenſſon beftimmter, ausdrücklich genannter 
Ehrenrechte erkannt werben, bie nach Ablauf der im Strafurtheil 
Be Zeit von felbft wieder aufleben, wogegen bie anberer 
hrenrechte vom Urtheil unberührt bleiben.” 
Landtags-Rommiffer: Zu dem Amendement, welches eben 
von einem geehrten Mitgliede des Herrenſtandes Ba ift, erlaube 
ich mir bie emerfung, baß ich deffen Ausführbarfeit ohne weent- 
liche Umgeftaltung der Straf, eießgebung bezweifeln muß. Berftebe id. 
das Amendement recht, fo ſoll erfannt werben auf ee gewiſſer 
den Ehrenrechte auf Zeit, die anderen aber ſollen in dem 
Strafurtheil unberührt bleiben. Werm num aber nach unferer Straf- 
gelebgrbung auf die Amtsentfebung, die Entziehung bed Abels, ber 
brengeichen, ala Folge gewiſſer Verbrechen. erkannt werben muß, fo 
ſcheint auch diefer Ausſpruch in dem Urtheil nicht fehlen a dürfen, 
wenn nicht eine Lücke entſtehen fol, Der verurtbeilte Dieb ober 
Betrüger kann nicht im Amte verbleiben, er Fann den Adel und bie 
Ehrenzeichen nicht behalten. Das kann ber Zweck des Amendements 
nicht fein; ein anderer aber würde nicht erreicht werden. 
Abgeordn. Camphaufen: Ich finde das Amendement ganz ver- 
einbar mit ber beſtehenden Gefeßgebung, indem ich ben vorliegenben 
Entwurf noch nicht ala beſtehendes Geſetz anfehen Tann. finde 
es ganz im Einklange mit dem, was bereits für 3 Millionen Staats⸗ 
. beſteht. Der Artikel des rheinifchen Gefebes, der darauf an- 
wendbar iſt, fagt: „Die Gerichte können, wenn fie in Zuchtpolizei⸗ 
achen erkennen, in gewilfen Fällen die Ausübung folgender flaate- 
ürgerlichen, Cisil- und Familienrechte ganz oder zum Theil 
unterfagen.” Daraus würde folgen, baß bei einzelnen Verbrechen 
und BE ber Geſetzgeber, wie das rheinifhe Recht ebenfalls 
thut, erflären müßte: Diefes ober jenes Recht ober alle gehen auf 
Zeit verloren. Es würde demnach der Borfchlag des geehrten Ab- 
geordneten immerhin noch dem ber Abtheilung Rigen önnen, weil 
er ein Mehreres enthält, als die Abtheilung vorgefihlagen bat. 
Würde der erſte Vorſchlag der Abtheilung angenommen, ſo würbe 
man dadurch nicht gehindert, dem nachträglichen. Vorſchlage ebenfalls 
. beizutreten ober nicht beizutreten. 
Referent Naumann: Das Amenbement würde allerdings ein⸗ 
Breiten in ben ganzen Vorſchlag ber Staats⸗Regierung und in ben 
ntrag, welchen bie Abtheilung geſtellt hat, fo bar ich mich unmöglich 








# 
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dafür · erflären kann. Der Grundſatz if feitgebalten im Vorſchlage 
ber Regierung, und im Wefentlichen iſt dem bie Abtheilung —*— 
ten, mit dem Verluſte der bürgerlichen Ehre für immer oder auf 
Zeit alle Rechte, welche an dieſe Ehre ſich anknüpfen, für immer 
ober auf Zeit verloren gehen; es bat aber gar nicht im Sinne bes 
Vorſchlages ber Abtheilung gelegen und kann nicht barin liegen, 
hierbei beftimmte einzelne Chrenre te auszunehmen, und zwar in ber 
Weife, daß nun ber Richter, fo verſtehe ich ben Antrag, erfennen 
foll: Du verkierft den Adel, behältſt aber die Standſchaft, ober: Du 
verlierſt die Stanbfchaft, bebaltft aber den Adel. So fiheint mir 
wenigſtens ber Stun zu fein. : 
(Einige Stimmen: Sa.) 
Ich erlaube mir, dad Amendement nochmals vorzulefen., Cs lautet: 

(ber Rebner verlieft das Amenbement). | 
Nah dem Wortlaute kann ich das nicht anders verſtehen, als baß, 
wie’ ich beifpielämeife an Hin babe, ber Richter erfennen Fönntek: 
Du verlierft den Adel, behältſt uber die Standfchaft, ober no 
Es wird ſich praftifch nicht immer fo berausftellen, aber bie Miöglich- 
keit ift doch augugeben. 

Juſtiz⸗ Minifter von Savigny: Sch muß mic ganz mit dem 
Herrn Referenten in ber Meinung einverflanden erflären, daß die 
Behandlung der Sache in biefer Weile bei genauer Erwägung fi 
völlig unausführbar en würde. Wie ift es denkbar, ba 
das Gefeb und der Richter zu ber Betrachtung kämen, bei einzelnen 
BDerbrechen müſſe unterfucht werben, ob. wegen biefer Verbrechen 
der Drben, aber nicht die Fähigkeit zu Aemtern und Titeln Yer= 
Soren gehen? Das find -Diftinctionen, die fo unpraftifch find, daß 
ich glaube, dag an eine Durchführung berfelben durch das Geſetz 
nicht zu denken if. Alle dieſe Rechte haben das gemeinſame Eſe— 
ment ber Ehrenhaftigfeit, und werben alle, mie durch ein gemein- 
ſames Band, zufanmmengehalten. Sie hier willkürlich trennen und 
auflöfen, führt, glaube ih, zu einer gänzlichen Unanwendbarkeit bes 
Geſetzes. Ganz anders: ift ed mit der Trage, ob einzelne Rechte 
‚ follen nur auf Zeit: fuspenbirt fen ober für immer aufhören; das 
ıft denkbar und wirb auch ausgeübt. Aber jene Art ber Auflöfung 
Der —— beſonderen Ehrenrechte halte ich für vollkommen 
unmöglich. | — 

—53 Graf zu Dohna⸗Cauck: Ich babe mein Amende⸗ 
ment geſtellt, um wo möglich einen Mittelweg zu finden und um 
ben in Rebe ftehenben 32 realiſiren, nämlich in ber Ark, 
daß nicht durch ben in dieſem Geſetze gemachten Vorſchlag aus ber 
GEntziehung der Ehrentechte auf Zeit eigentlich eine nkgiebung auf 
immer werde, Die von mir vorgefehlagene theilweiſe 3 — 
der Ehrenrechte würde ſich dadurch rechtfertigen laſſen, daß, wiewoh 
alle Ehrenrechte mit einander in innigem Zuſammenhange Neben, 
durch ein jebes befonderes Vergehen bon ein gemiffer reis berjelben 
. Bucht: am meiſten verlegt wird. Inwiefern ſich das durchführen 

äßt, läßt ſich nicht vorweg entſcheiden. Mir ſcheint es 1.0. möge 
lich und zujäſſig, daß. Jemand, ber ‚bie Polizeigerichtobarkeit ges 


” 


D 


X 


540 
mißbraucht bat, für gewiſſe Zeit von ber Ausübung berjelben 


fuspendirt werben könne, ohne baß deswegen alle übrigen Ehren- 
rechte auch verloren gehen bürfen. 


Abgeorbn. Graf von Schwerin: Was ber geehrte Redner fo 


eben geſprochen hat, ändert bas, was ich mir zu jagen erlauben 
wollte. Ich glaubte, bie Meinung ginge nur bahin, alle 
vorzüge in eine Kategorie zu bringen, weil es nicht ausführbar fei, 
fie zu trennen und bem Richter bie Befugniß zu geben, entweder 
ben Verluſt für immer auszufprechen ober bei allen. nur bie Suspen⸗ 
fion auf Zeit. Obgleich dies meiner Anficht widerftrebt, fo würbe 
ich doch, wenn ber erſte Antrag verworfen werben follte, lieber I 
barauf zurüdtehren in letzter Inſtanz, als dem Nichter bie Befugni 
‚geben, auch bei geitweifer Aberkennmg bie Rechte auf immer zu ent- 
ziehen, bie auf dem allgemeinen- Stantsbürgerthume a 
a Uhden: Es ift sorbin von einem fehr geehrten 
HOerrn Redner gefagt worben, daß, wenn Jemand feine Polizei» 
gegen mißbraude, er dieſes Rechts verluftig erflärt werben 
nne, ohne daß ber Berluft mit ber Ehrenhaftigkeit zufammenhänge. 
Das iſt ganz rot. ber Berechtigte verliert aber eben dann dieſes 
Recht nur wegen Mißbrauchs, wie dem auch im Entwurfe vorge⸗ 


eben ı 

A peoron. Freiherr von Baffren: Der Herr Juſtiz⸗ Minifer 
hat theilweife das ausgelpruchen, was ich in Bezug auf bie Polizei- 
gerichtsbarkeit jagen wollte. Im Allgemeinen bemerfe ich aber, daß 
durch dieſes Amenbement bie Baſis, von ber unfere Berathung aus⸗ 
egangen ift, verrüdt wirb, unb ich glaube, bef unſere geſtrige Ab⸗ 
immumg unter einer anderen Vorausſetzung ſtattgefunden bat und 
vielleicht anders ausgefallen ſein würde, wenn das Amendement früher 
geſtellt worden wäre. 

Abgeorbn. Knoblauch: Ich hatte mir noch bie Bemerkung er⸗ 
lauben wollen, wie es allerdings gang richtig HI was ber Herr Re⸗ 
ferent angeführt bat, daß nämlich „jener Vorſchlag Feinesweges mil 
bem ber Regierung und bed Gutachtens übereinftimmt ; aber nichtsdeſto⸗ 
weniger iſt beifelbe recht ei At eine unmittelbare Frucht biefer 
Debatte, aus ber ſich berausgefet at, wie überaus bedenllich es ıfl, 
den Untergerichten bie Befugniß au ertbeilen, bie Ausübung 
allgemeiner bürgerlicher Ehrengerechtiame auf eine gewiſſe, viel- 
leicht nur Eurze Zeit zu.unterfagen, wenn bamit ber Berluft 
ber befonderen Ehrenrechte-unbebingt und für immer verbunden 
jein fol, Die Berathung hat gezeigt, daß bie Wiebervedleihung ber 
allgemeinen Ehre, bei ber gänzlichen Entziehung ber befonbderen, ihres 
 kigentlichen Inhalts und aller. höheren Bebeutung beraubt it, — 
Ja, es ſchließt bie größte Ungeredtigfeit und Rechtsungleichheit in 

dh, wenn bem Einen, welcher eben nur ober body. wenig mehr als 
ie allgemeine — Ehre beſaß, das ganze frühere Maß 
derſelben nach kurzer Entziehung zurückgegeben wird, während einem 
Anderen, der ſich außerbem im Genuß des reichſten Maßes befon- 
derer Ehre, als Abel, Würben, Standſchaft u. |. w., befindet, bie- 
ae für immer genommen werben follen, ungenchtet er nicht ſtraf⸗ 
älliger als jener iſt. —* 
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„per Vorſchlag, wie er 
nicht ganz praktiſch fein, indeſſen gebt meines Erachtens aus feinen 
Inhalte, jo wie inäbejonbere aus ben früheren Neußerungen eines 
burchlaudhti en anderen Rebnerd von ber Herrenbant, hervor, baf 
gewiffe Modificationen getroffen werben müſſen, um zu verhüten, ba 
aus der zeitweife aberfannten allgemeinen Ehre unmittelbar bie völ- 
lige Entziehung ber beſonderen Ehrenrechte folge. Vielmehr wirb es 


darauf ankommen, andere ſchützendere Bormen als bie jet vorge⸗ 


fchlagenen aufzufinden. 


Abgeoron. Graf von Bismark- Bohlen: Wenn biefer Vor⸗ 
[ss bes Mitgliedes ber Herrenbank zur Debatte geftellt werben. 


ol, fo bemerkte ich, daß noch nicht gefragt worden ift, ob er unter- 
an wird; i babe nur zwei —A — gehört, die ſich dafür aus- 
eſprochen haben, unb id 

uchtigen Marſchall, zu fragen: ob das Amenbement unterftüßt wird. 


wie er —— formulirt iſt, mag zwar 


ſtelle daher den Antrag an den durch⸗ 


arſchall: Ich habe es bisher, ſo lange der Antrag nicht ganz 


beſtimmt geſtellt war, nicht an ber Zeit gefunden, zu fragen, ob er 


bie erforberlihe Unterflübung finde, wozu jegt allerbings bie Zeit: 


gefommen iſt. 
(Die Unterſtützung findet ſtatt.) 


Herzog von KRatibor: Sn wollte nur bemerfen, daß ich, über⸗ 


einfiimmend mit bem, was ber Vorfibenbe ber Abtbeilung geſagt Betr 
ben Borfchlag meines geehrten Nachbars zur Linken in berfelben 
Weiſe verftanden babe. Es wäre daher fehr zu wünſchen, daß ber 

geehrte Antragfteller feinen Antrag dahin modifizirte und berfelbe in 
diefer Art dann eventuell zur Abſtimmung gebracht würde. 


Abgeorbn. Graf von Schwerin: Der Unterſchied ift der, daß 


* 


nach meiner Modiſication dieſe Beſtimmung nur das Prinzip enthal⸗ 


ten ſoll, es ſeien alle hier aufgeführten Hi gleich zu be⸗ 
handeln, d. h. bei allen entweber nur bie zeitweiſe 
äufprechen ober bei allen ben Berluft auf immer. 
arſchall: Aus genauer Berfolgung ber Berathung, bie 
. Ratigefunden bat, könnte allenfalls noch bie Stellung einer weiteren 
Frage hervorgehen, infofern von benjenigen, auf bie sch mich beiiehe, 
ein Werth auf die Stelung biefer Brage gelegt wirb, nämlich Die 
Frage, ob zu unterfcheiden wäre, wie mehrere Mitglieber gethan 
haben, zwilchen bem aktiven und len Nechte der Staubiaft, 
. dber beffer zwiſchen Wahlrecht und Wählbarkeit. Wird von ben Mit- 
gliedern, bie ſich hierauf bezogen den: in einer Weiſe, bie aller- 
dings Veranlaffung zu einer Trage | 
— gelegt, ſo habe ich meines Orts auch nicht Werth darauf zu 
achten der Abtheilung ln giebt. 
Abgeordn. von Brünned: Es ſcheint mir nach der Aeußerung, 
bie zuleßt vorgefommen iſt, als wenn bie Vorfrage —— 
müßte, ob alle Rechte gleichmäßig behandelt werden ſollen und 


ung geben könnte, Fein Werth 


uspenſion aus⸗ 


= el und wir fommen alfo zu ben Fragen, zu melden das Gut- 


ieſe, 
nachdem die Strafe voliſtreckt und erlitten iſt, ohne Unterſchied wieder 
ins Leben treten ſollen. Auf den Vorſchlag, der von dem Herrn 
Vorſitzenden ber Abtheilung gemacht worden iſt, dürfte ſich dieſe Vor⸗ 
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e nicht beziehen, ſondern auf ben entgegeugefebten Berfchlag, daß 

- N ech —5— behandelt werben follen. 

Abgeorbn, Graf von Schwerin: Ich wlirbe aber doch bitten, 
daß bem Abtheilungdgulachten ber Vorzug gegeben werbe, bem 
Amendement des Mitgliebes ber Herrenkurie würbe dadurch noch 
nicht peäfubigirt werben. 

Abgeordn. Camphauſen; Es würde and meined Erachtens 
bedenklich fein, aus jebem Borfchlage, der mährend b zweitägigen 
Debatte aufgetaucht if, das Material einer neuen e zu ent- 
nebmen. So wear bie zuletzt beiprochene eine ſolche, bie direkt in 
Wiberfpruch mit bem fcht, was von ber. Abtheilung vorgefchlagen 
worden iſt. Es wird zuerſt über ben eriten Antrag ber Abtheilung. 
entſchieden werben müſſen. Das ſchließt Alles ein. Wenn dagegen 

Durchlaucht von einer Trennung bed einem Theils biefer Frage ge- 
rebst haben, fo vertenne ich nicht, daß ein angemeffener Weg barin 
‚liegen könnte, eine ieh Theilung, alfo die Abftimmung zuerft über 
da6 aktive und bann über bas paſſive. Wahlrecht, eintreten zu Iaffen. 

Juſtiz⸗Miniſter von Savigny: Ich muß mich ganz bafür er- 
Mären, daß zunächſt die Abſtimmung erfolge nach ber Drbnung, wie 
die Abtheilung ben Antrag geftellt bat. Theils aus formellen Grün- 
ben, weil bies reglementsmäpig ift, theild aus materiellen. Es iſt 
bier eine ganz- neue Frage geftellt- worden; man könnte bie Sache 
- auch fo auffaflen, daß alle befonderen Ehreurechte entweder nur zeit- 
weife oder nur immerwährend aberfannt werben follen. Wer ber 
einen ober anberen biefer ertremen Meimungen- beitreten möchte, der 
findet feine Befriedigung in ber Möglichkeit, in feinem Sinne 
audzufprechen, wenn ganz ber Gang bes Abthei — be⸗ 
folgt wird, beun er wird nach feiner Ueberzeugung bei jeber einzelnen 
Srage feine" Stimme abgeben können, und es wirb baburd Feine 
Theil: Sc habe-fion vorhin außgefsroden; daß bie rei 

arichall: ch habe fchon vorhin ausgeſprochen, e brei 
Sragen, zu welden das Abtheilungsgutachten —— ebt, 
a berft geftellt werben follen, unb dann bie Brage, welche auf ben 
vn des Abgeordneten von Gaffron gerichtet iſt. 

georbn. Bau: Ich habe mich vorhin ſchon gemelbet. Mir 
fcheint, ber Antrag bes geehrten Deputirten von ng müffe 
auerft abgeftimmt werden, benn wenn bad Gutachten ber Abtheilung 
auerit zur Abftimmung kommt, -fo glaube ich nicht, daß ich einem 
son ben Abtheilungs-Vorfchlägen beiftimmen Tann, weil ich glaube, 
in dem einen Borkals liegen die Übrigen; wenn aber angenommen 
wird, daß bie Repabilitirung von ben Standeögenoffen ansache, ſo 
habe ich nichts gegen die Sache einzuwenden, weil ich glaube, daß 
man auf andere Weiſe nicht aus der Sache herauskommi. 

Marſchall: Die Frage lautet: Tritt die Verſammlung dem 
Antrage ber Abtheilung bei, daß das Recht der Standſchaft und ber 

higung zur Theilnahme an Stimm⸗ und Ehrenrechten in Ge— 
meinden und Corporationen nach Ablauf der Zeit, in welcher bie 
Ausübung ber — Ehrentechte nad richterlichem —— 
unterſagt war, wieder aufleben fol? and biejenigen, welche biefe 
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age bejahen, haben das burch Aufſtehen zu erkennen zu geben. 
8% bitte —J— Herren Serretaire, zu zählen. Das Refultat R bs 
ſtimmung iſt folgendes: für ja haben geftimmt 40, für nein haben 
eitimmt 54 Mitglieber. Die nächfte Frage lautet folgendermaßen: 
sitt bie Berfammlung bem Antrage ber Abtheilung bei, ba bas 
Recht, zur Ausübung bed Patronate nach Ablauf ber Zeit, wo bie. 
Ausübung ber bürgerlichen Rechte nad. richterlichem Erkenniniſſe un⸗ 
terſag war, wieder aufleben ſoll? 
bgeordn. Graf von Schwerin: Die Abtheilung hat ange- 
nommen, baß es nur ein Annexum ber Stanbfchaft fei, ba aber bie 
Berfammlung ausgefprochen bat, daß bie Siandſchaft nicht wieder 
aufleben fol, fo würde bie örage wohl kaum nöthig fein. 
Marſchall: Es ie aus ber Diskuſſion zu entnehmen geweſen, 
bag von ben meilten Mitgliedern bas Patronat als ein Annerum 
ber Standfchaft nicht angeſehen worben ıft, darum habe ich mich zu 
vergewiflern gefucht, ob darauf gehalten wird, baß bie brei ragen 
ausdernanbergehalten werben. Ä we 
— Vice⸗-Marſchall von Rechow: Der Gegenſtand ſcheint über⸗ 
haupt noch nicht diskutirt zu ſein. Ew. Durchlaucht hatten erklärt, 
man ſolle ſich auf die einzige Frage wegen der Standſchaft beſchrän⸗ 
Ion, was auf Jurisdiction und Patronat Bezug bat, ift daber von. 
- mehreren Mitgliebern, nur infofern als es mit ber Standſchaft in - 
— ſteht, berührt worden, da ich aber ei innige Verbin⸗ 
dung anerkenne, fo flimme ich dafür, daß auch bie beiden vorbenann⸗ 
ten Rechte nicht auf Zeit aberfannt werden bürfen, 
Marſchall: Ich bin nicht zweifelhaft über das Reſultat ber 
Abſtimmung über die nächſte Frage, doch glaube a nicht, dem ent« 
gegen fein au können, bag wenigſtens bie trage & eilt werbe. Auf 
eine neue Berathung einzugeben, halte ich nicht für erforberlich; 
zwar batte ich allerdings zuudrberft darauf gehalten, daß man fi 
nur Über die Stanbfhart äußern möge, nachher aber ſtillſchweigend 
bavon Abſtand genommen, fo baß wohl bie Anficht gerechtfertigt iſt, 
baß bie Berathung auch über biefen Gegenftand als geichtoffen an⸗ 
uſehen fe, Es wäre -alfo Bela Frage zu Stellen: Tritt bie Ver⸗ 
Fummtung bem Antrage ber Abtheilung bei, daß das Recht zur Aus⸗ 
bung bed Patronats nad Ablauf der Zeit, für welde bie Aus-- 
übung ber bürgerlichen Ehrenrechte nach richterlihem Erfenntnifle 
unterjagt war, wieber aufleben möge? Und bie dieſe Trage bejahen 
wollen, wärben bad buch Aufſtehen zu erkennen geben. e Frage 
ift einftimmig verneint, | — = 
Landtags-Rommiffer: Im Sntereffe ber Abtheilung würde 
es . vielleicht die Firee nicht p zu ſtellen, nachdem der Herr 
Direktor ausbrädtich erfiärt hat, daß das Patronat und bie Juris⸗ 
bistion nur als Annexa ber Stanbfchaft in ben Borfhlag aufgenam⸗ 
men ſeien; nach erfolgter Abſtimmung über letztere würbe bes Vor⸗ 
ſchlag ber Abtheilung für erſtere von ſelbſt wegfallen. Die For⸗ 
reine ‚ber Frage für ben Drud dürfte baber einigermaßen zu 
nbern ſein. i 
Abgeorbn. Krauſe: Ich babe mis erianbt, ben Antrag zu Rellen, 


\ 
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daß die Ausübung bed Patronats unb ber Polizei-Berwaltung auf 
Lebenszeit ruhe, bin aber mit bem Antrage des Abgeorbneten von 
Saffron ganz einverfanden. 

ö (Heiterkeit.) 


Marfhell: Da es erforberlid iſt, noch eine dritte Frage zu 
fielen, fo babe ich zu bemerken, daß im Wefentlichen nichts geändert 
wird, wenn ber Eingang ber Frage anders gefaßt wird, fo daß bie 
Frage heißt: Sol beantragt werben, daß nach Ablauf der Zeit, 
während welcher die Ausübung ber bürgerlichen Ehrenrechte nach 
tichterlichem Ermeſſen unterfagt, war, bad Recht zur Ausübung der 
@erichtöbarfeit und ber Polizeiverwaltung wieber aufleben mögeR 
Und diejenigen, welde dieſe Frage befaben, haben das durch Auf- 
fteben zu erfennen zu geben. = 

(Wird verneint.) 

Die Frage ift verneint, und wir fommen zur Stellung ber Frage, 
die aus bem Aukage des Nbgeorbneten von Gaffron hervorgeht, 
und welche lautet: Soll beantragt werben, daß nad Ablauf der Zeit, 
in welcher bie Ausübung ber bürgerlichen Ehrenrechte unterfügt war, 
das Wiederaufleben bes Rechtes der Standfchaft und ber Befähigung 

r Theilnahme an Stimm- und Chrenrechten in @emeinben um 

orporationen von bem Urtheil der Genoſſenſchaft nad landesherr⸗ 
Jicher Beftätigung abhängen folle? Und bie biefe Stage bejahen, 
werben das durch Aufiteben zu erkennen geben. 

“ Die Frage ift wit großer Majorität von mehr als zwei Drit- 
theilen bejaht worben. - 

Abgeordn. Graf von Schwerin: Es fragt fi, ob bie Ge⸗ 
meinberechte darin enthalten find. 

Warſchall: Sa wohl, bie find barin enthalten. Zu iseiterer 
Srageftellung if Feine Veranlaffung vorhanden, wir geben alfo num 
zur Berathung von 6. 20 zurüd, 

Referent Raumann: Wenn ich mir es erlauben darf, fo werbe 
ich den Antrag ftellen, zuerit auf 8.20 und bie folgenden zurückzu⸗ 
-Tommen, bie ich abo an bie Refultate anfchliegen, welche bie 
gegenwärtige gefchloffene Diskuſſion herbeigeführt hat. Zu $. 20, 
der ſchon früher verlefen worben ift, bat Die Abtheilung — 
en, generell den Antrag zu ſtellen, daß im — überall 
att des Ausdrucks, Verluſt ber Ehrenrechte“ ber Ausdruck ‚Ber 
luft der bürgerlichen Ehre” gebraucht werde. 

Maria: Gebt wäre es an ber Zeit, bie Bemerkung zu 
machen, welche ber Fürft von Radziwill ſich vorhin vorbehalten hat. 
j Fürſt Wilhelm Radziwill: Wenn ich ber Diskuſſion geftern 
und heute richtig gefolgt-bin, fo iſt fie zum Theil deshalb fo Innge 
fortgeführt worden, weil eine Begriffäbeftimmung zum Grunde gelegt 
worden iſt, über bie ein großer Theil der Verfammlung verfchiebener 
Meinung war, welche ein großer Theil der Berfommlung auf bie 
eine ober bie andere Weife verſtand und fo bei ber Beurtheilung bes 
- materiellen Theild ber Frage in bie Diskuffion hineinzog. Es iſt 

Don im Anfang ber Dihulfen biefer Verfammlung mit Recht be- 


auptet worden, daß jeber Paragraph bed Gefepentiwurfes, ber uns 


N 
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vorliegt, nicht nur dem Richter, ſondern auch ber öffentlichen Die 
nung einen feſten, beſtimmten, unzweifelhaften Anhalt geben müſſe. 





Wenn ich im Allgemeinen bie Nothwendigkeit davon anerkenne, fo 


it es ganz beſonders noch ein Erforderniß, wenn wir im Laufe 
unferer Berathung eine nene Begriffäbeftimmung einführen wollen. 
Es iſt dies dadurch gefchehen, daß bie geehrte Abtheilung, bei Be- 
gutachtung bes $. 20, an Lie Stelle des Verluſtes der Stanbesrecdhte 
die Begriffsbeſtimmung „bürgerliche Ehre” vorgefhlagen hat. $ 

erfenne den Grundgedanken, ber diefem Vorſchlage innewohnt, voll« ‘ 
fommen an, ih halte ihn für vollfommen richtig, ich glaube aber, 
daß bie Bezeichnung, - welche für ihn gewählt morben iſt, nicht 
treffend if. Wir haben im Allgemeinen uns barın im Laufe ber - 
Diskuſſion noch mehr zu beſtärken Gelegenheit gehabt, wie ſchwer 


‚es it, den Begriff der Ehre felbft nur im Allgemeinen genügend zu 


definiren. Ich ftimme darin ben vielen fehönen Gedanken, ben . 
sielen ſchönen wor — bei, bie im Laufe ber Diskuſſion gerade 
über biefen Begriff vorgebracdht worben find, fie haben mich aber 
eben auch nur baven überzeugt, wie ſchwer es iſt, ihn beflimmt zu 
befchränfen. Er murzelt nicht nur im Bewußtfein eines jeben Ein- 
zelnen, fondern andy in ber Meinung, welche feine Stanbesgenoffen, 
feine Mitbürger von ihm hegen; es iſt alfo unmöglich, ihn fo zu 
formuliren, daß er bem Richter als Kriterium zu einer Abſprechung 
dienen kann. Ich ſchicke voraus, daß ich bie vollſtändigſte Ueberzeus 
gung habe, daß der Begriff der Ehre in ben jetzt beftehenden fozia- 
len Berhältniffen ein fo geläuterter iſt, daß er nicht Eigenthum 
eines befonderen Standes, fondern baß ein jeber gebildete Mann 
ſich beffen bewußt if, was Ehre it. ch würbe es alfo fehr be- 
benflich finden, den Begriff Ehre, das Wort Ehre, in einem Kriterium, 
welches dem Richter vorliegt,. an die Bezeichnung eines befonderen 
Standes zu Tnüpfen, ich würde deshalb ſchon ben Ausbrud bürger- 
lie Ehre mit ber öffentlichen Meinung nicht übereinftimmend 
halten, überhaupt nicht in ben. ſozialen Berbältniffen Europa’s, am 
wenigften aber in Preußen, wo ber Be Fi von Ehre‘ durch die al» 
gemeine ge eine fü breite Baſis erhalten, wo die höchſten 
Ehren im Staate Jedem, wes Standes er auch fein möge, offen 
fteben. Das find die Gründe, welche mich veranlaffen, den Begriff 
‚„‚bürgerlihe Ehre” nicht bezeichnend zu finden. Ich würde bag 
Wort „Ehre“ an ſich nicht in bem Gefehes- Entwurf verwenden. 
Ehrenrechte ift ganz etwas Anderes, nimmt man aber daran Anfloß, 
daß die Vorlage fie ohne nähere Bezeichnung aufgeführt, fo Eönnte 
gefagt werben: “ Der Verluft bes Bürgerrechts ober ber ſtaats- 
bürgerlichen Rechte fchließt den Verluſt der Ehrensechte in ſich. 
Rechte kann der Richter abfprechen, nicht aber bie Ehre, und Rechte 
fönnen von ihm a in befonderen Fällen zeitweife ſuspendirt wer- 
ben, nicht aber bie Ehre. Ich glaube, daß, wenn ich ven Vorſchlag 
genau zu formuliren. hätte, ich entweder es als Bürgerrechte ober 
ats ſtaatsbürgerliche Rechte bezeichnen wirrbe. Ich bin nicht Juriſt, 
kann alfo nicht ermeffen, inwiefern in ben beſtehenden rechtlichen Ber» 
hältniſſen ber eine ober ber andere Ausdruck vollſtändig durchgreifend 
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iR, und’ würbe der geehrien Verſammlung aubeimgeben, ob nicht viel- 
leicht noch ein anderer mehr zuireffenber aufgefunden werben könne. 
Zufız - Minifter von Savigny: Ich erlaube mir, mich theile 
über die Aeußerungen ber Abtheilung im Anfange bed Gutachtens 
zu $: 20, wovon ich annehme, daß biefe jetzt fchon zur Diskuſſion 
vorliegen, 
(Ya, Ja! 


„Ja!) — 
und ſogleich über den dainit — in Antrag eines Mit⸗ 
glienen bes Herrenſtandes zu erklären. as im erſten Abſatze des 


ntachtens der Abtheilung zu $. 20, Seite 14 bes Abdrudes fieht, 


Zönnte fo verfanden. werden — ich glaube nicht, daß tie Abtberlung 





es fo verflanden bat — als ob bamit ein Gegenſaß gegen die An- 


fihten ausgedrückt werben fbllte, weldhe dem Entwurfe ber Regierung 
zum Grunde liegen; id) glaube nicht, daß es fo verſtanden ii aber 
man könnte es jo deuten. Hier muß ich ganz beftimmt erklären, daß 
bie Anfichten, welche in dem erften Abfabe ausgeſprochen worben find, 

anz arg A auch bie find, welche dem Entwurfe zu Grunde liegen, 

ier ift alfo 
dem Ausbrud bürgerlide Ehre, unb darüber erlaube ich mir 
einige Worte. Der Ausprud Ehre wie ber Beariff ſelbſt iſt fehr 
umfaffend und findet ſich in ben allerverichiebenften geiſtigen Gebie- 
ten. Es giebt eine Ehre, bie fish lediglich auf geiftige Thätigkeiten, 
Eigenfchaften, Vorzüge bezieht; es giebt 3. B. eine Ehre in Bezug 
auf wiſſenſchaftliche Probuekionen und Fünftlerifche Hervorbringungen, 
es giebt eine Ehre, die in dem rein fittlichen Gebiete ſich zeigt, das 
Alles find Dinge, womit ber Staat, die Gefebe und bie Richter 
nichts zu thun haben, bie der Staat unberührt läßt, weil er fie un- 
berührt laſſen mug. Dann giebt es eine Ehre, welche mehr ober 
weniger mit bem Staate und feinen Einrichtungen zuſammenhängt, 
d. b. eine Ehre, bie entiveber aus Verleihungen von Seiten bes 
Stantes hervorgeht, ober auf welche der Stant BEN Einfluß 
üben kann, inbem er fie entzieht oder Rechte daran knüpft. Bon 
biefer Ehre aflein kann die Rede fen. Das ift die Ehre, mit wel- 
her der Staat in irgend eine Verbindung burd feine Geſetze und 
feinen Richterſtand treten Tann. Diefe engere ——ſ des allge⸗ 
meinen Begriffes und Ausdruckes Ehre hat der Entwurf durch das 
Wort Ehrenrechte zu bezeichnen geſucht, denn von Ehrenrechten 
kann man natürlich nicht ſprechen in Beziehung auf die Ehre, welche 
der Gelehrte, der Künſtler als ſolcher durch Fine Productionen fid 
erwirbt, jondern bad Wort Ehrenrechte bezeichnet, bag von Ehre nur 
bie Rede fein fol, ee fie mit Rechten in Berührung und Ber- 
bindung fteht. . Dafelbe wollte bie Abtheilung van einer anderen 
Site bezeichnen, indem fie fagt „bürgerliche Ehre“, und infofern 
hat der Ausbrud ber Abiherlung ganz biefelbe Tendenz, dasjenige 
Gebiet der Ehre zu begrängen, von welchem allein bier die Rebe fein 
Tann, infofern iſt alfo fein Widerſpruch, und bier muß sch bemerken, 
daß infoweit die Verſchiedenheit diefer Ausbrüde eine reine Faſſungs- 
frage iſt, und es hängt gewiffermaßen vom Geſchmack und Gefühl 
ab, ob man ben einen ober ben 'anberen Ausdrud für paffender, be⸗ 


in Gegenſatz. Ein Gegenfab findet fi zunächſt ber 





geichnenber, ‚deutlicher hAt. Beide Arten ber Bezeichnung unterfchel- 
ben ſich IB won: der. Bezeichnung, wie” fie im rheiniſchen otrefget 
buch ‚vorkommt, In dieſem iſt der eigentliche Begriff Ehre wörtlich 
nur bezeichnet bei Gelegenheit der-Eintheilmg ber Strafen in de 
wifje @altungen, wo bon peines infamantes bie Rede iſt; bort allei 
ift eine wörtliche Hindeutung auf bie Ehre; alles Nebrige, was bort 
vorkommt und eine auffallende Berwanbtfchaft mit bem bat, was bier 
diskutirt wird, if nicht wörtlich als etwas mit ber Ehre Zufammen- 
bängenbes bezeichnet. Es if bort die Rede von droits civils, alfo 
von bürgerlichen Rechten, viſchon man darin ein mehr ober weniger 
Vorhandenſein ber Ehre ausſpricht. | | 


Diefe letzte Bemerkung muß idy auch beziehen ouf einen Vor⸗ 
ſchlag, den em burhlaudptiged Mitglied der Verſammlung gemadk 


bat. Auch dieſer Borfchlag ſcheint bedenklich, weil barin bie Rede iſt 
von bürgerlihen Rechten, wenn ich richtig verftanben habe, oder 
ſtaatsbürgerlichen Rechten. Sch * daß darin das, was wir 
wollen und ber ganze Entwurf will, nicht deutlich genug, hervorge⸗ 
boben it. Der bürgerlichen Rechte, ver ftaatsbürgerlichen Rechte 
giebt es unzählige, die nicht entfernt bamit zufammenhängen. Unter 
die bürgerlichen Rechte gehört auch das Recht bes Eigenthums, das 
Recht, in einer Familie zu ſtehen. Das Alles hat mit der bürger- 
lichen Ehre nichts zu chhun. Wir werben einen Auedruck fuchen 
müffen, womit das verzeichnet wirb, worauf es allein ankommt, und 
was wir wollen. Eine andere Frage ift ed, ob man nicht ben Be— 
gi ber Ehre definiren folle. Ich Fünnte biefes nicht räthlich finden. 
‚Eine Definition der Ehre fcheint mir ‘einmal für ein Geſetzbuch un⸗ 
möglich, und dann kann ich auch ein Bebürfnig dazu nicht an 
nen. Es kommt nur -barauf an, einen Zuſatz zu dem Worte Ehre 
zu gebrauchen, wodurch bad Gebiet, worin wir und bewegen, begränzt 
wird. Diefer Zwed ift erreicht, fowohl durch ben Vorſchlag der Al 
theilung, als auch durch ben Ausbrud, wie er im Entwurf vorfommt. 
Es wird eine Faſſungsfrage fein, welcher von beiden Ausdrücken zu 
wählen if. Sch will noch einen britten Ausdruck beifügen: ftants- 
bürgerlihe Ehre zu fügen flatt bürgerlihe Ehre. et von 
dieſen Ausbrüden ber vorzüglichere fei, würde eine Frage der Faſſung 
fein. Die Degrife find nicht verſchieden, durchaus nicht entgegen- 
eſetzt. Ich glaube, daß die Mitglieder der Abtheilung in dieſem 
unfte mit mir übereinflimmen werben. Es wirb bie Rebe fein vor 
bem Ausdrud Ehrenrechte oder bürgerliche Ehre, wie bie Abtheilung 
vorfchlägt, oder mit einem Heinen Zuſatze: ftantebürgerliche Ehre. 
Referent Raumann: Ich babe nur zu erflären, baß bie 
ſicht des Herrn Staats-Minifters, es ſtehe das Votum der Abthei- 
lung mit der Anficht der Regierung im vollſtändigſten Einklange, 
anz richtig iſt. Die Abtbeilung hat nicht verkannt, daß fte, indem 
e den Ausdrud: „bürgerliche Ehren, dem im Geſetz ⸗Entwurf ge⸗ 
brauchten Ausdruck: Ehren⸗Rechte, ſubſtituirte, daſſelbe bezeichnen 


wolle. Die — — es ſei nothwendig, einen all⸗ 
zu 


emeinen Ausdru nben für ben Zuſtand, in welchem dieſe 
echte ausgeübt werben können. Dieſes Bebürfnig war leitend, als 
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die Abtheilung ben Ausbruck: „bürgerliche Ehre”, wählte Sie kat 
- damit ben Behrif : „ſtaatsbürgerliche Ehre”, bezeichnen wollen. Es 
Bommt nicht darauf an, zu befiniren, was unter. Ehre zu verſtehen 
eis es war nur das Bebürfniß anerkannt worben, einen allgemeinen 
sr für die Befähigung zur Ausübung. beſtimmter Ehrenvor⸗ 
e zu — Ein anderer Ausdruck wird ſich ſchwerlich ſinden 
en. Abgeſprochen ſoll über Keinen werben, wenn das Geſetz ſagt, 
"unter * ber buͤrgerlichen Ehre ſollen einzelne Staats- 
bürger beſtimmte Vorzüge ausüben lönnen; abgeſprochen ift nicht, ob 
Jemiand ie fi das Gefühl der (Ehre trage; abgefprocden iſt nicht, 
daß Jemand bei feinen Mitbürgern dann noch in Ehren fliehen Eönne. 
Möglich iR es, daß das Belek mit ber Anficht des Volks in Wi- 
d tritt, aber bie Fälle werben felten fein, weil bie bürger« 
liche Ehre und die Folgen bavon nur verfagt werben in Fällen, wo 
bein Seile über. den Mangel ebrliebender Gefinnungen fein Tamm. 
Sollten aber ſolche Fälle doch eintreten, fo, glaube ih, muß man 
ſich damit tröften, daß auch die Geieart ung nur Menſchenwerk ift, 
und baß wir fchwerlich einen befferen Ausdrud finden werben, woran 
nicht Ausftellungen gemadyt werben können. 
Abgeorbn. var von Schwerin: Ich habe ebenfalls nur mein 
. Einverändnig mit dem, was ber Herr Juſtizminiſter gefagt bat, er- 
Hären wollen. Cs käme nar barauf an, zu brariihnen, daß es ein 
[a ante Necht fei, aus welchem bie einzelnen Vorzüge erwach- 
en, 
es 


und daß dies im Bewußtſein als die allgemeine Baſis des Vol⸗ 

und Staates ruhen müſſe. 2 

Korreferent Frhr. von Mylius: Es iſt der Vorſchlag in der 
Abtheilung, bürgerliche Ehre ſtatt Ehrenrechte zu ſagen, von mir 
gemacht, er kann jedoch erfebt werden durch den Ausdrudk ſtaats⸗ 

ürgerliche Ehre. &s.lag mir nur an einer Auffaſſung, bie darin 
ihren Grund habe, daß ausgefprochen werbe, daß bie Rechtögenoflen- 
haft Aller zu einem gleichen Rechte die nothwendige Baſis des 

zwerbs eines feben bejonberen Beſitzes aber bejonderen Rechtes fei. 
In welcher er) bies geſchehe, iſt gleich, und ich fubmittire auf 
die Ausdrucksweiſe bes von mir bo —— Juriſten, der an der 
Spitze bes Miniſteriums für bie Geſetzgebungs-Reviſton ſteht. 

Abgeordn. Graf Galen: Wenn ich den Herrn Miniſter der 
—8 ung richtig verſtanden habe, ſo erklärte er, daß die Ehre nicht 
befinirbar ſei, ſondern in der Bruſt jedes Renſchen ruhe, und daß 
- bie Ehre in das Strafgeſetzbuch nur inſoweit aufzunehmen ſei, 
als dieſelbe mit beftimmten Rechten in Verbindung ſtehe. Wir hät— 
ten hiernach alfo nur von folchen Punkten zu fprechen, wo Ehre und 
. Rechte zuſammenkommen, und möchte der Ausdruck Ebrenredhte, wie 
ihn der Entwurf enthält, als der beffere. erfcheinen. Denn feben wir 
hierfür bärgertiche oder ſtaatsbürgerliche Ehre, fo hätten wir. nicht 
aur eine unbefinirbare Ehre zu definiren, fondern überbies eine ſolche 
bürgerlihe Ehre, eine foldhe ſtaatsbürgerliche Ehre. 

Marfchelle Wir fünnen nun zur Abftimmung fommen. Die 
Frage würbe lauten: Soll beantragt werben, daß im Geſetz überall 
Matt bed Ausbruds Verluft ber Ehrenrechte der Ausdruck Verluſt ber 
uͤrgerlichen Ehre gebraucht werde? 
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Abgeorbn. Graf von Schwerin: Ich werbe bie Mobifieation 

ern anerkennen: flantöbürgerliche Ehre oder ſtaatabürgerliche Unbe⸗ 

—* wenn man an jenem erſten Ausdrucke Anſtoß nehmen 
ollte. ER: Ä 

Vice⸗Marſchall von Kochow: Sollte es nicht hinreichend fein, 

anzuertennen, daß ber Begrifj ſtaatsbingerliche Ehre ober bürgerli 

Ehre, wie.man es nennen will, von ber Abtbeilung richt aufpefa t 


und angegeben worden ſei, ohne — eine beflimmte Faſſung daffr 


vorgeſchlagen, ——— vielmehr der Verwaltung überlaſſen werbe, ei⸗ 
nen paſſenden Ausdruck zu wählen? 

Juſtiz⸗ Minifter von —— Ich muß bezweifeln, ob es 
Gegenftand der Abflimmung ber Berfammlung fein Tann, welcher 
Ausdrud ber paffendfte fei. Weber bie Faſſung ift noch niemals ab⸗ 
geſtimmt worben, Faſſungswünſche aber vorgeteagen, um Einftig be= 
nußt zu ‚werben. 

Abgeorbn. Graf von Schwerin: y ube auch nicht, daß 
die Abtheilung darauf beftehen werbe, ge nur barauf anzu⸗ 
kommen, anzuerkennen, bag ber Herr Juſtiz⸗ Miniſter baffelbe gewollt 
hat, was wir gewollt haben, und daß der Ausdruck bürgerliche Ehre 
bem adäquat erfiheine. ' 

Referent Naumann: Ich Tann doch nicht annehmen, daß es 
die Abficht der Abtheilung fei, bies nur als Faſſungeſache zu be= 
trachten. Sie hat allerdings den Ausbrud „bürgerliche Ehre‘ nicht 
ala den Ausbrud geben wollen, ber nofhwenbig gebraucht merben 
müffe; fo Iange aber nicht ein beflerer Borıı 2 emacht wird, 
muß ich darauf bebarren, bag ihr Vorſchlag durch —— ap⸗ 
probirt oder reprobirt werde. Sie bat ben Ausdruck gewählt, weil 
ſich in dem Ausdrucke „Ehrenrechte“ etwas findet, das eine nicht 
richtige Auffaſſung der ganzen Beſtimmung zulaſſen würde. Sie 
findet durch dieſen im Entwurfe gebrauchten Ausdruck die Befürch⸗ 


tung begründet, daß man eine Ungleichheit im Rechte vorausſetzen 


fönne, während bie Ehre etwas Anderes ix als ein Recht, fo daß 
nicht von „Ehrenrechten” die Rebe fein dürfe, fonbern von ber bür⸗ 


erlichen Ehre, als der Bafis bes Rechts. Wenn ſich bie Berfamm- ' 


ung fir ben Ausbrud „bürgerliche Ehre” entſcheidet, fo iR es nicht 
nötbig, gerade biefen Ausbrud in das Gefeb aufzunehmen; aber es 
wirb barin ein Votum liegen, daß der Aushrud, welchen der Ent- 
wurf enthält, nicht für angemeffen erachtet wird. Deshalb muß ber. 
Ausdrud zur Abitimmmg gebracht werben. | 
Marſchall: Ich glaube auch, daß die Trage auf den von ber 
Abtheilung vorgefhlagenen Ausdruck gerichtet werben muß. Die 
Srage eißt: foll beantragt werden, daß im Geſetz überall ſtatt bes 
Ausbrucks „Chrentechte” der Ausbrud „bürgerliche Ehre“ gebraucht 
werbe? Diejenigen, welche bie Frage bejahen, würben das burch Auf⸗ 
Reben zu erkennen geben. 
(Wird von der Mehrzahl bejaht.) Ä En 
Jaftiz-Minifler von Savigny: Es bleibt aber doch vorbehal⸗ 
ten bie ſtaatebürgerliche Ehre. | 
Korreferent Sehr. von Mylius: Ya wohl, das verßeht ſich. 


— 
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Marſchall: Die Majorität bat bie Frage bejaht, ob aber eine 
Majorität von zwei Drittheilen, ifb nicht gewiß. In biefem ſpeziellen 
Falle ſcheint auch nad ber Erklärung, welche die Abtheilung abge- 
geben hat, wenig darauf anzufommen. Wir Eönnen alfo zur weite- 
ren Berathung tes S. 20 kommen. 

- Referent Naumann: Der zweite Antrag ber Abtherlung bei 
8. 20 ift nur eine weitere Entwidelung in Folge bed eben angenom- 


menen Ausdruds. Es foll dann S. 20 lauten: 


„Der Berluft der bürgerlichen Ehre ſchließt in fich den Verluſt aller 
vom Staate verliehenen und in ihm beſtehenden Standes⸗ und 
Ehrenrechte, insbefonbere: _ - F | 
bed Rechts, die National⸗Kokarde zu tragen, 
bes Adels, J 
der öffentlichen Aemter, Würden und Titel, 
der Standſchaft, 
ber Theilnahme an Stimm- und Chrenrechten in Gemeinden und 
-  Korporationen, 
ber Befugnig zur Ausübung bes Patronats, ber Gerichtsbarkeit 
und ber Polizei-VBermwaltung, 
bes Beſitzes Be und ausländifcher Ehrenzeichen.‘ 
Ich glaube nicht, dag es darauf anfommen wird, ein befonberes 
Votum ber Verfommlung zu extrahiren, weil biefes eine Sache ber 


Faſſung if. . J 
Abgeordn. Frhr. von Patow: Ich ſetze dabei voraus, daß bie 
Abtheilung überſehen hat, die Erwerbung hinzuzufügen. 

Juſtiz ⸗Miniſter von Savigny: Das. wollte ich mir auch er⸗ 
lauben, beizufügen. Es iſt dann im Gutachten der Abtheilung kein 
widerlprud mit dem Antrage, ber im Entwurfe enthalten Er wo es 

beißt: „Aemter und Würden, fo wie bie Säbigfeit, \oldhe echte zu 

erwerben”. Dagegen habertch im Gutachten der Abtheilung Feinen 
Widerſpruch gefunden -und glaube nicht, daß bie Auslaſſung biefes 
Punktes als eine beabfichtigte Abänderung betrachtet werben ſoll. 

Referent Naumann: Es ıft das auch unbedenklich die Meinung 
der Abtheilung, und jo viel fi) aus. bem Gutachten ergiebt, bat fie 
nicht für nöthig gefunden dies beſonders zu erwähnen, weil es ın 
dem Berluft ter bürgerlichen — als der Bedingung der Erwer⸗ 
bung, ſchon liegt. ollte es aber zweifelhaft ſein, ſo bin ich nicht 
dagegen, daß es noch beſonders ausgedrückt wird, und ich will daher 

urn bem, was ber Herr Minifter gelagt bat, entgegen- 
gien. \ & 

Juſtiz⸗ Minifter von Savigny : Ich bin volllommen aufrieben, 
wenn dies auch nur im Protokoll ausgebrüdt wird, denn meines Er- 
achtens würbe das Geſeß unvollftändig fein, wenn bier nur ausge- 
brüdt würde: der Derluft ber. bürgerlichen Ehre ſchließt in ſich den 
Verluſt aller befleideten Aemter, ba vielmehr aud) die Fähigkeit zu 
einer künftigen Anftellung verloren gehen ſoll. 

Abgtordn. Graf Balen: Es iſt der $. 20 angeführt worben; 
ich babe aber nicht gehört, daß eine — ſtattgefun⸗ 
ben hat, ich geſtatte mir daher nach eine Bemerkung. Es iſt ſeitens 
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bed Minifters der Geſetzgebung früher bemerkt worden, daß eb 
zweierlei Arten Chrenrechte gebe, allgemeine und befondere Ehren- 
rechte. Diefer Unterfchieb würbe, wenn ber Ausbrud ſtaatsbürgerliche 
Ehre beibehalten wird, Zünftig noch in dem Paragraphen zu unter- 
fcheiden fein. Ein zweiter Punkt, ben ich zu erwähnen habe, betrifft 
ben unter den befonderen Ehrenrechten aufgeführten Abel. Ich bin 
anz ber Meinung, daß biefer, ſobald ein Nat! daran haftet, aber⸗ 
annt werde. Allein eine Aberkennung des Adels warb nach ben bis- 
herigen Sefeben nieht rechtskräftig, ein Verluſt des Adels trat nicht 
ein, bis das Urtheil die SE Beflätigung erhalten hatte. Der 
Adel mag aberfannt werben Tünnen, ober CI auch ſtillſchweigend bie- 
ſes Recht aufgehoben werden? Der Abel, welcher fich vererbt, beffen 
Urfprung fi in das graue Alterthum ‚verliert, birfte auch fortan 
nicht von dem Richter allein aberkannt werben, fonbern nur durch 
—— deſſen, in deſſen Naten der Richter das Recht ſpricht, 
durch Beſtätigung des höchſten Richters, welchem auch die Todes⸗ 
Urtheile unterliegen. | | 
Regierungd-Rommilfar Biſchoff: Die jetzt beſtehende Geſetzge⸗ 
bung wird allerdings durch ben Entwurf geändert. Nach dem gegen- 
wärtigen Recht kann von ben Gerichten auf Verluſt des Adels er- 
kannt werden, allein wenn bad Erfenntnig rechtskräftig ıf, muß es 
Sr. Majeſtät dem Könige zur Betätigung vorgelegt werben. In 
ähnlicher Art verhält es ſich mit den Orden und Ehrenzeichen; auf 
ben Verluſt berfelben wirb aber von dem Richter gar nicht erfannt, 
fondern- wenn wegen entehrender Verbrechen ein rechtekräftiges Er⸗ 
kenutniß ergangen iſt, wirb es mit einem Aften-Auszuge Sr. Maje- 
ſtät vorgelegt, und Allerhöchſtdieſelben beftimmen, ob ber Verurtheilte 
der Orden oder Ehrenzeichen verluftig werden fol. Bei ber Revifion 
des Strafredhts find nun Bedenken entftanden, ob man e8 in beiden . 
Beziehungen bei ber beftehenden Geſetzgebung ſolle bewenben laſſen. 
Zunächſt wurden bie Bedenken durch die praftifchen Schwierigkeiten 
hervorgerufen, weldye bie Ausführung in beiden Beziehungen batte, 
Wenn nämlid ein Erkenntniß rechtskräftig geworben war, nad wel⸗ 
chem neben einer Freiheitöftrafe ber Berluft des Adels oder von Or⸗ 
ben und Ehrenzeichen eintrat, fo mußte bie VBolftredung ber Freie 
heitsſtrafe fo Tange ausgefeht werben, bis bie Allerhöchſte Beſtätigung 
eingegangen war, indem bie Vollftredung einzelner Arten von Frei- 
heitäjtrafen nad ber Natur ber Dinge nicht eher erfolgen Fonnte, 
Das war ein großer Uebelftand. Indeſſen würbe man ſich doch nicht 
entichloffen baben, aus DVeranlaffung biejes rein praftifchen Uebelſtan⸗ 
des eine Abänderung des beſtehenden Rechts zu beantragen, wenn 
man nicht auch im Prinzip felbt Gründe zu Be geglaubt hätte, 
welche dieſe Abänderung erheifchen möchten. an war nämlid ber 
Memung, daß es in ſich unvereinbar wäre, baß jemand, melder 
burch ven Richter rechtskräftig der National-Rofarbe, als bed allge⸗ 
meinen Kennzeichens ber bürgerlichen Ehre, verlufig erflärt worden 
ift, möglicherweife noch bel, Orden und Ehrenzeichen, als bie bejon- 
deren Ehren Vorzüge, behalten Fönne; man glaubte, daß, wenn das 
Erftere eingetreten ſei, nothwendig das Andere die Zolge fein müſſe. 


- 


N 


“ 


D iſt im Entwurfe un Jemand Überhaupt 
na ee pe erfärt worben — has wegen unb 


ohne Weiteres aud bed Adels und der Orden verluftig iſt. 


[4 


Abgeorbn. Graf Balen: Ich erlaube mis zu erwiebern, daß id 
nicht beabfichtigt babe, ben Adel bier zu theilen und ben Abel für 
biejenigen beizubehalten, welche ihrer Ehren imd Würden entſetzt unb 
ber National-Rokarbe verluftig erklärt worden find, fonbern nur, baf 
bas Beſtehende aufrecht. erhalten werbe und alfo, wenn ein Urtheil 
erlaffen worben, worin der Abel aberfannt wird, dies zuvor Sr. Ma- 
jeſtät dem —— zur Beſtätigung vorgelegt werde. 

(Einige Stimmen: Nein.) 

Bice- Marſchall von Rochow : In — der Gründe, 
die von dem Herrn Miniſterial⸗Kommiſſar angeführt worden ſind, 
ſtimme ich damit überein, daß die Beſtätigung Sr. Maj. bes ſtö⸗ 
nigs für ein Urtheil ber Aberkennung des Adels nicht mehr ſtatt⸗ 
finde. Der Abel verleiht bei und Fein politifches Recht, wenn man 
nit etwa den erimirten Gerichtsſtand, ben er .mit vielen Anberen 


theilt, dafür halten will. Diefer if in ber That fo unbebeutend, 


daß man barın Fein Privilegium erfennen wirb. Nach meiner Anficht 
it ber Abel weiter nichts’ als das Recht, feinem Namen eine Par- 
tikel oder emen anderen lüngeren Titel beizufügen, ald Zeugniß, dab 
bie Vorfahren beffen, ber ſich dieſes Rechts bedient, ehrenwerthe 
Zeute waren, und ald Mahnung, felbit ein ehrenwerther Mann zu fein. 
— (Einige Stimmen: Bravo.) 
Dies Kal von bemjenigen, ber einen ehrenvollen Nomen trägt, ala 
ein fehr großes und önee Recht betrachtet werden, es ſchmälert 
aber Feinen Anderen in feinen Rechten, und jeder Andere mag es fo 
body oder fo niedrig anfchlagen, als er will; wenn aber angenommen 
werben muß, daß Jemand, ber eine ehrenrührige Danblung began- 
‚gen, baburch gezeigt hat, daß er auf biefes Recht Feinen Werth lege, 
daß es auf, ihn Feine Wirkung gehabt-habe, fo if es auch auf ihn 
nicht mehr anwendbar und muß von biefem Augenblide an aufhören. 
(Abermaliges: Bravo!) 

Wird auf dem Antrag beharrt, fo wird zuerſt zu 
entnehmen fein, ob er bie erforderliche Urterflügung von 8 Mitglie- 
bern findet. Ä : 

Er bat fie nicht gefunden. — 

Abgeordn. Hüffer: Ich möchte darauf antragen, daß der Adel 
gar nicht unter diejenigen Chrenrechte gezählt werben möge, welche 
durch einen Urtheilöfpruch in der Weife, wie vorliegt, aberfannt wer- 
ben follen, und zwar aus zweifachem Grunde, einmal, weil ich barin, 
fo lange wir noch ein Verhältniß nad Ständen’ in unferem Staate 
haben, eine — für den Bürger und eine Ungerechtigkeit für 
den Adel anerkenne. Der Bürger muß ſich tief verleßt fühlen durch 
den Sebanken, daß ber entebrte Ablige in ben Bürgerſtand zurüd- 
serfeßt werben fol 

(Theilweiſe Zeichen von Mißbilligung.) 


und baß auf biefe Weile der Bürgerſtand bie Straffeckion für ben 


Adel würbe ER 
(Einzelne Stimmen: Ohl), 





⸗ 
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wie Dich ſchon vielfach laut getborben Gen Ich prosazire in biefer j 
e 


Beziehung aufden Abel felbft, auch in ihm n Abflufungen, und es 
wöürbe gewiß denjenigen, ber den einfachen Adel hat, nicht aufagen, 
wenn ein Kriminalgeſetz beſtimmen wollte, daß ber entehrte Graf 
ober Freiherr in ben einfachen Adel zurückkehren folle. Aber auch 
für den Abel ſelbſt liegt in biefer Beſtimmung eine entfchiedene Un⸗ 
gerechtigfeit, indem für ihn eine Strafe gefchaffen wird, bie für bie 
anderen Staatöblirger nicht anmwenbbar iſt, und weil aufßerbem ber 
Adelsverluſt auch auf die übrigen Gliever ber Familie zurückfällt, 
weil alſo dadurch eine Verlegung ber unfchuldigen Yamilie ſtattſindet. 
Der Abel gilt für Manden als ein Gut, welches für den Einzelnen 
einen großen ibenlen Werth haben kann, einen eben fo großen, ja 
vielleicht größeren Werth, wie bie materiellen Güter, und es würden 
alfo darauf die nämli Grundſätze anzuwenden fein, welche von 
und auf bie Confiscation ber Güter angewendet worden find. Des- 
halb halte ich es für eine Ungerechtigkeit, für ben Abel auf dieſe 
Weiſe eine feparate Steafart feſtzuſetzen. Bei und in ber Rheine 
Provinz eriftirt etwas Derartiges ger nicht, wenigftens beſtand es 
nicht urfprünglich, wenn es auch durch fpätere Verorbnungen einge» 
führt if, und sch würde mich en 2. dagegen erflären müflen, 
Daß ber Berluft des Adels hier als Strafe aufgeführt werde. ch 

Taube, baß ber Abelftand, wenn Jemand barin geboren und erzogen 
iſt, auch derjenige bleiben muß, ben er für fein ganzes Leben in allen 
Verhältniſſen beibehält, 


Marſchall: Wir wollen ermitteln, ob biefer Vorſchlag unter- 


ſtützt wird. 
(Niemand erbebt fid).) 
Wir geben alfo darüber hinaus, 


m 


eferent Naumann: Es würde nun S. 21 folgen. Nach der - 


Propofition. ber Regierung, bie in biefer Sitzung vollſtändig von ber 


Berfammlung angenommen worben ift, würde hinter $. 20 eine Be=- 


ſtimmung aufzunehmen fein, baß die bürgerliche Ehre auf Zeit ober 
el immer entzogen werben Tünne, und bann F. 21 kommen. (Er 
autet: 


ns. 21; i 

Reben der Zuchthausftrafe und ber Caſſation ($$. 9.23) ift der 

Berluft ver Ehrenrechte im a nicht befonderd auszuſprechen. 
Reben allen anderen Strafen kann auf ben Verluſt ber Ehren- 


rechte nur wegen folder-Berbrechen erkannt werben, bei welchen bie : 


Geſetze dieſes beſonders vorfchreiben. - Sin bem Urtheile iſt alsdann 
dieſer Verluſt nur im Allgemeinen, ohne Aufzählung der einzelnen 
Ehrenrechte ($. 20), auszuſprechen. 

Irnwiefern außer dem Falle einer richterlichen Verurtheilung ber 
Verluſt der Staudſchaft, ſo wie ber Theilnahme an Stimm- und 
Ehreurechten in Gemeinden und Corporationen, und ber Befugniß 
zur Ausübung des Patronats, der Gerichtsbarkeit und der ee 
Berwaltung, eintreten kann, ift nach ben _barüber beftehenben befon- 
beren Vorſchriften, namentlich nach ben Städte» und. Landgemeinde» 
Orbumngen, gu beurtheilen.“ J ee 
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Das Gatachten lautet: * 


„au $. 21. 

Wenn nad ben Anträgen ber Abtheilung bie breigliedrige Em- 
theilung ber firafbaren — in das Geſetzbuch eingeführt 
wird, fo iſt es wünſchenswerth, daß die Strafe des Verluſtes der 
bürgerlichen Ehre ſich an dieſe Eintheilung u anfchließe. 
Ob ſich dies Durchführen laſſen wird, kann erſt bei Erörterung ber 
einzelnen Verbrechen und deren Beſtrafung geprüft werden, und es 
wird daher vorgeſchlagen, 

die Paar über die Beſtimmung im zweiten Abfchnitte bes 

$. 21 vo if auszufeben. 

Gegen die Beftimmungen im erften und dritten Abſchnitte findet 
fich nichts zu erinnern.‘ — CHR 

Ich muß bemerken, daß biefer Antrag ber Abtheilung in biefem 
Angenblide als erledigt zu erachten iſt, und baß es ber Ausſetzung 
ber Berathung nicht mehr bedarf. Es wirb ben gefaßten — 
ſen reden, im zweiten Alinen ben eriten Sab zu ändern, daß 
es heißt: N — 

„Auf den Verluſt der bürgerlichen Ehre kann nur bei ſchweren 
Verbrechen erkannt werden und nur in den Fällen, in welchen es 
die Geſetze beſonders vorſchreiben. Auf zeitweiſe ur ler ber 
bürgerlichen Ehre kann wegen ſchwerer Berbredyen, jo wie we⸗ 
gen Verbrechen und Bergeben, erfannt werben, jedoch ebenfalls nur 
in den Fällen, in welchen es bie Sr beſonders vorfchreiben.“ 
.  Hufliz- Minifter von ag ME s wird babei aber immer 
noch der lebte Sab bes zweiten Alinea ftehen bleiben müjlen, wel- 
her mit der jebigen Praxis enge Verbindung hat. | 

Korreferent Sreiberr von Mylius: Es ıf in ber Abtheilung 
von mir noch nicht erwähnt worden, daß ber Verluſt ber bürgerlichen 
‚Ehre, wie er jebt feitgeftellt worden iſt, im Entwurfe noch nicht ent= 
halten war, - und es dürfte baher Bedenken erregen, wozu ber erfte 
Sap bes $. 21 den Zufab: „und ber Caſſation“, nöthig babe, indem 
im $. 23 es heißt: „die Saflation zieht außerbem ben Verluſt ber 
Ehrenrechte nach fih.” Zwecdmäßiger bürfte es fcheinen, im F. 24 
ber Caffation Feine Erwähnung zu thun. 

Regierungs ⸗Kommiſſar Bifchoffe Es if bas reine Faſſungs⸗ 
fahe. Dan will beftimmen, baß bei ber Caffation und ber Zucht⸗ 
hausftrafe im Urtbeile nicht ausgefprochen zu werben braucht, daß 
ber Verurtheilte auch ber Ehrenrechte verlufig fei, ſondern biefer 
=. ohne Weitered und von Rechts wegen eintrete. 

.Korreferent ae von Mylius: Wenn auf Zuchthaus oder 
Verluſt der bürgerlichen Ehre erkannt wird, fo würde dadurch fefl- 
ſtehen, daß ein Beamter zur Amteführung ferher unfähig ſei; da⸗ 
burch wirb jebes fernese Urtbeil auf Caflation unnöthig, und aus 
il — wird bie Caſſation nicht befonders ermähnt 

n brauchen. en ß 

Juſtiz⸗Miniſter von Saviany: Es fcheint ein Mißverſtand 
vorzuliegen. Es giebt Berbrechen, — bei den Beamten, bei 
weichen nicht Zuchthaus, ſondern Caſſativn erkannt wirb, und bie 


\ 


zu wer⸗ 
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Meinung geht dahin, daß überall, wo entweder Zuchthaus oder Cafe. 


fation ausgefprochen wird, immerwährender Ehrenverluft bie Folge 
Davon fei. 


Korreferent Schr. von Mylins: Ich habe nichts dagegen wei⸗ 


ter zu bemerfenz es bezog ſich meine Erinnerung weſentlich und vor— 
zugsweiſe auf die Faſſung. ne ara er 
Referent Naumann: Die Dispofition des $. 21 ift eine dop⸗ 


pelte; einmal: es kann nur bei ſchweren Verbrechen auf den Verluſt 


ber bürgerlichen Ehre erkannt werden, und zweiteus: nur in Fällen, 
m welchen es bie Gefebe ausdrücklich vorfchreiben, und das And Ber- 


brechen, die in ehrlofer Gefinnung ihren Grand haben, Datum iſt 


biefe doppelte en nöthi 


ae - Kommillar Bifhoff: Ich würde auch die Faſſung 


des Herrn Referenten für vollkommen genügend erachten. 


Abgeordn. — von Sudenau: Ich muß noch einmal auf | 


bas Bedenken bes Herrn Korreferenten zurüdtommen. . Hier kommt 
zum erften Male bie Caffation’ vor als eine beſonbere Strafart, und 
ich kann mich nicht überzeugen, daß es, nothwendig fei, Die Caſſation 
als eine befonbere Stratart beizubehalten, benn bie Saffation fließt 
den Verluſt der Ehrenrechte in fih, und umgekehrt fchließt leßterer 
Derluft wieber die Saffation in ih. Wenn alfo ein Beamter ein 
Verbrechen begeht, fo kann auf Berluft der Ehrenrechte erfannt wer- 
den, und dann brauchen wir Feine Caſſation, da biefe gerade -biefelbe 
Wirkung bat. Ä 


Regierungs⸗Kommiſſar Bifchoff: Die Caffation unterfcheidet ſich 
von ber einfachen Amtsentfegung dadurch, daß der Kaſſirte nie wie- 
der ein Amt erhalten kann; fie iſt gewiſſermaßen eme qualifizirte 
Amtsentfeßung. 

Abgeorbn, Freiherr von Gudenau: Ich babe nur meine Be— 
merkung gemacht, weil bier das erfte Mal biefer Name genannt 
wird. Der Berluit der bürgerlichen Ehre zieht biefelbe Unfähigkeit 
nach fi, wie. die Caſſation, und bie Caſſation wie ber Ehren« 
ei Alſo betrachte ich dieſe befondere Strafe nicht als er⸗ 
orderlich. 


Unterſchied vorhanden. Der Kaſſirte geht nicht allein der Ehrenrechte 

verluſtig, ſondern auch der Fähigkeit, ein Amt wieder zu bekleiden. 
Abgeoron. Sperling: Der Herr Regierungs⸗Kommiſſar iſt da⸗ 

mit einverſtanden, daß im 6. 21 der Ausdruck Caſſation“ wegfalle. 


Für dieſen get wirbe ich. hier nichts -zu erwähnen haben, fondern 


erft bei 6.23 mich zur Sache erklären, wo ber Begriff der Eaffation 
näher ansgebrüdt iſt. ebenfalls wäre e8 aber ſyſtematiſcher, daß 
basjenige,. was $. 21 in feinem erſten Alinea enthält, hinter $. 23 
zu fliehen käme. 2 — 

Juſtiz⸗Miniſter von Savigny: Das iſt doch blos eine Faſſungs⸗ 
Bemerkung und alſo nicht —— der Diskuffion. Ob es an 
beiden Orien richtig ſteht ober beſſer nur an einem allein, iſt bloße 
Faſſungefrage. 
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Regierungs - Konimiſſar Bifhef Und doch iſt ein’ materieller 
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M 2 g. 22: 
—— VRaumann (lieſt vor): 


„$. 22. 
ein preußiſcher Unterthan im Auslande wegen eines Ber- 
Green —— a welches nad) —— Geſetzen den 
Berluft der Ehrenrechte nach ſich zieht, ß fol ein neues Straf⸗ 
bren vor den preußiſchen Berichten eingeleitet unb von biefen 

nach Befinden der Verluft ber Ehrenrechte ausgeſprochen werden.“ 


„Bu $. 22. 
Aus benfelben Gründen, welche bei SS. 3 und 4 erörtert 
werben find, wird vorgefchlagen: 
dahin anzutragen, daß tie Dispofition biefes Paragraphen 
fafultativ 5 alſo in ber dritten Zeile ſtatt „ſoll“ ge⸗ 
ſetzt werde: „kann“. 

Außerdem würde ber Paragraph ben Beſtimmungen entſpre⸗ 
chend zu ändern ſein, welche die verſchiedenartige Entziehung der 
bürgerlichen Ehre betreffen. | 

Marſchall: S. 23. 

Referent Naumann (lief vor): _ 


„$- ® 
Die Amts-Entſetzung bat den Berluft aller von bem Berur- 
tBeilten bekleideten Aemter und ber damit verbundenen Rechte zur 


Folge. 
Die Caſſation zieht außerdem den Verluſt der Ehrenrechte 
nach fh — 


| „Bu $. 28. 

Um unzweifelhaft andzubrüden, bag mit der Amts-Entfebung 
nur ber Berluft aller von dem Verurtheilten befleiveten öffent- 
lichen Aemter eintreten folle, wird vorgefihlagen: 

dahin anzutragen, daß vor dem Worte „Aemter“ das Wort 
„öffentlichen“ eingeſchaltet werde.“ 

Eben ſo wird einzuſchalten ſein, daß nicht zeitweiſer Verluſt 
des bürgerlichen Ehre bei der Caſſation eintreten müſſe, ſondern jm- 
merwährender. - 

Regierungs- Sommiffar Bischoff: So if es auch nur ver- 
fanden worden, Daß ein Kaſſirter MN wieber öffentliche Aemter er- 
werben kann. | 

Referent Naumann: Weil bie Entziehung der bürgerlichen Ch- 
ren nunmehr eine zweifache it, fo würde bier noch zu beftimmen 
fein, ob das majus oder das minus eintreten fol. Da bie Caſſa⸗ 
tion in ihrer Wirkung der Zuchthansftrafe gleichgeftellt ft, fo würde 
jebenfalls der Berluft der Ehrenrechte für immer zu verftehen fein. 

Regierungs ⸗Kommiſſar Bischoff: Die Caffation iſt nur bei 
. ben — Beamten - Verbredyen angedroht und wird daher ge⸗ 
rechtfertigt erſcheinen. — 
JAbgeordn. Sperling: Wir haben von dem Herrn Regierungo⸗ 
Kommiſſar gehört, daß der Unterſchied zwiſchen Caſſation und Amte- 
Entſetzung darin beſtehe, daß bie erftere die Unfähigkeit zu allen 
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eine fehr barte Beſtimmung. 
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Aemtern in ſich fließt, die Amts - Entziehung nicht. Dies iR aber 

bem 6. 23 nicht entſprechenb. Pape urn: : ” — r 
„Die Amte-Entfeßung bat den Verluſt aller von bem Berurtheil« 
ER befleibeten Aemter und ber bamit verbundenen Rechte zur 
olge. 





wenn Jemand eines Amtes verluſtig erklärt wird, er auch eo ipso 
aller fonftigen Aemter —— ein ſolle. Dies erſcheint mir als 

ie Amts⸗Entſetzung kann nach dem 
Entwurfe z. B. bei Vergehen gegen bie Inſubordinalion und bei Eh— 
renverletzungen, bie im AÄmte verübt werben, erſfolgen. Sie ſoll ben 
Beamten außer der Strafe für das konkurrirende gemeine Vergehen 
treffen, eine Zugabe zu bem gemeinen Strafübel fein, und infofern 
dürfte es genügen, daß fie ns auf dasjenige Amt beſchränkt, in wel- 
chem ber Beamte ſich des Vergehens ſchuldig gemacht. Daß biefelbe 
in jebem Falle zugleich auf alle übrigen Aemter ſich ausbehne, welche 


* der Beamte etwa verwaltet, läßt fi), meines Erachtens, nicht recht⸗ 


‚ brüdt, foll ferner nach dem zweiten Abfchnitte des Paragraphen in 


wm 0. 


er — it eine Beſtimmung, welche bie. bisherige Geſeßgebung 
ni nnt, | 
Die_ Caſſation, welche die Unfähigkeit zu allen Aemtern aus- 


jedem Falle den Berluft der Ehrenrechte nach ſich ziehen und nad 
$. 402 des (Entwurfs darauf erlannt werben fünnen, wenn der Be— 
amte fih gemeiner Verbrechen ſchuldig gemacht, namentlich fein amt⸗ 


: Jiches Verhältniß zur Verübung folder Verbrechen benußt hat, zu 


t 
deren Verhinderung er beftellt war. Nun Tann man ſich a 


daß bet Beamte, bem Staate gegenüber, ein fo grobes Verbrechen begeht, 


daß er zu allen ferneren Aemtern für unfähig erklärt, alfo gegen ihn Die 
Caſſation ausgeiprochen werben muß, daß aber feine Motive zur That nicht 
von der Art im, baß er ehrlos ericheinen müßte. Der Herr Land⸗ 


tags⸗Kommiſſar hat ſchon bei einer früheren Gelegenheit dergleichen 


3. B. ein Ge 


Beifpiele an An und ich erlaube mir noch eines anzuführen. Wenn 
angenwärter einen groben Verbrecher, vieleicht einen 


BDochverräther, zu bewachen bat, mit welchen er durch Verwandt- 


— — 


ſchafts⸗ und andere Verhältniſſe nahe verbunden ie unb ſich durch 
dieſe Verhältniſſe verleiten läßt, denſelben in Freiheit zu ſetzen, ſo 
wird der Richter wohl Grund haben, die Unfähigkeit zu allen Aem⸗ 
tern, welche die Caſſation in ſich ſchließt, auszuſprechen, nicht aber 


glaube, daß in dieſen Worten ausgedrüdt ſein ſoll, daß, 


— 


genügende Veranlaſſung ſinden, den Beamten für ehrlos zu erklären, 


da derſelbe nicht aus Mangel an Ehrliebe gehandelt hat. Deshalb 
möchte ich den Vorſchlag machen, die Beſtimmung des 6. 23, wie fie 
ſich im Entwurfe befindet, durch eine andere zu erſetzen, in welcher 
nur —— würde, daß bie Amts⸗Entfetzung von ber Caſſation 
in der Art ſich unterſcheide, daß mit letzterer die Unfähigkeit zu 
allen Aemtern verbunden iſt. 


Regierungs⸗Kommiſſar Biſchoff: Es ſind zwei Anträge von dem 


geehrten Redner gemacht worden; der eine bezieht ſich auf die Frage, 
ob bei eintretender Amis⸗Entſetzung ber Kondemnat aller Aemter ver⸗ 


luſtig fein ſoll oder nur des Amtes, worauf ſich das Verbrechen ſpe⸗ 


* — 


| EEG 


ziel bezieht. Der zworite Antrag gebt dahin, baß die Caſſation nicht 
den Berluf ber Ehrenrechte, fondern nur bie Unfähigkeit zur Folge 
baben fol, enter zu erwerben. Ich bitte um Erlaubniß, mich 
über diefe beiden Anträge abgefondert erflären zu bürfen. Der erfle 
Antrag gebt alfo gegen das erite Alinen des S. 23, worm gelagt 
iſt, bob die Amts - Entfepung den Verluß aller Aemter zur Folge 
bat. Es if von dem Herrn Redner bemerkt worden, Daß bies eine 
Abweichung von bem beſtehenden Rechte fei, unb das muß in gewif- 
‘ fer Beziehung eingeräumt werben. Das Allg. Landrecht hat nämlich 
ar nicht zwifchen Diöziplinasvergehen und Amtsverbrechen  unter- 
Ehicben, fondern bat alles basjenige, was fowohl dem Gebiete ver 
Disziplin, ald dem Gebiete des Strafrechts anheimfällt, in einem und 
demſelben Abſchnitt zuſammengefaßt, und im 2Often Titel find vie 
Vergehen, bie nur auf dem Wege des Disziplinarverfahrens zu rü- 
‘gen find, mit den allerfchweriten Amtönerbrechen konfundirt. Dies 
dat zu den größten Uebelſtänden Anlaß gegeben, man hat demnach 
durch das Geſetz vom 29. März 1844 bie geringfügigen Vergehen 
aus dem Strafredyt ausgefchitven, und es find im vorliegenden Ent- 
wurfe bes ee nur noch bie ſchweren Amtöverbredyen 
beibehalten, alle übrigen ſtrafbaren Dienfivergehungen aber der Dis— 
* ziplin überwiefen. Gerabe aber darin liegt der Unterſchied dieſes 
ntwurfs von ben beſtehenden Geſetzen. Indem nämlidy das Allg. 
Landrecht geringfügige Diezipfinarvergehen in fi) aufnahm und bar- 
über Strafen feitfegte, fo wurben in demfelben auch Hanblungen us- 
ter Kriminalſtrafe geftelit, und namentlich unter die Strafe der. Amts- 
Entfeßung, bei denen es unbillig erfcheinen mußte, ben Berluft aller 
- — Hemter eintreten zu laffen. Namentlidy gilt bied von ben fabrläf- 
figen Amtsvergehungen, welche ber Entwurf lediglich der Disziplin 
überweift. Bei dieſen würbe ed unter Umftänden ſehr hart und un— 
billig fein, wenn man einen Beamten, weil er ſich ber rahrläiligen 
Berwalhmg des einen Amtes ſchuldig gemacht bat, nun auch aller 
übrigen Aemter verluftig erklären wollte, alfo beiſpielsweiſe einen un- 
geſchickten Kaſſenbeamten, der in diefer Eigenfchaft removirt werben | 
muß, nicht ala Regiftrator oder Serretair beibehalten wollte, wenn 
er dieſe Aemter gebörig verliebt. Indeß ſolche mildere Fälle, welche 
das Allg. Landrecht mit Amts-Entſetzung bedroht, ſind gegemwärtig 
ausgefchieten, Es Handelt ſich in dem Zitel von dem Verbrechen 
- der Beamten nur von ben ſchwerſten Amis = Vebertreiungen und nur 
von benen, welde vorfäslich dolo malo begangen worben find, 
und bei diefen kann man nicht annehmen, daß, wenn fidh ein Beam- 
ter im Allgemeinen bes Amtes unwürdig gemacht hat, er in ber Folge 
noch ein anderes verfehen könnte. Dan fann nun allerdings darüber 
ftreiten, ob dieſes Prinzip, welches bei Abfaſſung bed Entwurfs lei⸗ | 
tend gewefen ift, in ben einzelnen Sällen ber Amtsverbrechen richtig 





feftgehalten worden ift, und ob es in ben einzelnen Fällen überall ge- 
rechtfertigt ift, ſie für fo Schwer gu erachten, um fie mit Amts-Ent- 
feßung zu bedrohen; allein bas ıfl eine Frage, bie bier, wo es fi 
erit um Feſtſtellung eines allgemeinen Prinzips handelt, noch nicht | 
erwogen werben kann, fondern man wird erft Darauf zurückkommen 
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Können, wenn man bie ſpeziellen Beſtimmungen bes Titels Über, Amts⸗ 
verbrechen durchnimmt. Dann kann man ſich fragen, ob die Amts- 
Entfebung, wie fie bier im $. 20 charakterifirt 3— für dieſe Fälle 
angedroht werben ſoll. — 
Was ben zweiten Antrag betrifft, daß bie Caſſation nur die Unfähig- 
Zeit zu ferneren Aemtern, nicht aber ben Berluf der Ehrenrechte 
each fich ziehen fol, fo glaube ich nicht, daß man dieſen Vorſchlag 
annehmen kann. Die Caſſation it die entehrende Amts⸗Entziehung; 
Der Berluft der Ehrenrechte ift das Wefentliche, wodurch fie ſich von 
der Amts - Entfebung unterſcheidet. Denn wenn auch ein weiterer 
Unterſchied darin — 2— daß der, welcher des Amtes einfach entſetzt 
worden, it, demnächſt wieder angeſtellt werben kann, iſt Doch gewiß, 
- daß praftifch dieſer Unterſchied nicht von großer Bedeutung iſt, in- 
bem bie Behörden fehr häufig Bedenken tragen werben, einen folchen 
Mann wieber anftellen. Liegt num aber ber charakteriftifche Unter⸗ 
fchieb in dem Verluſt der Ehrenrechte, fo muß man auch Fonfequent - ' 
-ausfprechen, was im $. 23'angeorbnet if. Allerdings entſteht andy 
bier die Fräͤge, eb man in bem fpeziellen Theile bei ben einzelnen 
- Amtöverbrechen nicht. etwa in dem emen ober anderen Falle zu weit 
gegangen iſt, ob man etwa Caffation ba angebroht hat, wo Amts- 
ntfebung audreichen wlirbe, bas ift aber bier, wo es fich lediglich 
um Feſtſtellung des Prinzips banbelt, vorläufig nicht zu erörtern, 
‚fondern wirb erft bei ber Prhfung ber einzelnen Vorſchriften über 
die Amtsverbrecdhen am Drte fein. I 
Marſchall: Wir wollen zuvörderſt entnehmen, ob ber Antra 
die erforderliche Unterſtützung von 8 Mitgliedern findet. Gerade 
Mitglieder haben ſich erhoben: F 
Abgeorbn. Frhr. von Gudenau: Ich muß meinen früheren An— 
trag wiederholen, da ich von dem geehrien Kommiſſar ber Königl. 
Regierung Feine Erläuterung darüber hörte, die meine Meinung än⸗ 
dern könnte. Sch trage auf Wegfall der Caſſation als beſondere 
Strafart und daher au eBegfall des zweiten Satzes des Alinea an, - 
weil ich dieſe Strafe nad den Beitimmungen des Entwurfes ganz 
überflüffig finde. Der Berluft der Ehrenrechte fchließt in ſich den 
Berluft aller Würden und Aemter und bie Unfähigfeit, ſie wieder au. 
erwerben, und die Caſſation ſchließt den Verluſt der Ehrenrechte in 
fiih, alfo gerade daſſelbe, jener fchließt das in fich, was biefe bat, _ ” 
diefe ſchließt Alles in fich, was jenen bezeichnet. Wozu eine befondere 
Benennung einer neuen Strafart für eine und biefelbe Sache? Die 
eringen Dienftvergehen ober aud bie fchweren mögen mit Amts- 
ntfeßung geahndet werben, in allen Fällen, wo man anf Caffation 
erfannt bat, erfenne man einfach auf Berluft ber Ehrenrechte, und 
jeder Erfolg, welchen der Entwurf burd) bie Caſſation erreichen will, 
wird daburch erreicht werden. Strafarten, deren Wirkung man auf 
eine andere einfache Art erreichen kann, find gewiß nicht zwedmäßig 
einzuführen. Se weniger Strafbeftimmungen, je einfacher und kräf⸗ 
tiger und beito beler iſt das Geſetz. 
Regierungs⸗Kommiſſar Biſchoff: Es ſind zwei generiſd von 
einander verſchiebene Strafarten, bie Caſſation und bie Amts-Ent- 


fegung. So wie es bei ben Freibeitöitrafen generiſch verfdhiebene 
ken giebt, bie man nicht füglich entbehren kann, jo ıft es auch mit 
der Strafe der Amts⸗Entziehung. Die Eaffation zieht ben Verluſt 
ber ——— nach —9 und ben Verluſt der Fähigkeit, in ber Folge 
öffentliche Aemter zu befleiben, wogegen bie Amts-Entfebung Feinen 
biefer beiden Nachtheile begründet, vielmehr bleibt berjenige, gegen 
weichen auf Amte-Entfepung erkannt ift,. in dem Genufle einer 
Ehrenrechte und ber Fähigkeit, Aemter in der Folge zu erwerben. 

Marfhall: Wir wollen doch, um die Berathung zu erleichtern, 
zuerſt ermitteln, ob ber reader bes Abgeorbneten der: Stabt Kö⸗ 
nigeberg Unterflügung findet, welcher bahin ging, daß nar bie Caſſa⸗ 
tion bie Unfähigkeit zum Erwerbe aller Aemter in ſich fließen möge. 

(Wird unterftüßt.) 

Abgeordn. Sperling: Ich habe bie Abficht, es dahin zu brin⸗ 
en, daß bie Beftimmung, wonach bie Caffation, welche bie Unfähig- 
eit zu allen Aemtern in. fich ee in jebem Falle auch ben Ber- 
luft des Shrenrechte in ſich fchließen fol, geftrichen werbe, und mein 
Vorſchlag fällt im biefer Beziehung mit bem Vorſchlage bes geehrten 
Abgeordneten aus ber Rhein-Provinz zuſammen. Der Herr Regie- 
rungs⸗Kommiſſar beruft ſich al bie generifche Berfchiebenbeit, bie 
zwiſchen ben einzelnen Gefängnißſtrafen ftattfinde. Indeß bat es 

damit doch eine andere Bewandiniß, denn bei den Gefängnißſtrafen 
tritt diefe Verſchiedenheit auch äußerlich ins Auge, bei den Formeln 
ber Dienft-Entfeßung aber beruht fie mehr nur in ber Beſtimmung 
des ir Ich möchte es auch zwedmäßig finden, wenn ber Aus- 
druck „Caſſation“ ganz befeitigt und in dem einen Falle von bem 
Richter fchlechtweg gefagt-würbe, daß der Beamte feines Amtes zu 
entjeßen, und in anderen Sällen, baß er feines Amtes zu ent» 
fegen und zu -allen ferneren Uemtern fir unfähig ober, wo es bie 
Umftände mit ſich bringen, ber Ehrenrechte für verluftig zu erklären iſt. 
Der Herr Kommiſſar verwies und ferner barauf, in ben fpeziellen 
Theil der Unfähigkeit zu allen Aemtern, wo bie Strafe zu hart er- 
wur mödte, eine Milberung bineinzubringen. Ich glaube aber 
Jaum, daß wir bied werben zu thun vermögen, ba unter baffeibe 
Strafaefeb Fälle von fehr verfchiedener Strafbarfeit. ſubſumirt wer- 
ben müffen. bem einen Falle Tann es zwedmäßig und ber Ge⸗ 
rechtigfeit gemäß fein, wenn bie Unfähigkeit zu allen Aemtern and» 
geiprochen wirb, in einem anderen ähnlichen alle aber nicht, und die 
einzelnen, fo verfchiebenen Fälle im Geſetze aufzuzählen, ſcheint mir 
unmöglih. ES wirb daber in dem fpeziellen Theile bie Härte bes 
Geſetzes nicht mehr gemilbert werben können. 

Landtags - Kommiffar: Ich glaube, daß es ſich bier nur 
um einen Wort- oder Faffungsftreit handelt. Der Gejeb- Entwurf 
nnterfcheidet zweierlei Arten der befonberen Beftrafung der Beamten; 
einfache Amts⸗Entſetzung und Caſſation, jebe mit ben baran geknüpf⸗ 
ten mehrfach esörterten befonberen Folgen. Die beantragten Amen- 
bements wollen daffelbe, nur mit bem Unterſchied, baß die Nonen- 
Hatur lauten foll: einfache Amtsentfegung und Amtsentſetzung mit 
Verluſt der Ehrenrechte. Einen anderen Gegenſtand ber Differenz 
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babe ich wenigſtens nicht. auffinben können, und bürfte biefelbe- bem- 
nach ganz in den Bereich der Faffungs-Monita gehören. 

Sußig- Minifter von Sapigny: Aue Unterftüßung beffen, was ber. 
Herr Landtags⸗-Kommiſſar eben gefagt hat, muß ich noch Folgendes 
ala 8 handelt fih im allgemesmen Theile nur- bavon, ob 
zweckmäßige Strafmittel bier aufgeführt find. Man. önnte, aller-- 
bings jagen, Amtsentſetzung mit Verluſt ber Ehrenrechte und Amts- 
eutlehung ohne Verluſt berfelben. Wenn nun jebt eine neue Er 
findun ae ben Ausdruck Caffation ale Strafmittel gemacht wer- 
ben ſollte, fo könnte man ſich die Frage vorlegen, ob dieſes zwed⸗ 
mäßig fei oder nicht. Caſſation ift aber ein Ausdruck, ber in feiner 
allgemeinen Bedeutung jedem befannt iſt, unb wenn wir ihn beibe⸗ 
halten, fo thun wir etwas Zweckmäßiges, wobei ſich Jedermann bie 
- immerwährend verlorene Ehre denken muß. Sch halte biefe Bezeich⸗ 
rung für fehr empfehlungswerth, ed muß aber babei vorbehalten wer⸗ 
ben, bei ben einzelnen. Verbrechen im fpeziellen Theile zu unterfu= 
chen, ob bie Caffation richtig angewenbet fei ober nicht. 

Abgeordn. von Saucen = Tarputfchen: Sch muß geftehen, 
baß ich durch bas,.was der Aönigl, Herr Regierungs- Kommillar 
a hat, nur jr bebenflicher eier bin. Er fpricht hinſicht⸗ 
lich der Kaffation ſich dahin aus, daß fie immer ehrlos mache, ba 
bamit immer ber Berluft ber Ehrenrechte verbunden fein müſſe. J 
möchte mir bie Frage erlauben, ob gar Feine Caffation möglich fer, 


bei welcher Ehrenhaftigfeit beftehen Fanıı und fomit ber Verluſt der 


Ehrenrechte nicht nothwendig verbunden zu werben braucht? >2 will 
einen Fall anführen. Ich weiß, daß einit ein Präfident eines Kolle- 
giums in ber Seffion in ber Aufregung einem Rathe eine Obrfeige 
gegeben hat, und er ift nicht einmal mit Amtsentſetzung beftraft wör⸗ 
den. Wenn nun der Fall umgelehrt wäre und einer ber jüngften 
Beamten hätte in der Seffion dem Präfldenten eine Obrfeige £f e⸗ 
Ben, fo frage ich: würde dieſer Unterbeamte blos entſetzt ober kaſſirt 
werden, und würde im letzteren Falle dieſe Handlung als eine ſolche 
Fe welche mit dem Verluſte ber Ehrenrechte zu bes 
rafen 
Regierungs ⸗Kommiſſar oo : Dieſer Fall gehört unter 
$. 373 des Entwurfs, wo es heißt: > 
ner fih in feinen Amts = Verhältniffen gegen. einen Vorge⸗ 
ſetzten ungehorfam bezeigt unb ſich babei einer Thätlichkeit gegen 
benfelben fchuldig macht, iſt mit ber aus zu beitrafen, un⸗ 
— yon ber Strafe, welche etwa bie Thätlichter 
sieht. ’ | 
Unter befonderd milbernden Umftänben Fan, anftatt ber Amts⸗ 
Entfebung, auf Gefängniß bis zu ſechs Monaten erfannt werben.” 
bgeordn. Sperling: Ich mache die hohe Berfammlung noch⸗ 
mals darauf aufmerkſam, bag der Unterfhieb, welcher zwiſchen beider 
—A liegt, hauptſächlich darin beſteht, daß die Caſſation die 
Unfähigkeit zu allen Aemtern nach ſich zieht, und ſich Fälle denken 
laſſen, in welchen bie Unfähigkeit ausgeſprochen werben muß, der⸗ 
jenige aber, uͤber den ſie verhängt wird, deswegen doch nicht als 
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ehrlos erſcheint und ber Ehrenrechte verlaſtig erllärt werten darf. 
Ich habe ſchon einen derartigen Fall mit dem Gefangenwärter an- 
führe, ber einen Gefangenen laufen läßt. Cs iſt daher ſehr be⸗ 
Tisch, Durch eine sen. Beſtimmung an tie Cafjation für jeden 
Fall den Verluſt der Ehrenrechte zu Inüpfen. Eben fo bart iſt bie 
Beſtimmung des Paragraphen, daß tie Entfekung von einem Amte 
zugleich die Entfeßung von allen übrigen Aemtern herbeiführen fol, 
wir ich es bei bem Eingange meined Vortrags auseinandergeſetzt habe. 
— Wir können zur Abſtimmung kommen, nämlich über 
die Frage: 
Sol auf Wegfall des zweiten Alinea des zweiten Satzes tes 
Paragraphen angetragen werden?‘ 
= die das beantragen, würden es durch Aufiteben zu erfennen 
en. 
i (Es erheben fi nur wenige Mitglieder.) 
Der Borihlag iR nicht angenommen. Wir fommen zu bem folgen- 
ben Paragraphen. 
Referent Naumann (lief vor): r 


i m > . 

- Wenn wegen irgenb eines. von einem Beamten begangenen Ver⸗ 
brechens auf den Verluſt der Chrenrechte ober auf Zuchthaus erfannt 
wird, fo ift die Caſſation die notbwendige Folge eines ſolchen Er— 
Eenntnifles. 

Die Amts-Entfebung ift die notbwendige Folge einer jeben an- 
deren Freiheitsſtrafe von einjähriger — längerer Dauer. 


us. 24. | 

Es kann nicht Aufgabe des Strafgefebes fein, zu beflimmen, 
welche weiteren, von der Strafe felbit unabhängigen Folgen für ben 
Berurtheilten en eine Freiheitsſtrafe herbeigeführt werben. Aus 
biefem Gründe gehirt die Beilimmung im zweiten Abſchnitte dieſes 
Paragraphen nicht in Das Strafgefeb, und da es überbies häufig 
eine zu große Härte involviren Tönnte, bei einjühriger Freiheitsſtrafe 
immer unbedingt Amts⸗Entſetzung eintreten zu laſſen, jo ſchlägt bie 
Abtheilung mit 10 Stimmen gegen 1 Stimme vor, 

dahin anzutragen, daß bie Befimmung ım zweiten Abfchnitte des 
6. 24 weggelaffen werde.” 

—— — Biſchoff: Es iſt als Grund für das 
Votum der Abtheilung hauptſüchlich angegeben worden, daß es eine 
Härte fein würde, wenn die Amts⸗-Entſetzung für den Fall ange- 
orbnet würde, wo ein Beamter in eine Freiheitsſtrafe von einjähriger 
ober längerer Dauer verurtheilt würbe. Indeſſen Fann dies nicht 
anerkannt werben. Es hat eine Beflimmung dieſer Art in ber 
Den Geſetzgebung nicht beftanden, und fle ift erſt durch bie 

llerhöchſte Kabinets⸗Ordre vom 11. Februar 1813 eingeführt wor- 
ben. Wenn nun dieſe Beltimmung und ber zweite Satz vom S. 24 
in ber Folge fortfällt, fo wirb die Frage entfteben, wie es nach ben 
‚allgemeinen Redhtöprinzipien in dieſem Falle zu halten fe. Und ba 
iſt es unzweifelhaft, daB, „wenn der Beamte durch eigene Schult, 
durch Begehung eines Verbrechens ſich außer Stand feßt, auf Tän- 








i phid 
ere Zeit. bie. Pflichten ‚zu. erfiillen, wegen beren er angeſtellt iſt, yon 
auſe aus —2 en eintreten würde. "ehon en 
allgemeinen. Beſtimmungen, welche bie Verträge über Handlungen 
betreffen, würbe ſich die Sache in dieſer Art geftalten, da hiernäch, 
wenn ein Kontrahent bie übernommenen Verpflichtungen . aus einem 
Zufall” in feiner Perfon ober durch eigene Schuld nicht zu leiften - 
vermag, der andere Theil zurüdtreten Fann. Demgemäß enthält bie 
Beflimmung nut eine, Milderung_ bed Prinzips, das mit bem Fort— 
fall der Vorſchrift in voller Strenge wieder eintritt. Wenn man ben Be— 
amten im Amte belaffen will, obgleich bie wider ihn erfannte Frei— 
heiteftrafe bie Dauer von einem Jahre überfteigt, fo darf man fich, 
namentlich wenn eine anderweite Dauer der Freiheitsſtrafe beftimmt 
wirb, bie Inkonvenienzen nicht verbehlen, welche daraus für Die Re— 
sierung hervorgehen. a j \ 
geordn. Frhr. von Budenan: Nah der Beſtimmung biefes 
Paragraphen Fünnte leicht ter Fall eintreten, daß ein braver, pflicdhte 
getreuer Beamter und Samiliensater deshalb fein Amt verliert, weil 
er ein Duell gehabt hat, oder weil er aus Fahrläſſigkeit ſich eines 
Vergehens fihulbig gemacht bat. Sch will nur den Kal annehmen, 
daß er burd) unvorffhfigen Gebrauch des Feuergewehres Jemanden 
ſchwer verletzt oder tödtet. Sn allen dieſen Fällen iſt feine. Ehre 
nicht mit einem Hauche getrübt, und doch ſoll Sul brave Familien⸗ 
pater fein Amt verlieren, an mweldem bie Exiſtenz feiner Familie 
hängt. "Das. faun micht die Abficht des Geſetzes fein. F 
Korreferent Freiherr von Mylius: ch glaube auch zur Ver⸗ 
theidigung bes Abtheilungs⸗Gutachtens noch anführen zu mülfen, daß 
bier ſehr leicht Fälle vorkommen Fönnen, wie ſie der geehrte. Nebner, 
ber eben geſprochen, angeführt hat, uid ich halte Bie Beltimmung 
nicht für wörbig, ba durch Disziplinar-Vorfriften oder im Verwal— 
tungswege Vorkehrung getroffen werben Fan, Faß, wenn ein Beam 
ter ſich folcher Vergehen zu Schulden fommen läßt, daß er länger. 
als ein Jahr in Shufbaft bleibt, der öffentliche. Dienft nicht leide, 
Dann bemerfe ih noch, daß das erfte Nlinen des $. 24 eine voll⸗ 
ſtändige Tautologie-mif 8. 23 enthält. -$. 23 fagt: „Die Caſſation 
ieht außerdem den Verluſt ber Ehreurechte nach ſich“, und $. 24 
at: „Denn wegen irgend eines don einem. Beamten begangenen 
Verbrechens auf den Berluft ber Chrenrechte oder auf Zuchthaus er= 
fannt wird, fo ift die Caſſation die nothwenbige Folge eines folden _ 
Erkenntniſſes.“ Ich glaube wenigiteng, daB tiefe Faſſung zu den 
fehr wenig miünfchenswerthen ‚gehört, um fo mehr, ba zur Rechtfer— 
gung berfelben bis jeßt, meines Erachtens, noch nichts vorgebracht 
worben. Dar | — 
Regierungs -Kommiſſar Biſchoff: Es iſt geſagt worden, man, 
könne die Sache auf dem — reguliten, namentlich im 
Verfahren des Geſetzes vom 29. März 1844. Letzteres würde aber 
keine Aushülfe gewahren können, denn nach dem Geſetze vom 29. 
März 1844 find blos ſolche Vergehungen im Disziplinarwege zur. 
Unterſuchung au ziehen und zu beftrafen, melde nicht Verbrechen find; 
bier handelt es fih aber von Verbrechen. Wenn darauf hingebeutet 
36 * E 


564 


worben ift, daß bie vorliegende Beſtimmung unter Umſtänden und 
— für gewiſſe Kakegorieen von Verbrechen ſehr bart fein 
würde, ſo iſt zu bemerken, J nicht Alles durch das Geſetz ſelbſt 

orbnet werben kann, vielmehr in folchen Fällen nur bie Gnade 

. Majeſtät des Königs ben geeigneten Ausweg gewähren wirb. 

Abgeordn. Frhr. von Wolff: ernihh: Es ift auch meine 

Heberzeugung, baß ber Paragraph einer Abänderung bedarf. Ich 
will nicht erſt wieberholen, daß es zu einer großen Härte führt, wenn 
bie Amis-Entfegung, ohne Rückſicht barauf, ob das Sean in 
fabrläffiger oder abſichtlichet Abſicht verübt iſt, eintreten fol. Das 
gerehrte Mitglied ber rheinifchen Ritterfchaft hat unter Anführun 
eined fchlagenben Beifpiels bereits barauf bingebeutet. Ich — 
aber darauf aufmerkſam machen, daß, wenn die Amts⸗Entſetzung 
immer und unter allen Umſtänden eintreten fol, der $. 24 in biref- 
ten Widerſpruch mit S. 232 des Entwurfs treten würbe, wonach bei 
Tödtung aus - Fabrläffigkeit ber Thäter bes Amts entjeßt werben 
ann, wo es aljo dem Richter in die Hand gegeben ift, ‘ob er biefe 
Strafe ansfprechen will oder nicht. Nach meiner Anticht bebarf ber 

aragraph einer Mobification babin, daß es heißen muß: „Die 

mtö-Entfebung tritt dann ein, wenn bie mehr als einjährige Frei⸗ 
heitöftrafe wegen vorſätzlich begangener Verbrechen erfolgt if.” 
“  Kandtags - Rommiffär: Ich erlaube mir, bei diefem Paragra⸗ 
phen darauf aufmerffam zu machen, daß es fidh hier nicht blos um 
unmittelbare, fondern auch um mittelbare Beamte handelt, und daß es, 
wie bereits ber Kommillarius tes Juſtiz⸗Miniſteriums ausgeführt bat, 
body zu feltfamen Härten führen würde, wenn man biejenige Corpo- 
ration, welche einen Beamten angeftellt hat, zwingen wollte, biejem 
Beamten fein Amt zu belaffen, während er durch Verurtheilung in 
mehrjährige —— e aus demſelben entfernt werden muß. Ob 
die Friſt auf Ein Jahr feftzufeben, oder melde andere Frift zu wäh⸗ 
> Jen ſein möchte, das iſt allerdings Sache ber Diefuflion und Wahl, 
aber irgend ein terminus wird angenommen werben müffen, obne baß 
es darauf anfonmen Tann, ob das Verbrechen ein bolofes oder Ful- 
poſes fei. Die Dauer Eines ve iſt ald eine mäßige angenom- 
men, indem man — daß ſich & DB. eine Stadt auf Em Jahr 
allenfalls werbe bebelfen Fönnen, deren Bürgermeifter zu einer Sen) 
Hal von biefer Dauer verurtheilt worben ıfl, daß aber Faum zn be= 
—— Verlegenheiten eintreten, wenn. die Haft 2 oder 3 Jahre 
- DAUETT, — 
Es iſt auch bereits auf bie Königliche Gnade hingewieſen wor⸗ 
den; auch ich glaube, daß dieſe das einzige Mittel ſei, einzelne 
Härten auszugleichen; jeder andere Verſuch wird nach der einen oder 
anberen ‚Seite verletzen. Es iſt vollkommen richtig, daß das Geſetz 
in einzelnen Füllen gegen ben Beſtraften hart erſcheinen kann; eben 
fo hart aber wlrbe bie Bejeitigung ber RA Beftimmung 
m anberen Fällen für den fein Fönnen, ber nidyts — hat und 
die Folgen der Verſchuldung eines Dritten tragen ſoll. 

Abgeordn. von Byla: Ungeachtet ber ntgegnung bes Herrn 

Landtags-Rommilfars muß ich die Beftimmung bed $.24 für zu hart 
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erflären und mich bem Antrage ber Abtheilung anfchliegen. Wenn 
ein Beamter ein bolofes Verbrechen begangen, fo kenne ich Feine 
Strafe, bie für ihn zu hart wäre; wenn er aber ein Fulpofes Ber- 
brechen begangen, fo kann er allerdings in genden Fällen Berück⸗ 
Nökigung verdienen. Wenn gefagt ift, daß rüdjichtlich ber mittelba- 
sen Staats⸗Beamten beim Wegfall biefes Paragraphen die Kommu⸗ 
nen leicht großen Nachtheil erleiden könnten, fo muß ich bemerken, 
daß ber Beamte, welcher Gefängnißftrafe verbüßt, während biefer 
Zeit in ber Reel feinen ©ehalt bezieht, alfo ein Stellvertreter von 
dem erfparten Gehalte befolbet werben kann. Ubgefehen hiervon, 
würde aber. auch biefer Umſtand die im $. 24 ausgefprochene harte 
Strafe nicht rechtfertigen, — für Militairperfonen findet ſich übri- 
gene in ber gegenwärtigen Geſetzgebung eine foldhe unbillige Stiaf- 
eftimmung nicht vor. Ä Ä 
Abgeordn. Steinbed: Dem mid vollfommen anfchließend, was 
der Herr Landtags⸗-Kommiſſar auseinandergefeht, und was zu 
wieberholen ich völlig überflüffig erachte, muß ich dennoch bemerken, 
daß in ben $. 24 Etwas enthalten iſt, was mir einer Mobificafion 
| r bebürfen ſcheint. Auf jeden Ball wirb es praftifch nothwendig 
leiben, benjenigen, ber mehr als Ein Jahr Freiheitoſtrafe erleidet, 
aus dem Amte zu entfernen. Wäre bier in dem Paragraphen ge= 
fagt: „Die Entfernung aus dem Amte iſt die nothwendige Folge 
einer jeden anderen —** von einjähriger oder längerer 
Dauer“, fo würde ich mich dem anſchließen. Es iſt aber „Amts⸗ 
entſetzung“ ausgeſprochen, und das iſt etwas Anderes. Deſſen Fol⸗ 
gen ſind es, welche bei vorliegender Stelle dieſes Farograpben ab⸗ 
gewendet werden müſſen, wenn wir und nicht in Unbilligkeit ver⸗ 
wickeln wollen. Die Rechte, deren Verluſt mit der ge ; 
verbunden ift, beſtehen nad S. 23 erftens in bem Berlufte ber 
Ehrenrechte, zweitend in bem Berlufte ber Befugniß, bei bem Pen- 
fionsfonds länger affoziirt zu fein, und drittens in bem Berlufte aller 
son dem mit BER Beftraften befleibeten öffentlichen Aemter. 
Es wird bei einer einjährigen ober längeren Freiheits Mr in ber Regel 
zwar bie Nothwendigkeit eintreten, den Beamten aus feinem Amt zu 
entfernen, für jene harten Folgen ber na aber Fein Grund 
obmalten. Auch Fann der Hall vorkommen, daß ber Beamte mehrere 
Aemter befleibet, wo eben bei dem einen die Entfernung, .nötbig, ift, 
bei dem anderen nicht; benn er Fann in dem einen Amte einen Kol⸗ 
5 haben, der ihn auf die Dauer der Strafzeit vertritt. Aus 
allen dieſen Gründen wünſche sch, daß ſtatt „Amtsentſetzung“ gefagt 
werde „Entlaſſung aus dem Amte“. | 
Referent Naumann: Die Abtheilung bat nicht bie Frage in 
Erwägun geasgen, ob es im Suterefle bes öffentlichen Dienſtes 
liege, bob ein Beamter aus dem Amte entfernt würde. Sie iſt ber 
Meinung gewelen, daß bie Amtsentfebung nicht abbitionell je ein⸗ 
übrigen reiheitäftrafe hinzugeebt werden bürfe, und bag eine 
folhe Folge nur eine Verwaltungs⸗Maßregel und w. bur das 
—— — feſtzuſetzen ſei. Ich babe nur auf dieſen Geſichtspunkt 
aufmerkſam er ge en, und in ber That würde es auch zu meit 
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führen, alle artlikcen Verhältniſſe durchzugehen und fih zu fragen, 
eb es angemeſſen jein möchte, bei einer emjährigen Sreiheitäftrafe 
bie ſehr barte Selae für ten Beamten eintreten zu lalfen, von wel- 
cher ‘tie arnze Zukunft des Beamten, Bas gunze Wohl unt Wehe 
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feier Fatilie absänaia iſt. Das iſt die Rückſicht, von ber bie Ab- 
tbeiiung bei dem Antrage ausgegangen iſt, das zweite Alinea zu 
ſtreichen, ohne damit entſcheiden zu wollen, ob darüber nicht ein 
beſonderes Geſetz zu erinen tet. 

Candtags⸗Kommiſſat: Dem Antrage des geehrten Tepn- 
tirten aus der Provinz Schleſien, ten Ausernck: „Amtsentſetzung“ 
durch: „Amtsentlaſſung“ zu miern, flebt inſeſern Nichts entgegen, 
als einerfeit3 dieſer Antrag mehr mir eine Faſſungsfrage fein wird, 
anderentheils überbaurt vie Abſicht des Geſetzesvorſchlages keine 
Verſchärfung der Ttrafe ſein ſoil, ſondern Die Entlaſſung eigentlich 
nur als eine notbwendige Felge ber Freiheitsſtrafe erſcheint. Aller⸗ 
dings iſt dieſe notbwendige Folge faktiſch eine Verſchärfung der Strafe, 
indeſſen wird ſich dies dadurch rebtfertigen, daß ber Beamte eine 
erhöhte Verpflichtung bat, ſich vor Verbrechen und Vergehen zu hüten. 
Wird aber die Sache ſelbſt als richtig auerkannt, und ſieht auch feſt, 
daß nur der durch eine Allerhöchſte Ordre vom 11. Februar 1843 
begründete status quo aufrecht erbaiten werten fell, fo kann man 
nur noch darüber jtreiten, cb eine beſondere Wiederaufnahme dieſer 
Beitimmung überhaupt nöthig, oder ob ein anderer fchillider Ort 
dafür ausfindig zu machen ſei; meinerſeits glaube ich nicht, _baß es 
Bedenken haben kann, die Regel der Unabſetzbarkeit unſerer Beamten 
in der hier bezeichneten Weiſe zu modifiziren. 

Abgeordn. von Saucken-Julienfelde: Meine Herren! Der 
preußiſche Beamtenſtand ſteht im Inlande wie im Auslande in einer 
ſo hohen Achtung und erfreut ſich eines Vertranens, wie Beides dem 
Beamtenſtande in keinem anderen Lande der Welt in höherem Grade 
zu Theil wird. Tiefe hohe Stellung hat ſich derſelbe erworben mb 
erbalten, obgleich, nach den früheren Beſtimmungen des Allgemeinen 
Landrechte, ſeine Antsentſetzuug mur bie nothwendige Folge ter 
Zuchthausſtrafe war. Ich ſehe nicht ein, was eine fo ungemein 

eſchärfte Beſtimmung rechtfertige oder nothwendig mache, da die 

Verhältniſſe Feine weſentlichen Mißſtände berausgeftellt 
haben. Desbalb ſtimme ich entſchieden für Streichung des zweiten 
Alinea des Paragraphen. 

Es iſt unbedingt eine große Härte, wenn ein Beamter wegen 
eines unbedeutenden Vergehens — wie ſie von geehrten Rednern 
angeführt worden find — gleich fein Amt und mit ihm bie Mittel 
verlieren fol, ih und feine Samilte zu ernähren. Härter felbit als 
dies iſt es aber noch, wenn ein Mann, der eine große Zeit ſeines 
Lebens verwendete, ſich zu einem beſonderen Amte geſchickt zu machen, 
dies ohne genügenden Grund verlieren und ſich jagen müßte, baß er 
damit andy aufgehört habe, ein nübliches Mitglied ber bürgerlichen 
Geſellſchaft zu fein, und foldhe Fälle find denkbar. 

Marſchall: Wir können zur Abkimmung fommen. Die erfte 
Ztage ift.anf ben Antrag der Abtbeilung gu richten, bie zweite Frage 
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auf den Antrag bes Abgeordneten von Metternich, und: vorher iſt 
noch zu entnehmen, ob der Vorſchlag des Abgeordneten Steinbed bie 
erforderliche Untertügung von 8 Mitgliedern findet. -, no 

Abgeordn. Steinbeck: Ich entiage nach dem, was ber Herr 
Landtags - Kommiffarius über die Intention bes Gouvernements bei 
dieſem Paragraphen auseinandergeſetzt hat, ber Abſtimmung über 
meinen Antrag; denn darnach iſt es nicht die Abſicht der Regierung, 
die von mir auseinandergeſetzten Folgen der Amtsentſetzung inmer 
eintreten zu laſſen. Es wird alſo bei der Redaction keinen Anſtand 
finden, bier „Entlaſſung“ ober „Entfernung“ zu ſagen. Natürlich 
blieben auch Fälle vorhanden; -wo die Amtsentfegung auszuſprechen 
fein und dann mit ihren, bem bloßen Entfernen aus dem Amte nicht \ 
anflebenden Folgen eintreten würde, 0 

Abgeorbn. Freiherr von Gudenau: Wenn dns: geehrte Mit- 
glied bie Diskuſſion und Abſtimmung über feinen Vorſchlag ver⸗ 
zichtet, ſo kann ich mir auch noch das Wort erlauben, um zu be— 
merken, daß durch den vermittelnden Vorſchlag dieſes Mitgliedes 
aus Schleſten ber Paragraph in materieller Binticht faſt Nichte, an 
feiner Schärfe gemilbert wird; denn bie ganze Zufunft bes Beamten 
ft dennoch bloßgeftellt. " 

Marſchall: Es wirb mir in dieſem Augenblide noch ein ſchrifi 
‚ licher eventueller Vorfchlag zugeftellt werden; wenn es aber übers 
haupt Die Abficht ift, ihm zur Sprache zu bringen, jo müßte da6 
jetzt gefchehen, da wir nad der Abſtimmung nicht mehr auf ben . 
Gegenſtand zurüdfommen fünnen. . 

Abgeordr. von Brodowski: Ich habe für ben Tall, daß bie 
- Anfidht ber Abtheilung nicht durchgehen follte, den Antrag geftellt, 
um alsdann bie Abſichten des Gouvernements mit benen ber Abthei- 
Jung möglichft zu vereinigen, daß das zweite Alınen fafultativ geſtellt 
werde, » Daß dem Richter freigeftellt wäre, in befonderen geeigne- 
ten Umſtänden neben ber einjähr en Freiheitsſtrafe auch Amtsent⸗ 
ſetzung ausſprechen zu dürfen; daß aber nicht für jeden Fall ſolche 
eintreten müßte. Ich babe alſo das Amendement nur für den Tall 
vorbehulten, weun ber Antrag auf Streichen des zweiten Alinea 
nicht durchginge. ' | 
Referent Naumann: Ich wollte noch eine Bemerkung machen, 
Würde dieſer Satz fakultativ gefaßt, fo würde das vorausſetzen, daß 
der Richter bei einem Verbrechen, worauf nur Freiheitsſtrafe ſteht, 
auch auf Amtsentſetzung erkennen dürfe. Dadurch würde bie Ent— 
laſſung aus ben Amte gerade den Charakter einer Strafe annehmen, 
und das kann nicht bie Abficht fein. ES foll die Entlaffung aus 
dem Amte eine abminiftrative Maßregel fen, als Folge ber Frei— 
heits⸗Entziehung über ein Jahr, nicht aber eine Strafe, 

- Marſchall: Es zu ermitteln, ob dieſer ae bie Unter- 
ftübung son 8 Mitgliedern findet. Cr bat fie nicht gefunden, _ Es 
2 alfo nur zur Stellung von zwei Fragen Veranlaſſung vorhanden. 

ie erfte Frage ift auf ben Antrag der Abtheilung zu. richten, und 
die zweite würde eventuell heißen: Soll beantragt werben, am 
\ Schluffe des $. 24 die Worte hinzuzufügen „wenn fie wegen vor— 


” 
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äblich begangener Verbrechen verhängt worden iſt.“ Die erfte Frage 
— ae : fol der Wegfall bes zweiten Alinea bed 6. 24 * 
tragt werben? Und diejenigen, welche darauf antragen wollen, wür⸗ 
ben dies durch Aufſtehen zu erkennen geben. Die Verſammlung bat 
fih mit mehr als zwei Drittheilen * den Wegfall ausgeſprochen. 
Wir gehen alſo zu 8. 25. 
eferent Raumann (lief vor): 


‚ns. 28. 
In denjenigen Fällen, in welchen das Geſetz die Wahl läßt 
zwiſchen Caſſation und Amtseutſetzung, it auf Caſſation zu erfennen, 
wenn aus ben beſonderen Umſtänden der That hervorgeht, daß das 
Verbrechen mit Verleugnung des Ehrgefübls begangen worben iſt.“ 
‘ 5 F 


„Su $ . 
Es if wünſchenswerth, daß das Geſetz niemals die Wahl 


zwiſchen Caſſation und Amtsentſetzung als zwei verſchiedenen Straf⸗ 


arten ſtelle. Ob ſich dies wird durchführen laſſen, kann erſt bei Er- 
örterung der einzelnen Verbrechen der Beamten geprüft werden, und 
es wird vorgeſchlagen, 
die Berathung der — bes S. 25 vorläufig auszuſetzen.“ 
Nach dem Gutachten der Abtheilung ift es wünſchenswerth, bie 
Berathung ber Beftimmung bed 8. 25 vorläufig auszuſetzen. Das 
würbe indeß nur ſoviel beiden: es könne biefe Beſtimmung unter bem 
Vorbehalte vorläufig angenommen werben, ie, es zuläſſig bleibt, 
bei jedem Verbrechen zu erwägen, ob ber Unterſchied zwiſchen Caſſa⸗ 
tion und Amts-Entfeßung feftgehalten und auf die eine ober bie 


: andere zu erkennen iſt. 


— 


Marſchall: Es wirb dem von Feiner Seite entgegengetreten. 

Referent Naumann: Wir haben nun noch auf einige Para⸗ 
graphen des allgemeinen Theile zurückzukommen, 3. B. auf 8. & 
wo es fich darum handelt, wann bie Tee eine entebrende fein 
fo, und wenn nicht; dann auf bie Feſtungshaft: ob daneben Verluſt 
der bürgerlichen Ehrerauf Zeit eintreten ſoll, fo wie auf einige andere 
Beſtimmungen, bei weldyen ber Berluft ber bürgerlidhen Ehre in 
Betracht kommt. | — 

‚Marſchall: Das wird für die nächſte Sitzung vorzubehalten 

fein, die am Donnerſtage flattfinden wird. 
- Es dat ih bie Notbwendigkeit gezeigt, baß ber Abtheilung 
wieder zwei Tage überlaffen werben, und da um Mittwoch ein 
Beiertag eintritt, fo iſt bie nächſte Sitzung auf Donnerſtag 10 Uhr 
Anzuberaumen. 


(Schluß der Sibung gegen 4 Uhr.) 
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Elfte Sitzung 
des Vereinigten ſtändiſchen Ausfchuffes. 
| Den 3. Februar, ——— 


Gortſetzung ber nachträglichen Verhandlungen über einzelne Paragraphen 
bes Entwurfs des ofgefehbuches ‚ bei welchen ber Berluf der —* 
erlichen Ehre mit in Frage Jomit, und zwar zunächſt über 8. 8, bie 
sbeöftrafe betreffend. Die Frage: „Sollen neben ber Tobeöftrafe in 
den im Gefep namentlich beſtimmten Fällen bie Ehrenrechte aberfannt 
werben können?“ wird mit grober Majorität bejaht. — Ferner über die 
$$. 9, 15, 36, 38, 41, 44, 46, 53 und 64, bei welchen ähnliche Be- 
fimmungen zu berüdfichtigen find, | 


Die Sitzung beginnt gegen %11 Uhr unter Vorſitz bed Mar- 
ſchalls, Fürften zu Solms, mit Verlefung des über bie lebte Sitzung 
aufgenommenen Protokolls durch ben Secretair Abgeorbneten Sieg- 


ied. 

Als Serretaire fungiren die Abgeordneten Brown und Freiherr 
von Patow. 

Marfhall: Wenn keine Bemerkung erfolgt, fo iſt das Proto— 
fol für genehmigt zu erklären. Es hat N ber Abgeordnete Camp⸗ 
hauſen um das Wort gemeldet. 

Abgeordn. Camphauſen: Nachdem in der letzten Sitzung der 
Antrag der Abtheilung wegen zeitiger Aberkennung der Ehrenrechte 
von der Mehrheit der Verſammlung abgelehnt worden iſt, glaube 
ich, daß allgemeine und wichtige GOründe beſtehen, dieſe Angelegen- 
beit noch nicht ale völlig abge Safer anzufehen. ch glaube ber 
Diskufflon entnommen zu haben, daß von beiden Geiten bie Außer- 
fen Folgen bes Vorfchlages maßgebend für bie Abſtimmung gewe— 
Ten find, und daß der Verfuch fehlt, die beiden Außerften Endpunkte 
einander zu nähern und auf diefem Wege möglicherweife zu einem 
Derftändniffe gu gelangen. Daß für mid Re die Beſorgniß bes 
Eindrudes jenes erhiuffes auf die Rheinprovinz ein Motiv ift, bie 
Angelegenheit nochmals bei ihnen anzuregen, das verfenne ich nicht; 
yon ber anderen Seite aber hoffe ih die Verfammlung überzeugt, 
* ich nicht blos den Eingebungen eines Provinzial- Patriotismus 
folge, ſondern dag mid das Intereſſe bes ganzen Vaterlandes be— 
wegt und namentlich in dieſem alle bewegt bat, Ich fehe es da- 
ber für meine Pflicht an, wenigftens noch einen Verſuch zu machen, 
bie beiden entgegenftehenden Anfichten zu einer einigermaßen befrie- 
digenden Webereinftimmung zu bringen, und werde zu bem Ende 
einen Borfchlag machen, bei weldyem sch allerdings in Abweſenheit 

vieler Mitglieder der Nhein- Provinz, namentlich des ganzen vierten 
Standes, nicht bie Verantwortlichkeit übernehmen Tann, baß er bort 
genfgenb gefunden werbe, welcher aber jebenfalld viele ber Bedenken 
befeitigen wirb, bie * ber rheiniſchen Geri uzafung erhoben 
find, Bon dem Borfchlage, ben ich zu machen habe, ift das Weſen, 


. 
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daß bei der zeitlichen Aberkennung der Ehrenrechte das Recht, in den 
ſtändiſchen Verſammlungen zu ſitzen, an den ſtändiſchen Verſammlun— 
en Theil zu nehmen, und das Recht, als Mitglied zu einer ſtändi— 
Win Verſammlung gewählt zu werden, auf immer aufhöre, d. h. bis 
zur Rehabilitation; daß dagegen bei Aberkennung der Ehrenrechte 
auf Zeit das Recht Mitglied ber Gemeinde zu fein und an ben 
Wahlen fiir Gemeinden und für fländifche Berfammlungen Theil zu 
nehmen, nach Ablauf ber. im Urtheil beftimmten Friſt yon Rechts we⸗ 
gen wieber auflebe. Diefer Vorfchlag, meine Herren, wird, wie mir 
Nein, alle diejenigen Bedenken befeitigen, Die fowohl von Seiten 
der Regierung, ala von Seiten der Mehrheit in ber Verfammlung 
geltend gemacht worben find; benn wenn ich die Verhandlungen rich— 
“tig aufgefaßt habe, fo maren ihre Gründe eben bem Hinfland ent- 
nommen, daß ein fo Verurtheilter nach Ablanf ber Frift möglichermeife 
von Rechts wegen feinen Platz unter den Ständen einnehmen Fönne, 
während von anderer Seite gerate biefer ertreme Full wenig und 
vorzugsweiſe das ins Auge gefaßt worden ift, baß ber Vorfchlag ber 

Regierung die gefammte Stantsbürgerfchaft, daß er Die Bürger aller 
Gemeinden und aller Städte im ganzen Staate und alle Wähler im 
ganzen Staate treffe. Wenn noch das Bedenken bleibt, daß auch ın 
den Gemeinden, auch unter den Wählern ber Wunſch beftehen könne, 
einen Verurtbeilten, deſſen Zeit, während beren er ber Rechte ver= 
luſtig war, abgelaufen ift, nicht unter fih zu fehen, daß auch fie 
wünſchen können, ihn auszufchließen, fo giebt bag Gefeb von 1847, 
«fo wie ber Inhalt der Städte-Drbnung dazu bie Mittel an bie Hand. 
Es würde durch meinen Borfchlag der Widerfpruch verfchwinben, daß 
Einer die Zeichen der Stantebüirgerfchaft tragen, aber die Rechte der 
Stantsbürgerfchaft nicht ausüben dürfe; es würde aber vor ullen 
Dingen der große unlögbare Widerſpruch verfchwinden, daß nad) dem 
Beſchluſſe, wie er nun gefaßt ift, ein Mann Ehre genug baben Fönne, 

über bag Leben feiner Mitmenſchen zu richten, aber nicht Ehre ge= 
nug, um Bürger der Gemeinde zu fein. Ich vermag nicht auszu— 
drüden, weldyen Eindruck ber Erlaß eines ſolchen Gefebes machen 
würde; erlauben Sie, baß-ich darüber ſchweige. Es wird aker mein 
Vorſchlag endlich das Bedenken befeitigen, welches hinſichtlich ber 
Unausführbarfeit deffen, was in der vorigen Sitzung wegen ber Re— 
Habilitation vorgefhlagen worben ift, mir entgegemzuftehen fcheint. 
Ich vermuthe füft, man hat bei dieſem Vorfchlage hauptſächlich nur 
an Mitglieder der ſtändiſchen Verſammlungen gedacht, aber nicht baran, 
daß bie Rehabilitation auch von jeden: Bürger einer Gemeinde oder einer 
Stadt geforbert werben kann und wird, daß alfo ein Gericht in je- 
ber Gemeinde, im jeber Stabt bed Landes, für jede ritterfchaftliche 
Corporation gebildet werben, daß ein befonderes Verfahren feſtgeſteilt 
werden müßte, daß es ſich von einer großen Aenderung ber befte- 
henden Geſetzgebung handeln würde. Auch diefe Bebenfen wirb mein 
Vorſchlag befeitigen. Uebrigens, meine Herren, trage ich Feine“ 
weges, ich bin entfernt davon, Darauf an, Sofort in eine Dis— 
kuſſion beffelben einzugeben; ich wünſche eben fo wenig, ich bitte fo- 


— 
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gar, daß bie Regierung fich nicht darüber“ erfläre, ob fie glaube, daß 
darauf eingegangen werben könne ober nicht. Mein befcheidener An— 
trag gebt nur dahin, daß Sie geftatten mögen, daß biefer Vorfihlag 
der Abtheilung zugewiefen werde, um ihn zu prüfen und nöthigen— 
falls fi mit der Regierung barüber in Vernehmen zu feben. Er 
lautet: „Wenn die Entziehung ber in $. 20 des Entwurfes verzeich- 
neten Rechte. anf beftimmte Zeit ausgefprochen iſt, ſo foll zu ben 
much deren Ablauf von Rechts wegen wieder anflebenden Fechten bie 


Theifnahme an Stimm« und Ehrenrechten in Gemeinden und Cor- - - 


porationen und bie Theilnahme an den Wahlen zu nalen Ver⸗ 
ſammlungen gehören; dagegen ſoll das Recht, an ſtändiſchen Ver— 
ſammlungen Theil zu eben oder als Mitglied einer ſtändiſchen 
Berfammlung gewählt zu werden, ohne vorangegangene Rehabilita- 
tion nicht wieder aufleben,“ Ob mein Antrag wegen Verweiſung 
an die Abtheilung Unterſtützung finde, muß sch anheimftellen. 
F (Es erheben ſich viele Mitglieder.) 
Marſchall: Der Antrag kommt im Weſentlichen auf die Be— 
merkung zurück, die ich bei der Abſtimmung über den betreffenden 
Öegenftand in ber Dun den Sitzung dahin machte, ob ein Mitglied 
der Verſammlung, weldyes in ähnlicher Weiſe ſich geäußert hatte, ' 
den Wunſch bege, daß eine Trage auf Unterfcheibung zwiſchen Wahl- 
recht und Wählbarkeit geftellt werden möge. Es tft Damals von dene» 
jenigen, welche hierauf hingebeutet hatten, kein Werth barauf gelegt 
worben, und dba es nicht in der Natur bes Verhältniſſes liegt, 9 
ich eine Frage ſtelle, welche von einem Mitgliede der Verſammlung 
nicht provozirt worden iſt, fo kam es damals nicht zu dieſer Frage— 
ſtellung. Ich ſehe num Fein Bedenken, daß dieſer Vorſchlag an bie 
Abtheilung zurückgewieſen werde, was von der Entſcheiding der Ver— 
ſammlung abhängt; inſofern alſo kein Widerſpruch gegen dieſen Vor— 
ſchlag, den Antrag an die Abtheilung zu verweiſen, erfolgt, fo wird 
er als an die Abtheilung vermiefen zu betrachten fern. — Es ift alfo 
fo anzunehmen, daß der Antrag an die Abtheilung zur Begutachtung 
verwiefen ift, und wir kommen zurück zu S. 8, nämlich zu der damals 
ausgeſetzten Trage, ob bei Verurtheilung zur Tobesftrafe zugleich auf 
Berluft der bürgerlichen Ehre zu erfennen ſei. : 
Referent Raumann: $. 8 handelt von ber Tobesftrafe. Es 
ift bei Berathung über diefe Strafe vorbehalten morben, fpäter- auf 
bie Frage zurückzirkommen, ob nit ber Tobesitrafe immer Verluſt ber 
bürgerlichen Ehre zu verbinden, oder ob in einzelnen Fällen davoñ 
eine Ausnahme zu: machen fei. | ’ 
Die Abtheilung hatte vorgejchlagen, die Tobesftrafe nicht durch 
eine acceſſoriſche Strafe ſchärfen zu laſſen, weil: fie bei ber Zobee« 
firafe eine -Schärfung nicht für möglich hält, Dagegen ift damals 
bei der Debatte darauf aufmerffam gemacht worden, 2; es Ver⸗ 
brechen gebe, welche inteſiv ſo ſchwer wären, daß es darauf ankomme, 
ſie als beſonders ſchwer durch den Urtheilsſpruch des Richters erkenn⸗ 
bar zu machen, und zweitens wurde beſonders darauf aufmerkſam ge— 
macht, bag im Falle ber Begnadigung in Stelle der Todesſtrafe 


‘ 
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iemals die Zuchthanoſtrafe wüũrde eintreten können, weil bie Zucht⸗ 
niem afe Arten — der — Ehre nach ſich * 
es aber —— ſei, ob in ſolchen 
ausbrüdlich auf Berluß der bürgerlichen Ehre erkannt hat, neben ber 
Degnabigung biefes Acceſſorium binzutreten birfe. Es if mum zu 


elaffen und nur gefagt würbe: es folle neben der Zobesfirafe auf 
Den nn ber bürgerlichen Ehre erfannt werben Fönnen, jo baß es 


gegen den Begnabigten verhängt merbe. enn es iſt ber Verluſt 
der bürgerlichen Ehre in jedem Erkenntniß auf Todesſtrafe mit Noth⸗ 
wenbigfeit eingefchloffen und nicht zweifelhaft, daß, wenn Ge. Ma- 
jeftät von bem Begnadigungsrecht Gebraud machen will, die Strafe 
beflen, welcher verurtheilt ıft, nicht erfchwert wirb, wenn er fofort 
ind Zuchthaus gebracht wird, Es ift ber Verluft ber bürgerlichen 
Ehre ein nothwendiges Accefforium ber Tobeöftrafe, allein es liegt 
Bein Grund vor, denjenigen, welcher das fchwerfte Verbrechen be- 
gangen, welcher den Zob verbient bat, dadurch zu beſchimpfen, daß 
aan ihm bie Ehre aberfennt. Sch ertenne an, daß ein großer Un— 
terichied zwifchen bem tobeswürbigen Verbrecher ftattfindet, daß ein 
großer Unterſchied Bee —8— bem, welcher ben Tod ver⸗ 
dient, weil er z. B., durch ſein Gefühl irregeleitet, die ſtaatliche 
Ordnung umzuſtürzen verſucht, und dem, welcher aus Habſucht fei- 
nen eigenen Vater ermordet; während ber Erſte unſer Mitleid in 
bad Grab mit ſich nimmt, werben wir uns mit Abichen yon dem 
Anberen wenden. ee Gefühl aber Faun mich nicht beſtimmen, 
auch wenn das Berwerflichfie geichehen, eine Strafe auszuſprechen 
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welche keinen Zweck bat, weil ſie ohne Gegenſtand iſt. Wogegen 
das beſchimpfende Urtheil gerichtet? Nur ara bie Familie, Bi 
gegen bie Hinterbliebenen, und fe haben am Ende in feinem Falle 
Bott anfzufommen, was _berjenige verübt hat, gegen ben bie Toded«- 
ſtrafe verbängt worden ft. J Babe dag, wenn Das Todes⸗ 
urtheil vollſtredt iſt, ber Staat Alles getan bat, mas nn möglidy 
if. Der Berurtheilte iſt vor einen —25 Richter geſtellt, und vor 
deſſen Ausſpruch hat die Strafgewalt bes Staais zu ſchweigen. 
‚Juſtiz Miniſter von Savigny: Die Frage, welche bier vor⸗ 
liegt und ſchon früher ————— aber in letzter Entſcheidung ver⸗ 
ſchoben wurde, iſt die: 

„Wie ſollen ſich die Ehrenſtrafen verhalten zur Tobesfirafe?“ 
Hier it eine dreifache Behandlung möglich. Man kann erſſens an⸗ 
nehmen, daß jede Todesſtrafe an und nothwendig die E le 
mit fich führt, oder zweitens, baß bie Todesſtrafe in manchen Fällen bie Ehr- 
loſigkeit mit fich ig in anberen aber nicht; man kann endlich drittens an⸗ 
nehmen, baß ſie in Feinem Falle die brlofigteit mit fi führt. Das | 
hen Aha im ber That eine frenge Stonfequenz zu fein von ber 
aufgeftellten Anficht 34 bie Ehrenftrafen in Beziehun il ben Hin⸗ 
gerichteten Teinen Sinn hätten, indem er durch ben Verluſt, 
augenblicklich und nothwendig bie —— verliere, in irgend einem 
Grabe von Ehre ober Unehre zu ſiehen. Wenn man dieſes in ab⸗ 
ge Konfequenz verfolgt, fo muß man barauf kommen, baß jebe 

ombination ber —— mit der Todesſtrafe keine Bedeutung 





haben würde. Auf ben erſten Blick ſcheinen nun bie erſte und dritte. 
biefer Behanblungsarten als Ertreme fich einander entgegenzuſtehen, 
ed verhält fich aber nicht fü. Sie find praktiſch aufgefaßt einerlei. 
Sie find deshalb einerlei, weil in beiden Fällen, man mag ed nun 
nach der erften oder nach ber dritten Regel behandeln wollen, bie 


aus ber Ehre neben der Todesſtrafe Feine praftifche Bebeu- 


tung dat, womit ein politifcher Zweck, welcher ber Kriminalgeſetzgebung 
yum Grube liegen Fönnte, zu erreichen wäre. Inſofern ift es gleichgültig, 
ob man bie erite ober bie dritte Anficht annimmt. Ganz anders ı 

es mit ber zweiten Anſicht, welche auch bem Gefeh - Entwurf zum 
Grunde liegt. Durch diefe wirb es möglich, zwiſchen den berfoien 
denen tobedwürbigen Verbrechen noch einen Unterfchieb geltend zu 
machen und durch Geſetz und Richter anzuerkennen, alſo dasjenige int 
Gebiet ber tobesmlirbigen Verbrechen zu verfülgen, was in allen übri⸗ 
gen Strafgebieten verfolgt und erftrebt werben muß, bie Schwere 
5 En ao en — at en dee ar 

babe ſchon früher die Anficht ausgeſprochen, es wäre an 
wünfchenswerth, wenn biefe Stufenfolge ber Strafen mit ber Stu- 


fenfolge der ſchweren Verbrechen auch im Gebiete der Tobesftrafen 


parallel gehen könnte. Und biefer Gebanfe ift es, ber unter den ver= 
ee Nationen, in den verfchiebenften Sahrhunberten bie Ge⸗ 
ebgebung babin geführt hat, die.Schärfung ber Todesſtrafe vorzu- 
ichreiben, oft bis gu höchſten Grauſamkeit, bie ich weit entfernt bin 
zu befürworten. Die Ehrenſtrafe, wenn man fie mit einigen Todes- 
frafen verbindet, mit anderen nicht, ift ein Mittel, um ben Ausſpruch 


s 


e& Lebens , 


514 


* 


des Geſetzes und Richters -über das mehr oder weniger Schwere 
eines todeswürdigen Verbrechens durchzuführen, und zwar ein Mittel, 
welches nicht verbunden iſt mit der Qual des Hinzurichtenden, alſo 
mit einer Behandlung deſſelben, bie es ihm in ber lebten Stunte 
unmöglich macht, ſich mut feinen ewigen Richter zu verfühnen; es ift 
ein fombolifches Mittel, den Gedanken ber Gerechtigkeit durch biejes 
an ſich fo ſchwierige Gebiet hindurch noch —— Darauf 
iſt der Entwurf berechnet. Wenn man annimmt, alle Todes⸗Urtheile 
ziehen an und für ſich die Infamie nach ſich ſo iſt dies gerade ſo 
gut, dem Eindrucke nach, als wenn man überhaupt Feine Infamie 
dabei gelten läßt; beſonders dann iſt dieſes einleuchtend, wenn nicht 
das Urtheil ausſpricht; ehrlos und hinzurichten, ſondern wenn es als 
durch das Geſctz im Allgemeinen für alle Todes -Urtheile angenom⸗ 
men wird, wodurch für keinen einzelnen Fall der Eindruck des Todes⸗ 
Urtbeild erhöht werden kann. Diefen Weg bat ber Code penal 
eingefchlagen. Hat er e3 gethan, um irgend einen Zweck der Strimi- 
nalpolitik zu verfolgen? Keinesweges. Es iſt nur bie Folge eines 
“ formellen Satzes, des Syſtems, weldes er über bie Strafen .aufge- 

ellt hat. Er gebt davon aus: es giebt peines infamantes und 
non infamantes. Stellt er biefen Satz auf, A muß er die härteſten 
a in bie Kategorie ber infämantes fielen. Es war eine 
olge davon, dag man es Für nöthig fand, zwei Klaſſen von Strafen 
an die Spitze des Ganzen zu flellen, alfo Fein politifcher Zwed. 
Der Grund aber, warum u Sefeb-Entwurf dies gethan bat, liegt 
darin, daß man das letzte Mittel nicht unverſucht laſſen wollte, den 
verfchtedenen Eindruck durchzuführen, ben verſchiedene todeswürbige 
Berbrechen mit fich führen Eönnten. Cs. war ein fittlich politiſcher 

weck tabei, von dem Icdermann einräumen wird, daß er ohne 

raufamkfeit für deu Hinzurichtenden if. Man könnte fügen, es ſei 
bart für bie Familie, Für bie Nerwandten, das ıft aber nur ſcheinbar. 
Tas. Schickſal der Hinrihtung it ein Schickſal, welches an 
fih fchen fo ſchwer auf ben Verwandten baftet, daß, wenn 
au die Chrlojigfeit im Urtheil ausgeſprochen wird, Dies nur 
ein. mäßiger Sufab zu bemjelben it. Sch. muß run zurüd- 
fommen auf bes, was vorhin benierft und nicht hinreichend widerlegt 
worden sft, auf- deu hochwichtigen Faͤll der landesherrlichen Begna- 
Digung. Wenn ber Landesherr es für gut findet, einem zur Tobes- 
ftrafe Berurtheilten im Wege der Gnade bie Strafe zu verwandeln, 
o bleibt als einzige Art der Strafverwändlung nur die Freiheits- 
gt übrig, Welcher Art fol fie nun fein? Wenn bie Töbeöftrafe 
m Folge ber. britten Behandlungsart- de Chrlofigkeit iſt, fo 
ift die Zobeöftrafe immer mit dem ftillfchweigenden Vorbehalt ber 
Ehre zuerkannt. Wenn nun der Landesherr Brot ich will ftatt ber 
Todesſtrafe lebenslängliche Freiheitsſtrafe eintreten laſſen und bie 
Ehrloſigkeit hinzufügen, ſo kann man es ſo anſehen, als ob der Lan⸗ 
desherr ein Stück Verſchärfung hineingelegt hätte; dieſes verfchwin- 
be; aber, wenn man annimmt, daß in das Tobes-Urtheil für mande 

ülle der Ausfpruch der Ehrlofigfeit hineingelegt werben kann. Wenn 
daher in folchen Fällen ber Landesherr beſtimmt, es folle ftatt ber Todes⸗ 
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firafe Freiheitoſtrafe eintreten, und zwar mit dem ſchou im-Urtheif 
ausgefprochenen Zufaß ber Ehrloſigkeit, alfo Zuchthausftrafe, fo iſt 
auch nicht der Schein einer hinzugefügten Schärfung vorhanden. Ich 
gebe zu, was ber Referent ausgeführt hat, wenn man annimmt, daß 
bie Todesſtrafe ſtets Ehrloſigkeit .involsire, ſo hätte es Fein Bedenken, 
bie Zuchthausſtrafe ſtatt der Tobesſtrafe eintreten zu Iaffen. Gegen . 
dieſes Syſtem aber babe ich. mic, ſchon ausgeſprochen, ba es nicht 
wegen eines politiſchen Zweckes, ſondern nur in Folge ber Unter— 
ſcheidung ber Strafen in infamirende und nicht infamirende bie Ehr— 
lofigfeit: eintreten läßt. " 
| Man Fan endlich fragen, ob man das vorgefchlagene Verfahren 
eine Schärfung - der Todesitrafe nennen foll oder nicht, das fcheint 
ganz gleichgültig und if eine reine Faſſungsfrage. Es iſt an fh 
eine Schärfung, ob es aber im Geſetzbuch als Schärfung bezeichnet 
werben ſoll, das iſt eine reine Faſſungefrage. Wenn bie hohe Ber- 
fammlung ſich dafür ausſpräche, hab überhaupt nach dem Syſteme, 
weiches dem Entwurfe zum Grunde liegt, ein ſolcher Unterfchieb bet 
Tobes-Ursheilen gemacht wiirde, im Verhältniß zu vorbehaltener ober. 
abgefprochener Ehre, Dann würde e8 darauf anfonımen, zugleid) dar⸗ 
über ſich auszufprschen, ın welchen Fällen das Eine aber das Andere 
eintreten folle, worüber wir ung nachher befonbers verflänbigen kön— 
nen. Sch muß aber an das erinnern, was bei der erften Diskuſſion 
über dieſen Gegenſtand zur Unterſtützung des Syſtems ber Regierung, 
namentlich von dem Deren Landtags -Kommiſſar, ausführlich vorge⸗ 
tragen worden iſt und auch bei einem großen Theile ber Verſamm⸗ 
lung Zuftimmung zu finden ſchien, nämlid, daß es außerordentlich ' 
wichtig iſt, viele Falle, Die wegen ihrer objektiven Schwere unmöglich 
anders als mit der Todesſtrafe belegt werben Fünnen, aber nach der 
tichterlichen Ueberzeugung bob nicht eine ehrlofe Geſinnung mit fid 
führen, dieſe auf eine fichere Weiſe von anderen Fällen zu unterfchei= 
ben, bei denen Fein Menſch zweifelhaft fein wird, daß ber, höchite 
—— Mina und ehrlofer Gejinnung einer ſolchen That zuzu— 
reiben iſt. : | 
Abgeordn. Neumann: Ich bin im Ganzen einverſtanden mit 
der Ausführung, bie wir von dem Herrn Miniſter der Orfepgebung 
5 eben gehört haben; ich erfenne ebenfalls an, baß mit der Todes— 
rafe ber Berluft der Ehreurechte nad) drei verfihiebenen Beziehun⸗ 
gen verbunden werben Tann, ich gebe auch zu, daß die erſte und 
dritte Beziehung wefentlich mit einander übereinſtimmen können und 
es nad biefer Anficht vorzugsweiſe auf: die mittlere Klaffe oder 
Rategorie anfommen würde. Ich ſtimme aber zunächſt mit dem 
Herrn Korreferenten dahin überem, daß in ber Todeöftrafe auch zu⸗ 
gleich der Berluft aller bürgerlichen Rechte enthalten iſt. Sch glaube, 
daß ber Verbrecher zuerft ald Bürger feiner bürgerlichen Rechte und 
nachher erſt als Menſch feiner Meufchenrechte ——— wird, und 
nehme deshalb an, daß, wenn Einer mit dem phyſiſchen Tode beſtraft 
wird, auch der bürgerliche Tod darunter begriffen iſt. Wenn nun 
aber, wie ber Herr Geſetzgebungs-Miniſter erklärte, ed als ein letz⸗ 
tes Mittel für den Staat in Anwendung gebracht werben fol, cine 
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foldye Berfchiebenheit ber tobeömfirbigen Berbr heraus zuſtellen, 
dag damit zum Theil zugleich ber Verluſt ber Ehre —— 
dies ausgeſprochen wird, fo entſteht doch immer bie große 
lichkeit, ob von denen, welche als Yublifum barüber urtheilen, es 
auch immer ſo aufgegriffen wird, als in der gegenüberſtehenden rich⸗ 
terlichen Anſicht. Es iſt daher bie Frage, ob es nicht ſicherer wärr, 
ben bürgerlichen Tod ſich mit als m dem phyſiſchen Tode enthalten 
zu denken. Die mittlere Klaſſe ober Kategorie in ber Berbinbung 
bes Verluftes der Ehrenrechte mit ber Tobesfirafe, welche ber Herr 
Minifter der Geſetzgebung bezeichnet hat, anlangend, fo begrũudet fie 
feinen wirklichen Unterfchieb, fie trifft auch nicht ben Berbredker, ber 
aus dem Leben fdheibet, fonbern bezieht fich auf Die Vergangenheit 
mb verleßt, wie bereitö ber Herr Korreferent bemerkt bat, feine Fa⸗ 
milie. Ich Farm mich alfo nur bafür erflären, daß mit ber Tobes- 
5 der Verluſt der bürgerlichen Ehre von ſelbſt verbunden ſein 
müſſe. 

Abgeordn. Camphauſen: Es it dem Herrn Miniſter ber Ge⸗ 
—8 ſchon bei früherer Gelegenheit auf einen Theil ber Aus 
führung, bie er auch heute gegeben bat, erwiebert worben, daß er 
das Syftem des rheiniſchen Rechts uprichig anfgreife, wenn er die 
an die Spitze geſtellte Benennung der afen als durchg 
Kriterium der Verbrechen, die damit belegt ſind, anſehe, daß viel⸗ 
mehr unter den Verbrechen ſelbſt zu ſuchen ſei, ob die Strafe, die 
fie trifft, die richtige fei oder nicht. Daß eine, wie ich glaube, nicht 
—— Auffaſſung durch ben Ausbrud’ des rheiniſchen Strafrechts 
beförbert ſei, daß ein anderes Wort, als das Wort peine infamante, 
hätte gebraucht werden ſollen, will ich nicht beſtreiten; denn es iſt 
‚nicht in dem Umfange, wie ber Herr Geſetzgebungs- Minifter vor⸗ 

ausſtellte, bie Ehrlofigfeit in dem rheinifchen Rechte als nothwenbi- 
ges Kriterium ber peines infamantes feflgehalten. Ich würbe na- 
mentlich aus ber neueren Zeit Fälle anführen Fönnen unb werbe fie 
anführen, wo bie Strafe mit bem Berlufle ber Rechte, bie bas 
Strafgeſetzbuch aufzählt, verbinden wird, ohne baß weber in ber 
Meinung bed Geſetzes, noch bes Richters, noch in ber Meinung ber 
Welt daran eine N ch Mmüpft. Der Unterſchied Tiege nur 
barin, daß man unter Ehrlofigfeic bier etwas Anderes verſteht, we⸗ 
— nem Syſtem bes rheinischen Rechts darunter verſtanden 
wer en ſoll. = 
Auch ih muß mid gegen die Schärfung ber Todesſtrafe durch 
den an der Ehrenrechte erflären, weil ich ber Meinung bin, daß 
biefer Verluft bei der Tobeöftrafe überhaupt und bei derjenigen we⸗ 
gen Hochverraths inäbefonbere immer eintreten müſſe. Ich ftüße 
mich dabei auf biefelbe Grundlage, von welcher aus ich die über- 
roße Anhäufung bes lebendlänglichen Verluftes der Ehrenrechte im 
ntwurfe befämpft habe, indem sch miederholt darauf binwies, daß 
bie Aufgabe, bei allen Verbrechen und Vergehen, bie einen Mangel 
an Ehrltebe befunden, den immerwährenden Verluft ber Ehrenrechte 
eintreten und ihn nur in biefem Falle eintreten zu laſſen, nicht 
gelöft fei und nicht gelöft werben könne; daß insbeſondere der Ent⸗ 
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aber dennoch hielt man ſo ſtreng an bem oben aufgeftellten 
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wurf bie Überkenmung ber — bei vielen Verbrechen mit Un⸗ 
recht verbiete. Dazu rechne ich alle Verbrechen, auf welche bie 
Todesſtrafe geſetzt ift, und ich würde nicht bafür ſtimmen, baß bei 
Hochverrath und bei Nelternmorb ber Verluſt ber Ehrenrechte nur 
als eine Schärfung hinzutrete. Um das Bedenken dagegen Har zu 
machen, muß ich, wie. von mehreren Rebnern ſchon gefehe en ift, ben 
Fall der Begnabigung fih zu vergegenwärtigen bitten; benn nur bei 
biefem Falle gewinnt bie Frage eine proftifce Wichtigkeit ſowohl für 
ben Verurtheilten felbit, als auch für bie. bürgerliche Geſellſchaft. 
Wäre ein zum Tode oder zum Verluſte der Ehrenrechte Verurtheilter 
vom Tode zur Freiheit begnadigt worden, ſo würde er auch ſofort in 
alle ſeine gemeindebürgerlichen und ſtaatsbürgerlichen Rechte wieder 
eintreten, denn eine Begnadigung vom Tode zur Freiheit mit Ver⸗ 
luſt der Ehrenrechte würde unmöglich ſein, da die Ehrenrechte nur 
verlvren gehen können auf Grund eines Urtheils. Der Knotenpunkt 
der Divergenz der Anſichten, die ſich bei der Verhandlung über die 
Aberkennung der Ehrenrechte auf Zeit kundgegeben, liegt darin, daß 
dieſſeits das. Gemeindebürger⸗ und Staatsbürgerrecht als der weſent⸗ 
lichſte Inhalt der Rechte angeſehen wird, bie.$. 20 aufzählt, und 
daß die anderen Punkte als minder weſentliche Zugabe betrachtet 
werben, mit Ausnahme etwa des Verluſtes des Adels, gegen welchen 


id meine Gründe nicht mehr vorbringen darf, ba ich ſelbſt verſchul⸗ 


bet habe, bei der Verhandlung nicht gegenwärtig geweſen zu ſein 
Ebenbafelhft liegt: der Knotenpunkt auch Diesmal. Yan ann bis fi 
einem gewiſſen Grade bem Umſtande bei Anwendung ber Strafen 
Rechnung tragen, ob eine Handlung mit ber Ehre vereinbar oder 
nicht vereinbar war; aber man geräth in unlösbare ande 
wenn man immer, je nachdem dieſes Merkmal vorhanden iſt ober 
nicht, eine andere Strafart anwenden und ſogar unenblich wichtigere 
Rückſichten diefem Umſtande unterorbnen will. Daß es —*2 
erachte ich für einen großen Fehler bes Entwurfes, und dieſer tritt 
im $. 80 ſehr ſcharf hervor. “ Wer Hanblungen begeht, die das Leben 
oder bie Freiheit des Königs gefährben, die eine gewaltfame Umände— 
rung ber Staatsverfaſſung bewirken ober das Staatsgebiet zerfpalten. 
follen, der kann möglicherweife noch der Gnade würdig, ber Ehre 
theilhaftig fein, aber feine Regierung darf in bem Geſetze ausfprechen, 
daß ein folder Mann, wird ihm Leben und Sreiheit geſchenkt, von 
Rechts wegen wieder in ben Bell aller bürgerlichen Rechte eintrete, 
yon Rechtswegen zu ftänbifchen Berfammlungen wählen und gewählt 
werben, von Rechts wegen feinen Platz bafelbit einnehmen — daß 
er von Rechts wegen ſofort wieder an der Handhabung und Ausbildung 
derſelben Verfaſſung mitarbeiten dürfe, Die er eben erſt gewaltſam 
umzuftürzen feindlich verfucht hat. Als im Jahre 1830 in Frank⸗ 


| u ein Dynaftiewechfel eintrat und nicht 2 Fahre En bie nr 
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Geſetze wegen Hochverraths einer Reviſion unterworfen wurden, 
war bie Anhänglichkeit an dem Regentenſtamm und ber Verfaſſung 
noch nicht durch ber Zeiten Dauer gehoben und geheiligt; man führte 
eine mildere Strafart für gewilfe Selle, ein, namlich Gefungehaft; 
rund⸗ 
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abe bag au mit ber Feftungshaft ter Berkaft "ver ſtaabsbür⸗ 

—— —* auf immer verbunden eh Der $. 80 befchränft 
das fchönfte Recht der Könige, nämlich die Begnabigung; er Fann 
ben König in bie Lage fegen, voll Theilnahme für ben Charakter 
eines politifchen Verbrechers verzeihen zu wollen, was er gegen Ihn, 
was er gegen ben Stant a und es dennoch aus Rüdjicht 
für den Shat nicht thun zu bürfen, weil er ihm nicht Xeben und 
Sreibeit ſchenken unb zugleich bie ftantöbürgerlichen Rechte und tas 
Kecht der Standfchaft vorenthalten Tann; wenn bingegen mit bem 
Tobesurtbeile auch der Verluſt biefer Rechte ausgeſprochen wird, fo 
“bat die Emade ihren freien Lauf, fie kann, wo fein Bebenfen vor- 
liegt, vollftändig eintreten, das it mit Wieberverleihung ber bürger- 
lichen Rechte; fe kann aber auch tbeilweife eintreten, * jene Wie⸗ 
derverleihung. Ich bin gegen die Schärfung der Todesſtrafe. 

Abgeorbn. von Ratte: Ich halte eine Unterſcheidung ber ehr⸗ 
lofen und nicht ehrloſen Tobesitrafe für dringend, für unerläßlic, 
Die Ehrlofigfeit, wenn fie erkannt wird, — und bierin kann ich bem 
Herrn Mintfter ber Geſetzgebung nicht beiftimmen — trifft nicht 
allein den Berbrecher, fie trıfft auch feine Verwandten. Meine Her- 
ten! 32 babe ein Recht, wie Keiner von Ihnen, ein Beifpiel hinzu 
fteflen, Seinem von Ihnen iſt die Jugend⸗Geſchichte Friedrich's des 
Großen unbekannt, und Jedermann weiß, daß ich Hatte heiße. Wenn 
ich auch keinesweges jene Hinrichtung für ungerecht erfläre, fo muß 
ich doch ben Vorwurf ter Ehrlofigfeit von mir zurüdweifen, einen 
ebrlofen Hingerichteten in ber Samilte zu haben. Ich erfenne es 
überbanpt für eine Unmöglichkeit, eine @leichheit bed Gefetzes her⸗ 
sorzurufen, weil bie Wirkung der Strafe von dem morahfchen Etant- 
punkte des Beftraften abhängt. Ich halte ben Hodverrath für das 
verabſcheuungswürdigſte Verbrechen, und dennoch bitte ich die Ver⸗ 
fammlung, daß * einen Unterſchied zwiſchen ehrloſen und nicht ehr⸗ 
loſen Hochverräthern mache. 

Abgeordn. Dittrich: Auch mir ſcheint der Unterſchied Dringend 
nothwendig, aber nicht in der Art, wie ihn der Herr Referent nach 
dem Geſeß⸗Entwurfe hinſtellt. Es iſt, wenn man von dem Grund⸗ 
[ehe ausgeht, daß bie Tobesftrafe jedesmal entehrend fei, ale eine 

ilderung anzuſehen, wenn man bie bürgerliche Ehre in gewiſſen 
Fällen vorbehält. Der Herr Minifter ber Gefebgebung bat bieles 
war als eine bloße Faſſungsfrage erachtet, ich halte fie aber nicht 
Fir eine folche, fonbern für eine wefentlihe, ob man annimmt, baß 
jebesmal mit ber Zobeöftrafe ber Verluft ber Ehrenrechte eintrete. 
Ich glaube, daß dieſes ber Fall iſt, wie von mehreren Seiten bereits 
ausgeführt worden, weil eine milbernbe Beftimmung, wenn möglich, ba- 
durch hereinzubringen, der Begnabigung bie leichtere Möglichkeit zu 
eröffnen ıft, und zu dem Zwecke Belle ich ben Antrag, daß bei der Tobes- 
firafe der Vorbehalt ber bürgerlichen Ehre in beftimmten Fällen im 
Erkenntniſſe eintreten dürfe, 

Regierungd-tommiffar Simons: Es ift mehrfach von der Auf- 
faffung bes franzöftichen Rechts bie Rebe geweſen, in Bezug auf die 
Infamie, melde ſich an eine Strafe anfnlipftz ich erlaube mir des⸗ 
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halb darauf aufmerkſam zu machen, baß gerade diefe Theorie in ber. 
neueren Zeit und in bem Sande, welchem fie ihren Urfprung verbankt, 
die gewichtigſten Stimmen gegen fich aufgeregt hat, indem man barauf 
zurüdgefommen ıf, wie das. Prinzip bes Entwurfes es an tie Hand 
iebt, daß die entehrende Kolge fich nicht fowohl an die Strafe an⸗ 
nüpfe, fondern lediglich eine Folge ber That * Daß aber die 
That der mannigfaltigſten Abſtufung und einer ſehr verſchiedenarti⸗ 
gu Beurtheilung fähig, daß es ein Fehler in bem Syſteme ber Ge⸗ 
etzgebung fei, ber aufgehoben zu werben verdiene, wenn fie bie Na« 
tur ber — nicht vorzugsweiſe berückſichtige, dieſe Anſicht iſt 
namentlich von dem Sommentator des Code pénal, Chauveau, aufge- 
ſtellt worden; eben ſo hat a bie vorgetragenen Gründe geltend 
gemacht. Beide Schriftfteller bezeichnen es als einen Fortichrikt, 
wenn man bie bisherige Theorie aufgebe und für ben Grundfah fidy 
entfcheide, einen infamirenden Beifab nicht ſowohl an bie Strafe zu 
‚Inüpfen, fondern als eine Folge ber That aufzufaſſen. Das führt: 
alfo nach einer gewiſſen inneren Nothwendigkeit dahin, bei allen Arten 
der Strafe biefen Unterſchied durchzuführen; dann iſt auch Fein Grund 
vorhanden, bei der Todesſtrafe nicht Darauf zurückzukommen und ben Un« 
terfchieb zwiſchen den verfchiebenen Handlungen nicht durchzuführen, 
fei ed, inbem man bie befonders verabſcheuungswürdigen Berbrechen 
ind Auge faßt, fei es, indem man bei ben Verbrechen, welche durch 
vie Geſetzgebung richt befonbers ausgezeichnet find, in jedem einzel= 
nen Falle auf die Umftände Nüdjicht nimmt, unter welchen bie. That 
begangen worden ift, und auf bie Motive, melde fie Berbeigeführt - 
haben. Es fcheint daher, daß es nach diefen Geſichtspunkten als ein 
Fortſchritt aufgefaßt umb beibehalten zu werben verdient, biefe An- 
fiht in ihrem ganzen Umfange fi) anzueignen und in der vorge 
fchlagenen Weife auch bei der Zobesftrafe burdzuführen. Das Be— 
gnadigungsrecht kann bierbei nicht bie mindeſte Schwierigkeit veran- 
laffen, im Gegentheil ſcheint es auch bier wünſchenswerth zu fein, 
daß die höchſte Gewalt im Staate nicht genöthigt werde, wenn es 
fi) von ihrem ebelften Vorrechte handelt, der Milderung ber Strafe 
etmas hinzuzufügen, was als Berfchärfung angefehen werben könnte. 
Diefer Röthigung wird fie überhoben, wenn eine an fidh verab- 
ſcheuungswürdige That auch ſchon in der Auffaffung bed Richters ale 
ſolche bezeichnet wird, ohne daß biefer Ausipruc von der Strafe 
— — gemacht werde, welche das Geſetz außerdem zu verhängen 
vorſchreibt. — an | 
- Referent Raumamı: Als ich das eritemal das Wort a 
babe ich nicht gemeint, außzufprechen, baß bie Todeoſtrafe geſchär 
werben fünke, im Gegentheil habe ich mich dawider Draht: und 
bin der Anfiht, daß eine Verfchärfung nicht eintreten Fünne. Wohl 
aber bin ich der Meinung, daß neben ber Tobeöftrafe aus den gel⸗ 
tend gemachten Gründen nod der Verluft der bürgerliden Ehre er- 
kannt werben könne, obgleich ich damit ganz einverſtanden bin, daß 
es in ben meiften. Fällen etwas Weberflüffiges fein würbe. Der An- 
trag, den ich geftellt habe, ging dahin, es folle, gefagt werben; Nur 
in ben Fällen, melde das Geſetz beftimmt, if neben der Tobeöftrafe 
j | 37 * 





auf Verluſt ver .Ebrenrechte zu erkennen. Und biefer Antrag if nur 
eine Amvenbung von $. 21 im — Alinea auf die Tobeönrafe, 
denn es heißt dort: „Neben allen anderen Strafen kann auf ben 
— ber Ehrenrechte nur wegen ſolcher Verbrechen erfannt wer⸗ 
den, bei welchen die Geſetze biefeß befonder& vorſchreiben.“ Das iſt 
ber Sinn, ben ich gehabt habe, und ich bin alfo nicht im Wiber- 
ſpruche mit bem he bgeordneten aus Schleflen, ber mich miß- 
verſtanden haben muß. 
Abgeordn. Dittrich: Im Sinne bin ich hiermit gen einver⸗ 
ſtanden, nur glaube ich, daß bie Faffung eine mildere fein könne, als 
biejenige, welche der Herr Regierungsd-Kommiffar ausgeführt bat, 
weicher bie Anficht vertheibigt, daß, wie bei allen anberen Strafen, 
fo auch bei der Tobesftrafe. der Berluft der Ehrenrechte nebenbei em- 
treten a . Ich bin nicht der Anficht, daß man biefe. Schärfung 
im Urtheile ausfprechen folle, denn in Folge beffen würde bie Ent- 
ziehung ber Ehrenrechte nur als Schürfung anzufehen fein; wenn 
mon fie aber bei todeswürdigen Verbrechen allgemein feſtſtellt und 
im Urtbeil dann —— es ſei unter Vorbehalt der — 
Ehre auf den Tod erkannt worden, dann würde auch bie Begnadi⸗ 
ung erleichtert ſein. Der Faſſung des Entwurfs ſcheint dieſer Vor⸗ 
allerdings nicht angemeſſen, ich glaube aber, daß, weil S. 21 
8 Entwurfs ſich nach ber Faſſung bes $. 8 richtet, jetzt ber Fall 
anbers ir nachbent die hohe Berfammlung fich im Allgemeinen über 
ben Verluſt der bürgerliden Ehre ausgeſprochen hat, man auch hierin 
den Unterfchieb machen ann, daß ftatt ber Schärfung eine Milderung 
in das Gefetz komme, und bag Stufen gebildet werben, welche auch 
“ bei der Todesstrafe die größere Ehrloſigkeit bes Verbrechens heraus⸗ 


ſtellen. | nr or 
Marfchall: Der Derfälng bes Abgeorbneten Dittrich geht da⸗ 
bin, daß der Vorbehalt ber Ehrenrechte nur in ben vom Geſeß aus- 
brüdlich beſtimmten Fällen — werben möge. Es iſt nun 
an ber Zeit, zu ermitteln, ob dieſer Vorſchlag bie erforderliche Unter- 
Mäpung von acht Dlitgliebern findet. - 

r bat e nicht gefunben. 

Juſtiz⸗Miniſter von Savigny: Sn ber Diskufſion find zwei 
Punkte vorgekommen, bie mich veranlaflen, au bem, was ich vorhin 
vorzutragen die Ehre hatte, noch einige Worte hinzuzufügen. Der 
Erite betrifft einen Antrag eines geehrien Mitgliedes, ber fcheinbar 
nur äußerlich mit dem Inhalte bes Entwurfes übereinftimmt, in ber 
That aber ſich davon unterfcheibet, fo daß ich: ihm nicht beizutreten 
vermag. Cr geht darauf, man folle ala Regel in berfelben Weile, 
wie im. Code penal, bie Todeöftrafe an ſich für infamirenb erklären, 
aber bem Richter zugleich vorbehalten, Ausnahmen davon zu machen, 
indem er in einzelnen Fällen bie Ehrenrechte befonders vorbehalten 


dürfe. 
(Mehrere Stimmen: Er ıft wicht unterflübt worden.) 
Iſt er nicht umterflüßt worben, fo enthalte ich mich des Wor- 
tes darüber. > 
Der andere Vorſchlag ging dahin, baß unter. ben Füllen, bie ber 


4 








— 
S. 8 ala Flle der Ehrenentziehung neben ber Todesſtrafe ausſpricht, 
nur ber in Nr. 4 — beibehalten werden ſoll, mit Verwerfung 
der in Nr. 2 enthaltenen. So habe ich den ‚Herrn Referenten ver⸗ 


sr und ich erlaube mir bie frage, ob biefer unterflüht wor- 
n iſt. — 


F (Sa, Sa!) 

Auch dagegen muß ich mich erklären, die Fälle in Ar. 1 werben auf 
allen Seiten wenig. Bedenken erregen und find auch zum Theil fchon aner⸗ 
kannt worden; Dagegen würde ich es bebenklich halten, Die Sache auf 
biefe Bälle, die glüdlicherweife fo felten vorfommen, zu beichränten, 
ba gerahe bie Fülle, bie unter Nr. 2 enthalten find, gewiß häufigere 
Anwendung finden werben. Ich bitte zu bebenfen, ob nicht under 
bew entehrenben tobeswürbigen Verbrechen foldhe vorfommen, wobei 
wir nach Inhalt von Nr. 2 ganz gewiß beiſtimmen würben, wenn 
der Richter die Ehrloſigkeit ausſpräche? Ich bitte zu bedenken, 
wenn ber Mord mit ausgefuchten Qualen, wie es oft ge= 
ſchieht, vollzogen „wird, ob wir. ihn dann nicht anders betrach⸗ 
ten werben, als wenn. biefe höchſt erfchwerenden Umſtänbde 
nicht ſtatigefunden —*— Wenn Jemand ſeinen Wohlthäter, ſeinen 
Erzieher aus den ehrloſeſten Beweggränden morbet, aus Eigennutz 
und Habfucht, wird. dad nicht davon gu unterfcheiden fein, wenn ber 
Mörder feine Handlung nur and Rachſucht verübt hat? Wollen wir 
bem Richter die Möglichkeit entziehen, wenn wir überhaupt ben Unter⸗ 
ſchied 5 — ehrloſen und nicht ehrloſen Todesſtrafen anerkennen, 
in einem ſolchen konkreten Falle auf richtige Weiſe die Unterſcheidung 
durchzuführen? Ich weiß, was man bagegen geltenb gemacht hat, 
daß eine gefährliche Willfür. in die Hand des Richters gelegt werde; 
ich ‘aber kaim das im vorliegenden Falle am wenigſten zugeben. 
Welthe Gründe fol ber Richter haben, in foldhen Fällen bad Maß 
zu überfchreiten und zur Willkür zu greifen? Es foll eben. das 
Mittel in feine Hand gelegt werben, einen fchwereren fittlichen Zabel 
auszuſprechen neben ber Tobeöftrafe, bie er ohnehin erkennen foll und 
ie Aus welchen Gründen und in welcher Weife follte er biefes 
fein Recht mißbrauchen? Wenn in manden anderen Fällen vielleicht 
ein Mißktauen gegen den Richter vr an feiner Stelle fein möchte, 
eine Befürchtung, eine Beforgniß, daß er fein Recht willfürlich miß⸗ 
brauchen werbe, fo kann ich.in dem. vorliegenden alle dazu um 
allerwenigften Veranlaſſung exrbliden, fonbern ich glaube, wir können 
ohne Gefahr. in Nr. 2 dem Nichter die Freiheit u auch in 
anderen Füllen außer den beiden fpeziell bezeichneten bie Ehrloſigkeit 
mit dem Zobeöurtbeile zu verbinden, wenn er überzeugt iſt, daß nad) 
den das Verbrechen ‚begleitenden bejonderen Umftänben dieſe Danb- 
lung eine mehr als gewöhnlich verädytliche und unwürdige ki. 

Abgenehn. Srhr. von Gudenau: Dem Ausfpruce, welchen 
wir von ber Miniſterbank gehört haben, dahin gehend, daß ein gro⸗ 
Ber Unterſchied zwiſchen todeswürbigen Verbrechen beſtehe, kann ich 
natürlich nur beiftimmen, es Tann. em Zweifel darüber nicht ſtattſin⸗ 
ben; aber ich ftelle in Abrebe, daß wir biefem Untesichiede dag Straf⸗ 
mag anpaſſen können, Weines Erachtens muß bei ber Verurtbeilung 
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wird alfo Hier angenommen, daß bie 
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zur Tobesftrafe alle fonjtige Rückficht aufhören; wollten wir nament- 


lich das Maß der Verworfenheit berüdfichtigen, fo würben wir zu 
ben qualvollſten Verſchärfungen zurückkommen müflen. Ich möchte 
weder phyſiſche noch moraliſche Verſchärfumgen; wenn aber in einzel- 
nen Fällen noch ausdrücklich und beſonders die Ehrenrechte aberkannt 
werden ſollen, ſo iſt dies eine Verſchärfung. Ich wünſche keine 
Schärfung für den Verbrecher ſelbſt, noch viel weniger für ſeine 
ſchuldloſe Familie, und daß es eine weſentliche Verſchärfung für die 
Familie fein kann, wenn bie Ehrenrechte ausdrücklich abgeſprochen 
werden, das unterliegt wohl keinem Zweifel. Es handelt ja auch 
hier nicht um den allgemeinen abſtrakten Begriff von Ehre, der, wie 
neulich bei der Verhandlung ein geehrtes Mitglied aus Schlefien be- 
merkte, „fo tief in dem Gemüthe und Gefühle des Menſchen wur- 
zelt, daß er im Geſetze nicht feftgeftelt werben kann“, es handelt ſich 
um ben Begriff der bürgerlihen Ehrenrechte im Staate, und beren 
Berluft muß meines Erachtens mit ber Todesftrafe ſtillſchweigend im- 
mer verbunden fen. Daß er verbunden fein ſoll bei gänzlich ver- 


worfenen Verbrechern, wie Raub» und Meudyelmörbern, darüber find 


wir Alle einverftanden, aber die Theilhaftigkeit an biefer flantebür- 
gerlichen Ehre ſetzt doch meines ‚Erachtens die Eigenfchaft eines ge⸗ 
treuen Unterthanen voraus, und biervon ift 3. B. ber Hochverräther 
ber contrabiltorifhe Gegenſatz im höchſten und geführlichiten Make. 
In der Negation des Satzes liegt die Affirmatton des Gegenſatzes; 
es würbe alſo bei dem verurtheilten Hochverräther durch die Nicht- 
aberkennung der Ehrenrechte unbedingt ausgefprocdhen werben, baß er 


im vollen Genuffe der ftaatsbürgerlihen Ehre bleibe, und dieſes ver⸗ 
Fr ich nicht anzuerkennen. . Ich glaube, daß die Beſtimmung bes 


Geſetzes nad dem Entwurfe felbit Folgen nad) fich zieht, welche mir 
nicht Tonfequent feinen; ſtatt vieler Beiſpiele will ich nur eines an- 
führen, dieſes ift S. 82. 

Der 6. 82. beftimmt, baß in bem Falle einer Verabredung eines 
bocverrätherifchen Unternehmens die Anflifter und Rädelsführer mit 
ber Toteöfirafe, die fibrigen Theilnehmer mit Zuchihausſtrafe 
belegt werben follen; nad Unter — bes Geſetzes im F. 8 

nitifter und Räbelsfüh- 
rer ber ne Ehre noch theilhaftig fein können, daß fie 
fogar der Regel nad es noch find, „rücdtichtlich der Theilnehmer 
aber wird durch Die entebrende Verurtbeilung zur‘ Zuchtbausftrafe 
die Unmöglichkeit angenommen, baß fie noch ehrenbaft find; dieſes 
ſcheint mir ein Widerfpruch. zu fen. Bei der neulihen Berband- 
lang iſt von dem Herrn Landtags⸗Kommiſſar ber militnirifchen Hin⸗ 
richtung wegen Inſubordination Erwähinng geſchehen; ich glaube 
aber, baß bas in ein ganz underes Feld gehört, womit: wir uns bier 
nicht befaffen können. Die Verurtheilung zum Tode durch das Hen- 
-Terbeil ıft, fo viel ich weiß, ‚immer als mehr ober weniger entehrend 
betrachtet, worden. ch halte bie flllfchmeigenbe Aberkennung ber 
‚bürgerlihen Ehre für eme nothwendige Folge ber Berurtbeilung zum 
Tobe, für eine nothwendige Erweiterung bed Königl. Begnabigungs- 
Rechis und Teinsswenes fir eine Verſchärfung. Deshalb beehre ich 
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. mich, auf das Amenbement, welches ich neulich geſtellt habe, und wel⸗ 
ches gehörige Unterftügung gefunden bat, zurüdzufommen, babin 
gehend, daß die Verurtheilung zum Tode die ſtillſchweigende Aber- 
un ber Ehrenrechte in ſich ſchließt. 

Abgeordn. Steinbeck: Das Amendement, welches von dem 
geehrten Abgeordneten aus Schleſien vorgetragen wurde, jedoch Feine 
hinreichenbe — gelunben, einigt fidy mit bem Amenbement, 
welches das verehrte Mitglied aus ber Nhem- Provinz fo eben in 
Vorſchlag gebracht jat, und ben Anfichten, welche dieſem Amende- 
ment zum Grunde liegen, muß ich mich vollfommen anfcließen. Es 
wird der Ausdrud „Schärfung ” als Faſſungefrage bejeitigt werben, 
wenn man ben Ausdruck „Sharakterifirung” wählte; eine Charakteri⸗ 
firung ber Todesſtrafe, ob fie entehrend oder nicht entehrenb fein (ol. 
ift aber nöthig und um fo wünſchenswerther, als, wenn dieſe Chg= . 
rafterifirung eintritt, eö dann ermöglicht wird, daß in geeigneten Fäl⸗ 
len die Königliche GOnade fih um fo freier bewegen, -um fo weniger 
Beichränfung finden Tann. Ich werde alfo aus bielem Geſichtopunkt 
das Amendement bes verehrten Mitgliebes aus ber Rhein - Provinz 
unterftügen. | 

Korreferent Sreiberr von Mylius: Sch unterflübe auch das 
Amenbement, welches fo eben geftellt worben ift, in der Aufaflung, i 
daß bie Todesſtrafe unter allen Umftänden ben Verluſt ber Recdhte- 
fähigkeit, daher auch den Berluft der bürgerlichen Ehre nach füch zie- 
ben müffe. Ich babe fchon früher ben Standpunkt, auf weldem ich 
in biefem Halle ftebe, erläutert und erlaube mir nur auf einige Be— 
merfungen zurüdzufommen, bie im Laufe ber Diskuſſion a 
beffen gemacht worden find. Ich bin nämlich der Anficht, daß Ehre 
und Recht durchaus Eorrelate, ih an einander anfdließende und 
fich ſelbſt gegenfeitig beflimmende Begriffe find. Wo die Rechtsfähig⸗ 
keit verloren iſt, iſt auch unter allen Umftänben ber Berluft der bürger- 
lichen Ehre eingetreten; das Geſetz Tann Feine andere Ehre kennen, 
als die ſtaatliche, und hiermit wird von felbit auch ausgeſprochen, daß 
wo ter Staat das Recht zur Exiſtenz bem Einzelnen gegenüber 
geiprochen hat, auch von felbft folgt, bag feing Rechtoͤfähigkeit ver— 
loren gegangen iſt, daß alfo Chrlojigfeit im unbebingteften Sinye 
bes Wortes eingetreten iſt. Es iſt zwar erwähnt, daß das rheinifche 
Recht deshalb zu tabeln, weil es burd den bereits oft eitirten Artikel 
ausgefprochen, daß die Ehrlofigfeit folge ber Strafe und nicht ber 
verwerflihen Handlung ſei; bätte Das vheinifche Recht einen folchen 
Grundjag ausgefprochen, fo würde ih ihr gewiß bekämpfen; ıch bin 
aber ber Meinung, wie auch ber Abgeordnete der Stabt Köln aus⸗ 
gefprochen hat, bag aus ben Worten des Arhfels ein folder Grund⸗ 
aß keinesweges zu entnehmen ift und höchſtens bem Urtifel der 
Vorwurf zu machen ift, baß er burd feine Faſſung Beranlaffung zu 
jenen Angriffen gegeben. Wenn nun in ter befannten Gefegeöttelle 

efagt worben ni daß gewiffe Strafen immer mit Ehrloſigkeit ver⸗ 
Bkben fein foßlen, fo m ber Geleügeber von ber Anſicht — | 
gen, 1) daß die Tobesftrafe ihrer Nalur nach immer Rechtsunfä igeeit 
und daher Ehrlofigfeit in ſich ſchließe, 2) daß aus GOründen bes Kri⸗ 
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minal⸗Politik Strafen Son gewilfer Schwere und Bedeutung nicht 
anders als in Verbindung mit der Ehrlofigkeit erfannt werben fol- 
len; er bat: aber Feinenfalls ben Standpunft angenommen, der fo 
häufige Angriffe gegen bie bortige Beftimmung motivirt bat. 
| Abgeorbn. von Brimned: Die Schwierigkeiten, worin wir und 
jetzt —* ſcheinen ihren Grund darin zu haben, daß wir einerſeits 
und gegen bie Be Me Iobeöftrafe erflärt haben, anderer⸗ 
feitö ın bem vorliegenden Geſetz⸗ Entwurfe bie Anwenbung ber Tobes- 
ſtrafe eine Ausdehnung auf Verbrechen ſehr verſchiedener Kategorie 
erhalten hat, nicht allem auf infamirenbe, fonbern, wie wir felbft von 
dem Herm Rönigliihen Kommiſſar vernommen haben, and auf 
ſolche Verbrechen, welche nicht für infamirende gehalten: werben kön⸗ 
nen. - Diefelbe Schwierigkeit erkannte ſchon ber preußiſche Landtag 
son 41843, und er glaubte deshalb, fi) vorweg darüber entfcheiben 
pr. mäflen, in welden Fallen die Tobesftrafe gerechtfertigt und baber 
eizubehalten ſei. Ich glaube daher, wir würden jet auch ame leich- 
teften aus ber gegenwärtigen Schwierigkeit berausfommen, wenn wort, 
obgleich und noch die —— Ueberſicht der in dem vorliegenden 
Entwurfe mit der Todesſtrafe bedrohten Verbrechen fehlt, vorweg ben 
"@runbfag annehmen, daß bie Tobeöftrafe nur für bie ſchwerſten und 
wirflich infamivenden Verbrechen anzuwenden fei, bagegen für alle 
nicht infamirenbe todeswürbige ‚Verbrechen lebenslänglicye Freibeits- 
ſtrafen eintreten zu laſſen. Von biefer Anſicht iſt ber preußiiche 
ae Sa genang.n. und ich halte mich verpflichtet, biejelbe auch 
bier geltend zu machen. Ich will es aber anheimgeſtellt fein Iaffen, 
ob man weiter geben will, als der preußifche Landtag, ber nur für 
:bie beiben. ſchwerſten Berbrechen, nämlich für einen Angriff auf das 
 Xeben und Die Freiheit des Königs unb für den vorſäßlichen Mord 
bie Tobesftrafe annahm, für alle anderen mit biefer belegten Ber- 
brechen aber die höchſte Freiheitsſtrafe eintreten laſſen wollte: Sch 
muß die hehe Berfammlung noch darauf aufmerkfam machen, daß bei 
ber Diökufflon Über bie Todeöftrafe, F. 8, die Majorikät ber Meimng 
wor, daß bie Tobesftrafe für jegt noch nicht zu entbehren fei, wäh- 
send fir Ahberen glaubten, wir hätten fchon ten ſittlichen Höhepunft 
erreicht, wo fie aus dem Strafgefebe entfernt werben könne. Die 
Majorität erflärte dabei aber auch, baß es höchſt wünfchenswerth 
wäre, ſich dieſem Ziele zu nähern, und daß man, um ſich demfelben 
nübern zu können, die Zobeöftrafe anf bie äußerſten Fälle befchränfen 
möge; wenn wir alfo jeßt beſchließen, fie nur für wirklich — 
Verbrechen beizubehalten, fo würden wir und gegenfeitig nähern, und 
gugleich dürfte ee Schwierigkeit, in der: wir ung jebt befim- 
wer r 


Den, — 

Abgeordn. Graf von Schwerin: Ich glaube, dm zunächſt 
"an das anzuknüpfen, was ber vetehrte Redner vor mir geſagt hai, 
bdaß wir uns in bem- Augenblide nicht in ber Lage befinden, zu be- 
flimmen, bei welchen Verbrechen wir bie Tobeöftrafe eintreten laſſen 
"wollen... Dies Tann erſt Bei Berathung bes fpeziellen Theils ber 
‘Hall fern, und das führt mich auf das, was ich jagen wollte, um ein 
Mißverſtündniß zu bejeitigen, welches burch bie Aeußerung bes Herrn 
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Miniſters der Geſeßgebung hervorgebracht werben Bann. Ich Bin 
nämlich im Befentiihen mit der Auffaffung bed Herrn Minifterd ein- 
verftanben und würde daher dafür flimmen, ben erften Sab unter 1 
enzunehmen,. jeborh ‚unter ber beftimmten Vorausfehung, daß ich da⸗ 
mit nicht afleig das Allegat angenommen babe, mit anderen Wor- 
ten, ich will, daß nur bei benjenigen Verbrechen, bei welchen bas 
Geſetz es ausdrücklich ansſpricht, die Ehrlofigfeit ein Annerum ber 
Todesſtrafe fein foll; ich will mich aber nicht vorweg binden, daß 
ch dies bei denjenigen Fällen auöfpreche, mo ber Geleb-Entwurf es 
ausſpricht; ich will daher nicht $. und $. 222 alleairt haben, 
- fondern ich will mir sorbehaften, bei den einzelnen Berbreden zu be= 
-urtbeifen, ob bier der Fall vorliege, baß neben der Todesſtrafe auch 
noch auf den Verlaft ver Ehrenrechte erfannt werben könne. 

Abgeorbn. von Weiher: Ich bin nicht mit ber Anſicht ein- 
verſtanden, daß mit Dem Ausfpruch und der Vollftiredimg ber Tobes- 
ftrafe Alles abgemacht fei. Der Menfch dat einen Beſitz, ber ihn 
überlebt; das ift das Andenken, welches ihm nicht nur bei feiner Fa⸗ 
mike, fonbern auch bei feinen Mitbürgern bleibt. Es fcheint mir da⸗ 
ber notwendig, daß ber Richter ba, mo fich "eine chriofe Geſinnung 
des Verbrechers gezeigt bat, dies ausſprechen muß, und. trifft dies 
etwas, mas zum Beſitz bes Verbrechers felbjt gehört, weshalb es 
unbedenklich zu fein ſcheint, daß ber Ausſpruch der Ehrlofigfeit eine 
"Skhärfung ber Todesftrafe if. Würde biefer Ausfpruch bes Richters 
nicht notbwenbig erachtet, jo könnte nach meiner Anjicht der Fall ein- ' 
treten, baß die Begnabigung, wie fie es in allen Fällen fein fol, 
nicht eine Milderung der Strafe, ſondern oft eine Berfhärfung der⸗ 
felben wäre. Denn es iſt vorhin ansgefprocdhen worben, bag mit ber 
Todeoſtrafe zugleich das Aufhören aller bürgerlichen Rechte verbun- 
: ben wäre und auch bri ber Begnabigung bie Zuchthausftrafe eintre⸗ 
ten könne. Es würde aber für viele Verbrecher eine Verſchärfung 
fein, wenn als Begnadigung in Stelle ber Todesſtrafe zeitweife oder 
lebenslängliche Zuchthausftrafe angeordnet würde. 

a Krauſe: Wenn man fich fragt, weshalb wird bie 
ebtlofe Zobesftrafe ausgefprodhen? ſo Tann man ich Feine andere 
Antwort geben als: durch bie Bekanntmachung fol das Volk abge⸗ 
fehredt werden. Ich bin noch nie zweifelhaft gemefen, wenn SJemanb 
‘als ebilofer Verbrecher hingerichtet worben iſt, und sch glaube, auch 
das Do wird nicht in Zweifel fein in dem Kreiſe, wo er bekannt 
war, ob er ebrios fei oder nicht. Wenn der franzöfifche Gerichtshof 
den Sandwirth Hofer und den Buchhändler Palm als Ehrlofe niever- 
Schießen Heß,’ fo hat Deutſchland, ja Europa, niemals m Zweifel gefept, 
daß ed ehrenwerthe Männer geweſen find. Ich muß mich denen an- 
Schließen, welche jagen, man ſolle eine ehrloſe Strafe nicht noch be= 
ſonders ausſpr 


cechen. 

Abgeorbn. von Auerswald: Ich glaube nicht, daß es gelin⸗ 

en wirt, mich davon zu Überzeugen, daß es etwas giebt, mas ber 

ob nicht fühnt. Von biefem Geflhtspunkte ausgehend, würde Ah 

mich‘ jebem Zuſatz zur Tobesſtrafe enigegenſtellen müffen. Die einzige 

Schwierigleit, welche ich anerkenne, wenn bie Todesſtrafe ohne eine 
1} 2 = 
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Rebenbeflimmung erkannt wird, welche ausbrüdlich ben Begriff Ehr- 
lofigfeit involoirt, ıft die, daß.man, wie mehrfady erwähnt worden, 
in Betreff ber Folgen der Königlichen Begnabigung in ein ſchwierige 
Lage Fommen Fönnte; ich glanbe aber, daß bie dafung, welche ber 
Rererent vorgefchlagen bat, dem Gedanken, daß die Todesſtrafe felbfi 
nicht gefi ärft werben bürfe, genug thut und, die Schwierigkeit befei- 
tigt, welche ſich dem Se 8-Recht gegenüber darbieten Fönnte. 
Der Tod ift verhängt ala lebte Strafe; er ht, was er zu fühnen 
bat. Es wirb aber dadurch, daß neben ber Zobesftrafe in beitimm- 
ten Füllen auf Berluft der bürgerliden Ehre erfannt wird, in bem 
Begnabigungsrechte das Mittel gegeben, bie Todesſtrafe aufzuheben. 
obne ſich den Gefahren auszuſetzen, welche von dem Abgeordneten vom 
Rhein hervorgehoben worden find. Ich ſchließe mich entſchieden dem 
Vorſchlag bes Neferenten an und möchte nur nod meine geehrten 
Freunde vom Rhein darauf aufmerkfam machen, baß fie dus Be— 
gnadigungsrecht in einem Sinne aufgefaßt haben, in welchem es 
meines Ermeflens doch nicht aufzufaffen iſt. Es Kann Niemand geben, 
ber mehr als ich das Begnadigungsrecht für bas ſchönſte Juwel ber 
Krone hält, ich glaube aber zugleich, daß es nicht dasjenige iſt, wel- 
ches am leichteiten wiegt. Es handelt ſich babei nicht um eine leicht 
zu gewährente Woplibat, ſondern gewiß oft um ernfle Erwägun 
bie Tönerhen Pflicht, die dem, ber eine Krone trägt, obliegt. J 
bin überzeugt, daß wir jenes köſtliche Recht und erhalten müſſen; es 
wirb aber ein Fehler fein, wenn man ben König öfter in bie Lage 
bringt, e8 zu üben, als durchaus nothwendig it. 

Abgeordn. Sperling: Die — ſoll beſtehen bleiben. 
Wenn dieſes der Fall iſt, fo müſſen wir doch ſtets im Auge behalten, 
von welcher Bedeutung ſie iſt. Sie iſt nicht nur von Bedeutung für 
den Einzelnen, welchem ſie ſein ganzes Daſein raubt, ſondern auch für 
den Staat, ber außer ihr Fein anderes Strafübel bat, wodurch bie 
ſchwerſten Verbrechen gefühit werben können. Der Ernft biefer Strafe 
würbe aber geſchwächt werben, wenn wir beſondere Unterfcheibungen 
in der Form machen wollten, unter welcher, fie zuerfannt werben kann. 
Es würde nachtheilig fein für den Staat, denn politiſche Schwärmer 
Fönnten fih um fo eher zu Verbrechen durch tie Betrachtung veron- 
laßt finden, daß ihnen bie Ehrenrechte nicht verloren geben, fie ge- 
wiſſermaßen als Ehrenmänner noch fterben Fünnten. Es finden aber 
auch Bedenklichkeiten in Beziehung auf den urtheilſprechenden Rich- 
ter ſtatt. Derſelbe könnte, wenn er zwifchen Tobesitrafe und lebene⸗ 
wieriger Freibeitöftrafe ſchwankt, vielleicht hin und wieber eine ge- 
wiffe Beruhigung darin finden, daß er die milbere Form ber Todes- 
firafe wählt, und fich um fo leichter gu derſelben entfchließen. Sch 
glaube, daß, wenn einmal auf Todesſtrafe überhaupt foll erfaunt wer- 
ben Tönnen, ed zwedmäßig fein möchte, bei der einfachen Form zu 
‚werbleiben. Ich erkläre mich alfo gegen jeben Zuſatz unb insbeſon⸗ 
nn auch ben, worin bie Ehrenkrafe ausdrücklich nor aberkannt 
‚w Top; oe I RR 5: 
Marſchall: Es iſt worber noch zu ermitteln, ob der Vorſchlag 
des Abgenröneten yon Brünneck, welcher zwar nicht sollfonmmen im 
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Widerfpruch mit bem —— des Abgeordneten von Gudenau 
ſteht, aber doch eine weſentlich andere Faſſung hat, die erforderliche 
Unterſtützung von 8 a a findet. Der Vorſchlag ging bahin, 
zu beantragen, baß die Zobesitrafe fir Feine andere ald infamirenbe 
Verbrechen eintreten möge. Des Abgeordneten yon Gubenau Antrag 
ging dahin, daß überhaupt die Aberfennung der bürgerliden Ehre 
bie nothwendige Folge ber Berurtheilung zur Todesſtrafe fein möge. 
Es ift zu ermitteln, ob ber Vorſchlag des Abgeorkneten von Brün= 
ned bie erforberliye Unterftüßung von 8 Mitgliedern findet. 

Cr bat fie gefunden und wird eventuell zur Abſtimmung kommen. 

Abgeorbn. Graf von Schwerins Sollte nicht barüber vorher 
noch das Wort geſtattet fein? j 

Marſchall: Dazu ıfl 54 die Gelegenheit gegeben. 
“,, Abgeoron. Graf von Schwerin: Ich würde gern-auf ben Vor⸗ 
flag eingehen, wenn wir nur wüßten, was infunirende Verbrechen 
find. Wir Fünnen nicht ſagen, es foll die. Ehre nur bei infamiren- 
den Verbrechen aberfannt werden, wenn wir nicht ee was infa⸗ 
mirende Berbrechen find. Wir drehen uns fonft im Zirkel. 

uſtiz⸗Miniſter von Savigny : Sch wünſche vor Allem verbüten 

zu helfen, daß nicht bei der Diskuſſion und bei der Abflimmung über 
diefen Vorſchlag Manches verwechfelt würde, mas fehr verfehieden if. 
Man kann diefem Vorfchlage zunächft die Deutung geben: man folle 
mit Anwendung ber Zobesitrafe im höchſten Grabe fparfam fein, 
folle fie befchränfen auf die ernfleften und wichtigfien Fälle überhaupt. 
Diefe Meberzeugung liegt auch dem Entwurf zum Grunde, und wenn 
man ihn vergleicht mit ber jebigen in unſerem Lande beftehenben 
Strafgefeßgebung, fo wird man nicht bezweifeln, daß bie Zobesftrafe 
außerorbentlich befchränft worben, wern man ihn in Vergleihung mit 
bem Landrechte und dem Code penal bringt. Diefem Prinzipe trete ich 
aus Weberzeugung bei, und ich muß es fchen deshalb, weil ber ganze 
— barauf beruht. Was nun die Anwendung des Prinzips be⸗ 
trifft, jo läßt ſich jebt darüber nicht ſprechen; wir werben bei ben 
einzelnen Verbrechen darauf fommen. In biefem Sinne kann jebt 
ber Borfchlag nicht Gegenſtand der Diskuſſion fein. Da er aber als ' 
Amenbement a »worben ift, fo liegt ihm bie ganz andere 
Bedeutung zum Grunde, baß die Tobesftrate nur foll angewendet 
werben auf Fälle, die nicht nur an ſich ale Verbrechen ſehr ſchwerer 
Natur find, fondern aud eine Pre Ehrlofigfeit der Gefinnung 
mit fi führen. Diefem muß id mid entgegenjepen. Es giebt 
mande Verbrechen, bie durch ihre objektive Schwere ber Todesſtrafe 
unterworfen werben müffen, wie 3. B. der Hochverrath, welcher bie 
aanze Exiſtenz bes: Staates in Trage febt. Er kann nur mit der 
Todesſtrafe bebroht werben, auc in denjenigen Fällen, wo Riemand 
bem ge eine ehrloſe Gefinnung zufchreiben wirb, weil diejes ob⸗ 
jeftio ſchwerſte Verbrechen aus einer traurigen DVerirrung ber Ge⸗ 
jinnung hervorgegangen fein Tann. Hier Fönnte ich mich jenem Amten- 
bement nicht anſchließen. Nach meiner Meberzengung hängt bie Ehr⸗ 
loſigkeit oder Nicdht- Ehrlofigfeit, die einem Verbrechen zum Grunde 
liegt, nicht wefentlich zufamımen mit :ber Tobeswürdigkeit ber Hand⸗ 
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lung. Alſo in biefem Sinne gufgefaßt, kann ich mich nicht. bafüır 
erflärm, im anderen Sinne erkläre ih mid damit einverſtanden, 
nämlich fo, daß wir bei Durchgehung ber einzelnen Verbrechen uns 
immer von neuem bie Frage vor egen müflen: balten wir bas Ber- 
brechen für ‚tobeswürbig ober nid) 
eorbn. von Brünneck: Ich erkenne es an, bak wir ım 
Laufe der Diskuſſion erft uns bei ben einzelnen Verbrechen barüber 
werben beftimmt erklären können, welde Verbrechen als infamirenb zu 
erachten find unb welche nicht. Ich bin aber bereit, meinen Antrag 
dahin zu beichränfen, baß die hohe Verfommlung vorweg befchließen 
möge, nur für bie beiben fchwerften Verbrechen, alfo für, ben Angriff 
ge en bas Leben und bie Seeibeit bes Königs und für.ben vorjäß- 
ichen Morb, bie Todesſtrafe bei ne er in allen anderen Fällen 
„aber die ſchwerſte lebenslängliche br eitöftrafe eintreten zu laflen. 
er : Nachdem der Antrag zurüdgezogen unb in einen 
anberen babin verwandelt worden ift, bag darüber abgeflimmt werben 
möge, nur. in ben genannten Fällen die TZobeäftrafe eintreten zu Taffen, 
fo iſt zu ermitteln, ob ber abgeänderte Borfchlag Die Unterflügung von 


8 Mitgliedern findet. 
. (Er erhält fie ausreichend.) 
Ubgeorbn. von Auerswald: Ich erlaube mir bie Aufrage, ob 
‚bie Rede davon ift, ohne Diskuffton darüber abzuitimmen. Ich Fünnte 
nicht Dafür fein. Ich bin für den Vorſchlag, glaube aber, daß er 
— eine gründliche Diskuſſion nur gewinnen und geſichert werden 


N. . : 

Marſchall: Es mar auch Feine anbere Frage geftellt worben, 
als die immer vorkonmenbe, ob der Vorſchlag Unterſtützung findet. 
Der Abtheilung ift dadurch nicht zu nahe getreten. Wenn ih aber 
das Bedürfniß eines weiteren Eingehens auf bie Betathung biefes 
un zeigt, fo werde ich dem natlirlicherweife nicht entgegen- 
treten, o glei, wenn ich es unternehmen follte, das auszuſprechen, 
was mir das wahrſcheinliche Refultst der Diskuffion zu fein ſcheint, 
es wohl Fein anderes fein wird, als baß man ſich es nicht wirb neh⸗ 
men laſſen, bei den einzelnen Paragraphen bie weitere Entſcheidung 

ch vorzubehalten, was unmöglich werben wlirde, wenn man jeßt 
ſchon erklären wollte, baß auf Zobesftrafe nur in ben beiden genann⸗ 
ten Fällen zu erkennen ſei. Es wird wirklich bie Frage fein, ob bie 
Berfammfung bie weitere Diskuffion in diefem Augenblide wünſcht. 
- Diele Stimmen: Nem, nein! 
Wenn fie nicht gewänfcht wird, fo kommen wir zur Abſtim⸗ 


/ mung. : 

Regierungs⸗Kommiſſar Bifchoff: -Man würde dadurch allen 
kunftigen — * — vorgreifen; denn es würde, wenn dieſer Vor⸗ 
——— würde, indirekt darin liegen, daß bei allen ande⸗ 

ven Verbrechen, welche ber ſpezielle Theil mit Todeoſtrafe belegt, 

H ausgeſchloſſen fein folle. Ob das angemeffen ericheine, Tann 

tn. bei den einzelnen Verbrechen näher in Erwägung gezogen wer- 
ben. .- — ben Fallen des Hochverraths und bes Mordes Fonmat 
die Todes ftrafe im Entwurf noch vor bei dem Laubesverrath und 
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ben gemeingsfährlichen Verbrechen, wie Brandfliftung u. ſ. w. Sch 
würde —* präjudizirlich halten, wenn man über dieſe einzelnen 
Fragen ſo im Allgemeinen abſtimmen wollte. — 

Abgeorbn. von Brümmel: Der preußifche Provinzial-Lanbtag 
bat gerade geglaubt, fich zunächſt über diefe Borfrage entfcheiden zu 
müffen,. nm. jidy bei Begutachtung ber einzelnen’ Verbredien die Dis— 
fuffion und die Bereinigung über bie anzuwendenden Strafen zu er⸗ 
leichtern, und et hat fich dies damals auch als praftifch bewährt. 

Aubgeordn. Graf von Schwerin: Mit aller Hochachtung ges 
gen ben verehrten Nebner kann ich doch fein Verfahren bier nicht 
als richtig und mäßgebenb anerkennen. Ich theile faft ganz bie An⸗ 
ſicht deſſelben, aber eben weil ich fie theile, glaube ich, würde bie. 
größte Gefahr für bie ſpezielle Berathung darin liegen, wenn wir 
vorweg erklären, wir wollen und bie Berathung bes ſpeziellen Thei⸗ 
les baburch verfihränfen, baß wir vorweg ſchon über die wichtigfte 
Trage befjelben enticheiben, wo bie Todesſtrafe anzuwenden. 

m Da bie Verſammlung feine Neigung zeigt, auf 
bie Berathung bed Gegenftandes einzugeben, fo würbe a mehr 
daraus zu folgern fein, daß auch Feine Beranlaffung vorkegt, eine 
Stage nuf ben Puſchlag zu ſtellen, wenn nicht nochmals befonders 
darauf beharrt wird. Da dies nicht geſchieht, fo bleiben nur zwei 
Fragen übrig, bie. erſte auf ben Vorſchlag des Abgeorbneten von 
Gudenau und bie zweite auf ben Antrag ber Abtheilung.- u 

Landtags-Rommiffar: Ich weiß nicht, ob ich bas Amendement . 
des Abgevrbneten von Gudenau richtig dahin verftanden babe: daß 
alle.-Zodesftrafen ipso jure für entehrend erflärt werben möchten; 
bann würde es fich genau als das Gegentheil bed Vorfihlages‘'ber 
Regierung darſtellen. SUR Be 
>... (Beiden ber Bejahung.) — 

Als ich in einer früheren Sitzung zum erſtenmale in dieſer An— 
gelegenheit aufgetreten kin, habe ich bie hohe Berfammlung erfucht, 
vorzubehalten, daß fie bei ihrer Abftimmung über die von ber Regie= 
rung vorgefchlagene fymboliſche Verſchärfung ber Zodesitrafe nicht 
‚zugleich darüber judiziren möge, ob nicht dennoch zwiſchen infamiren⸗ 
der und nicht infamirender Todesſtrafe je unterfcheiden feiz ich babe 
darauf bingewielen, wie groß, namentlich im Punkte ber Ehrenhafe 
tigkeit, der Abſtand sifden den todeswürdigen Verbrechen fei, und 
auch Darauf hingewieſen, daß bie eigentliche Sintentton des Regierungs⸗ 
Antrages nur dahin gegangen. fei, dad Gefühl bes Volkes nicht da⸗ 
durch zu verlegen, baß bie werfchiebenartigften Verbrechen genau mit 
berfelben Strafe belegt würden. Ich babe darauf hingewieſen, baß 
allerdings zwiſchen entehrender und nicht entehrender Tobesftrafe ein 
weſentlicher Unterfchied fei, und zwar nicht allein für den Verbrecher 
ſelbſt — (denn ich erfenne nicht an, daß mit dem Zuerkennen ber 
Todesſtrafe Alles abgefihmitten fer, fondern ich habe behauptet und 
behaupte. noch einmal, daß ein mefentlicher Unterſchied darin liege, ob 
ber Verbrecher den Tod mit dem Gefühle erleide, zugleich entehrt zur 
werben, ober ob ihm dies Gefühl ber Schande erfpart wird) — ſon⸗ 
bern auch für die Nachbleibenden, für die Familie deffen, der mit dieſer 
Strafe belegt wird. " 


x 


Abgeorbu. Graf von Schwerm : 
die Frageflellung ein Wort erlauben? 

Marſchall: Ich will bie Frage erſt nennen. Sie heißt: Soll 
beantragt werben, daß bie Bermtheilung zur Todeoſtrafe unter allen 
—— die Aberkennung der bürgerlichen Ehre zur Folge haben 
möge 
Abgeordn. Graf von Schwerin: Ich wollte bitten, den Antrag 
der Abtheilung vorausgehen zu laſſen. Der Antrag der Abtheilung 
iR der gerade Gegenſatz von dem, was ter Abgeorbnete von Gude 
nau will, und wenn ber eine angenommen wird, Taun ber anbere 
nicht mehr angenommen werben. Wie der Herr Landtags⸗Kommiſſar 
eben richtig entwidelt hat, erfennen wir, wenn wir ben Antraa der 
Abtheilung annehmen, ben Unterſchied zwifchen iodeswürdigen Ber- 
brecden, die entehrend find, und ſolchen, die nicht entehrend find, an 
und behalten uns vor, bei der Berathung ber einzelnen Paragrapben 
die Fälle zu bezeichnen, wo neben ber Tobeöftrafe noch auf Berluft 
der Ehrenrechte erkannt werben foll; aber mit ber Annahme bes An- 
trage bes Abgeorbneten von Gubenau wird das abgeſchnitten. Alfo 
würde wohl der Antrag der Abtbeilung ben Vorzug baben. 

Marſchall: Es giebt zwei Wege der Beurtheilung, wie bie 
ragen aufeinander zu folgen haben. Der eine ift ber, daß ein An- 
trag, welcher aus ber Diskuſſion hervorgeht, nicht das Recht der 
Priorität in Anfpruch zu nehmen habe, wenn er nicht eine Mobifica- 
tion bes Antrags der Abtheilung enthält, fonbern vielmehr dahin ge- 
richtet iſt, gerabezu an die Stelle bes Antrags ber Abtheilumg zu 
treten. Der andere Weg ift ber, zu unterfuchen, welcher Borfchla 
ſich am weitelten von dem Paragraphen bes Entwurfs entfernt. Fach 
dem lebteren — würde der Antrag bes Abgeordneten von Gude⸗ 
nau zuerft zur Abflimmung fommen, weil er ſich am weiteften von 
dem Entwurf entfernt. Da aber nicht zu verfennen if, baß er aller- 
dings fich geradezu an bie Stelle des Antrags ber Ablheilung ftellt, 
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I — ein Grund, ber für die Anſicht des Grafen won Schwerin 
pricht. | | Ä 
Abgeordn. Graf von Schwerin: Ich muß mid dahin berich“ 
tigen, bag es vielmehr ber Antrag bes Referenten und nicht ber 
Abtheilung ift, weicher von bem bes Abgeorbneten aus ber Rhein⸗ 
provinz ber gerade Gegenſatz iſt; wenn wir und das nur klar machen, 
fo wird es freilich ziemlich gleichgültig fein, auf welchen von beiden 
die Frage zuerft geitellt wird. 
Rorreferent Freiherr von Mylius: Es dürfte am zweckmäßig⸗ 
ften jein, deshalb den Antrag bes Abgeorbneten von Gudenau zuerit 
zur Abſtimmung zu bringen, weil, wie auch feitens Sr. Durchlaucht 
ausgeiprochen worden üt, allerdings ber Fall vorliegt, daß es fid 
um einen Antrag handelt, der am weiteften geht, und ich möchte mir 
erlauben, um das Verhältniß Mar und anſchaulich zu madyen, in 
welchem beide Anträge zu einander fliehen, ob ed nicht zweckmäßig 
wäre, die Frage fo zu formuliren: 
Sol überhaupt beantragt werben, daß jede Schärfung der Todes- 
ftrafe mittelft bes Derluftes der Ehrenrechte ftattfinde 
(Einige Stimmen: Nein!) 
Marſchall: Ich würde das für einen mefentlich anderen Vor⸗ 
flag halten und erfenne bie Reclamation des Vorſitzenden der Ab- 
theilung für begründet an, weldjer die Priorität in ber Abſtimmung 
für den Antrag der Abtheilnng in Anſpruch genommen bat. | 
‚Die erſte Frage wird bie fein: 
Sell auf ven Wegfall bes Abſatzes unter Nr. 2. des Paragraphen 
— werden? 
bgeordn. Graf von Schwerin: Es iſt hier nicht von dem 
urſprünglichen Antrage der Abtheilung die Rede, ſondern von dem 
Antrage, den der Referent erſt heute geſtellt hat. Er geht dahin, 
Nr. 1. des zweiten Alinen des Paragraphen anzunehmen, fo daß 
nur in ben im Geſetz namentlich beitimmten Fällen neben ber Tobes- 
ftrafe auf den Verluft der bürgerlichen Ehre erkannt werben kann. 
nen Freiherr von Gudenau: Ich lege im Wefentlichen 
feinen Werth darauf, was zuerft zur Abftimmung Fümmt; ich glaube, 
daß das Refultat daffelbe fein wirb, glaube aber, bemerken zu müffen, 
dag mein Amenbement um fo mehr ben Vorzug verbienen bürfte, 
weil-ich es fihon nenlich geftellt hatte und die Berathung darüber 
nur vertagt worben if. 
Marſchall: Das würbe blos ein Recht darauf begründen, daß 
ber überhaupt zur Irageftellung kömmt, und ed wird auch 
eventuell die zweite Frage — zu ſtellen fein. 
Abgeorbn. Freiberr von Gudenau: Dann müßte ich bitten, 
ihn formuliren zu dürfen. j | 
Eine dritte Frage wäre endlich noch auf die An⸗ 
nahme bes Paragraphen bes Entwurfs zu richten. 
Abgeordn. Sperling: Dann bitte ich, daß noch auf das urfprüng- 
liche Gutachten der Abtheilung eine Frage geftellt werde. 
Abgeordn. Graf von Schwerm: Wenn ich recht febe, fo 
würde das Mbtheilungs- Gutachten durch bie frühere Beſchlußfaſſung 


‘ 


wie weit biee n ieht, wirb 
Abſtimmung ergeben. Aber das Gutachten ber Abiheiluug als 
ches iſt für deu Augenblid erledigt. 

Abgeorbn. Camphaufen: Durchlaucht, re wänjde über 


2 Soll bie Todesſtrafe flatifinden, ohne daß fie ben Berluf ber 
ſtaatsbũrgerlichen Rechte einfchließt? 
Das iſt der Sinn, in welchem ich abſtimme, und das habe ich nur 
wiederholen wollen. 
Abgeordn. Freiherr von Gudenau: Das, was mein ſehr ver⸗ 
ehrter Kollege aus der Rheinprovinz geſagt hat, ſtimmt mit der For⸗ 
mulirung meines Amendements vollfommen überein, denn dieſes lautet 
folgendermaßen: „Soll beantragt werben, daß bie Verurtheilung zur 
Fr Pr Berluft ber Ehrenrechte jebesmal ſtillſchweigend in 
ieße?“ 
WMarſchall: Ich kann keinen Unterſchied finden zwiſchen dem 
und ber Frageſtellung, wie fie vom Referenten beantragt wurde. 
Abgeordn. Braf von Schwerin: Die Frage bürfte vollfommen 
erſchöpfend fein:, Soll neben ber Zobesftrafe in deu im Geſetz be- 
fimmten Fällen auch die bürgerliche Ehre aberfannt werben Fönnen? 
ao mifer : Ich würbe bitten, zu fagen: „Tann.“ 
Marſchall: Es iſt nicht zu verkennen, daß Alles, was vom 
Referenten beantragt worben if, in ber Frageſtellung enthalten liegt: 
„Sol anf Wegfall des Sabes 2, in $. 8. angetragen werben?” 
Der Referent bat bie Rebaction im voraus übernommen, welche bie 
Holge-der Bejahung dieſer Frage fein würde, und er bat es bereits 
. anfgefchrieben, wie der Paragraph dann lauten würbe. Es würbe 
jeber Zweifel wegfallen, wenn bie Frage fo geftellt würde: ob ber 
Paragraph angenommen werde in ber von bem Referenten Yor=- 
geſchlagenen Faſſung? 
Referent Naumann: Der Paragraph wird nach meinem Bor- 
lage lauten: - „die Tobesftrafe it durch Enthbauptung mittelft 
des Fallbeils zu vollſtrecken.“ — Neben ber Todeöftrafe iſt 
in ben im Gefebe beftimmten Fällen zugleich auf den Verluft ber 
bürgerlichen Ehre zu erfennen. Be 


eifall.) 
Es vermeidet dieſe Faſſung, als ob der Verluſt der Ehrenrechte als 
Schärfung ber Todesſtrafe angenommen werde. 


— 
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Landtags: Kommiffar: Ich würde vorſchlagen und bitten, zu 
fagen: „ed kann darauf erfannt werben,” 
& Mi Mi ſt & —— r ſch c bel 2 
Juſtiz⸗Miniſter von Savigny: wünſche, mich nur belehren 
zu können, in welchem Sinne ormel aufgefaßt werden Fr 
Nämlich zunächſt ift ber Antrag darauf gerichtet, daß Nr. 2. iweg- 
fallen fol und, indem Nr. 1 beibehalten wird, das Allegat geitrichen 
werde, ber Diekufflon über den fpeziellen Zheil aber bas Weitere 
sorbebalten bleibe. Hierbei wünſche ich mir nur den Vorbehalt zu 
maden, bag dann nicht bei jedem einzelnen Verbrechen über ben 
abfoluten Verluſt der Ehrenrechte abgeftimmt werde, fondern bag 3. B. 
bei dem Morb bie Unterfcheidung zwifchen Ehrloſigkeit und Nichte 
ehrlofigkeit Dem Richter für jeden einzelnen Fall vorbehalten werde. 
Londtags- Kommiffar: Gerabe deshalb babe sch gewünſcht, 
Daß das Wort „kann“ eingefchoben werbe. — 
Vice-Marſchall von Rochow: Gegen dieſe Faſſung würde wi 
doch Einiges einzuwenden haben, benn mern fle angenommen un 
geſetzlich ansgeſprochen wird, fo brüdt fie aus, daß die Regel fei: 
die erlegen ſolle mit der Tobeäftrafe nicht verbunden fein. Dies 
liegt m dem Worte „nur. Dies würde allaufehr gegen bie 
hertſchende Meinung des Volkes verſtoßen, die dahin geht, daß Jeder, 
ven ber Henker berührt, ehrlos iſt. Darum trage ich darauf an, 
daß das Wort „nur“ nicht gebraucht werbe, 

. Abgeorbn. Graf von Schwein: Es ift Prinzip bes Entwurfes, 
Daß nur da die Ehrenrechte aberfannt werben Fünnen, wo es aus- 
druͤcklich ausgeſprochen iſt, und davon weicht eben ber Antrag bes 
Abgesrbneten aus der Rheinprovinz nach meiner Meinung ab, indem 
er die Zobeöftrafe unter allen Umftänden für entehrend anfehen will, 
Juſtiz⸗Miniſter von Savigny: Sch bitte, mit einigen Worten 
ein — —— zu müſſen, welches ber geehrte Abge- 
ordnete aus der Mark ſich zu Schulden gebracht hat, wenn er fagte, 
in ber Meinung bes Volkes fei Jeder, ben die Hand, des Nachrichters 
berührt habe, ehrlos. Dies ift nach der Meinung bes Volkes, welche 
fih Jahrhunderte Fortgepflanzt bat, infofern wahr, daß Jeder, ben 
der Henker berührt hatte, d. h. der durch ben Galgen ——— 
wurde, ehrlos war, aber nicht der, den der Scharfrichter hingerichtet 
hatte. Dieſer Unterfchied hat ſich, mit Recht oder Unrecht, Jahre 
hunderte lang erhalten, und es iſt alfo nach ber öffentlichen Meinung 
— des Stranges immer entehrend geweſen, die Enthauptung 


nicht. 
Abgeordn. Camphauſen: Ich babe nur bie Bemerkung zu 
machen, baß; die Annahme bed Her fann in bireftem —3 — 
ſpruche mit ben eigenen Vorſchlägen des Gouvernements ſteht, wie 
aus Art, 80 zu erjehen iſt; eben fo jagt Art. 222; „Auf geichärfte 
Todeöftrafe ift zu erfennen, wenn ber Mord an einem leiblichen 
Verwandten ber auffteigenden Linie ober an dem Ehegatten begangen 
wird.” Es find dies Eategorifhe Vorſchriften, die durch das Wort 
„ann“ in fakultative verwandelt werben, unb wenn aud bier dem 
Richter bie Wahl freifteht, fo wird. ihm neuerbinge etwas übergeben, 
I. 38 


* 
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— Was das von dem Abge⸗ 
vrdneten aus ber Rheinprovinz angeregte Bedenken betrifft, fo — 
ich bemerken, daß auch ich mich demſelben anrcihe und darauf 
merkſam mache, daß ũberhaupt die Frage, inwiefern dem Richter die 
Wahl zwiſchen entehrender und entehrender Todesſtrafe über- 
laſſen wird, zu den — Vorbehaltsfãllen au 6 hinßchtlich 
— pie Intereſſe der Berfaffung der Rh — 

aufgeſtellt, daß he nur burdy — abge 
— daß nur ben Geſchwornen zu überlaffen iſt, ob —— — möge 
Se — oder in Verbindung mit anderen Strafen eintreien, zu ver⸗ 
ängen fei. 
ng eorbn. Graf von Schwerin: Ich wollte nur zur —— 
gehen, ob wir nicht Präziferes erreichten, wenn wir bie Frage ftellten 
of neben ber Todesſtrafe in ben vom Gefeb voraus mten 
Faãllen noch die bürgerliche Ehre aberkanut werben können? Dadurch 
würde, glaube ich, ganz Mar, was bie hohe Verſammlung will. 
Marſchall: Die Frage heißt: „Sollen neben ber — 
in den im Geſetz namentli immten Fällen bie Ehrenrechte 
erkannt — können?“ Und bie dieſe Frage bejahen. wũrden * 
durch Aufftehen zu erkennen geben. Die örge it mit großer Ma- 
von — als zwei Dritteln bejaht. f den Vorſchlag des 
Ban von Gudenau if nun Feine weitere Frage zu richten. 
ent Naumann: Es iſt nun noch auf einige Paragraphen 
*— — und zwar zu dem Zwedce, um den doppelten Berluß ber 
Ehrerbür rgerrechte, wie wir ihn angenommen heben, | Be Einthei- 
lung entfprechend einzelnen Beftimmungen anzu 
ch zunächſt von dem 6. 9, wo ed mm wird heißen N mühe“ „bie 
—* zur —52 den Verluſt der bürgerlichen 
Ehre nad 5 en fi eren Beichlüffen entſprechend. 
Im zweiten Alinen ve 6. iß, gr eſagt: A —* bei Berbrechen, 
welche ben Berluft ber € Ehrenteite nach fich ziehen, niemals auf 
Feſtungshaft erkannt werben.” Es wirb Ha aus gedrückt — 
müſſen, daß dies eben fo von zeitweiſem wie von immerwähfend 
Verluſt gelten müffe. Auch in dem Falle, wo sah zeitweiſe Ente 
bung erfannt wird, De niemals auf Feſtungshaft erkannt werben, 
Im zweiten Minen bes $. 36 heißt es: a Berluft ber Ehren⸗ 
rechte umfaßt bei —— Perſonen zugleich ben Verluſt des National- 
Militair ⸗Abzeichens und bie Derfeßung in bie zweite Klaſſe des 
Soldatenftanbes, fo wie bei Unteroffizieren bie Degradation, bei 
Offizieren aber bie Gaffation,“ 
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Es iſt auözubrüden, daß biefe Folge ſowohl bei bem BVerluft 
auf immer, wie bei bem auf Zeit, eintreten foll. 

Dann kommt $. 38: „Alle Strafurtheile, in melden auf Todes⸗ 
ftrafe, Zuchthausſtrafe, eine längere als fünffährige Freiheitsftrafe oder 
auf ben Verluſt der Ehrenrechte erfannt wird, follen öffentlich befanut 
gemacht werben” Der Paragrap) it in ber Sitzung vom 26, Januar 
angenommen, es iſt aber vorbehalten worben, darauf zurüdzufonmen 
nach erfolgter Entſcheidung über die Dreitheilung. Es wurde damals 
geltend gemacht, daB man nicht bei allen Sreibeitäftrafen blos 
wegen der / langen Dauer auf Belanntmacung zu beitehen babe, 
fondern bag weſentlich bei folchen Strafen nur, welche zugleich ben 
Verluſt der bürgerlihen Ehre nad ſich ziehen, es angemeſſen fein 
könne, das Urtheil öffentlich befannt zu machen. Der Paragraph 
jelbft will nur dann eine DVeröffentlihung, wenn auf ZTobed« 
ſtrafe, Zuchtbausftrafe, mehr ale fünfjährige Sreiheitäftrafe ober 
Berluß der Ehrenrechte erkannt wird. Nach der früberen Dis“ 
kuſſſoon würde es unbedenklich fein, daß in allen Fällen, wo auf 
Zobesitrafe erfannt wird, eine öffentlidhe Bekanntmachung ie 
Eben ‘fo unbedenklich würbe es fein, daß, wenn auf, Zuchthaus⸗ 
ſtrafe erkannt wirb, bie öffentliche Bekanntmachung erfolge, benn 
die Zuchthausſtrafe involvirt immer den Verluſt der Ehrenrechte. 
Mas die geringeren Freiheitoſtrafen betrifft, bie nicht in Zuchthaus⸗ 
ftrafe befteben, fo würbe nach bem Entwurfe bei einer mehr als fünf» 
jährigen Sreibeitäftrafe, alfo bei Strafarbeit und Feſtungshaft, das 
Urtheil publizirt werben müſſen; allein für dieſe Fälle fcheint kein 
Bebürfnig vorzultegen, meil, fo lange mit biefen Strafen nicht ber 
Verluſt ober die zeitweife Unterfagung bed Gebrauchs der bürger- 
lichen Ehrenrechte eintritt, für das Publifum Fein Intereſſe flattfin- 
det, von ber Verurtheilung Kenntniß zu ar 
- Gelkt wenn es ſchwere Verbrechen fein follten, wird biefelbe 
nicht zu erfolgen haben, ſondern nur dann, wenn zugleich ber Ver⸗ 
luſt der Ehre oder bie geitweife Entziehung berfelben ausgeiptochen 
wird, Syn beiden Fällen nämlich) werben aud die Folgen eintreten, 
die nothwendig dem Publikum befannt werben müffen, — in 
ber Rheinprovinz, mo bad Recht, Geſchworner und Zeuge zu ſein, 
davon abhängig iſt. In biefem Halle wird es unbebenklidy fein, bie 
öffentliche Bekanntmachung eintreten zu laſſen. Diefer Punkt if 
inbeß noch nicht biefutirt worden, infofern es fich um zeitweife Ent⸗ 
ahung ber bürgerlichen Ehre hanbelt. | 

arſchall: Wenn Feine Bemerkung erfolgt, fo ift dem Antrage 
des Referenten beigetreten. — 

Referent Naumann: Rachdem ich die einzelnen Kategorieen 
burchgegangen babe, würde bie Beſtinmung bes Paragraphen ſich 
dahin rebugiren: 

„Alle Strafurtheile, in melden auf Todesſtrafe ober auf Verluſt 
ber bürgerlichen Ehre für immer erkannt wirb, ſollen öffentl 
bekannt gemacht werben.” a e 

Regierungs ⸗Kommiſſar Sımons: Ich babe mir erlaubt, ſchon 

bei einer früheren Gelegenheit auf den Zufammenhang aufmerkfam 


J 
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zu machen, welcher flir das rheiniſche Recht zwiſchen dem S. 38 des 
Entwurfs und ben $$. 12 und 13 bes allgemeinen Einführungs- 
geſetzes befteht, indem eine Friminalrechtliche Verurtheilung auch civil- 
rechtliche Solgen hat. Da nun bie Eintheilung der Strafarten in 
dem Entwur 3 gegen bie Vorausſetzung des rheiniſchen Rechtes 
modifizirt, fo iſt in dem 6. A bes Kompetenzgeſetzes und in ben an- 
eführten SS. 12 und 13 ein Begriff ber peinlichen Strafe aufge- 
Belt worden, weldyer, analog bem Begriffe ber peinlichen Strafe, mie 
er jet im rheinifchen Rechte beitebt, die civilrechtlichen Folgen be- 
Dingen hir Eine peinlihe Strafe ſoll aber nit nur Zuchthaus⸗ 
fr, oubern and) und Feſtungshaft fein, wenn fie bie 
aner von ie Jahren überfteigt, es würde alfo die Konformität, 
welche jebt zwiſchen diefen Beitimmungen vorhanden ift, zerſtört wer⸗ 
ben, wenn man in $. 38 von der Publication bie letztgedachten 
Strafen ausſchließen wollte, während man vielleicht nachher für an⸗ 
gemeſſen erachten dürfte, in Beziehung auf bie civilrechtlichen Solgen, 
welche die Strafe in ber Rheinprovinz hat, ben Beariff der pein- 
lihen Strafe in bem Maße beizubehalten, wie er in $. 12 bes all 
gemeinen Einführungsgeſetzes angegeben worben iſt. Wenn nun an- 
erkannt wirb, baß biefe Konformität für bie eine Provinz von Intereſſe 
it, daß fie mit dem jebt angenommenen Unterfchiebe der fchiweren 
I zufammenhängt, fo möchte es bedenklich fcheinen, in F. 38, 
wie er bier formulirt worben fft, eine Aenberung vorzunehmen. 
Korreferent Freiherr von Mylius: Ich glaube, daß die Ge- 
ſichtspunkte, welche fo eben von Seiten bes Herrn Kommiſſar hervor- 
& oben worben find, allerbings für die Lage der Sache in ber 
einprovinz entfcheibend find, und trete daher dem Antrage bei. 
Juſtiz⸗Miniſter Uhden: Für bie Nheinprovinz Fönnte eine 


Ausnahme gemacht werden, wenn bie hohe Berfammlung es be⸗ 


ſchließen ſollte. Denn für bie alten Provinzen iſt Feine Veranlaſſung 
vorhanden, eine Freibeiteftrafe von 3 jahren, wenn fie nicht mit dem 
zeitweifen oder gänzlichen Verluſt ber Ehrenrechte verbunden ift, be- 
Fannt zu machen, wohl aber für die Rheinprovinz aus ben Gründen, 
welche der Herr Kommiſſar angeführt hat. Dies Könnte im Ein- 
führungsgefebe erfolgen. 
Referent Naumann: Der Antrag, ben ich. zu ſtellen habe, und 
ber fi) meines Erachtens an alle diejenigen Betrachtungen ımb 
Wünſche Anfchließt, die in ber lebten Diöfuffion bei dieſem Yara- 
garhen geltend gemacht worden find, würbe dahin Jauten: Alle 
Strafurtheile, in welchen auf Todesſtrafe oder auf Verluft ber bürger- 
* Ehre für immer erkannt wird, ſollen öffentlich bekannt gemacht 
werpen; 
Abgeordn. Graf von Schwerin: Das geht noch weiter ald der 
Fam. Ä ” 
eferent Naumann: Nein, benn ber Paragraph fagt: ober 
auf ben Verluft ber: Ehrenrechte;s ber Berluft der Ehrentechte wäre 
dann allerdings ein immerwährender. 
Juſtiz-Miniſter Uhden: Es verfteht ſich von ſelbſt, daß dieſer 
Paragraph eine ganz andere Faſſung erhalten muß, als wie ſie der 
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Entwurf des Gouvernements vorlegt, weil nady dieſem nicht auf zeit“ 
weifen Verluft ber Ehrenrechte erkannt werben follte. 

Abgeordn. Graf von Schwerin: Wenn ich mich recht erinnere, 
fo haben wir damals befchloffen, es ſolle bie Publication des Urtheils 
nur bei ſchweren Verbrechen flattfinden. Wir haben bie Definition 
‚biefer Verbrechen gefunden, indem wir die Dreitheilung angenommen 
—— wir müſſen alſo auch bier dieſe Definition annehmen, und dieſe 
ft im $. 38 gegeben. Die Bemerkung des Herrn Kommiſſar, 
weldyer eben meinte, wir befänden uns im ber Lage, nothwendig 
$. 38 annehmen zu müffen, ſcheint daher ganz richtig, weil 
nur ſchwere Verbrechen im $. 38 bezeichnet find und wir frühes bes 
len haben, bei ſchweren Verbrechen folle die Publication fhatt« 
nden, i ’ 
Inſtiz ⸗Miniſter Uhden: Sch muß bemerken, baß mir ber 
frühere Beſchluß im Augenblide nicht vorgeſchwebt hat. 

Neerent Naumann: Ich babe —— genommen, gerabe 
die Verhandlungen durchzuleſen, welche bei $. 38 früher gepflogen 
worben find. Das Nefultat war bie Annahme diefes Paragraphen. 
Es ift aber von einzelnen Mitgliebern ber Vorbehalt gemacht wor⸗ 
ben, wieder auf biefen Paragraphen zurückzukommen, wenn bie Frage 
“wegen ber Dreitheilung und wegen Entziehung ber bürgerlichen 
Ehre bisfutirt fein würde, und das veranlaßt mich nun, nochmals auf 
diefen Paragraphen zurückzukommen. Es iſt bamals aber nicht aud« 
—5 — 5 worden, man wolle ſich an bie Dreitheilung an⸗ 

ießen. 

Abgeordn. Graf von Schwerin: Sch habe nicht beſtritten, daß 
befchloffen worben, man wolle auf biefe Diskuſſion fpäter wieder 
zurüdtommen, ich halte bas für ganz unbedenklich, ich habe aber 
geglaubt, wir hätten nur bamals bie befinitive Rebaction vorbehal- 
ten, weil wir bamals noch Feine Begriffäbeftimmung für ſchwere 
Verbrechen a Nachdem wir man -biefe gefunden, müſſen wir 
und an biefe Begriffsbeftimmung anfchließen imd thun es, inbem 
wir den Paragraphen in ber Faſſung annehmen, wie er hier ſteht. 

Referent Taumann: Aus ber Diskuflion, welche damals ſtatt⸗ 
gefunden bat, habe ich Folgendes entnommen: Die’ meilten Mit- 
glieder der geehrten. Verſammlung hatten barin ein Bedenken gegen 
die Sfrentliche Bekanntmachnng, wenn unter ſchweren Verbrechen 
jebes verfianden werbe, welches eine längere als Sfährige Freiheits⸗ 
entziehung zur Folge habe, baß bies zu manchen Irrungen und 
Schwierigkeiten führen werbe, indem bei Verbrechen, bie nicht intenſiv, 
nicht nach der Moralität bes Verbrechers, ſchwer feien, fein Grund 
abzuſehen fei, fle öffentlich bekannt zu machen. Es kam nod ein 
aweited Bedenken hinzu, baß es bei der zeitweifen Entziehung ber 
bürgerlichen Ehre nicht ale Nothwendigkeit anzufehen fei, bie üffent- 
liche see eintreten zu Jaffen, und daß namentlich nicht bei 
dem erften Beinen Diebftahle joglel bie große Glocke geläutet wer- 
ben follte. Das erſte Bebenfen ge t alſo dahin, bob nicht jedes 
Schwere Verbrechen befannt gemacht werbe, und das zweite dahin, daß 
— Mu immer gefchehe, wenn auf zeitweifen Verluſt erfannt 
worben iſt. —— 


N 


— 


vollkommen damit einverſtanden erk 
abzuändern, daß nur diejenigen Verbrechen öffentlich bekannt gemacht 


5988 
Candtags⸗Kommiſſar: Ich glaube, daß ich Bas Gouvernement 
iven wird, ben Paragraphen dahin 


werben, /welche nach unferer neuen Nomenklatur als „schwere Ver⸗ 
brechen“ bezeichnet find, alfo biefenigen, welche in ber Rheinprovinz 
ala »crimes« dharakterifirt find, und bie von ben Aſſiſenhöfen abge- 
urtheilt werben. Sch glaube Faum, baß in der hoben Verfammlung 
eine weſentliche Meinungsverfchiebenheit hierüber beiteben wird. 

Marſchall:“ Es würbe alfe die Frage beißen: Soll beantragt 
werben, daß bie er Bekanntmachung nur bei Straferfennt- 
niffen Über ſchwere Verbrechen erfolgen möge? und Diejenigen, welde 
biefe Frage bejaben, würden das durch Aufſtehen zu erkennen geben. 
Die Frage iſt mit großer Majorität bejaht worden. 

‚ Referent Naumann: Sm_$. 41 würbe auszudrücken fein, baf 
ber DBerluft ber ae Ehre für immer ober auf Zeit zu er- 
kennen fei, eben fo im S. Alinen 3. $. 46 handelt von ben Be- 
geuigungen, in der zweiten Alinea heißt es bier: Linter -berfelben 
orausſeßzung Tann gegen ben Begünftiger zugleich auf Verluſt ber 
erblihen und der Ehrenrechte, auf Landesverweiſung unb auf 
tellung unter befonbere Polizei-Auflicht erkannt werben, wenn das 
Verbrechen ſelbſt mit dieſen Strafen bedroht iſt. Sch bin der Mei⸗ 
nung, baß hier von. dem Verluſt der bürgerlichen Ehre auf immer 
nicht bie Rebe fein, fondern nur die Entziehung ber bürgerlichen Ehre 
auf Zeit eintreten könne. 

Regierungs - Kommiffar Bischoff: Es ergiebt ſich von ſelbſt, 
daß hier nur Entziehung der Chrenrechte auf Zeit eintreten kann, 
indem bie Sreiheitsftrafe eine fünfjährige Dauer nicht überfleigt; fie 
IB nur eine correchonelle Strafe, 

Referent Naumann: Ebenfo würbe bei $. 53, mo von jugend- 
lichen DVerbrechern die Rebe iſt, namentlich noch aus dem Grunde, 
welchen ber Herr Kommiſſar angeführt bat, unter 3. auszubräden 
fein, daß auch nicht auf ben Berluft der bürgerlichen Ehre auf Zeit 
erkannt werben dürfe. Es ift immer bisher bie Rede geweſen von 
dem Derluft der bürgerlichen Ehre ann immer, ed muß alfo immer 
bie Trage geftellt werben, ob nun auf zeitweile Entziehung erkannt 
werben —** Dann kommen wir noch zu einem Hauptparagraphen, 
d. i. 6. 64, weldyer bie Verjährung betrifft. Bei s. 64 hatte die Abthei⸗ 
lung darauf angetragen, die einzelnen Verjährungofriſten anzufnüpfen au 
die ne Nachdem dieſe feſtgeſetzt ıft, aber nicht ganz bem An⸗ 
trage entiprecyend, welchen die Abtheilung damals geftellt hatte, würde 
ich mir erlauben, bie Friſten folgendermaßen vorzufhlagen: „Bei 
——— Verbrechen, deren höchſte Strafe eine zehnjührige Frei⸗ 

töftrafe überſteigt, zwanzi Jahre; bei allen übrigen ſchweren 
Verbrechen zehn Jahre; bei Verbrechen und Vergehen, deren höchſte 
Strafe eine dreimonatliche Freiheitsſtrafe oder eine Geldbuße von 
300 Thalern überſteigt, fünf Jahre; bei allen übrigen —* 
und Vergehen ein Jahr. Dieſer Vorſchlag würde ſich anſchließen 


dem Geſetz⸗Entwurf in $.64. Die einzige Aenderung, welche ein⸗ 
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tritt, if die unter Nr. 3. des Geſetz⸗ Entwurfs, wo eine dreimonat- 
liche Freiheitsſtrafe einer Gelbbuße von 100 Thalern gleichgeftellt 
worben if. Nach den Beitimmungen aber, welche hier ſchon geneh⸗ 
migt worden, find 200.Thaler haufig brei Monaten Freiheitsſtrafe 
leid. Es entfpricht am meilten ber Annahme in $. 27, wonach 
ei Ummwanblung ber Geldbuße in Gefängnißftrafe drei Thaler gleich 
einem Tage Geha geachtet werben follen. Wenn man brei Shaler 
Geldbuße gleich einem Tage Gefängnißſtrafe annimmt, fo würben 
brei Monate gleichlommen 270 Thaler. 
Marſchall: Wenn Feine entgegenftehende Bemerkung gemacht 
wird, fo ift bem Antrage bed Referenten beigeftimmt. 


\ 


Gedruckt in der Deckerſchen Geheimen Ober; Hofbuchbruderet, 


Berihtigungen. 

Seite 460 3. 20 und 21 vi muß es flatt: „ber bezeichnendfte 
Ausdruck“, heißen: „ber bezeichnendfte Ausdruck für die Schwere 
ber Verſchuldung.“ | 

. Seite 508 3. 6 v. u. iſt hinter den Worten: „wird es möglich fein 

zu beurtheilen“, zu ergängen: 

„welche von ihnen überhaupt nur zeitweife Suspenſion ber 
: bürgerlichen Ehre rechtfertigen.“ 
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